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vorrede. 


Jas Jahr 1848 iſt wohl das wichtigſte in der 
Geſchichte der öſterreichiſchen Völker. Erſt ſeit 1848 
ſind neben Regenten, Adel und der hohen Geiſtlichkeit 
auch die Bürger und Bauern berufen und berechtigt, 
einen wenn auch nur ſehr beſcheidenen Antheil an der 
geſetzgebenden Gewalt auszuüben und das jährliche 
Budget zu bewilligen. Die Geſchichte jenes denkwürdigen 
Jahres, oder wenigſtens die des erſten öſterreichiſchen 
Reichstages ſchreiben zu Dürfen, würde ich für ein bes 
ſonderes Glück anjehen. Doch dazu fehlen: Zeit, 
Materiale und wohl auch die Befähigung. 

Möge fi bald ein gewandter, ehrlicher, für 
jeine Aufgabe begeifterter Kopf der bisher vernach⸗ 
läſſigten Gejchichte der erſten Verfaffung gebenden 
Volksvertretung bemächtigen. Hier ift noch Gelegen- 
beit, goldene Sporen zu verdienen! 

Als ich im Frühjahre dieſes Jahres mein Heimat- 
land bejuchte, fand ich noch einen großen Theil meiner 
Briefe und Aufzeichnungen aus der Nevolutiongzeit 
vor. Zugleich jah ich zu meiner Ueberrafchung, daß 
von den Männern der Volkspartei viel weniger über 
Das Jahr 1848 gejchrieben worden ift ala von Seite 
der Reaction, daß fogar jene fchnöden Verleumdungen, 
welche ald „actenmäßige Darftellungen“ der 
Behörden und Gerichte verbreitet worden waren, nie- 
mals officiell dementirt worden find. 


Dies bewog mich einen alten Blan auszuführen, 
die Muße des Winters zu benüten, um meine Erin- 
nerungen niederzufchreiben. " 

Dieje Aufzeichnungen beanfpruchen nicht 
die Wichtigkeit eines gefchichtlichen — noch weniger 
die eines literarischen Muſterwerkes. Raſch begonnen 
und beendet, follen fie nur dem fünftigen Hiſtoriker 
einen hoffentlich nicht unintereffanten Beitrag liefern. 
Sie werden das Räthſel löſen helfen, wie aus einer 
bigott und unter ftrengfter polizeilicher Ueberwachung 
erzogenen Jugend eine „Studentenlegion“ fi 
entwideln, wie fich in dem deſpotiſch regierten vormärz⸗ 
lichen Defterreich al’ der Zündſtoff anfammeln konnte, 
der 1848 hoch emporlodernd, die forgfältig und müh- 
fam confervirten Reſte des Mittelaltere — Hoffentlich 
vollftändig — verzehrte! 

Diefe Rückblicke werden auch darthun, daß bei 
ung die liberale deutſche Volkspartei niemals hätte 
unterliegen können, wenn Oeſterreich wie Frankreich 
oder Preußen nur von einem Volksſtamme bewohnt 
geweſen wäre: daß nur durd die Bundesgenofjenichaft 
der nichtdeutfchen Elemente die Reaction fiegen, Wien 
erobern und — den Reichstag vernichten konnte! 

Mögen jene Deutichen im Norden, die etwa 
geneigt fein follten von dem öfterreihiichen Stamme 
gering zu denken, diefe Thatfache niemals vergefjen! 

Der Stamm der Deutjchöfterreicher hat vom 
Geſchick eine complicirte und fchwierige Aufgabe zu 
löſen überfommen: Nicht blos deutſche Sprache und 
Nationalität hat der Deutjchöfterreicher gegen zahlreiche 
nationale Gegner zu vertheidigen, auch die politische 
und Firchliche Reaction foll er zurückdrängen, die ſich 
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im Gefolge der Nationalen ſo gern hereinſchleichen 
möchte. 

Keine ſiegreiche Armee, kein durch fabelhafte Er⸗ 
folge ausgezeichneter Staatsmann ſteht ihnen zur 
Seite: Mann fir Mann müfjen ſie eintreten, um Zoll 
für Zoll ihre Stellung zu behaupten. Denn bereits 
ftehen fie in der Defenfive. Das „Sultur nach dem 
Dften tragen“ gehört ſchon zu den aufgegebenen 
„glittering generalities“ des Jahres 1848! 

In dieſem Kampfe, den fie für die ganze deutfche 
Ration kämpfen, follten fie wenigftens der ermuthigen- 
den Sympathien, der moralischen Unterftütung aller 
ihrer Landsleute im Neiche ficher fein. Denn wicht 
Börfianer und Gründer, nicht Bifchöfe und Fürſten, 
nicht der „Böbel in Seidenhüten“, wie Herr 
Schäffle irrthümlich meint, jehen fich in ihren geifti- 
gen und materiellen Lebensbedingungen bedroht, jondern 


"gerade die Millionen der Bauern und Kleinbürger in 


Böhmen, Mähren, Schleftien — in der Steiermark und 
den deutſchen Eulturinfeln von Klagenfurt bis Trieſt 
find e3, die mit Bangen der Erneuerung des Kampfes 
entgegen jehen, der 1848 zu Gunsten der Reaction und 
des Slaventhums — 1871 zu Gunften des Deutſch⸗ 
thums und des Liberalismus entfchieden worden ift. 

Diejenigen Lefer, welche in diefem Rückblicke ein 
Urtheil über dag Defterreich der Gegenwart juchen — 
werden fich getäujcht ſehen. 

Obwohl die „Öfterreihifche Freiheit“ 
ſprichwörtlich geworden ift, namentlich die von den 
Launen und perjönlichen Anfichten einzelner Minifter 
und Staatsanwälte durchaus unabhängige Preßfrei— 
heit ihres Gleichen in Europa und Amerika vergebens 


VI 





jucht — fo habe ich doch ängftlich alles vermieden, was 
ala eine Kritik der Gegenwart angejehen werden könnte. 

Ich glaube wohl, daß man von gewifler Seite 
das Auftreten neuer Zeugen in den Schwurgerichts⸗ 
verhandlungen der Weltgeichichte verhindern möchte. 
Indeſſen da das Urtheil über das Jahr 1848 noch 
nicht endgiltig gefällt ift, Die &eichichte auch das Ver⸗ 
fahren in contumaciam nicht kennt — jo hoffe id) 
noch gehört zu werden. Se vorfichtiger ich in Bezug 
‚ auf Die Gegenwart fein zu müſſen glaubte, defto weni- 
ger Reſerve legte ich mir auf in Bezug auf jenes 
Syſtem, das im März 1848 in’3 Grab gelegt worden ift. 

Hoffentlicy find heute in Oeſterreich feine Inſti⸗ 
tutionen und feine Parteien vorhanden, welde mit 
denen, Die damals gejtürzt wurden, idemtificirt werben 
möchten! Uber wäre heute noch Jemand muthig genug 
die Schuld mittragen zu helfen, Die auf Denjenigen 
laftet, welche Wien belagerten, eroberten und den unheil⸗ 
vollften Bürgerkrieg heraufbeichworen ? 

Meinen Freunden möge dieſes Bud) als Ange⸗ 
denken an den Verfaſſer gelten, dem fie im Frühjahre 
1872 einen jo herzlichen Empfang bereitet haben. 

Möge aber insbejondere die jüngere Generation 
des Bauernftamms darin lefen, wie die Freiheit ihrer 
Vorväter verloren ging — und wie fie im Jahre 1848 
von neuem erftritten werden mußte. 


Troppau, 13. März 1873. 
Hans Kndlid. 
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1. Ein wahrhafter Oefterreicher. 


Bas war halt noch die gute, alte Beit, die Beit 
des fiebenjährigen Krieges. Damals war fo ein Krieg 
nicht in zwei bis drei Wochen entichieden, fondern es 
dauerte in die Jahre, bis König und Kaiferin bes 
langen Haderns müde, ſich endlich die Hände zum Frie⸗ 
den reichten. Es lohnte fich ſchon der Mühe, daß ber 
Bauer bei Ausbruch eines, feine Heimat bebrohenden 
Krieges Haus und Hof verließ, um mit Weib und Rind, 
mit Kühen, Pferden und Schweinen, mit Knecht und 
Hund fih in den, freilich noch dichten Wald zurüdzu- 
ziehen, um die Kriegäfurie vorübertoben zu laffen. Denn 
daß die Dörfer in Flammen aufgingen, nachdem fie bis auf's 
leßte Ferkel ausgeplündert waren, das war in jenen Beiten 
die Regel*). In jener guten alten Zeit wurden die Preußen 
auch noch manchmal von den Defterreichern unter Lo u- 


®) Oft genug bat mir mein Großvater von den friege- 
rifegen Erliebniffen feines eigenen Baters und des ganzen Dorfes 
erzählt! Sogar aus ben Zeiten des dreißigjährigen Krieges 
eriftirte noch die, bon Urkunden bekräftigte Ueberlieferung, daß 
Die Reſte der Dorfbewohner ed vorzogen, fogar die Winterzeit 
in den Höhlen und Hütten des Waldes zuzubringen, anftatt auf 
den Buinen ihrer Wohnungen den Unbilden der Goldatesta 
audgefeht zu fein. 1. 
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don gellopft, manches Siegesbanb ſchmückte bie ſchwarz⸗ 
gelben Fahnen, allein daß Defterreih, an Siegen und 
an Ehren reih, nad jebem Krieg irgend eine ſchöne 
Provinz verlor, das war ebenfalls ſchon Sitte. So 
ging der größere Theil Schlefiens verloren. 

Barum die Schlachten gewonnen und: verloren 
wurden, das fönnen wir in jedem geſchichtlichen Werte 
nachleſen. Die Märfde und Gegenmärfhe, .die guten 
und die dummen Einfälle der Herren des Generalftabes 
kommen ſtets an das Tageslicht der Kritik. Nicht jo 
die Schlangenwege der Diplomatie. Deshalb erfahren 
wir von feinem Geſchichtsforſcher, warum nad dem 
Hubertsburger Frieden die fchlefiichen Herzogthümer 
Troppau und Jägerndorf nicht den Weg der 
übrigen Herzogthümer gingen, fondern bei Oeſterreich zu⸗ 
rüdbehalten wurden, warum Schlefien, das durch 1000 
Jahre ein Ganzes gebildet hatte, auseinander geriffen 
wurde. 

Ih Konnte alfo niemals erfahren, welchem glüd- 
lichen Einfalle der Diplomatie ich zu verbanfen hatte, 
daß ih als kaiſerlich öfterreihifger Schleſier 
und nicht als königlicher Preuße das Licht ber Welt 
erblidte. Der öſterreichiſche Theil gehörte ja geſchicht · 
lich und geographifch feit undprdenklichen Beiten zu Schle- 
fien. Alle feine feinen Bäche und Zlüffe eilen hinunter 

„ um dad große fchlefiiche Flachland zu 
preußiſche Mühlen zu treiben, preußiich 
Niffe zu tragen. Der Verkehr ftrebt hinaus 
dorthin ift es leicht Straßen und Eifen« 
en, während wir nur mühfam über die wal= 
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digen, unfruchtbaren Berge des Gefenkes nach Mähren ge- 
langen können. 

Bie waren wir Lobenſteiner Bauernjungen Stolz auf 
unſer Defterreichertfum! Mit einer Verachtung, die nur 
durch eine ganz unbedeutende Portion Mitleid gemilbert 
war, fahen wir auf die Breußen herab. Grund genug da- 
zu glaubten wir zu befigen: Nahm ſich nicht dieſes k. f. 
Schleſien mit feinen Hügeln und Bergen, feinen weithin- 
geitrediten Wäldern, den grünen Matten feiner Thäler, mit 
jeinen alterögrauen Burgruinen ausgezeichnet ftattlich aus, 
beſonders wenn man aus den profaischen preußischen Ebenen 
zuerft unfer herrliches Ländchen zu Geſicht befam! Wie 
armjelig jene matte Ebene ohne Berge, Wälder und Ritter: 
burgen! Zufällig wohnten unjerem deutſchen Zobenjtein 
gegenüber im Dorfe Branih und in feiner Nachbarſchaft 
Menſchen ſlaviſcher, oder vielmehr waſſerpolakiſcher Zunge, 
md auf alle® Slaventhum fahen wir ebenfall3 vornehm 
herab. 

Slaviſch und preußiſch waren ung identifche Begriffe. 
— Die preußiichen Nachbarn waren arm. In den Zwan⸗ 
ziger⸗Jahren war bei ihnen die Grundlaftenablöfung durch⸗ 
geführt worden, die Ablöfungsfumme war eine bedeutende, 
und die ganze Gemeinde, alle für einen und einer für alle, 
waren haftbar dafür. Der preußifche Bauer mußte viele Jahre 
lang fich einfchränten, um unter der ihm auferlegten Lajt nicht 
zu erliegen. Preußens aufgeflärter Deſpotismus zwang die 
Bauern fi an der wechjeljeitigen Feuerverſicherung der 
Provinz zu betbeiligen. Wenn und auch die jtramme 
militärische Haltung und die Landwehrmühe des Preußen 
imponirte, jo durften wir Hingegen ſchadenfroh es 
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ihm gönnen, daß in jedem Dorfe der Gendarm ben 
Leuten in die Töpfe gudte, eine Inſtitution, die 
wir damals in Oeſterreich noch nit Fannten. Bor 
40—50 Jahren waren die Steimtohlen noch nicht als 
gewöhnliches Heizungsmittel in Gebrauh, und die 
preußiſchen Bauernweiber Tamen ſchaarenweiſe zu uns 
herüber, um in unferen reichen Wälbern bie Abfälle 
aufzulefen. — Alſo Slaventhum, Gendarmen, flaches 
poefielofes Wefen, dag war mit der Idee des Preu⸗ 
ßenthums verknüpft. Und daß wir einen Raifer 
befaßen, jene aber nur einen König, das fdien 
und ein entfchiebener Vorzug zu fein. 

Aber frech waren diefe Preußen fon in meinen 
Knabenjahren! In ben meiften unferer Bauernjtuben 
Hing neben der Muttergottes von Tſchenſt och a u, dem 
Johann von Nepomuf, Napoleon und Fra Diavolo ein 
Bild von den brei Alliirten, mit ben drei Helbengeftal- 
ten Alexander, Franz und Friedrich Wilhelm, 
natürlich „un ſer Franz“ in der Mitte, den Ehrenplag 
einnehmend und die anderen um eine Ropfeslänge über⸗ 
zogend. Wie mußte aber unfer patriotiicher Stolz ver- 
legt werben, wenn wir brüben im preußiichen Wirths⸗ 
Haufe daffelbe Bild fanden, aber mit einem riefigen 

Im in ber Mitte, neben welchem unfer 
er dünner Knirps vollftänbig verſchwaud! 
14, welche Falſchheit, wie durfte man es 
ſchichte fo gu verunftalten !*) Jedenfalls 


arecht beanfprucht Graf Oohenwart die Briori- 
des „wahrhaften Defterreigerthume“. 
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war ich wie alle meine barfüßigen DorfsEollegen das 
Seal eines wahrhaften Defterreichers! Unſere Sonntag: 
nachmittage, beionder3 wenn das Weiter Ichön mar, 
wußten wir zu nichts Beſſerem anzuwenden, al3 zu einem 
militärifchen Vorſtoß an das Ufer des nahen Grenz⸗ 
badyes Oppa, um alles, was brüben auf dem @ebiete 
Er. Majeſtät von Preußen fi regte, mit Steinen zu 
begrüßen. Des Königreich tapfere Jugend blieb die 
Antwort nicht ſchuldig, und fo gab’3 auf beiden Seiten 
geihwollene und blutige Köpfe, natürlich ohne unjeren 
k. k. Patriotismus im mindeften zu dämpfen. Merk⸗ 
würdig, daß twir deutſchen Buben, obwohl und im 
firengen nationalen Gegenſatz zu den Slaven fühlend, 
sicht die mindeſte Ahnung von einem Deutihland 
bejaßen. 

Unfere ganze Ideenrichtung wurbe ordonnanz⸗ 
mäßig auf ben Kaiſer hingelenft. 

Wie finde ich heute anno 1872 all’ dieſe Verhält- 
niſſe verändert! die Branitzer und ihre Nachbarn find 
buch Milttärbienft und Schule germanifirt, fie ſprechen ein 
beſſeres Deutſch al3 meine eigenen Landsleute. Ihre Wohle 
babenheit bat zugenommen. Das Dorf fieht faft wie 
ein Städtchen aus, wenigftens find feine Straßen und 
Birinalwege in einem befferen Zuftande al3 die der Loben⸗ 
feiner und der Nachbarn da drüben — fie haben jetzt 
auch einen Kaifer! Wie werben die Heinen Buben von 
Branig fi) darüber gefreut haben! 

Anch die alte Feindſchaft ift geſchwunden, feitdem 
men ſich wit dem Grenznachbar in beuticher Sprache 
verfländigen kann, namentlih als im Jahre 1866 
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ihm gönnen, daß in jedem Dorfe der Gendarm ben 
Leuten in die Zöpfe gudte, eine Inſtitution, Die 
wir damals in Oeſterreich noch nicht kannten. Vor 
40—50 Jahren waren die Steinfohlen noch nicht als 
gewöhnliches SHeizungsmittel in Gebrauh, und Die 
preußifchen Bauernweiber famen fchaarenweife zu uns 
herüber, um in unferen reichen Wälbern bie Abfälle 
aufzulefen. — Alſo Slaventhum, Gendarmen, flaches 
poefielofe8 Wefen, dag war mit der bee des Preu⸗ 
Bentbums verknüpft. Und daß wir einen Kaiſer 
befaßen, jene aber nur einen König, das fdhien 
uns ein entſchiedener Vorzug zu fein. 

Aber frei waren diefe Preußen ſchon in meinen 
Knabenjahren! In den meiften unferer Bauernftuben 
Bing neben der Muttergottes von Tihenitohau, dem 
Johann von Nepomuf, Napoleon und Yra Diavolo ein 
Bild von den drei Alliirten, mit den brei Helbengeftal- 
ten Alexander, Franz und Friedrich Wilhelm, 
natürlich „unjer Franz” in der Mitte, den Ehrenplatz 
einnehmend und die anderen um eine Ropfeslänge über- 
zogend. Wie mußte aber unfer patriotiicher Stolz ver⸗ 
legt werben, wenn wir drüben im preußiihen Wirths⸗ 
Haufe daffelbe Bild fanden, aber mit einem riefigen 
Friedrich Wilhelm in der Mitte, neben welchem unfer 
Franz als Heiner dünner Knirps vollftändig verichwand ! 
Welche Arroganz, welche Falſchheit, wie burfte man es 
wagen, bie Geſchichte fo zu verunftalten!*) Jedenfalls 


“) Mit Unrecht beaniprucht Graf Hohenmwart die Priori- 
dät der Erfindung des „wahrhaften Defterreigertbu ms”. 
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war ih wie alle meine barfüßigen Dorf-Eollegen das 
Seal eines wahrhaften Defterreichers! Unſere Sonntag: 
nachmittage, beſonders wenn das Wetter jchön war, 
wußten. wir zu nichts Beſſerem anzuwenden, als zu einem 
militärifchen Vorftoß an das Ufer des nahen Grenz⸗ 
baches Oppa, um alles, was brüben auf dem @ebiete 
Sr. Majeſtät von Preußen fi regte, mit Steinen zu 
begrüßen. Des Königreich tapfere Jugend blieb die 
Antwort nicht fchuldig, und fo gab's auf beiden Seiten 
geſchwollene und blutige Köpfe, natürlich ohne unjeren 
t. k. Batriotiamus im mindeften zu dämpfen. Merk⸗ 
wärbig, daß wir deutſchen Buben, obwohl uns im 
firengen nationalen Gegenſatz zu den Slaven fühlend, 
nicht die mindeſte Ahnung von einem Deutichland 
befaßen. 

Unfere ganze Ideenrichtung wurbe ordonnanz⸗ 
mäßig auf ben Kaifer bingelentt. 

Wie finde ich heute anno 1872 all’ dieſe Verhält- 
niſſe verändert! die Braniger und ihre Nachbarn find 
durch Militärbienft und Schule germantifirt, fie ſprechen ein 
befieves Deutich als meine eigenen Landsleute. Ihre Wohl- 
Babenheit bat zugenommen. Das Dorf fieht fait wie 
ein Städtchen aus, wenigſiens find feine Straßen und 
Bicinalwege in einem beſſeren Zuſtande als die der Loben- 
feiner und der Nachbarn da drüben — fie haben jetzt 
auch einen Kaiſer! Wie werben die Heinen Buben von 
Branig fi darüber gefreut haben! 

Auch die alte Feindſchaft ift geſchwunden, ſeitdem 
man ſich wit dem Grenznachbar im beutfcher Sprache 
verftändigen Taun, namentlich als im jahre 1866 
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preußiihe Landwehrregimenter herüber kamen, und ftatt 
wie es angelündigt war, zu fengen, zu brennen, zu 
jtehlen und zu morben, die jungen, tauglidhen Männer 
in ihre Reihe zu zwingen — fi) überall fehr anftän- 
dig betrugen, ihre Verpflegung regelmäßig . bezahlten, 
dem Bauer fogar bei feiner Arbeit halfen, fo daß Die 
Öfterreihifchen Bauern erflärten, ſolche Einguartirung 
möchten fie wohl das ganze Jahr hindurch Haben! Seit- 
dem wird wohl manchmal die Bemerkung gemacht, daß 
jene Feinde fi viel anftändiger benahmen, als die 
meiften der polnifhen und ungarischen Soldaten, die 
man dur die Reihe von Jahren im Dnartier halten 
und kennen lernen mußte. Da fühlte ber deutiche Bauer 
es heraus, daß ihm der gefürdtete Preuß denn doch in 
Bezug auf Nationalität und Bildung näher ftand, als 
ber — Kroat! 

Über ein Vorzug ift dem kaiſerlichen Schlefien 
geblieben. Die Schönheit und fanfte Lieblichfeit des 
Landes ift heute noch Gegenstand der Bewunderung und 
des Neides bes von Norden kommenden Wanderers. 
Bon den Ebenen der Oder fteigt es allmälig, Hügel 
reiht fih an Hügel, reiche, fchattige Wälder verbinden 
bie einzelnen Ruppen, und hoch über allen fchließt Die 
wechfelnde Landichaft ab mit dem mafliven breiten 
Nüden des Altvaters. 

Um unterften Buße diefer Erhebungen, die man 
mit dem Geſammtnamen des Gejentes bezeichnet, von 
der norddeutſchen Ebene nur durch die Oppa getrennt, 
lehnt fih Lobenftein am einen fanft auffteigenden 
Hügel an. Saftige Fluren, fruchtbare Ueder dehnen 
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fih im Bordergrund aus. Die jebt jchiefergededten 
ftattlichen Häufer wor 50 Jahren größtentheil® von 
Holz und mit Stroh gededt, find durd einen Wald 
von Obftbäumen dem Augen entzogen, deren Blüthen im 
Frühjahre ein reizendes Bild gewähren. Der Hinter- 
grund ſchließt großartig ab. Ihn bilden bewaldete 
Hügel. Auf einem ſchroffen Vorſprung blickt aus den 
maffigen Zrümmern der alten Burg Lobenjtein 
das Mittelalter grämlich, mißvergnügt, und wie ich ver- 
muthe, etwas neidifch auf das ringsum ſich entwidelnde 
. bäuerliche und bürgerliche Treiben herab. Deſto freund- 
fiher und fonniger erglänzt daneben der Burgberg, 
gefrönt mit einer hellweiß angeftrichenen weit in die 
Lande fihtbaren Wallfahrtskirche, in welcher ein gar 
fieblih gemalte® Muttergottesbilb weithinaus bie Ferne 
beihügt und in aller Beicheidenheit Gutes tut. Die 
Muttergottes vom Burgberg gehört nicht zu 
jenen vielgefeierten ſtolzen und reichen Damen, wie Die- 
jenige in Marinzell, Mariatafel oder Lourdes, die ganze 
Truhen mit koſtbarem Schmud und praditvollen Ball- 
anzügen befigen. Noch niemals hat eine Fürſtin oder 
gar Kaiferin zu ihrem Schrein ſich betend gewendet. 
Vielleicht wenn die neue franzöfiiche Maſſenwallfahrts⸗ 
mode auch die öſterreichiſchen Gräfinnen, Generalinnen, 
Banquiersfrauen und Baummwoll-Brinzeffinnen ergreift, 
dürfte auch) der Burgberg einen gefchäftlichen Aufſchwung 
erfahren. Bis jebt ift die Muttergottes vom Burgberg 
eine reine Bauernheilige. Ahr einziger Reichthum, von 
dem die Kirche übrigens in gutem Stand und nicht 
minder die Leiber mehrerer Geiftlichen in guter, ftatt- 
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unfre liebe Frau vom Burgberg jebt beanfprucht, ift, 
daß fie für. einfache Gebete ober bezahlte Meſſen ein 
gutes Wort am Throne des Allerhöchiten einlegte — 
wogegen fein denkender Menfch etwas einzuwenden 
hoben wirb. 

Der Burgberg ift der beliebtefte Picknick⸗Platz 
für die benadhbarten Orte. Und ein wunderſchönes 
Plähchen ift es auch mit herrlicher Ausſicht in die drei 
hier zufammenlaufenden Thäler, in die fchlefifhen NBerge 
und Wälder und auf der norböftlichen Seite fern hinab in 
die von goldenen Weizen glänzenden Gefilbe ber ſchle⸗ 
ſiſchen Ebene, bis der ferne Annaberg im Norbdoften und 
im Often die Karpatbenhöhen der Lifia und des Radoſt 
den truufenen Bid begrenzen. 

Für und Kinder war es ftet3 ein bejonderes Feſt, 
wenn wir gewöhnlih in großer Geſellſchaft auf den 
heiligen Berg gehen durften. Der Weg führte uns . 
duch einen herrlichen Buchenwald an den büftern 
Bauern der Burg Lobenftein vorbei. Oben ſahen wir 


blieb gefloffen, bis der fromme Kaifer Franz fie wieder öffnen 
lief. In der Concordatzeit fing es wieder an befonders leben- 
dig zu werden. Indeſſen mwaren es zwei Ereigniffe, die der 
Muttergottes vom Burgberg fehr fchadeten. Einmal murde die 
Kirche dom Bliß getroffen und total zerftört. Als fie wieder 
aufgebaut war und die frommen Robenfleiner eine erſte große 
Balfahrt umter Leitung ihre® Pfarrers auf den Burgberg der- 
anſtalteſen. brach in Lobenſtein Feuer aus, griff, da die meiften 
der kräftigen Einwohner entfernt waren. raſch um fih und die 
Geimtehrenden fanden ihre Häufer in Schutt und Aſche. Kein 
Bunder, daß dieſe Bortommniffe dem Eredit des heiligen Berges 
ſeht ſchadeten! 
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die ganze fchlefifche Welt. An den Salatagen der heiligen 
Jungfrau, gaben fich entfernte Verwandte und Belannte 
dort ein Stelldichein. Da konnte man all’ die ver- 
ſchiedenen deutſchen und flavifhen Munbarten und 
Trachten de3 Landes ftudiren. Natürli mußte audh 
eine Mefle gehört werden. Für die Predigt fehlte frei- 
ih die Geduld. Die Geiftlihen mußten noch nicht 
durch politifhe "Vorträge über die Staatögefeke, 
durch Schimpfereien über Liberale, Juden und Frei⸗ 
maurer ihre Predigten anziehend und unterhaltend 
zu machen. Die älteren Männer gingen in’3 nahegelegene 
Wirthshaus, wir Jüngeren bemwunderten bie mit Hei- 
Sigenbildern, Stiefeln, Spielfadhen und Nafchiwaaren ange- 
füllten Buben der verfchiedenen Händler. Weiter abjeits 
in die Schatten der Wälder verloren ſich die kühnen 
Sünglinge und die verfhämten Jungfrauen. Auch ala 
Eheftifterin foll fi) die Muttergottes vom Burgberg aus⸗ 
gezeichnet haben. 

Auf der alten Burg Lobenftein faßen ſchon im 
zwölften Jahrhundert die Herren gleichen Namens. 
Wohl fchon in vorchriftlichen Beiten müfjen ringsherum 
zahlreihe Menſchen-Wohnſitze geftanden haben. Das 
beweifen die Aſchenkrüge, Gefäße, fteinernen Werkzeuge, 
die zwilchen dem Berg und ber Oppa ausgegraben wer- 
den. Die Herren von Lobenftein follen den Verkehr 
weit unb breit umſicher gemacht haben. Nach ihnen 
wechſelten die Befiter ſehr raid. Johann Georg 
von Brandenburg jchühte von dieſem feiten Platze die 
"nführung des Proteitantismus; deshalb wurde er in 

Acht erflärt, und mußte fern im Ungarlande in der 
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Verbannung fterben *). Die fromme kaiſerliche Majeftät 
gab das Land Hierauf dem Fürſten von Liehten- 
fein, freilich nicht umfonit, jondern für eine bedeutende 
Eumme Geldes und für das VBerfprechen, die ketzeriſche 
Lehre Luthers anszurotten. Das that auch der Liechten- 
fleiner, con amore! Mit Hilfe von einem Regimente 
Dragoner gelang e3 ihn vollitändig.e Die Dragoner 
bießen die Seligmader und heut hört man noch 
die Drobung : ich will dich katholiſch machen! Die reichen 
Liechtenſteiner Liegen diefe echte Burg verfallen, während 
fie mit großem Koftenaufwande in der Brühl bei Wien 
funfeinagelrieue Ruinen aufführen ließen. Die Burg 
wurde aljo wieder ihrer urfprünglichen Beitimmung zu⸗ 
rüdgegeben: Räuberbanden fanden darin ihren Schlupf- 
winkel. Allein dieje letzten Ritter kamen einige Jahr⸗ 
hunderte zu ſpät. Während die eriten die Gründer 
reicher, ſtolzer Geichlechter wurden, endeten ihre lebten 
Nachfolger vor Hundert Jahren auf dem Galgen! 

Die Umgegend von Lobenſtein war alfo ganz ge⸗ 
eignet, in dem Gemüthe des jungen Schleſiens die Ge⸗ 
fühle de8 Feudalismus und bes religidfen 
Glaubens zu erweden.. Und fo war e3 auch. Machte 
mih der Gegenfah zu ben Buben des Königs von 
Preußen, dort jenfeit3 der Oppa zum wahrhaften Defter- 
reicher, fo wedte die Muttergottes des Burgbergs den 
innigften religiöfen Glauben und machte mich zum be= 
geifterten Anhänger des poetifhen Mariencuftus, die 


*) Das war alfo der erfte Robenfteiner, der aus religiös 
politiigen Gründen feine Heimat verlaflen mußte! 
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Breiten ftarten Umfangsmauern der alten Burg, ihr 
tiefes Verließ, ihr hochragendes Luginsland, der Tur- 
nierplat, alles erwedte in mir einen grufeligen Reſpect 
vor den Mannen, die vor alten Beiten bier gehauft, 
und mit denen unfer ſchwaches tugenblofes Geſchlecht 
keinen Vergleich aushalten konnte. 

Ich war ganz dazu angelegt, ein guter, frommer, 
feubaler Unterthan zu werden. 

Doc wurde in dies mein ſchönes Vhantafiegebäude von 
Slauben und Treue bald da bald dort Brefche geichoflen, 
nicht durch die Aufllärung in der Dorfichule, — dieſe 
war ganz unschuldig — fondern durd) gelegentliche Be⸗ 
merlungen meines Vaters, eines verftänbigen Mannes, 
von derb gejundem Körper und eilt. 

Ich vergefle niemal®, wie er mit einem Schlage 
meinen Glauben an die alten Nitter zeritörte. Er hatte 
an einem nebligen Herbittage auf dem fürftlichen Acker 
im Dienite der Robot zu pflügen. Gegen die Mittags- 
‚zeit ſchickte mich die Mutter hinaus, um dem Vater fein 
Mittageſſen zu bringen. Ich blieb bei ihm und trieb 
ihm die Pferde. Es war ein Mäufejahr. Die Pflug- 
ſchaar zeritörte Hunderte von Neftern, die armen Mäuſe 
überrumpelt und erjchredt, flüchteten nad allen Seiten, 
die nadten Jungen zurüdiaffend. Auf meines Vaters 
Feldern würde ich pflichtgemäß alle erichlagen haben. 
Auf den Zeldern bes Fürſten that ich feinem etwas zu 
leide, ich ſah fie als: Feinde des Yürften, gleichlam ala 
Berbündete an. — Gegen Abend fagte mir der Vater: 
Hannes, jebt will ich Dir was jchönes zeigen. Hier 
herrſcht Nebel und Finfternig — ich wett oben auf dem 
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Berge finden wir noch berrlicden Sonnenfchein. Und 
fo war’3. Der Nebel reichte nur bis zu den Mauern 
ber Burg. Der Lobenftein glänzte, wie alle nahen und 
fernen Bergfpiben, int hellften Side | der untergebenden 
Sonne! 


Als ih mid von meinem Staunen erholt "hatte 
und meinen Bater fragte, warum denn bie Menſchen 
nicht alle Lieber hoch oben auf den fchönen Bergipiben 
und Burgen wohnten, wie vor alten Beiten, ba erflärte 
er mir den ganzen Sammer, den das Mittelalter den 
Leibeigenen brachte. 


„Schau, um dem Ritter diefe Burg zu bauen, 
haben wohl Zaufende von Menſchen viele Jahre lang 
arbeiten, frohnden, Steinebrechen, Laſten auf die Höhe 
emporfchleppen müſſen. Diefe Burg haben nicht bie 
Nitter gebaut, fondern unfere Vorväter, die leibeigenen 
Bauern. Wolle Gott behüten, daß e3 dem Fürſten ein- 
fiele, jezt wieder die Burg aufzubauen, und mit feinen 
Kriegern, Jägern, Hunden und Weibslenten bier fein 
liederliches, faules Leben zu führen.“ 


Damit zerftörte er das Phantaſiebild, das ich mir von 
Nittern, Kappen und Edelfräulein gemacht hatte, und 
weder Spieß, Walter Scott, noch Fouquo waren Tpäter 
im Stande, bei mir bie Reputation bes Mittelalter wieder 
berzuftellen. jede alte Burg, jede Ruine brachte mir 
nicht nur die edlen Herren und Frauen, fondern auch Die 
fchweißtriefenden Bauern in’3 Gedächtniß, die Durch Lift 
und rohe Gewalt dazu gebracht worben waren, bie Steine 
zu jenen Burgen herbei zu ſchleppen. 
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Schon diefe eine Mittheilung charakterifitt den Vater 
als einen praftiichen, klardenkenden Kopf. Obwohl er 
feine andere Bildung genoffen, als die der gewöhnlichen 
Dorfichule, wußte er doch Feder und Zunge im Dienfte 
feines nie raftenden, Kar arbeitenden Kopfes gut zu ge- 
brauden. Er war für die politifche Obrigkeit, für den 
Liechtenftein’ihen Amtmann, der den imponirenden Titel 
Kammerbyrggraf führte, ftets eine harte Nuß, 
wenn er an der Spibe einer Bauerndeputation erichien, 
um gegen ein Unrecht zu protejtiren, oder um gegen die 
Uebergriffe der Beamten gerechten Schuß zu juchen. Der 
ſchlaue Burggraf wußte oft nicht mehr, moher er die 
Gründe nehmen folle, um des einfachen Bauern natur- 
wüchfige Logik zu widerlegen. Freilich wenn der obrig- 
feitliche Witz erihöpft war, wurde einfach befohlen, und 
im Weigerungsfalle mit Arreft gedroht. Wurde dann noch 
„gemukſt“, fo jchidte man den unverjhämten Unterthan, 
der die Ehrfurcht gegen die Obrigkeit vergaß, .auf 6 bis 
24 Stunden in’3 Gefängniß! 

Obwohl der Vater weder Pädagogik noch Erzie- 
hungskunde ftudirt hatte, fo konnte er dennod mit dem 
Refultate feiner Erziehungskunft, wie er ſich an feinen 
acht Kindern manifeitirte, zufrieden fein ! 

Als ih in Wien mein viertes Jahr juridijcher 
Studien vollendet hatte und die Nachricht von meinem 
erften Rigoroſum etwas lange warten ließ, fo daß er 
ungeduldig wurde, fchrieb er mir, um mich zum Fleiße 
anzufpornen, Briefe, die des beabſichtigten Eindrudes nie 
verfehlten und auch meinen Collegen gewaltig imponir- 
ten. — Dabei war er ein fleißiger Arbeiter und konnte 
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aud) feines feiner Kinder müßig ſehen. Unter harter 
Außenfeite barg er jedoch ein weiches poefievolles Herz 
und ein feines Verſtändniß für die Schönheiten ber 
Natur. Ein fchöner Sonnenuntergang konnte ihn in 
die glüdlicäfte Stimmung verjegen. Für die Bienen 
und ihre Zucht war er leidenfchaftlich eingenommen und 
ih möchte behaupten, baß dies ber einzige Punkt war, 
wo er fterblid war. Für feine Bienen konnte er be- 
deutende finanzielle Opfer bringen. Oft warfen wir 
ihm ſcherzweiſe vor, daß fie es viel beifer Hätten, als 
die eigenen Rinder. Der herrlichen Sommernädte, die 
ih an feiner Seite .unter ben Bäumen des von ihm 
geichaffenen Obftgartend auf einfachem Stroblager zu- 
brachte, werde ich nie vergejien! Als ich aus Wien auf 
Serien kam, brachte ich mehr und mehr Kenntnifje mit 
und er liebte eg, wenn ich ihm aus Phyſik, Chemie, 
Raturgeihichte und Aſtronomie Mittheilungen machte. 
Dann war er unterhaltlich | 

Ein merkwürdiges Gemiſch der verjchiedenartigften 
Gegenstände enthielt feine Bibliothek. Bei der Er- 
-werbung feiner Bücher war die Wohlfeilheit das ent- 
fheidende Moment. Inhalt war Nebenfadde. Der Kern 
beftand aus Neifebejchreibungen, 3.9. Zurners Geſandt⸗ 
ſchaftsreiſe nah China und Thibet, Mingo Parts 
Reiſen, Cools Reife um die Welt u. ſ. w. Biogra⸗ 
phien waren reichlich vorhanden, 3. B. der Königin 
Anna von England, des Bifchla von Trocznow; neben 
alten handſchriftlichen Ehronifen von Jägerndorf ftanden 
Schillers Werke, deſſen Wilhelm Tell feine ganze Be⸗ 


wunderung bejaß, Denkwürdigkeiten von Enſe, Abpftoc 
Rudlic, Rüdbliee 1. 
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NRammlerd Gedichte, landwirthſchaftliche Lehrbücher, Die 
Troppauer Zeitung, das Pfennig-Magazin und Brodhaus’ 
Illuſtrirtes Converjationd«Lericon, dazwiſchen Mujäus 
Volksmärchen, Taufend und Eine. Naht, Ritterromane 
u. f. w., Sturms, des Hauptpaftorg von Hamburg, 
Betrachtungen über die Werke Gottes u. |. w. Durch 
Bruder Hermanns Sendungen aus Wien wurden diefe 
Bücher von Zeit zu Zeit vermehrt. Diefe Bücher las 
der Vater nicht einmal, fondern mehreremale; atürlich 
war nur im den langen Winterabenden Zeit dazu. Dann 
faß eine glänzende, heitere Gefellichaft, beitehend aus 
den älteren Schweitern und ihren Freundinnen mit den 
ſchnurrenden Spinnrädchen im Kreife um einen kleinen 
Kamin herum, der mit Kienholz geheist, das nöthige 
Licht ausſtrahlte. Gaslicht, Ceroſin, Del und Talg- 
dichter, waren damald noch unbelannter Luxus. Ges 
wöhnlich wurbe ich als Feuerwerker angeftellt, nahm 
meine Bofition zwifchen dem kleinen Kanıin und dem 
Dfen und bejorgte die Feuerung, bis ich glüdlich ein- 
ſchlief. Die erſte Stunde dieſes Spinnkränzchens ver- 
ging unter Lachen und allerhand Kurzweil. Die luſti⸗ 
gen Dirnen erzählten die Neuigkeiten des Dorfes, ſehr 
harmloſe Geſchichten, die der Scandalſucht von Reſidenz⸗ 
damen wahrſcheinlich wenig Stoff geboten haben würden. 
Dann wurde die Mutter gebeten, von dem Schah 
ihrer Märchen und Gejchichten etwas herauszugeben,- 
von denen ſie einen unerfchöpflichen Reichtum beſaß. 
Vieles davon fand ich päter unter Grimms Vollamärden 
wörtlich wieder als alte Bekannte. Auch Räubergeichich- 
ten famen an die Tagesorduung. Die Räuber ber 
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Burg Lobenftein Iebten noch in der Erinnerung. Auch 
Der letzte protejtantifche Pfarrer Lobenſteins, Valen⸗ 
tin Hanke, der die Kunſt der Sterndeuterei befaß, 
gab Stoff zu wunderbaren Erzählungen. Ein Bolls- 
lied im Chor gefungen, bildete dann den Vebergang 
in die neuefte Beit. Es erichienen allmächtig die „Schie- 
fenſchũttler“, die jungen Burjchen und Courmacher, deren 
oftenfible Aufgabe e3 war, den jungen Damen die Abs 
fälle des Spinnrodens von den blauen Schürzen abzu- 
ſchũtteln. Zuletzt, wenn dem Vater die Jugendeſeleien 
zu arg wurden, begann er eine Borlefung. Um: befiere 
Beleuchtung zu haben, ftedte er den langen Span aus 
Kieferholz in den klafterhohen hölzernen Leuchter und 
hielt feine Lectüre aus einem feiner Bücher. Dazwi⸗ 
fchen gab er. feine Erläuterungen und wußte fein jun⸗ 
ges Auditorium oft bis ein Uhr wach zu erhalten. Un⸗ 
ter dem Geleit der jungen Burjchen begaben fih dann 
die Mädchen mit ihren Spinnradeln nad Haufe — 
Wenn ih auch regelmäßig im Winkel der Ofenbank 
während dieſer Vorlefungen einjchlief, jo erbte ich doch 
des Vaters Leſewuth. Ach verichlang alle jene Bücher, 
wenn ich auch oft nur den zehnten Theil davon verjtand. 
Brodhaus allein gab mir einen folchen Vorrath von 
abgerifienen Kenntniſſen, daß ich in den Gymnafialjahren 
weinen Eollegen und Profefforen gar gewaltig damit zu 
ämbponiren im Stande tar. 

Die Mutter war in vielen Stüden verſchieden 
vom Bater. Herrſchte bei ihm der Berftand, fo war 
bei ihr das Gefühlsleben deito intenfiver. Liebe zu den 
Kindern, bie treueſte Pflichterfüllung, ein unerjchütterlicher 

2* 


20 





Glaube an die Güte und Weisheit Gottes, felbft dann, 
wo das Walten der Allmacht ihr unbegreiflich erichien, 
füllten ihre Seele aus. In Krankheit und anderem Un- 
glüd war fie ſtets Heiter, ſtets Hoffnungsvoll, weil fie 
immer bereit war, vor ihrem Erlöfer zu erfcheinen. 
Wenn ich in jpäteren Jahren ihr manchmal, aus Muth- 
willen, meine religiöfen Zweifel mitteilte, und fie dann 
fragte, ob ihr wegen des Heiles meiner Seele nicht 
bange ſei, jo pflegte fie mir mit größter Buverficht die 
Beruhigung zu geben, daß ihr eignes Lehen fo mufter- 
haft fei, und daß fie einen folden Ueberfluß an guten 
Werfen beſitze, daß fie feit überzeugt fei, ihre Fürbitte bei 
Gott werde mir Schon durchhelfen! — Den religiöfen 
Andifferentismus gegenüber, den der Vater zur Schau 
trug, war fie deito eifriger beftrebt, uns Kindern reli⸗ 
giöfe Ueberzeugungen beizubringen. Mit der größten 
Sorgfalt überwachte fie unfere religidjen Uebungen. 
Beim Aufftehen, Schlafengehen, vor und nah dem Eſſen 
mußte gebetet werben. Bei feierlichen Gelegenheiten, 
Beiertagen, am Schluß der Woche wurde ein Uebriges 
getan und eine allgemeine Betitunde angeordnet, an 
der auch alle Urbeiter und Dienftboten Theil nehmen 
mußten. Während der ferien war ic) verurtheilt, täg- 
fih die Mefle zu hören; denn, fagte fie, Du Haft Beit 
dazu, die anderen müſſen arbeiten! 

Ihr Höchites Streben ging dahin, aus mir einen 
Geiftlichen werden zu laſſen. Ba mein ältefter Bruder 
jum Suriften und Abvocaten, der zweite zum Bauer 
beftimmt war, fo wäre e3 eigentlid) ganz in der Ord⸗ 

ug geweſen, wenn ich Theologie ftudirt Hätte. Mit 
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den hellſten Farben malte fie mir die Herrlichkeit und 
Heiligfeit des geiftlihen Standes, jchilverte mir lebhaft 
den Stoß, die Genugthuung der ganzen Familie, ja, 
bes ganzen Dorfes, wenn ich als Geweihter und Aus⸗ 
erlejener des Herrn meine erite Meſſe — meine Pri⸗ 
miz — feiern würde. Da ih mid nicht begeiftert 
zeigte von den Ausfichten, die fie mir eröffnete, fo 
Tchidte fie auch den Lobenfteiner Pfarrer über mich. 
Diefer war allerdings ein gefährlicher Werbeofficier, ein 
Humaner, liebenswürdiger Joſephiner, der in der Ruhe 
and Abgeſchiedenheit feines Pfarrhaufes, inmitten der 
Blumen und belicaten Früchte feines Pfarrgartens fehr 
glüdlih erihien. Mit dem ewigen Beten nahm er es 
nicht fo ftreng.- Das Rutſchen auf den Knien Eonnte 
ex nicht leiden, den Urmen de3 Dorfes war er ein 
Bater und ftreitende Nachbarn, grollende Eheleute wußte 
er auszuſöhnen. Den jungen Burfchen des Ortes wußte 
er die Liebe zur Obftbaumzucht, zur Bienenzucht einzu- 
flößen, den Mädchen machte er Blumen. zum Gejchent, 
in der Schule und in der Ehriftenlehre widmete er eine 
kurze Biertelftunde dem trodnen Katechismus, der Reft 
der Stunde wurde mit Erzählungen und Beichreibungen 
aus Raturgeichichte, Erdkunde, Weltgeſchichts⸗ und Reife 
beichreibungen ausgefüllt. Es ift nicht zu leugnen, daß 
diefes alten Herrn vieljähriges Walten einen höchſt 
wohlthätigen Einfluß auf den Charakter der in ber 
Entwicklung begriffenen Generation ausübte. Mich 
wußte er an ſich zu ziehen, und wahrjcheinlich wäre der 
Blan meiner Mutter ausgeführt worden, wenn id 
während meiner Gymnaſialzeit nur mit ähnlichen hu⸗ 
manen Geiltlihen in Berührung gelommen wäre! 
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Uebrigens zeigte ich ſchon auf dem Dorfe feine 
Dispofition zu philofophifch- theologischen Brübeleien. Meine 
Mutter gab fi eines Abends große Mühe, uns Kin⸗ 
dern den uns ganz unfaßbaren Begriff der Ewigkeit 
Har zu machen. In ihrer Auseinanderfegung blieb in 
mir nur ein Satz haften, der einzige, den ich verftanden zu 
haben glaubte: „Die Ewigkeit nimmt gar fein Ende!“ 
Ich verftand Ente und frug die Mutter zuletzt ganz er- 
ftaunt: Nimmt denn die Ewigkeit aud feine. 
Gans?" — Für diefen Ubend gab die Mutter die 
Hoffnung auf, mir ihren Sat Mar zu maden, das Ge- 
lächtet der Geſchwiſter erlaubte ihr nicht ihren Vortrag. 

zu Ende zu führen. 

Und doch ftammte meine Mutter aus einer Yamilie,. 
in welcher noch nicht alle Spuren des Proteftantismus- 
verwifcht waren. Mein väterlicher Großvater mar noch 
im Befite einer Iutherifchen Familienbibel, in welcher 
er gan — freilich nur insgeheim — zu leſen pflegte. 
Die Gläubigkeit meiner Mutter war wohl die Folge 
ihres reichen, überftrömenden Gefühle. Sie fügte fich 
fpäter auch in den Gedanken, mich nicht als Geiftlichen,. 
fondern als Abvocat zu fehen, mit beiterer Ergebenheit, 
fi damit tröftend, daß es halt Gottes Wille nicht fei, 
daß ich Bfarrer werde! 

Wenn mir bei der Wahl meines Berufes eine ge⸗ 
wifle Freiheit geitattet, ja noch immer die Möglichkeit- 
offen gelaffen wurde, Bauer zu werben, fo war e8 bins 
gegen des Vaters unabänderlicher Wille, daß mein äls 
tefter Bruder Hermann Advocat werben folle. Die 
Advocaten erichienen dem Bater als eine Art Halbgöt⸗ 
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ter. Nah feiner Meinung waren fie mächtiger als 
Gott, Kaifer und — Kammerburggraf! Und er hatte 
feine Gründe für diefen Glauben! Neben unzähligen 
anderen Zaften hatten die Lobenfteiner Bauern bie 
Pflicht, aus dem benachbarten Revier ded Hegewaldes 
zu Winterözgeit dad Brenn» und Bauholz; nah Jä⸗ 
gerndorf zu führen. Als diefer Wald ziemlich erichöpft 
war und geichont werben mußte, ftellte die Herrichaft 
an die Bauern das Anfinnen, daß fie nunmehr aus 
ben über drei Meilen entfernten Milkendorfer Revier das 
Holz holen ſollten. Die Bauern proteftirten, meigerten 
fich defien, und wtehrere von ihnen, die man für bie 
NRädelöführer hielt, wurden auch fogleich eingeftedt! Da 
wandte ſich des Waters frommer Nachbar in zweiter 
Inftanz an unfern Herrgott; er Tieß nacheinander ein 
Dupend Mefien leſen, damit der Herr der erften In⸗ 
ftanz die Augen öffne und fie den Weg der Geredhtig- 
teit Leite. Vergebens! Dem Nachbar blieb nichts als 
der Spott meines Vaters. Wollten fie nicht zu ihrem 
Arreſt noch Stodprügel erbulben, fo mußten die Bauern 
einfpannen und fahren. Die Wege waren weit, fchlecht 
und verſchneit. Menſchen und Vieh kamen erſt am an- 
dern Nachmittag halb erfroren wieber heim. Die Bauern 
bielten Kriegsrath. Sie beichlofien, fih nunmehr bein 
fsiferlichen Kreisamt zu befchweren. — Das E. f. Kreis⸗ 
amt fanden fie bereit3 im Befit einer denunciatorifcher 
Unzeige des Jägerndorfer Burggrafen. Sie wurden vom 
Stellvertreter des Kaiſers hart angefahren: Wiberfpen- 
figleit und Streitſucht wurde ihnen vorgeworfen . und 
ihnen bebeutet, fich nicht fo fuftematifch gegen alles zu 


24 





ſperren, was die Obrigfeit von ihnen verlange. Radh- 
trãglich bleibe ihnen ja no immer ber Weg ber Be 
ſchwerde beim Kreisamt offen. Ueber den Steeitpunft 
behalte fi) das Kreisamt die Entſcheidung vor. Nach 
einem halben Jahr reiften wieder drei Deputirte drei Mei- 
Ien hinab zum Kreisamt, um feine Entſcheidung zu be- 
treiben. Das Kreisamt eröffnete ihnen, der Punkt we⸗ 
gen ber Holzfuhren fei allerdings zweifelhaft, das Kreis- 
amt fönne nicht zu ihren @unften entſcheiden und rathe 
zu einem Vergleich. Hochſtens blieb ihnen ber Rechts⸗ 
weg offen. Der ſei koſtſpielig unb es fei auch nicht in 
der Ordnung, daß Gemeinden mit ihrer Obrigkeit in 
Streit Tiegen. — Auj des Vaters Antrieb wurde doch 
ein geſchidter Advocat in Anſpruch genommen, ber ben 
Proceß zu Gunften der Gemeinde gewann. Die fürft- 
lihe Kammer wurde fogar in die KRoften verurtheilt. 
Bon diefer Zeit an pflegte der Water zu fagen: Ad⸗ 
vocaten find mächtiger als Burggraf, Kaifer und — 
Herrgott! 

Wie alle anderen Schleſier, waren auch die Loben⸗ 
ſteiner und ihre Nachbarn weit entfernt von ber Kühn- 
heit, mit welder die Tell, Stauffader, bie 
Melchthal und Wintelriede der Tyrannei fter- 
reichiſcher Vögte ein Ende machten, ebenfo von der zä- 
hen Tapferkeit, mit welcher bie Dithmarſchen gegen ben 
Niederfächfiichen Abel fo lange fochten, bis fie ihn voll- 
ftänbia auögerottet, alle feine Burgen gebrochen hatten. 

Tyrannei des Burggrafen glaubten fie, fei fein 
ewachſen. Daß fie fich bei jener Gelegenheit 
m Tießen, gegen die mächtige Derrſchaft zu pro- 
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ceffiren und daß fie den Proceß gewannen, war ein Er- 
eiguiß, das im ganzen Lande Aufſehen machte und — 
Nachahmung fand. Das Unjehen der Lobenfteiner war 
Dadurch geftiegen. Sie wurben von jener Seit an als 
Die Bannerführer der Gemeinden bes Oppalamts angejehen. 


2. SIchaverei, Leibeigenfhaft, Interthänigkeit. 


Die Knechtſchaft vieler Jahrhunderte hatte das Volk 
entmannt. 

Die Griechen machen viel Weſens davon, daß ein 
Geier ihrem gefeilelten Landsmann Prometheus Die 
Leber zerfraß. An unferm jchlefiichen Prometheus fra- 
Ben zn gleicher Zeit nicht weniger ala drei Beier! Der 
Geier der religidöfen Berdbummung fraß an 
feinem Gehirn, der gierige Geier des Staates 


fraß an feiner Leber und das patriarchalifche Raubthier- 


dr Batrimonialhberrihaft riß ihm den Leib 
auf. Die Combination politifcher, geiftiger und ökono⸗ 
mifcher Sclaverei ließ bon dem, was den Menfchen Gott 
ähnlich macht, nichts übrig — es blieb ein Geſchöpf 
ohne Selbftbewußtfein, ohne Stolz, ohne Begeifterung, 
ohne Muth, ohne Ehre! — Mber gut, feelengut, gedul⸗ 
dig — ein muſterhaftes Laftthier! Er gab Gott, d. 6. 
dem Pfarrer, was Gottes, dem Kaifer, d. 5. dem 
Stesereinnehmer und Recrutirungsofficier was des Kaiſers 
und außerbem der Patrimonialherrſchaft, was ber Herr- 
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{haft von Rechtswegen gebührte und noch etwas mehr 
dazu, wenn fie e8 verlangte. Er war zufrieden, wenn 
ihm fein bischen Leben, feine Knödel und Kartoffeln 
"blieben — er war überglüdlih, himmelhoch jauchzend, 
wenn ihm Sonntags ein Gläschen Schnaps und zur 
Kirmes ein Stüd Kuchen übrig blieb! Die Mil feiner 
frommen Dentungsart in gährend Dradengift zu ver- 
wandeln, das war rein unmöglih! Selbft durch Vor⸗ 
fälle wie ber nachfolgende, konnten fienicht zu unüberleg- 
‚ ten, gejegwibrigen Handlungen verleitet werden! 

Es war im Jahre 1835, als ich die Sommerferien 
im heimatlichen Dorfe zubrachte. Der Uugufttag war 
ſchwül. Gewitterſchwangere Wolken zeigten fi) am Ho⸗ 
rizonte. Die Bauern waren in der höchſten Eile, um 
ihre ſchwerbeladenen Wagen in die Scheuer zu bringen, 
waren ſie doch in der vorhergehenden Woche vollauf be⸗ 
ſchäftigt geweſen, dem Fürſten Liechtenſtein ſeine reiche 
Ernte unter's Dach zu bringen! Eine Compagnie k. k. 
Infanterie — mit läftiger Einquartierung, waren fie 
da8 ganze Jahr Hindurh geplagt — erercirte und 
fperrte die Straße ab. Ein Wagen mit Getreide ftand 
ſchon eine Biertelftunde wartend, bis es dem Haupt» 
mann gefallen würde, den Weg zu Öffnen. Und nod 
ein anderer Wagen kam ſchwer beladen baher, verlangte 
Durchlaß und auch ihm rief der Hauptmann ein Halt! entge- 
gen. Und höher und höherftiegen die Wollen empor, einzelne 
Donnerfchläge wurden hörbar. Endlich riß auch dem 
Bauer Peſchke die öfterreichifche Sclavengebuld, fluchend 
trieb er feine Pferde an und brachte die Reihen in Ber- 
wirrung. „Reiß ihn herab,“ commanbdirte jebt ber Dffi- 
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cier und im Nu lag der Bauer anf bem Boden unb 
fünfundzwanzig gut öfterreichifche Hiebe wurden ihm vom 
Gorporal aufgezählt. 

Das geſchah vor meinen Augen. 

Die Gemeinde beichwerte ſich bei der patriardhalis 
fen Obrigkeit. Diefe nahm ſich natürlih „mit aller 
Energie” ihres maltraitirten Untertbanen an, der Dffi- 
cier wurde — welch' ſchreckliche Strafe! — zu einem 
andern Regiment verſetzt und nach anderthalb Jahren 
wurde Peſchle's Ehre durch ein Schmerzensgeld von zehn 
Gulben gefühnt! 

Man war an diefe Mißhandlungen gewöhnt. Hätte ° 
ih diefer Scene nicht als Augenzeuge beigewohnt, fo 
hätte ich nicht3 davon erfahren. Man hielt es nicht 
der Mühe werth, davon viel Lärm zu machen! 

Daß e3 einmal anders war, das war ja längit 
vergefien. Der Inſtinct der Freiheit war verloren ge⸗ 
gangen. Daß e3 in der Zukunft beffer werden konnte, 
daran wagte die kühnſte Phantafie nicht zu denken ! 

Es war auch fon gar lange her, als in den Ge⸗ 
fiben Schlefiend der Menſch derfelben Freiheit fich er- 
freute, wie bie Bären und Eber feiner Wälder. Mit 
den Unfiedlungen der Menſchen kam der Krieg, Tamen 
Kriegsgefangene, kam die Herrichjucht, kam die Hinter- 
liſt und Die Sclaverei. Jenes waren noch humane 
Beiten, als der Krieg nach dem natürlichen Recht der 
wilden Xhiere geführt wurde; der Menſch führte die 
zwedioje Grauſamkeit ein, er brachte die körperliche nud 
geiftige Folter — mit den Fürften famen bie Maſſen⸗ 
morbe des Krieges. Ein Fürſt von Troppau ließ jei- 
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zentein da, im ergleiche mit dem Zuftande bes Mit- 
telalterd. Das Elend, in welches die Schleſier durch 
ihre herrſchenden Gefchlechter verſetzt wurden, war fo 
eniwürdigend, fo bobenlos, daß felbit ber Abſolutismus 
eines Kaiſer Franz als eine 'wahre Errettung Dagegen 
erſcheint. 

Wie eine Schule von Politikern es wagen kann, 
auf den Boden der geſunden Gegenwart wieder Ein⸗ 
richtungen zu pflanzen, welche an jene, die Menſchheit 
Ichänbenden Zeiten des Feudalismus erinnern, das ift 
unbegreiflih. Wie man unter dem Haufen von Schutt 
und Moder, unter welcheni das Mittelalter zum Glüd 
begraben ijt, eine alte Königskrone wieder herausfuchen 
kam, das fcheint mir ein Uck des Wahnfinned. Wenn die 
Deutichen in und um Böhmen herum nichts einzuwenden 
haben, dann möge man in Prag feine kindiſche natio> 
nale Eitelleit damit befriedigen, daß man ſich noch ertra 
einen König krönen läßt, und daß innerhalb der Gren⸗ 
zen des heiligen Böhmens fich Keine anderen Laute als 
gechiiche über die Lippen wagen dürfen — allein, went 
man auch Schlefien mit den Bipfeln jener Wenzelskrone 
bebedien will, dann werben wohl die Schlefier einftim- 
mig gegen dieſe Frechheit proteftiven, 

Der Geſchichte ergeht es, :wie der Bibel: 
Mon kann aus ihr die entgegengefeßteften Dinge be⸗ 
weilen. Recht und Gefe wurden im Mittelalter von 
- jedem Mächtigen mißachtet. Sobald der edle Fürſt, 
Ritter oder ſelbſt Kaiſer im Stande war, fein Wort 
zu brechen, jo brach er es auch gewiflenhaft, mochte es 
feinen ebenbürtigen Eollegen, mochte e3. Bürgern, mochte 
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es ſchwachen Frauen und unmünbdigen Kindern gegeben 
mworben fein. Es war damals fein Bolt, Feine Preſſe, 
feine öffentliche Meinung vorhanden, um die Willfür 
zu zügeln. Wenn ein Fürſt ein hübjches Eeines Heer 
befaß, fo Tieß er es nicht müßig gehen, fondern es 
wurde „ein Geſchäft“ damit angefangen. Veranlaſſung 
fehlte niemald. Es wechlelte der Befit einzelner Län- 
der fo Häufig, wie heut zu Tage die vom böhmifchen 
Chabrus gelauften Herrſchaften. Deshalb iſt's nicht 
fchwer, je nachdem man fich den Zeitpunkt herausſucht, 
die Oberhoheit der böhmifchen, der polnifchen Krone, 
oder Mähren? oder ſelbſt Deutichlands über Schlefien 
zu erweijen. Die Schlefier aber danken für biefe böh⸗ 
mifche oder polniſche Glückſeligkeit. Sie find ja gerade 
deshalb in’3 Land gelommen, um dieſen polniſch⸗böhmi⸗ 
fchen Buftänden ein Ende zu machen, um Lebrmeifter 
und Mufterbilder einer Raſſe zu werden, die aus eigener 
Kraft niemals im Stande gewejen wäre, andere al3 afia⸗ 
tifhe Zuftände zu fchaffen. 

Wie gewaltig erzitterte bie Römerwelt, wie ohn⸗ 
mädtig fanf fie in Trümmer, al8 die Germanen 
auf die Bühne der Weltgeichichte heraustraten. Wann 
und wie die zahlreihen ſlaviſchen Stämme er- 
ſchienen — das verräth und Hein weltenerjchütternbes 
Ereigniß. Sie traten nicht als fiegreiche Eroberer auf. 
Stil und leife, aber zahllos nahmen fie bie Länder in 
Beſitz, welche die Duaden, Marlomannen und Bojer 
verlafien ‚hatten, um ben ſtammverwandten Gothen fol- 
gend, ſchönere Länder, reizendere Klimate aufzufuchen. 
DR. endlich, unter Karl dem Großen bie große Welt bes 
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Germanenthums wieder nah Dſten zurückzufluthen 
begann, ba fanden die Deutſchen in den früher von ihnen 
bewohnten Ländern die neuen Ankömmlinge, die Slaven, 
und e3 begannen die bald freundlichen, bald feindlichen 
dentſch⸗ſlaviſchen Wechſelbeziehungen. Die ſlaviſchen 
Fürften holten ihre Frauen auf deutſchen Höfen, mit 
tiefen fam die Kultur des Abendlandes nad Böhmen 
md Schlefien. Gerade der mächtigfte der böhmifchen 
Könige, Ottokar, that alles Mögliche, um den Strom 
deutſcher Einwanderung in die ſlaviſche Wilbniß herein- 
äuleiten. Er madte ihnen alle erdenklichen Conceſſionen, 
erlaubte ihnen deutſche Freiheit, deutiches Recht in ihre 
Städte und Dörfer mitzubringen. Die Deutſchen ha⸗ 
ben die Wälder Böhmens und Schlefiend ausgerodet, 
das Land in einen Garten verwandelt, die wilden Sit- 
ten der Slaven gejänftigt; dafür fchreien jetzt czechiiche 
Bolitifer, Hiftorifer und Gaſſenjungen: „Deutiche zum 
Land hinaus!“ — Nun, für gefunde, praltifche Beit- 
genofien, deren Blid mehrin der Zukunft als in der Gegen- 
wart forjcht, ift es vollftändig gleichgiltig, wie Bo le 3- 
laus&hHrobri oder Wenzel feine Anſprüche auf Schle- 
fien motivirte, gleichgiltig ob Dttofar II. das Recht 
hatte, da3 Troppauer Gebiet von Mähren zu trennen, 
als ſelbſtändiges Herzogthum für feinen unebelichen 
Sohn zu erfchaffen; gleichgiltig ob die Stände von 
Troppau und Sfägerndorf berechtiget waren, am Bres⸗ 
Iauer FZürftentag zu erfcheinen und dort ihren Beitrag 
zu den Türkenkriegen abzuliefern; der ganze blutig⸗ 
ie Spuk der feubalen Zeit ift wie ein böfer Traum 
vorüber und wer aus Beiten, in benen das Voll rechtlich 
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gar nicht vorhanden war, Nutzanwendungen auf bie 
Gegenwart maden will — die kann das Voll nur 
als ſeine Gegner anſehen! Hat doch jene Zeit uns 
fo mandjes Krebsübel Hinterlaffen ! 


Die Geihichte der „Armen Leute” mie im 
Mittelalter die Bauern genannt wurden, ift Die Ge- 
ſchichte des menschlichen Elend. In Schlefien ift 
biefe Geſchichte mobificirt, Durch die Verfchiebenheit des 
deutfchen und flavifchen Weſens. 


Im ehemals polniſchen Schlefien herrſchte poln i- 
ſches Recht welches, wie das jlavifche Recht im All⸗ 
gemeinen feinen freien Bauernſtand kannte. Nach pol- 
nifhem und flaviichem Rechte war der Lanbesfürft 
urfprünglid Eigenthümer von Grund und Boden. Nur 
dur feine Gnade erlangte der Adel Güter, über welche 
fi) der Landesfürſt Hoheitgrechte vorbehielt. Das Volt, 
der arme Dann, war Werkzeug und Waare, Zubehör 
der Scholle. Der Landesherr konnte duch Schenkung 
Verkauf feiner Rechte auf das Voll dem Gutsherrn 
übertragen, darunter das Recht der Gerichtäbarfeit. Die 
‚Summe aller Unrechte, welche auf den Rücken 
des Volkes geworfen, zwiſchen Fürſten und 
Adel getheilt wurden, war unter dem Aus— 
druck polniſches und böhmiſches Recht in— 
begriffen. Es beſtand in der Ausbeutung der Ge⸗ 
ſammtthätigkeit der Bauern, in der Vernichtung aller 
Selbſtbeſtimmung des Menſchen, in der Maßloſigkeit 
der Leiſtungen, in der völligen Rechtloſigkeit des ganzen 
Verhältniffes, dem kein Vertrag zu Grunde lag. Ram 
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der Bauer zur Welt, fo war er entweder Sclave, Höri- 
ger ober Leibeigener, jedenfalls ein Knecht. Sein Herr 
tonnte ihn nach Gutdünken verkaufen, vertaufchen, verichen- 
ten. Er tonnte über feinen Ader nicht verfügen. Sein Herr 
durfte ihn auf einen andern Ort verfegen. Der Unter⸗ 
than durfte fich feinen Beruf nicht wählen, er wurbe 
entweder ſchon als Drechsler, Bäder, Schmied geboren, 
oder fein Herr machte ihn und feine Nachlommen dazu. 


Sn einer Urkunde vom Jahre 1031 werben einem 
Klofter geſchenkt: Aderbauer, Müller, Schmiede, Wald- 
hüter, Weinſchröter, Schufter, Verfertiger von Marder⸗ 
pelzen, Zuderbäder, Leute zur Honiglieferung, Leute, 
die ftet3 ein Pferd in Bereitichaft halten mußten. 


1045 ſchenkte ein böhmifcher Herzog dem Klofter 
Braunau mehrere Dörfer mit Yeuten, unter andern einen 
Mann mit feiner ganzen Nachkommenſchaft. Diefer 
Dann war wegen bes Verbrechens der Wilddieberei 
zum Salgen verurtheilt, aber begnabigt worden und nun 
der Kirche in die Sclaverei übergeben. 

Bu ‚den Laften, die aus den Hoheitsrechten der 
Fürſten abgeleitet wurden, fam ſpäter noch der geiftliche 
Zehent, nach Ausſage der Geiſtlichen eine göttliche 
Einrichtung. Es koftete aber Jahrhunderte langer blu- 
tiger Kämpfe zwifchen den Landesfürften und den mäch—⸗ 
tigen Biſchöfen, bis endlich die göttliche Natur diejer 
Abgabe anerfannt wurde. Ron Anfang des 13. bis 
Anfang des 14. Jahrhunderts dauerte der Kampf zwi⸗ 
jchen den Herzogen von Sclefien und ben Bifchöfen 
von Breslau. Die lebteren blieben Sieger. Im Jahre 
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1248 ogeftattete König Wenzel von Böhmen, daß 
Bifhof Bruno von Dlmüß den Bebent in ber ganzen 
Dlmüger Diöcefe erheben durfte, und verfpricht im 
Nothfall die Föniglide Hilfe gegen die renitenten 
Mäbrer. 

Durch diefe im polnifch-böhmifchen Recht beruhenden, 
der Sclaverei ähnlichen Buftande wurde das ſlaviſche 
Volt demoralifirt, jo daß der Nuben polnischer Arbeit 
auf Null rebucirt wurde und die polnijch-flavifchen Für- 
ften und Herren mit Neid und Scheelfuht auf den 
Ertrag der Güter in den deutſchen Landen binüber- 
blidten. Um nun den Nuben und Ertrag ihrer Güter 
zu erhöhen und weil die Polen zum fleißigen Bebauen 
des Landes ſich weniger eigneten, wurde vom Landes⸗ 
fürften die Bergänftigung ertbeilt, Städte und Dör- 
fer mit deutfhem Recht anzulegen. Für den 
deutfchen Bürger und Bauer bedurfte es bedeutender 
Bugeftändniffe, follten fie bewogen werben, ihr Vater⸗ 
fand mit den Wäldern, Sümpfen und der Uncultur 
der öftlich gelegenen flavifchen Länder zu vertaufchen. 
Um in die Berbältniffe der polnifchen Teibeigenen 
Bauern einzutreten, würde man feinen beutiden Hund 
hereingelodt haben. Schon um das Jahr 1028 wur- 
den die erfter Deutjchen in das Zroppauer Gebiet vor 
den mäbrifchen Fürſten bereingerufen. Im 13. Yabr- 
hunderte famen auf die Einladung des in Schlefien reich 
begüterten Stiftes Wellehrad und des deutjchen Ritter- 
ordens größere Maffen veuticher Anſiedler in’s Land. 
Diefe erften Anfieblungen wurden : aber durch die Ein- 
fälle der Mongolen zeritöürt. Später leitete Bruno 
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von Olmütz den Strom beuticher Einwanderung in biefe 
Gegenden. Unter feiner Leitung wurden in Oberichleflen 
über fünfzig Dörfer angelegt. Merkwürdig daß bei 
Anlage diefer Dörfer ein Verfahren befolgt wurbe, wie 
ed fich ähnlich auch wieder in der neueften Beit in 
Amerika wieberfindet. Gewöhnlich ſchloß der Landes⸗ 
für, Biſchof oder Gutsherr einen Vertrag mit einem 
Unternehmer (locator), der fich verpflichtete, binnen einer 
gewifien Zeit eine beitimmte Anzahl von Anfiedlern 
anf eine ihm übergebene Zahl von Huben zu liefern. 
gür diefe Beforgung erhielt er die fogenannte Schol⸗ 
tifei, Schulzerei auch Erbrichterei, den größten im 
Centrum des Dorfes gelegenen Beſitz unentgeltih. Er 
übernahm nur die Verpflichtung, ala Erbrichter der nie- 
dern Gerichtsbarkeit und Polizei vorzuftehen, dem Guts⸗ 
deren den Bing, dem Pfarrer den Behent einzufammeln 
und abzuliefern. 

Da nah polniſch⸗ſlaviſchem Recht der Landesherr 
Eigenthümer allen Lande und aller echte war, fo 
mußte feine Bewilligung zur Unfieblung nach deutſchem 
Rechte von dem Gutsherrn nachgefucht werben. — Die 
Bauern eines jeden Dorfes ftanden nun nach deutichem 
Recht dem Gutsherrn als berechtigte Corporation gegen» 
über. Ihr Haupt, der Schulze, war jedoch gleichbered)- 
tigtes Mitglied der Gemeinde, nicht Beamter des Guts⸗ 
bern. Diefe deutſche Einrichtung wurde auch auf ſla⸗ 
viſche Dörfer angewendet, um die Eultur, die Ertrags- 
fähigkeit zu heben, fomit warb die deutſche Freiheit auch 
den Slaven ein Segen. Der größte Theil des Landes 
wurde allmälig nach deutſchem Rechte ausgeſetzt. Die 
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ungemefiene Dienftbarfeit hörte auf, und machte der 
vertragsmäßigen Abgabe eines Binfes Platz. 

Do fobald die deutichen Anſiedler jeßhaft waren, 
traten die unausrottbare vertragsbrüchige Natur der Guts⸗ 
herren und Landesfürjten wieder hervor. Der fteigende 
Befig der Bauern reizte ihre Habfucht. Der Zuftand 
vertragsmäßiger Freiheit dauerte nur folange, als e3 
Sandesfürft und Gutsherr nicht vortheilhaft fanden, Die 
geichlofjenen Verträge zu bemäleln, einfeitig zu ändern 
und endlid ganz bei Seite zu ſetzen. Durch die bei 
ben höheren Ständen jtet3 vorhandene liederlidde Ver⸗ 
ſchwendungsſucht, die fortwährenden Kriege, koſtſpielige 
seite, Jagden und Reiſen, mangelhafte ökonomiſche 
Verwaltung ihrer Güter, waren die Bauern fortwährend 
neuen Angriffen ausgefegt. Wenn die Noth dazu trieb, 
oder der Wille vorhanden war, die Unterthanen zu be: 
fhweren, da half weder Brief noch Siegel. Aus tau- 
fenden von urkundlich überlieferten Beiſpielen will ich 
nur einige hervorheben. Im Jahre 1233 hatte Herzog- 
Heinrich I. von Breslau dem Klofter Trebnig zwei⸗ 
Hundert Huben Waldes bei Münfterberg geſchenkt und 
erlaubt fie nad) deutſchem Rechte auszuſetzen, mit auß- 
drüdlicher Befreiung von allem polnischen Rechte, indem 
er fich alles echtes und aller Herrſchaft über diejelben 
begab.” Hier wurden die Dörfer Weigelsdorf, 
Runzendorf und Breiteneiche angelegt. Allein 
ihon 1297 beurkundete die Aebtiſſin, fie fei überzeugt, 
diefe Dörfer litten durch Unfruchtbarkeit des Bodens To, 
daß viele Bewohner die drüdende Armuth nicht ertragen 
fonnten und auswanderten, während die Uebrigen auf 
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der Webtiffin Gnade Hofften. Sie gebe allo 24 Huben 
frei für die Armen und wolle ihren Bruder, Herzog 
Bollo, bitten, die Einwohner jener Dörfer nur. bem 
Klofter zindbar fein zu lafien, und ihnen Erleichterungen 
von Schoß, Spann mid anderen Dienften zu geben. 
Vie verträgt fi) das mit der Befreiung von 1233? 
dort verzichtete der Landesfürft auf alle Dienfte, und 
hier follen den Bauern Erleichterungen von den Dienften 
gewährt werben, durch . welche fie offenbar verarmt 
woren! -- Im Jahre 1330 befreite Herzog Bolko die 
Bauern defielben Kunzendorf nochmals vom polnifchen 
Rechte und feinen einzelnen Laften; dafür aber follten 
die Bauern von jeder Hube einen Scheffel Korn, einen 
Scheitel Haber und alle insgeſammt zwölf Mark an 
den Pfarrer von Frankenstein jährlich entrichten. — Iſt 
dieſes nicht ein Worfpiel des Schluffes in der neueften 
Beit, als die Bauern widerrechtlich auferlegte Laften mit 
Geld ablöjen und entihädigen mußten? 

Im Sabre 1340 beflagte fich die Webtiffin von 
Trebnig, daß ihr Dorf Gantkow, welches ſchon 1240 
dentiches Recht erhielt, völlig verarme durch fürftliche 
Faͤger, Bogeliteller, Falkeniere und andere Beamte, 
welche fich dort übermäßig häufig einlagerten. 

Für das Dorf Zottmwig hatte 1258 das Vinzentftift 
in Breslau die Freiheit erhalten, e8 nach deutſchem Rechte 
anszufegen, und es jollte nie durch Einführung des pol- 
nischen Rechtes geplagt werben. Uber jchon 1346 ver- 
pländete Herzog Boleslaus alle herzoglichen Rechte über 
biefes Dorf für 500 Mark, und verpflichtete Die Bauern 
nur jährlich drei Muth Korn dem Herzog zu geben. 
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Herzog Georg löfte feine Rechte wieder ein (1556), 
ſuchte aber nun die Bauern zu ungemeſſenen Dienften 
zu verpflichten. Wuf die Weigerung bes Abtes kam ein 
Vergleih dahin zu Stande, dab die Bauern außer den 
allgemeinen Landfuhren auch Brau⸗ und Brennholz, von 
jeder Hube zwei uber, zwei Fuder Heu von den Wiejen 
ferner Fiſchfuhren verricgten, daß die Bauern dem Her⸗ 
zog auch mehrere Tage auf den Feldern ſchneiden muß- 
ten. Die Umtleute wurden. angewiefen dem Bauer 
weiter feine Befchiverde aufzuerlegen. No 1721 wollte 
die Regierung zu Brieg diefen Bauern mehr Holzfuhren 
auferlegen, weil bie Bauern ber Kammergüter oft 12 
after Holz fahren mußten! 

Ein ſolches Beifpiel gilt für Hunderte. Welche 
Laft wird Hier dem offenbaren Wortlaute der Ausfehungs- 
urkunde zuwider den Bauern auferlegt! Hier wirb ein 
Vertrag über die Leiftungen der Bauern abgeſchloſſen 
— aber zwiſchen wen? Zwiſchen Abt und Herzog! 
Die Bauern fragen, ob ihnen der Vertrag genehm fei, 
fallt Niemandem ein! 

Schon im Beginne des 15. Jahrhunderts zeigte 
fi die Robot in fchönfter Blüthe, und ſchon in jener 
Beit zeigen ſich urkundliche Eingriffe in die Rechte der 
Erbrichter, denen durch ihre Stiftungshriefe das Recht 
zugefprochen war, gewiſſe Gewerbe, wie Schank, Bädkerei, 
Sleifiherei u. Sf. w. zu betreiben. Ein Herr von 
Kramar verbietet 1430, um der Stadt Fulnek auf- 
zubelfen, den Richtern von Zauchtel, Klemensdorf, Sei- 
tendorf und mehreren anderen in der Nähe von Fulnek 
Viegenden Dörfern, Schmiede, Bäder, Fleiſcher, Schnei⸗ 
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der und Schufter zu halten, und mehr Bier zu bräuen, 
als fie in ihrem Kretſcham ausſchänken. Ohne meiteres 
werben fie dieſer Rechte beraubt. Einer Entſchädigung 
oder Ablöfung wird dabei nicht gedacht! Wenn man 
fieht, wie Hier auf einmal eine Menge von Richtern 
durch einen Federſtrich um wohlerworbene, urkundlich 
verbürgte Rechte gebracht wird, wie wird da erft mit 
den einzelnen Bauern verfahren worden fein! 

Ein Herzog Wilhelm von Troppau fchentt 1442 
die Gärtner bei der Katharinenkirche den Dominilanern 
dafelbft zum erblichen Beſitz. Auch in dieſem Yalle 
hat die Geiftlichfeit die Annahme nicht verweigert, aber 
and nicht für nöthig gehalten, die geſchenkten chriftlichen 
Brüder aus den Feſſeln der Leibeigenjchaft zu erlöfen! 

Die Herren des Gutes Dirfchel trachteten fchon vor 
dem Einfall der Schweden, vor 1630, die Unterthanen 
ihrer Brivilegien zu berauben. Darüber Tlagten bie 
Bauern beim landesfäritlichen Amt in Troppau, worauf 
die Gutsbeſitzer, zwei Brüder, den Streit in die Länge 
zu ziehen fuchten. Als nun die Schweden in's Land 
fielen, entfloh das eble Brüberpaar und überließ die 
Untertbanen ihrem Schickſale. Nachdem die Feinde das 
Land geräumt, jtellten die Gutsherren den Untertanen 
die Wahl, entweder wegen rebellifchen Einverftändnifies 
mit den Schweden beftraft zu werben, ober ihren Rech 
ten freimillig zu entfagen, in einen bon ber Obrigkeit 
ausgeſtellten Vertrag zu willigen, wozu fie mit Gefäng- 
aß, Prügeln und Eifen gezwungen werben jollten. 
Hierüber wurde 1651 die amtliche Unterfuchung durch 
den Herzog eingeleitet. — 
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Im Jahre 16567 Hatten die Troppauer Stände 
auch den Bauern der Sanımergüter bes Herzogs unge- 
bührlihe Contributionen aufgeladen. Darüber fchreibt 
der Herzog den Ständen: Wir finden feine Urſach 
warum unfre Untertbanen euch Ständen helfen ſollen 
die Kriegöverpflegung tragen. Denn daß ihr euch ſelbſt 
davon befreit und alle Laft auf eure Unterthanen 
ſchiebet, laſſen wir an feinen Ort geftellt fein. Wenn 
aber ihr eure Untertanen damit ruiniret, fo wollen 
wir doch die Unfrigen nicht darumb ruiniren! 

Sm 17. und 18. Jahrhundert fingen endlich Die 
Landsherren an, die Willtürberrichaft der feudalen Ba- 
rone mehr und mehr einzufchränten. Die alleinherr- 
ſchende Monardie ſah in den Landftänden ihre ratür- 
fihen Gegner. Sie ſuchte in der Mafle des Bolfes 
Bunbesgenofien. Es giebt wenige Einrichtungen, bie 
nit zu ihrer Zeit eine Berechtigung gehabt hätten. 
So Hat das Ehriftenthum über die Grenzen der Nationen 
hinaus die ganze Menfchheit in den Gedanken der Hu- 
manität geeint, die Wbgeichiebenheit der Klöfter rettete 
die Gelehrſamkeit des Alterthums. Auch der abfoluten 
Monarchie müfjen wir danken, daß fie es veritand mit 
der Herrichaft der alten Barone fertig zu werben. Lei- 
der verftehen alle dieſe SYnftitute nicht den Zeitpunkt zu 
entdeden, an welchem fie wohlthun mwürben, als über- 
lebt und gegenftandlos ihren Plab zu leeren. — Die 
Monarchie juchte duch UnterthHanenpatente dem 
übermäßigen Drud der Herrichaften zu fteuern, der 
fchrantenlofen, ungemeflenen Willlür ein Maß, eine 
Negel vorzufchreiben. Aus dieſen Patenten darf man 
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bie ſicherſten Schluſſe ziehen auf bie maflofen Ueber: 
griffe der Herren. 

Das Batent vom Jahre 1654 verbietet, den Unter: 
thenen wit Robot fo übermäßig zu befchweren, daß er 
gezwungen ift, die Gonn- und Feiertage für bie Be 
jergung feiner eigenen Wirthichaft zu benügen. Das 
Batent von 1680 findet es aber für nöthig, dieſelbe 
Beftimmung zu wieberholen, hebt aber alle Bri- 
vilegien der Unterthanen aus früherer Zeit 
anf, madt alfo wit allen auf Bertrag beruhenden, ober 
uch Gründung von Dörfern beftehenden Freiheiten 
tabula rasa! fortan foll nur die neuere Beſtimmung 
and der Gebrauch Geltung haben. Aus diefem Patent 
eriehen wir, daß die Unterthanen über Gebühr beiteuert 
waren und daß die Obrigkeiten ihre Steuer vom Unter: 
thanen zahlen ließen; daß die Untertanen nach Belieben 
iſten Herren die ganze Woche hindurch roboten und 
deshalb Für ihre Wirthichaften den Sonntag zu Hilfe 
shmen mußten. Dies wurde nun freilich verboten und 
vie Robot auf drei Tage in der Woche beichräntt, jeboch 
der Obrigkeit ein Hinterthürchen durch die Beſtimmung 
gelafien, dab in unvorhergefehbenen und dringenden 
Füllen die Obrigkeit auch ungemefjene Arbeit verlangen 
durfte. Die Untertfanen mußten der Obrigkeit ver- 
dorbene Wirtbichaftserzeugnifie abkaufen, die fie nur 
mit Echaben wieder losſchlagen Tonnten. — Die Obrig- 
keiten fuchten Bauerngüter, nach dem Tode des Beſitzers, 
KR wenn Kinder vorhanden waren, auf ungerechte 
Beife an fich zu bringen. — Die Bauern mußten auf 
üigene Koften fo viele Fuhren verrichten, daß fie in einem 
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Tage nicht zurückkommen konnten, und dieſe Fuhren 
wurden ihnen bei der Robotleiſtung nicht eingerechnet. 
In 8. 6 wird verboten, bie Zinſen nach Willkür ber 
Obrigkeit zu fteigern und ganz naiver Weife zweifelt 
der Kaiſer nicht, eine jede Obrigfeit werbe erjeben, was 
bisher widerrechtlich geichehen fein mag! — Büchtigung, 
Gefängniß und Beitrafung follen nicht die Gefundheit 
oder das Leben fchädigen. — Die Unterthanen jollen 
nicht verpflichtet fein, für bie Umtleute Bürgfchaft zu 
ftellen, oder zu ihrer Bejoldung einen Theil beizutragen. 
— Die Untertbanen, die fchon auf einem Gut robot- 
pflihtig find, ſollen nicht gehalten werden, auf neu er- 
fauften Gütern zu weiterer Robot angeftrengt zu wer- 
den, natürlich wieder „gählinge Zufälle” ausgenommen ! 

Dieſes ausführlide Patent fcheint nicht viel ge- 
bolfen zu Haben, denn mit Refcript vom 14. Auguſt 
1716 muß neuerdings, alfo zum drittenmale, das Ar⸗ 
beiten an Sonn⸗ und Feiertagen verboten werden ! Und 
neuerding® wird verordnet, der Unteriban habe nur 
drei Zage in der Woche zu roboten. 

Im Robotpatent vom 27. Jänner 1738 wird bie 
Robot an Sonn- und Feiertagen noch einmal todige- 
ihlagen! — Sonn und Feiertage follen bei den wei- 
ten Fuhren an der Robot abgerechnet werden. Nur in 
außerordentlichen Fällen dürfen Unterthanen durch mehr 
als drei Tage in ber Woche zur Robot verhalten wer⸗ 
den. Mit Reſcript vom 31. Juli 1750 fah fidh die 
Staatögewalt gezwungen, die Obrigfeiten in den Erſatz 
bes doppelten zu verfällen, wenn fie unterthänige 
Gründe an fich gezogen, und den Unterthanen hiervon 
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die Gontributionslaft aufgelaftet hatte. — Nach Ver: 
nbuung vom 1. December 1768 -follen bei Strafe von 
50 Gulden ben Unterthanen von ihren Obrigkeiten bie 
Bictnalien nicht abgebrüdt werben. — Mit Batent vom 
11. Jänner 1771 wird der Mißbrauch abbeitellt, nad 
welchem bie bei ihren Eltern Snechtbienfte verrichtenden 
verheirateten Söhne als Inleute betrachtet und zu 
einem Tage wöchentlidh Robot verhalten würben. — Das 
Sefbecret vom 28. Mai 177& fegte die Grundzüge feit, 
noch welchen bie lirbarien verfaßt werben follten. — 
Das Patent vom 13. Auguft 1775 war beftimmt, künftig 
ser Willkür zu fteuern, und doch verbietet das Hof⸗ 
decret vom 13. Juni 1778 neuerdings allen Dominien 
be fogenannten ungemejjenen Stoboten, wo fie noch 
iblich find, und es foll kein Dominium bei fchwerer 
Ahndung von feinen Unterthanen mehr Roboten als 
drei Tage in der Woche fordern; — doch wurde am 
15. December 1778 eine neue Verordnung nothwendig, 
welche fich auf neue Uebergriffe der Obrigfeit bezieht. 
Erft mit dem Patente vom 1. November 1778, 
wurde die Leibeigenfhaft gänzlih aufge: 
hoben und an ihrer Stelle eine gemäßigte Unterthänig- 
keit eingeführt. Kaiſer Joſeph, der praftifche Philo— 
foph, der in’3 Leben einzuführen fuchte, was Friedrich 
in feinen Briefen an Boltaire fo fchön theoretifch ent- 
widelte, Hat fi dadurch in den Herzen feiner öiter- 
reihiihen Bauern ein unauslöfchlihes Dentmal geſetzt. 
Rad feinem, zu früh für die Menfchheit erfolgten Tode 
geſchah gar nichts mehr für die Verbeflerung des Zu⸗ 
ſtandes der Bauern. Kaiſer Franz liebte die Freiheit 
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nicht, mochte fie auch in einem noch fo beſcheidenen Ge⸗ 
wanbe auftreten. Selbft dann, wenn die Herrſchaft ge- 
neigt war die Robot ablöjen zu laſſen, lag es in der 
Politik der Megierung, der Verminderung der Bahl der 
utsunterthänigen Schwierigkeiten entgegenzuftellen. Die 
einzige Veränderung, ber Yranz niemals abgeneigt ſich 
zeigte, war die Vermehrung der directen und indirecten 
Steuern. Nebft den altgewohnten Laften für die 
Grundherren mußten nun auch noch die neuen Laften 
für den Staat von den gebuldigen breiten Rücken ber 
Bauern getragen werden Und als 1811 die öfter- 
reichifchen Staatspapiere auf den fünften Theil ihres 
Nennwerthes reducirt wurden, ber Staatöbürger aus 
Rückſicht für das Wohl des Staates, einen bebeutenben 
Theil feines Bermögens opfern mußte, da fiel es Nie: 
mandem ein, zu entichäbigen. Wohl aber als 1848 ber 
Geift der Revolution Robot und Behent hinweg bdecre- 
tirte, da ftand ein Nenegat aus den Reihen des Volkes, 
ein Alerander Bach auf, und erklärte die Entſchädigungs⸗ 
frage zur Cabinetsfrage! 

D! die Fürften und Wriftofraten find immer beſſer 
bedient worben, ala da3 arme Boll. Sie bezahlten 
aber auch dem, ber Fäuflich war, einen befieren Preis. 

Was war muin bis 1848 von jenem vielhundert- 
jährigen Fluch der Leibeigenfchaft übrig geblieben ? 

Wahrhaftig noch jo viel, daß es dem freien Bauer 
der Zukunft wie eine Zabel erfcheinen wird ! 

Bur Liechtenftein’fchen Herrſchaft Jägerndorf 
hörten 30 bis 40 unterthänige Dörfer. Der Kam⸗ 

irggraf übte im Schloffe zu Jägerndorf die Ober- 
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aufficht und die niedere Gerichtsbarkeit aus. Er war 
ein gewaltiger Herr. Bon einer Eontrole war keine 
Rede. Der Zürft Liechtenſte in hatte wichtigere 
Dinge zu tun, als fi um die Unterthanen zu bes 
fümmern. Er lebte in Wien. Was that er dort? Be 
ſchützte er vielleicht die Wiſſenſchaften, unterftübte er 
mit feinen Millionen arme Gelehrte, Naturforicher oder 
Bhilofopgen? Gründete er Bibliothelen für den Ge⸗ 
brauch des Publicums? Sebte er Brämien aus, für die 
beiten ®ebichte, oder für das beite Werk der Obſtcultur? 
Beförderte er die Baufunft? Vergrößerte er vielleicht 
die von feinem Großvater gegründete, prachtvolle Ge— 
mäldefammlung in der Roſſau? Kaufte er jchöne antike 
Statuen, verjchönerte er jein Vaterland, wie König Lud⸗ 
wig jein Münden? Gab er mit voller Hand den Armen 
und Elenden? Stiftete er Stipendien für die genialen 
und fleißigen Söhne jeiner Beamten und Unterthanen ? 
Errichtete er Spitäler und Berjorgungsanftalten? — 
Kein, nein und abermals nein! Bon al’ diefen Dingen 
tbat er gar nidts! 


Und womit ſchlug er dann die geit todt? 


Er ahmte das high life von Altenglands Arifto- 
kratie nach, und ſuchte ihre ſteifen Sitten, ihre Manieren, 
tierde, Wettrennen, ihre Kutſchen und Bedienten aud) 
bei dem Hochadel Defterreichs einzubürgern. Auch mit 
flonen Birnen und ſchönen Pferden theilte er feinen 
Ueberſluß. Wenigſtens ein Troſt, daß feine Millionen 
nicht in den unergründlichen, bodenlojen Geldſack ber 
Kirhe wanderten ! 
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Bor dem Fürften war der Burggraf ſicher. Die 
‚einzige Gegenb des Horizontes, von welcher ein ſchwarzer 
Punkt drohen konnte, war das Rreisamt in Troppau, 
deun zum Schuhe der Untertanen wareu die Kreis⸗ 
ämter eingejegt worden. Allein mit dem PBerjonale Des 
Kreisamtes wußte er fich auf den freundlichiten Fuß zu 
ftellen. Da gab’3 Einladungen, Bejuche, fr die armen 
Hungerleider von Kreiscommiflären, hie und ba ein 
Geſchenk, dadurch wurde der k. k. Auffichtshehörde Sand 
in die Augen geftreut. 


Der Obrigkeit und ihrem Stellvertreter war ber 
Unterthan Gehorſam und Ehrfurdht fchuldig. Ein etwas 
unbotmäßiger, trogiger Blick, ein freies Wort, durfte 
beftraft werben. Stodprügel wurden felten angewendet ; 
das Geſetz erlaubte, der Geiſt der Zeit verbot biefelben. 
Dagegen war ber dunkle Arreft in Jägerndorf niemals 
leer, und e8 gab wohl wenige, felbft wohlhabende, 
refpectable Bauern, die nicht jchon einmal: da drinnen 
ein unentgeltlihes Nachtquartier bekommen hätten. 


Der Burggraf war, wie alle Beamte damaliger 
Zeit, jehr kümmerlich befoldet. Er bat wohl faum 300 
Gulden jährlich bezogen. Davon erhielt er eine zahl- 
reihe Familie in feinem Style, Tieß feine Söhne ftu- 
diren, fuhr nie anders’ ald zweilpännig. Dabei machte 
er Teine Schulden, er legte fogar jährlich eine namhafte 
Summe zurüd. Beſtahl er den Fürften ? 

Ich weiß es nicht. Die große Herrichaft warf vor 
1848 nicht den zehnten Theil des jebigen Ertrages ab. 
Der Bollawig behauptete: die Jägerndorfer Herrichaft 
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werfe vier Kreuzer ab! — Allein das weiß ih, daß 
bie armen Unterthanen von dem Burggrafen grünblichft 
gebrandſchaggt wurden. Da war weder Recht noch Gunſt 
ohne „Spendafche” zu befonmen. Mit Geld, Leinwand, 
Kälbern unb Schweinen, mit Honig, Hühnern, Sänfen, felbft 
mit Hafen, die im fürftlichen Reviere durch Wilddiebe weg⸗ 
geſchoſſen wurden, war alles zu erreichen. — Wer bie 
Mittel beſaß, war im Stand jedes Verbrechen zu ver- 
tafhen. Wenn ein Knecht den Bauer fchlug, fo wurde 
er ficherlih dem Griminalgericht ausgeliefert, — die 
Löcher, die der Bauer dem Luecht in ben Schädel fchlug, - 
mochten noch fo tief fein, die Augen der Burggräflichen 
Gerechtigkeit fahen nichts, und es wurde höchſtens eine 
Heine Geldbuße auferlegt. 

Die Gemeinde Lobenftein war in Bezug 
auf Robot in befierer Lage als manche andere. Jedem 
Bauer war ein Stüd berrichaftlichen Landes zugemeſſen. 
Ale dieſes Land betreffenden Arbeiten, genannt Aus⸗ 
mefien, hatte er zu bejorgen. Er mußte adern, düngen, 
die Ernte beforgen; das mochte wohl 40—50 Tage 
m Sabre zweilpännige Arbeit betragen. Auch den 
Danger für das Feld mußte er aus den hoch oben auf 
dem Berge gelegenen Schafitällen Herabführen. Im 
Binter durfte er, um ſich warm zu halten, zweimal zwei 
Klaftern Holz aus dem Walde nach Jägerndorf führen. 
Tas lange Bauholz, das er früher aus dem Melken⸗ 
derfer Revier führen mußte, fiel nad) dem gewonnenen 
Proceffe weg. Aus den Herrichaftlihen Zeichen mußte 
das Eis nad) Jägerndorf gebracht werden. Bei trodener 
Zeit, wenn oben auf dem Berge die Brunnen verjiegten, 
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mußte von dem guten Bauer aus der Oppa das Wafler 
für Vieh und Menſchen binaufgeführt werden. Im 
Sommer mußte das Heu der Oppa⸗Wieſen hinauf in 
die Scheunen des Berges geführt werben. Zur Ernte 
zeit mußte bei paflendem Wetter, mochte auch die eigene 
Ernte darüber zu Grunde gehen, das Getreide bes 
Fürften unter Dach gebracht werden. Zum Aufladen, 
Einlegen und Binden der Garben mußte fich der Bauer 
einen Gebilfen jelbft mitbringen. Wenn die Teiche aus- 
gefiicht wurden, mußte der Bauer zwei Gehilfen ftellen 
und jobald die frohe, fröhliche Jagd begann, hatte er 
durch drei Zage eine Perſon ala Treiber zu ftellen. 
Dazu wurde gewöhnlich die Jugend verwendet, und ich 
felbft Hatte öfter dag Vergnügen dabei zu fein. — Wenn 
ein Hochwaſſer der Oppa den Ufern Schaden gebradit, 
war ed Pflicht der Bauern das gut zu machen. Sie 
hatten das nöthige lange Holz dazu aus dem Walde zu 
holen und die Wafjerbauten zu bejorgen. 

Auch baares Geld von ben Bauern anzunehnten, 
ließ fih Se. Durchlaucht gerne bereit finden, unter aller- 
band Namen: Eifenhanmer, Wobotgeld, Jürge⸗, Mi- 
chaeli-, Hühner-, Kälber- und Garn-Bind. Trat eine 
Veränderung im Beſitz ein, jo mußte der neue Eigen- 
thümer eine bedeutende Summe als Laudemium bezahlen. 
Es betrug durchſchnittlich 10 Percent. — Der Patri- 
monialgerichtöherr gab die Erlaubniß zum Heiraten, er 
mußte gefragt werden, wenn ein Bauer feinen Sohn zu 
etwa3 anderem, als dem Aderbau beitimmen wollte, er 
ertheilte auch die Bäfle zum Reiſen. 

Waiſenkinder, denen ein ober beide Elterntheile 
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fehlten, mußten durdy ein ganzes Jahr als Knecht ober 
Magd auf dem Hof dienen, und zwar unentgeltlich ! 

Wenn innerhalb des Gebietes der Herrichaft eine 
Straße gebaut wurde, mußten die Gemeinden einen 
Gelobeitrag leiften. Oft war man durdaus nicht 
die Location diefer Straße herauszufinden im Stande. 
Die Bauern erzählen ſich abenteuerliche Gefchichten von 
Straßen, zu denen fie dur) mehrere Jahre contri- 
bniren mußten, und wenn einer von ihnen zufällig in 
jene Gegend fam, wo bie Toftbare Straße gebaut wor: 
den fein jollte, fand fich feine Straße vor! — fie war 
niemal3 aus dem Stadium des Projectes heraus⸗ 
gekommen! 

Die Häusler, die nur ein kleines Häuschen 
aus Holz, Brettern, Lehm und Stroh beſaßen und dazu 
ein Gärtchen, das höchſtens zwei Sack Kartoffeln lie⸗ 
ferte, dieſe armen Teufel, die ihr Leben durch ein 
Handwerk, als Schuſter, Schneider, Tiſchler, Maurer 
oder Zimmerleute, ſehr häufig als Taglöhner des Bauern 
friſteten, mußten ebenfalls Sr. Durchlaucht roboten. 
In Ermangelung eines Pferdes leiſteten ſie 40 Tage 
Fußrobot, als Hauer, Dreſcher und Handlanger. Im 
Winter waren ſie verpflichtet, das ganze Getreide dre⸗ 
ſchen zu helfen, gegen den ſechzehnten Theil — wäh- 
rend ihnen ſogleich nach 1848 ein Zehntheil gegeben 
werben mußte. 

Die eigentlichen Broletarier des Dorfes, Die In— 
Leute, die nicht felbit eine Hütte befaßen, fondern nur 
ein Bimmer miethweife bewohnten, mußten jährlich 13 
Tage voboten. Dies bezog fih natürlich auch ef jeden 

Kudlig , Rüdblide I. 
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anbern Inwohner des Dorfes, der kein Broletarier war, 
3. B. auf Leute, bie ihrer Sefundheit wegen auf dem 
Lande lebten, ebenio auf ausgediente Soldaten, die in 
die Heimat zurüdtebhrten. 

Ganz beicheiven im Hintergrunde erſchien auch zu⸗ 
letzt dev Herr Pfarrer und forderte im Namen Got⸗ 
te8 und der heiligen Schrift feinen Fehent. Dieſer 
mußte ihm in feine Scheune geführt werben. 

Während vom Fürſten Niemand ein Entgelt oder 
eine Wegzehrung, keinen Dauk, ſondern höchſtens Schelt- 
worte, oft jogar Schläge erhielt, war ber Pfarrer ſtets 
mit einem Imbiß, mit Brod, Käs und Vier und einem 
höflichen: „Vergelts Gott!“ bei der Hand. 

Die Herrichaften Hatten oft nicht fo viel Ruben 
von der Robot, ald der Unterthan Schaden davon trug. 
Alle Robot-Arbeit war ſchlecht. Die Bauern hielten 
ſich eigends fchlechtes Geſchirr für die Robot. Sie hiel- 
ten Heine Wagen und Heines Vieh aus biefer Rüdficht. 
Die Robot verhinderte deshalb den ökonomiſchen Auf- 
ſchwung auf berrichaftliden und bäuerlicden Gründen. 
Kaaſſe war vom FJägerndorfer Hof mindeftend vier Mei- 
len entfernt. Sie brauchten eine Tagereife, um zur 
Scene ihrer Thätigleit zu gelangen! Die Herrichaft 
hatte ‚gar feinen Nutzen von ihnen. Sie felbft ver- 
fäumten ungeheuer viel. _ Und doch weigerte fich der 
humane Fürft, den fernen Kaafern diefe rein fingirte 
Robot zu erlafien --- weil es gegen das Princip ver- 
ftoßen hätte. 

: , Zobenftein war ein bevorzugtes Dorf der Jaͤgern⸗ 
"sfer Herrfchaft, welche keine von den fchlimmften war. 





bl 


Auf anderen Herrſchaften ſah es fchlimmer aus. In 
Brausdorf hatte jeber Bauer wöchentlich 3 Tage 
Pferdes und drei Tage Hanbrobot zu leiften. Je Heiner 
und armfeliger der Beſitz, deſto unglüdlicher die vom 
durfligen Bampyr ausgelogenen Bauern. 

Einer der geplagteften Orte war Dorfteichen. 
Es gehörte dem ftet3 von Spielichulden gebrüdten Gra⸗ 
ſen Renard, der zur Claſſe der in Schlefien ſehr ver- 
breiteten Zamilie der Don Ranudo de Golibrabos ge- 
rechnet zu werben verdient. — Das arme Gebirgsborf 
gehört 28 Viertel Bauern, die alfo bios ein Biertel 
Lehen unfruchtbaren, fteinigen, trodenen und fchiefrigen. 
Bodens befigen. Sie haben von Johanni bis Midhaeli 
wöchentlich fünf zweiipännige Robottage gehabt, die 
übrige Beit des Jahres aber nach Bedarf und Willkür 
der Herrichaft roboten müflen. In der Ernte mußten 
zwei Berfonen den ganzen Tag arbeiten, um einen Tag 
abzuthun. 

Holz⸗, Dünger, Bau und fonftige Fuhren mußten 
fie ebenfalls nach Bebarf und Willlür ber Herrſchaft 
leiſen. Außerbem hatten fie jährlid) drei Gulden Michaeli- 
zins zu zahlen und ein Stüd Garn zu jpinnen, jährlich 
zwei Hähne zu geben. 

Beim Hauen des Getreide wurde von der Herr- 
ihaft ein ſtarker Vorhauer für Selb angeftellt, welchem 
auch Branntwein gegeben wurde, um ihn anzufeuern, 
ihm wurden dann bie Roboten nachgetrieben. Stod- 
fireihe waren auf dem Gute des eblen Grafen Renard 
nicht jelten. Fünf kräftige Stockſtreiche erhielt noch 
Inapp vor 1848 der Bauer Hanel, weil er im ber 
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geheiligten Nähe des Patrimonialbeamten Franz Obn- 
häufer bein Adern unter Geräufch refpectswidrigen Ga⸗ 
fen den Abzug erlaubt Hatte! — Ein anderer wurde 
geprügelt, weil er das Unglüd Hatte, auf fchlechtem 
Weg mit einem heubeladenen Wagen umzumerfen. 

Dem Pfarrer im benadjbarten Eckersdorf mußten 
jährlich zwei Viertel Korn, zwei Viertel Hafer geſchüt⸗ 
tet, außerdem von der Gemeinde für jede Meſſe ein 
Huhn abgeliefert werden. Für einen 29 Joch großen, 
den Ruftifaliften gehörenden Gemeindewald mußte von 
jedem Bauer jährlich ein Scheffel Hafer geſchüttet wer⸗ 
den, ebenfoviel wie vor 1693, obwohl in diefem Jahr 
der Wald doppelt fo groß war, indem fpäter die Herr- 
Ihaft fig widerrechtlich die Hälfte des Waldes an— 
eignete, ohne aber die Höhe der Abgabe zu vermindern. 
Diele - Heinen Bauerngütchen Dorfteſchens mögen etwa 
3000 Gulden werth fein. Selbft jept werfen fie dem 
fleißigiten Bauer "faum 100 Gulden Reinertrag ab. 

Als unter dem Reformator Joſeph viele der fa- 
tholifchen Feiertage aufgehoben wurden, waren bie Dorf⸗ 
teſchner nicht fehr zufrieden. Denn nun mußten fie auch 
an ſolchen Tagen roboten, die früher als Feiertage von 
Inechtifcher Arbeit ausgenommen waren. Als der Biſchof 
von Olmütz einit in Edersborf firmelte, fchidten fie 
daher eine Deputation, um zu fragen, ob Maria Him- 
melfahrt nicht ein Feiertag fi? Der fchlaue Kirchen- 
fürft merkte wohl, wo die Frage herausziele und Da 
damald noch nicht der Kampffchrei galt, man müffe 
‚Gott mehr gehorchen, als den Menichen, fo gab er den 
Beileid: da müßt ihr fchon mit eurer Herrſchaft euch 
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binden. Es war alfo früher nicht blos religiöier 
Üerglaube,. der die Bauern zu Liebhabern der Feier⸗ 
ige machte. 

Eine der häßlichſten Ericheinungen, der man übri- 
gens auf jedem Schritt begegnet, ift die Beraubung der 
Untertfanen durch die Herrichaft, die natürlich bei allen 
Befigftreitigfeiten fehr im Vortheil fich befand. 

ı m öfterreichiichen Reichstag gab ein Gutsbefitzer, der 

ebſt ſechs Dörfer beſeſſen hatte, folgende Schilderung : 
‚Was that die Obrigkeit, wenn fie glaubt, ihr und 
ut dem Bauern gehörte der Beſitz eines Grundes? 
Bie leiht war es für fie, fi durch den eignen Amt- 
nann in den Beſitz des ftreitigen Gegenſtandes zu jegen. 
Sam nachher der Kreiscommiffär, fo mußte er natürlich 
beim Herrn Amtmann abfteigen, wo er gut verpflegt 
wurde, und felbit wenn die Obrigkeit erſt am Tage 
vorher den factiichen Befig ergriffen Hatte, das Provi- 
orium verfügte. Diejes Proviforium, wenn es 3 bis 
I0 bis 15 Jahre dauerte, wurde regelmäßig ein Defi- 
ntipum. Nun, guter Bauer, geh Du Hin auf den 
Rechtsweg, der war lang und theuer — wenn der Bauer 
am war, wurde er freilich durch das Fiscalamt ver- 
treten, wenn er reich war, durfte er fich auf eigene Fauſt 
am proceffiren. Das Yıscalamt eilte nicht, es nahm 
stiften über Fristen; Jahre lang mußte der Bauer 
warten, bis er erfuhr, daß eine Einrede gejtattet mar, 
bis eine Replit kam.“ 

Freilich, Dort hinten weiter im DOften, in Galizien, in 
Ungarn und Bukowina, ſah e8 noch viel patriarchaliſcher und 
gemüthlicher aus. Im Reichstag von 1848 erzählten une 
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Die gedrudten, mit verantwortlichen Namen und Daten 
verfehenen Petitionen der Bauern-Deputirten der Bu⸗ 
towina, daß dem Volle von den Herrfchaften und von 
den Berwaltern der Staatsgüter ganze Wälder, Auen, 
ganze Gebiete, vor 25 Jahren wiberrechtlich entzogen, 
und durch das Propiforium ihnen noch immer borent- 
halten wurden ! 

In Schlefien kamen zu oben angeführten fpeciellen 
Zaften noch fo viele andere, daß der Raum mangelt, 
fie alle einzeln anzuführen. So war der Bauer ver- 
pflichtet, jederzeit — im Sinne des Reichdtagspräfidenten 
Strobach und feines Freundes Bach, alfo. felbft nach 
Schluß der Debatte, d.h. wenn der Bauer ſich in's Bett 
Schlafen gelegt hatte — eine Fuhre oder Vorſpann zu 
ftellen, oder Botendienfte zu thun. Zu diefem Zweck 
durfte man ihn von der drängendften Feldarbeit, von 
der Roggenernte oder vom Pflug megholen, damit er für 
die Frau Gräfin oder Amtmannin an den in ferner 
Garniſon weilenden NRittmeifter ein ſüßduftendes Liebes- 
briefchen beftelle. 

Im Jahre 1838 befuchte ich in den Ferien einen 
Eollegen, deſſen Bater Beamter auf einem Gute der 
Gräfin Blücher war. Ich war mit mehreren Stu: 
denten zugegen, als ein armer Bauer die Yrau Gräfin 
während des Spaziergange® mit der Bitte überrafchte, 
ihm auf ein Jahr einen Sad Roggen, einen Sad Gerite, 
einen Sad Hafer und einen Sad Kartoffeln zu leihen. 

Baarfuß Iniete er nach flavifcher Manier vor ihr 
nieder und fuchte den Saum ihres Kleides zu Fühlen. 
Er mochte nicht gut riechen, allein die edle, fonft 
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nicht wegen befonderen Wohlthätigfeitsfinnes ausgezeich⸗ 
nete Dame, war durch die Gegenwart von uns Stu- 
denten offenbar etwas genirt, fie durfte den Mann nicht 
direct zurüdweifen, fonbern ließ den Rentmeiſter Holen, 
und frug, ob es gerathen fei, dem Mann das Geſuch 
zu bewilligen. Der Rentmeifter zudte die Achſeln und 
fagte: „Es ift unmöglich, er kann es nicht zurüdgeben, 
er muß zu Grunde geben.“ 

„Barum, ift er. ein Trunkenbold, Tiederlih ober 
abgebrannt?” „Nein, er ift fleißig und brav. Allein 
feine Felder Tiegen unten bei unfern Zeichen in ber 
Näfe. Die drei naffen Jahre haben ihm Alles ver- 
dorben. Er befitt nur zwei elende Pferbe, die er für 
die Robot halten muß, eine Kuh, ein Kalb, ein Schwein 
und eine zerlumpte Wirthichaft von 60 Joch!“ 

Die Gräfin ſah den Mann an, dann blidte fie nach 
den Studenten und laut, damit wir es auch hören konn⸗ 
ten, fagte fie: „Wir wollen es noch einmal mit ihm 





Im Jahre 1872 habe ich diefen. Ort wieder bejucht 
und wich nad bemjelben Bauer erkundigt. Er bat 
feine Wirthſchaft neu aufgebaut, er befigt vier Pferde, 
zehn Kühe und ift ein wohlhabender Mann — vor 
1848 Batte er kaum genug Salz für feine Suppe! Die 
Gräfin lebt auch noch und ift troß ihres damals bewie- 
fenen Edelmuthes und troß der Abfchaffung der Robot 
wicht verhungert. Ihre Güter werfen feit 1848 das 
doppelte Erträgniß ab. Die Sjnterefien des erhaltenen . 
Entfehäbigungs-Gapitals find auch nicht. zu verachten ; 
allein, wie ein Beamter mir verſichert, die alte Dame 
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würbe gern die Hälfte ihrer Einnahme opfern, wenn 
fie nur wieder Unterthanen befigen Tönnte. 

Der Zuftand, in welchem die Bauern ber dentſch⸗ 
ſlaviſchen Provinzen ſich befanden, war ein höchſt trau⸗ 
riger. Obwohl ihre Laſten durch das Geſetz geregelt 
waren, Uebergriffe der Herrſchaften nur ausnahmsweiſe 
vorkamen, jo war doch gerade ihnen jo viel aufgebür⸗ 
det, daß fie keiner freien, humanen Weiterentwidlung 
fähig waren. Während in den höheren Regionen die 
Befreiung des Denkens und Wollens von den Banden 
des religiöfen und politiiden Aberglaubens immer grö- 
Bere Fortfchritte machte und die Ideen der Freiheit und 
Gleichheit das Gemeingut der ganzen gebildeten Menſch⸗ 
heit wurden, blieben bie Köpfe der Bauern von tiefer 
Nacht umfangen. Und wo auch ein Stern der Wahr: 
heit zu leuchten begann, dort fchlugen fie die blöden Augen 
nieder und hatten nicht den Mannesmuth, frei von ben 
eingebläuten Borurtbeilen zu denken. Deshalb war 
auch nicht zu erwarten, daß diefe in körperliche und 
geiftige Feſſeln geichlagenen Sclaven jemals ſich jelbit 
befreien, daß fie auch nur ungebulbig an den Gittern 
ihrer Kerker rütteln würden. Ihre Befreiung mußte 
von anderer Seite ihnen werden. Was an Männlidh- 
feit von der politifchen Sclaverei in dem Charakter der 
Bauern geblieben war, das vollends auszumerzen, war 
die Aufgabe der mit der Obrigleit verbündeten ka⸗ 
tholifhen Geiſtlichkeit. Wllfonntäglich wurbe den 
Armen gepredigt: trage dein Kreuz in Geduld und felig find 
die Armen, felig find die Friedfertigen, jelig die das Unrecht 
mit Geduld tragen! Yortwährend wurden bie Freuden und 
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die Herrlichkeiten des Jenſeits gejchildert und den armen, 
gevrädten Betrogenen die Anwartihaft auf den Schooß 
Abrahams eröffnet. — Dagegen Hatte niemald ein 
Geiſtlicher den Muth, vor die Bedrüder des armen 
Volles Hinzutreten und Gerechtigkeit zu verlangen. Nach⸗ 
giebigleit, feige Lammesgebuld, blieb da8 Erbe der 


Landbevölferung. Dabei waren fie feine Kopfhänger. . 


Sie fhienen das entwürbigende ihrer Stellung nicht zu 
fühlen. Bei ihren Hochzeiten, Kindstaufen, Kirmefjen ging 
es gar luftig zu! Sie tanzten, fobald fie Mufif hörten, fie 
oben, fobalb der Tiſch gededt war, und im Webrigen 
vertrauten fie auf Gott und den Pfarrer. 

Bei ihnen entwidelten ſich die Zuftände und Stim- 
mungen anderer verſclavter Völker, die ſich in dag Elend 
dieſes Lebend mit einer gewiſſen Heiterkeit fügten, in 
der Erwartung des befiern Jenſeits. Ebenſo heiter 
waren drüben in Amerika die ſchwarzen Sclaven der 
Benmwollen-PBlantagen. Luftigere Leute fand man wohl 
nicht in ganz Amerika! Sie hatten eben nad) den Ber- 
fiherungen ihres ſchwarzen Prediger ihren Jeſus ganz 
ficher und alles übrige war Nebenſache. Diefe auf die 
befiere Belt ſich vertröftenden Schwarzen würden eben- 
falls heute noch Baummolle ohne Entgeld als Sclaven 
bauen, wenn nicht die weißen Männer des Nordens fie 
befreit hätten. Sclavenaufftände gab es in größerem 
Maßitabe nur bei den Sclaven der Römer. Sie zähl- 
ten gebildete Männer, fogar Gelehrte und Schriftiteller 
in ihren Reihen und Spartacus war nicht der Dann, 
keine leidenden Brüder mit der Hoffnung auf die künf- 
Üige Welt zu vertröften. — Die katholiſche Religion ver- 
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dient den Namen ber „allgemeinen“ nicht nur deshalb, 
weil fie fich zur Herrſchaft über den ganzen Erdkreis 
beſtimmt glaubt, fondern auch weil fie geeignet ift, 
fih allen geiftigen Klimaten anzupafien. Sie ift herrid- 
ſüchtig mit den Herrichern und demüthig mit den Scla- 
ven. Sie verjchmähte es felber niemals, Leibeigene, 
Reichthum und Macht zu befiten, aber fie verftand es 
auch den Armen und den Gelnechteten mit feinem Looſe 
auszujöhnen. 

Der Staat, dad Bewußtfein der Staatsbürger- 
fchaft, war dem Bauer ebenjo fern und fremd, wie das 
Gefühl der Zufammengehörigkeit mit einer großen Na- 
tion. Die naheftehende Obrigkeit füllte fein Denken 
und Fühlen vollftändig aus. Nur fern, wie über den 
Wolfen erichien ihm der Kaifer und bie Regierung in 
Wien. Bon conftitutionellen Begriffen hatte er feine 
Ahnung. — Nur durch das Bezahlen der Steuer 
und des Militärmefens, ftand er mit dem Staat 
in Beziehung. Bon Patriotismns für die Provinz ober 
für Gefammt -Defterreih' war feine Spur vorhanden. 
Eine dunkle Erinnerung befagte, daß Kaifer Joſeph 
e3 gut gemeint mit den Bauern, daß er fogar eigen- 
häntig einft den Pflug geführt babe. Der Schulmeifter 
mußte vielleicht auch, daß Joſeph es war, der die Leib⸗ 
eigenfchaft aufhob. Auch erzählte man ſich, daß er von 
den Sefuiten vergiftet worden fei, allein immer noch 
mußte man von den friegerifchen SHeldentbaten des 
großen Friedrih viel mehr, als von ben frieblichen 
Kämpfen des größeren Sofeph zu erzählen. — Dem 
Raiſer Franz hatten zwei’ Ereigniffe den Credit ge— 
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raubt: Sein Staatöbanferott und feine Einwilligung 
zur Bermählung Matia Louiſens mit dem Erbfeind 
KRapoleon. Kaiſer Franz hatte auch zu tief den Bauern 
in die Tafche gegriffen. Daß er die Franzoſen befämpfte, 
das war ſchon reiht. Napoleon wurde wohl angeftaunt, 
aber mehr als eine Art Teufel, nicht ald Halbgott. — 
Daß die franzöfifhe Revolution nicht blos einen König 
gelöpft, ſondern auch ben Abel und die Grundlaſten be- 
feitigt Hatte, Davon wußte man eben jo wenig, als da⸗ 
von, daß vor dem weitphäliichen Frieden alle Bewohner 
der Städte und Dörfer Schleflens fehr eifrige Prote- 
ſtanten geweifen und nur durch Folter und brutale 
Militärgewalt in Katholiken umgewandelt worben 
waren. Sn den BDorfichulen wurde feine Gefchichte, 
fondern nur Katechismus, Gefchichte der Juden, Leien, 
Schreiben und Rechnen gelehrt. 

Durch die Recrutirung kam der Geſammtſtaat 
in unmittelbare und ſehr unfanfte Berührung mit den 
Bauern. Oeſterreich war eine wirkliche Großmacht vor 
1848, hielt e3 für feine Heilige Pflicht, die Ruhe und 
Ordnung Europas anfrecht zu erhalten, und wenndann noch 
Händel entftanden, fi} ſogleich einzumifchen, und feine 
Armee wie einen Löſchapparat überall dorthin zu fenden, 
wo ein freieres Leben in die Höhe zu lodern drohte. 
&3 brauchte Soldaten. Der Abel und thatjächlich alle 
gebülbeteren Stände waren frei vom Militärbienft. Nur 
als Dfficiere Tießen fi des Adels Söhne verwenden. 
Die Mannſchaft mußte der Bauernftand Tiefern. Der 
Soldat diente 1& Sabre. Kam er nach diefer langen 
Zeit lebendig zurück, dann war-er für die Lanbarbeit, 


für des Dorfes einfache Zuſtände verdorben. Gewöhn⸗ 
Ih kam er ald Trunkenbold heim und war feinen Ber- 
wandten, war feiner Gemeinde zur Lafl. Einen Sohn 
zum Militär verlieren, wurbe nächſt dem Sterben für 
das größte Unglüd gehalten. Mein Water wandte alles 
en, um dies bei Bruder Ignaz zu verhindern. Der 
Mann des Schidfald war auch diesmal wieder ber 
Burggraf, der die Liften der Stellungäpflichtigen auszu⸗ 
«fertigen hatte. Die Summe Geldes, die einen gejunben 
Burſchen rettete, war nad) den Verhältniſſen verſchieden. 
In zweiter Inſtanz mußte auch der Militärarzt oder 
ein anderes Mitglied der Commiſſion erkauft werben. 
Als mein Bruder ſich ftellen mußte, wurden beftochen: 
der Burggraf, der Dorfichulmeifter für ein Beugniß, 
daß der Bruder in ber Schule immer blöbfinnig und 
taub gewejen fei, dann der Militärarzt, der dur Ein- 
reibung von reizenden Salben in die Augen, Obren unb 
andere Gegenden des Körper den armen Burfchen fo 
verarbeitete, daß ald er — einer der Träftigften und 
ſchönſten Burſchen be3 Dorfes — in das lnter- 
ſuchungszimmer mit eiternden Uugen und Ohren, mit 
geihwollenen Drüjen eintrat, die Commiſſion einftinumig 
ausrief: Fort mit dem frophuldien Kerl! 

Es bedurfte mehrerer Wochen, bis Ignaz wieder 
menſchlich ausſah. Der ganze Beftechungsproceh hatte 
an 300 Gulden geloftet. — Auf weſſen Schultern 
blieb fchließlich die ganze Laft der Recrutirung? Auf 
den Proletariern des Dorfes, auf den armen Hänslern 

»d Inleuten. Sie konnten fich freilich damit tröften, 
bad Loos des Soldaten verhältuigmäßig befier war, 
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al3 das bes Dorfproletarierd. Allein es gab doch jedes- 
mal ein herzzerreißendes Gefchrei, wenn ein junger 
Burſch für immer aus der Mitte der Yamilie heraus- 
gerifien wurde, um einem Regimente anzugehören , in 
welchem damals noch Hajelftod und Spießruthen re- 
gierten. 

Lag aber ein Krieg, eine diplomatifche Verwicklung 
in der 2uft, dann gab's auch für die Söhne der Herren 
Bauern keine Gnade und ihre Schaar wurde der fchönften 
md ftärkften beraubt. Daß dieje jährliche Ausfcheidung 
der geſundeſten Jungen, während alles, was kränklich, 
elend und fieh, zu Haufe gelaffen wurde, im Laufe 
der Jahre einen unbeilvollen Einfluß auf die phyfilche 
Beihaffenheit der Bevölkerung einzelner Dörfer ausüben 
mußte, ift begreiflihd. Es kamen Fülle vor, daß von 
3 bis 4 Brüdern alle gefunden zum Militär genommen 
wurden und nur dem Schwädling die Ehre und das 
Vergnügen überlaffen wurde, ein erbärmliched Geſchlecht 
weiter fortzupflanzen. 

Eine andere ſehr unangenehme mit Oeſterreichs 
Großmachtſtellung in Verbindung ftehende Laft, die der 
Kilitär-Einquartierung, konnte der Bauer nicht 
auf des Broletarierd Schultern hinüberwälzen. Es war 
eme harte Laft, fie drüdte materiell und geiftig. Jahr⸗ 
aus, Jahrein mußten wir die fremdartigen Gejellen in 
den für eine zahlreiche Familie von acht Rindern ohnedies 
ſche beengten Räumlichkeiten beherbergen , größtentheild 
auch bedienen unb ernähren. Selten waren es deutiche, 
meiſtens ungarifche, böhmiſche, walachiſche, italienifche 
oder polniſche Soldaten. Durchſchnittlich theilten das 
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Heiligthum des Hauſes A bis 5 Mann. Hft aber 
waren 11 bis 12 in ein Haus hineingepfercht. War es 
Cavallerie, jo mußten auch die Pferde untergebracht 
werben, für welde dann ber Hußar ober Dragoner 
Streu und Yutter regelmäßig ftahl. 

War e3 ſchon unangenehm, fremde meift auf einer 
tieferen Stufe der Eultur ftehende Menfchen bei ſich 
dulden zu müſſen, jo war ber moralifche, oder vielmehr 
unmoraliihe Einfluß dieſer wüften Lanzentnechte auf 
bie „Geſellſchaft“ des ganzen Dorfes weder bilbenb 
noch veredelnd. Wie wenig biefe underantwortlichen 
Sremblinge bie feineren Gefühle des weiblichen Theiles 
der Familie und des Dorfes berüdfichtigten, fann man 
fi leicht vorftellen. Der ſchlechte bemoralifirende 
Einfluß, den geiftliche Eölibatäre auf Röchinnen, weib- 
liche Dienftboten, auf die Nichten ausüben, ift männig- 
lih befannt. Daß die hundert oder mehr in Eheloſig⸗ 
leit lebenden, jungen, feine Tugend kennenden Soldaten 
und Officiere in ihrer Beziehung zur weiblichen Um⸗ 
gebung nicht moralifcher waren, als die jungen mit bem 
unvorfichtigen Gelübde der Keuſchheit behafteten geift- 
lien Herren, das wird Jeder begreifen. Bauern unb 
Soldaten lebten daher in beftändigem Kriegszuſtaude. 
Mein etwas raufluftiger Bruder Ignaz brachte häufig 
von den Rämpfen der Sonntagabende feine Trophäen 
nach Haufe: bald einen zerbrocdhenen Rorporalftod, balb 
die abgetretenen Sporen eines Cadetten, oder die gehen 
eines zerrifienen Soldatenfrackes. Ich jelbft kann 
mich noch einer Scene erinnern, die mich wicht wenig 

Schrecken ſetzte. Vater, Mutter und wir drei jüug- 
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fien Kinder fchliefen im kleinen Nebenzinmer. Im 
eigentlichen Wohn- und Eßzimmer lagerten zwei gemeine 
Soldaten und ein Korporal, in ber entgegengeſetzten 
Bimmerede ſtaud des Bruders Bett. Es war wohl 
ſchon fpät in der Sonntaganadht, ala der Korporal un- 
fiheren Zußes eintrat. Eine halbe Stunde Ipäter kam 
auh Bruder Ignaz und fand den Korporal feſt ſchla⸗ 
ſend in feinem Bett. Er faßte ihn fo fanft als mög- 
ih und legte ihn auf den Fußboden. Der Korporal 
aber erwachte, und nun begann der Rampf um das 
Geberbett, ein Ringen, das den Helden vor Troja Ehre 
gemacht haben würbe. Des Kaiſers Korporal aber zog 
ftets den SKürzeren und Ignaz behauptete das Bett, als 
endlich der Korporal wuthentbrannt feinen Säbel fand, 
die zwei Kameraden aufforderte ihm zu helfen, fo daß 
Ignaz fi) gemöthigt jah, die Flucht zur ergreifen und 
jwar, da jeder andere Ausweg veriperrt war, in das 
Heine Rebenzinmer, wo wir indeß alle vom wülten 
Lärm erwacht waren. Die Thüre wurde nun von innen 
verriegelt. Draußen tobte der Rorporal, der mit feinem 
Säbel mwüthend die Thür tractirte und im Stübchen 
fuchten Vater und Ignaz vergebens nach Waffen. Vater 
legte endlich die Bettftelle auseinander und die Beiden 
bewaffneten ſich mit den mächtigen Pfoſten des altehr- 
würdigen Ehebettes. Auch nad) Succur wurde ge⸗ 
did. Die Zenfter waren zwar vergittert, allein ich 
war damals noch Hein und wurde bindurch geftedt. 
Ich enttam glücklich aus der belagerten Seite, enteilte 
im Hemd und alarmirte die nächften Nachbarn, die 
bald mit Miftgabeln bewaffnet, den Korporal und jeine 
Komeraden zur Bernunft brachte. 
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Die Bauern waren des Jammers fo fatt, daß fie 
gern die größten Geldopfer gebracht Hätten, um fidh bie 
läftige Einquartierung vom Halſe zu fchaffen. Von vie- 
len wurde fie noch mehr gehaßt als die Robot. Sie 
erboten fih, in jedem Bezirk eine Kaferne zu erbauen. 
Vergebens! Es lag nicht im Geifte der Regierung des 
Kaifers Franz, auf irgend eine Reform einzugehen — 
jedenfalld dunn nicht, wenn fie von unten angeregt 
worden war. Erſt der Regierung feines Enkels war 
es vorbehalten, durch Erbauung zahlloſer koloſſaler Ka⸗ 
ſernen ſich Denkmäler zu ſetzen, zu gleicher Zeit die 
Staatskaſſe ſowohl als auch die ſchweren Herzen der 
mit Soldaten belaſteten Bauern zu erleichtern. 

Die jungen Bauernmädchen aber hielten fih den 
Roheiten und Berführungsverfuhen des Militärs gegen⸗ 
über mufterhaft, dag meibliche Geſchlecht der fchlefifchen 
Landbewohner verdient jeden Preis. Trotz der harten 
und unabläffigen ſchweren Arbeit, der fie auf dem Felde 
im Kubftall, in der Küche und Winter8 auf der Dreich- 
Tenne ſich unterziehen mußten, waren die reinen Herzen 
der jungen Mäbchen ftet3 mit einer wahrhaft himm⸗ 
Iifchen Heiterkeit erfült. Kann etwas langweiligeres, 
ermübenderes gedacht werden, als von früh 7 Uhr bie 
in die finftere Winternadht in ber kalten Scheune als 
Maſchinen dreihend zu ftehen? Wer würde dabei ben 
Humor nicht verlieren? Und die Lobenfteiner Mädchen 
und Mägde verloren ihn nicht. Zwiſchen ben tact- 
mäßigen Schlägen der Drefchflegell konnte man’ 
ſtets muntered Lachen, heiteren Geſang heraustönen 
hören. 
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Der harte profaiiche Realismus der Berhäftnifle trieb 
alle kranthafte Sentimentalität aus diefen gefunden Herzen. 
Da gab es meines Erinnerns niemals eine eigentliche Liebes⸗ 
heirat. Dem armen Häusler gegenüber war der Bauer 
der firengfte blaublütige Ariftolrat. Eine Mesalliance 
zwifchen diefen zwei ftreng gefonderten Kaften fam nie 
vor, obwohl die Rinder der PBatrizier und Plebejer 
von. der Wiege an mit einander gemeinfam in Schule, 
Kirche und durch die Arbeit, fowie durch die Freuden 
des ſonntäglichen Tanzes verbunden waren. Bermäbhlte 
fi) eine Bauerstocdhter mit einem Handwerker der Stadt 
gerndorf, jo ſprach die Familie nur Feinlaut davon, 
es war feine Bartie! Selbft bei Bauerntindern entfchied 
ſteis die Frage: wie viel befommt beine Tochter mit? 
und wie viel braucht dein Sohn? Diefe Summe war 
Deuptiacde, Schönheit Nebenſache. Tugend und Arbeit- 
ſamkeit war felbftverftändlih. Der Bewerber — Freier 
— fah weniger auf fchöne Augen, al3 auf fchtwielige, 
harte, arbeitgemohnte Hände. Liederliche, Teichtfinnige, 
trenlofe Sattinnen waren unbelannt. Die meilten Ehen 
fielen gut aus. In Folge diejes profaifch tugendhaften 
Einnes der Lobenfteiner Damen war das Leben ber 
Dorfgeſellſchaft eigentlich eine harmloſe Idylle. Die 
ehronique scandaleuse hatte feinen Stoff. Wenn aber 
der Geiſt der Romantik fih wirklich einmal in dieſe 
Kreife verirrte, geftaltete ſich Die Verwicklung meiftens 
zu einem bochtragifchen Ausgange. So erzählt man 
heute noch unter Gruſeln die Geſchichte von Gottfried 
Loſerth und der ſchönen Tochter aus der Erbrichterei. 
Der Erbrichter Bayer hatte feinen Sohn, nur drei 

Rudiid, Maplice 2. b 
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prachtvolle Töchter. Die ältefte follte die Nichterei 
erben. Sie war verlobt. Die zweite liebte den fchönen 
Gottfried und verfprach ihm treu zu bleiben, obwohl 
das Unglüd es wollte, daß er zum Militär genommen 
wurde. Sie pilgerte mit ihm auf den Burgberg und 
dort über der Hoftie. fchwuren fie fih Treue. Er ging 
in den franzöfifhen Krieg. Man börte lange Jahre 
nicht von ihm Es gingen Gerüchte, er fei gefallen. 
Unterdeſſen ftarb die ältefte Schweiter vor ihrer Ver⸗ 
heiratung und Gottfried PVerlobte wurde Erbin ber 
Erbrichterei; durch ihre Hand aber wollte gar mancher 
Erbrichter werden. In der Meinung Gottfried fei tobt, 
Tieß fie fich endlich bewegen, einem braven Manne ihre 
Hand zu reichen. — Wllein kaum war fie 14 Tage ver- 
heiratet, jo fam Gottfried in der Uniform eines Officiers 
mit Ertrapoft im Dorf beraufgefahren. Er erfuhr fein 
Unglüd, Tieß fogleich wieder umlehren und wurde von 
diefer Stunde an nicht mehr gefehen! Die Unglüdliche 
aber verfiel in Wahnſinn, ftarb bald darauf und wandelt 
jet alljährlih von ihrem Grab im Todtenhemb um 
die Mitternachtsftunde hinauf auf den Burgberg. 
Diefer Roman von der Erbrichtertochter er- 
eignete fich lange vor meiner Zeit. Die Geſchichte von 
der Frau des Schmiedes aber habe ich felbft mit erlebt, 
die einer Birchpfeiffer einen prächtigen Stoff liefern könnte. 
Der Schmied wohnte in der Mitte des Dorfes, in der 
Nähe vom Wirthshaus und der Kirche. Der Schmied 
war ein Heiner, unterſetzter Mann. Aus feinen dunklen 
Augen loderte ein -Fanatismus, ber bei den ruhigen 
Schlefiern jelten angetroffen wird. Seine Frau war 
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ſehr hübſch. Sie zeichnete fi vor anderen Landamän; 
ninnen durch untabelhaft jchlanten Wuchs aus. Mir fiel 
jie ftet3 durch ihre Bläſſe, durch einen leidenden Zug 
des Geſichtes auf, beide ſah man in Lobenftein felten; 
ih konnte mich an diefem Geſicht nicht fatt ſehen, e3 
gab foviel zu rathen. Eines Morgend rannten die 
Kinder haufenweiſe Hinab zum Haus des Schmiebes. 
Ih lief natürlich mit, und erfuhr, daß fich die Schmie- 
din ſammt ihrem vierjährigen einzigen Kinde vergiftet 
babe. Das Haus war verichlofien, doc bald Hatten 
wir einen ftrategiich gut gelegenen Bwetichlenbaum er- 
Hettert, der uns Einblid erlaubte in das Schlafzimmer 
der Familie. Da lagen fie auf dem Bette neben einanz 
der, das biaffe, um den Mund fchredlich verzerrte Ge⸗ 
it der Mutter, neben dem runden, von blonden Locken 
umflofieten des unfchuldigen Kindes. Lange vermochte 
ih dies Bild nicht anzufehen. Wochenlang konnte ich 
dad Geſehene nit vom geiftigen Auge entfernen. 
Sobald ich Abends mein Auge ſchloß, ſah ich bie beiden 
vor mie — jo daß ich lange fürchtete mich jchlafen zu 
gen. — Die Weiber des Dorfes gaben natürlich 
auf meine Fragen Feine Antwort. Sie hielten es aber 
auch wicht für nöthig,, ihren Zungen in meiner Gegen⸗ 
wart Zügel ayzulegen. So war nun das düftere 
Näthfel allmälig gelöfl. Der Schmieb ging zu oft in’s 
VWirtbshaus, kam oft etwas wirre zu Haufe, wurde roh 
und handgreiflich gegen jeine Frau — fo fagten die 
Moocaten der Frau, — bie Vertheibiger des Mannes 
aber erzählten: Ex war der beite Kerl von der Welt. 
Sie aber Tief zu den Geiftlichen im Minoriten⸗Kloſter 
- 5% 
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in Jägerndorf öfter beichten, als es ihre wenigen Sün- 
den nöthig gemacht hätten, und wenn fie lange nicht 
zur Beichte kam, fo kam Pater Philipp fogar heraus, 
um nach feinem Schäfchen zu ſehen. Das foll nun dem 
Mann nicht gefallen haben. Er trank aus Werger mehr 
als fonft, er verbot dem Diener Gottes das Haus, und 
als er dennoch die heiligen Stelldichein’3 nicht verhindern 
fonnte, fo verkaufte er fein Anweſen, um fi in einer 
entfernteren Gegend niederzulafien. Darüber gab es 
neuen Streit und das Ende war der Selbſtmord Der 
unglädliden Yrau. — Natürlid waren biefe fragmen- 
tariſchen Mitteilungen mir damals ebenfoviele Rätbiel. 
Erft fpäter, als ic) bie bewegenden Leibenichaften der 
Welt kennen gelernt, als ich erfahren hatte, daß das 
heilige Del der Briefterweihe nicht im Stande fei die 
natürlihen Feuer zu verlöfchen, die im Herzen jedes 
Mannes brennen, da fing ich an mir die Geſchichte Der 
ſchönen Schmiedin zu erklären. 

Aehnliche Gefchichten, die heute, 1872, in allen 
Zeitungen eine ftehende Rubrik bilden, waren ba- 
mals felten. Die Geſchichten waren wohl da, aber Die 
Beitungen fehlten. Auch die eigentliche Betſchweſter 
war eine feltene Erſcheinung. Heute iſt ſowohl ber 
pflichtvergefiene Geiftlihe, als die Zrömmlerin eine 
Figur, die zum completen Bild unjerer Tage nicht ‚fehlen 


darf. 

In Betreff der Moral der fchlefiihen Bauern 
muß ich doch noch gewiſſenhaft eine Eigenthümlichkeit 
anführen, die meinen Lanbsleuten freilich in den Augen 
eines jeben wahrhaften Defterzeichers feine bewunbernde 
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Anertennung verſchaffen wird. Meine Landsleute 
waren ehrlich gegen Jedermann, nur nicht gegen die 
Herrſchaft und gegen den Staat. Diele beiden zu be- 
trägen und zu verfürzen, wurde nicht ald Berbrechen 
angejeben. Sie gingen dabei von der Betrachtung aus, 
die dem Negerjclaven erlaubte aus der Küche feines 
Herrn die gebratene Gans zu fehlen und zu verzehren 
und der, darüber zur Rede geitellt, antwortete: Ich babe 
allerdings die Gang genommen, aber nur um fie dem 
Schaven, dem Eigenthume meines Herrn zu geben. Die 
Ganz ift aljo in den Magen bes Cigenthums des 
Herrn hinabgerutſcht, alſo aus feinem Eigenthum nicht 
berauögelommen! — Die Bauern ſahen das ganze 
Herrenrecht als ein großes Unrecht an, glaubten fich 
einem factiſchen unmoralifchen Verhältniffe gegenüber im 
Fall der Nothwehr. Daher, wenn fie felbft auch nicht 
nöthig hatten, aus dem herrichaftlichen Walde Holz zu 
fehlen, jo nahmen fie doch den armen Häusler in 
Schub, der im Beſitz einer jungen, herrichaftlicden Tanne 
gefunden wurde, indem fie ausfagten, fie hätten ihm 
erlaubt, fich ein Bäumchen aus ihrem eigenen Walde zu 
holen. — Mit der Verichlagenheit des Unterbrüdten, 
mußten fie den ftantlichen Finanzjäger zu bintergeben, 
auf falſche Spuren zu leiten, wenn es galt den Schmugg- 
ler zu retten. Diefer Schmuggel galt ebenfo wenig für 
unehrenhaft als das Brauen von einem Faß Bier im 
Keffel der bäuerlichen Küche — entgegen ben Beftim- 
mungen des Propinationd-Rechtes der Herrfchaft und 
der Baragraphe der majeftätiichen Zoll- und Monopols- 
Ordnung. Ebenſo zögerte der Richter bes Dorfes 
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niemald, einem bablihen Bauer ein Armuthszeugniß 
auszuftellen, daS auch der Pfarrer niemals zu betätigen 
ſich weigerte, damit dadurd der Sohn in den Stand 
gejeht werde, unentgeltlichen Unterriät am Gymnaſium 
zu genießen. 

Das Jagdrecht der Herrihaft auf bäuerlichen 
Gründen mar den Bauern ſtets ein Dorn im Auge. 
Daß von dem Wilde, von Hafen und Reben ein be- 
deutender Wildfchaden verurjadht, daB von den Yagen- 
den die Saaten und Felder niedergetreten werden burf- 
ten, das wollte ihnen nicht in den Kopf. Deshalb ent- 
ſchädigten fie fih dadurch, daß fie den fürftlihen Jägern 
foviel als möglih von dem Wild bes Reviers weg- 
ſchoſſen. Sobald die Luft rein war und der fürftliche 
Jäger vom Schauplah fi) zurüdgezugen hatte, tauchten 
die bäuerlichen Jagdliebhaber von allen Seiten auf und 
nahmen Beſitz von einem Theil ber Herrenrechte ©r. 
Durchlaucht des Fürften Liechtenftein! Mein eigener 
Bruder Jgnaz, ein ausgezeichneter Schüge und Wilberer, 
verftand es auch meine guten Sitten zu verderben und 
in den Ferien gehörte das Jagen in des Waldes dunklen 
Gründen zu den Hauptunterhaltungen. Vie Küche war 
ftet® mit Wildpret gut verjehen und .— Ignazens Kaſſe 
mit Tajchengeld, denn er fcheute fi fogar nicht mit 
der Jagdbeute Handel zu treiben! 
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3. Gymnaſium. 


Den Elend des Roboibauern follte ich nach dem 
Plane des Bater# dur Studiren entrüdt werben. 
Dasielbe jchüigte auch gegen die Stlaverei des 14jähri- 
gen Militärdienſtes. Daß mein Bater zwei feiner 
Söhne ftudiren laſſen Tonnte, beweift, daß er zu ben 
Wohlhabenden gehörte. Er beſaß zwei Banerngäter. 
Die Mutter Hatte ihm eins davon zugebradht. Zwei 
Güter zu befigen, war zwar ebenfalls gegen das Geſetz 
das den Bauer verpflichtete, fein Gut „mit dem Rüden” 
zu befiten. Indeß, damals mehr als jebt, konnte jedes 
Gele umgangen werben. Alle 3 bis 4 Jahre kam 
vom Burggrafen — bejonders zu Zeiten, wenn in ber 
burggräflichen Privat⸗Kaſſe Ebbe war — eine Erinnerung, 
daß der Bater eine feiner Wirthichaften verlaufen 
müfle, widrigenfall3 er davon „abgeftiftet“ werben würbe. 
Der Bater verftand den Wink und bradte feine klin⸗ 
genden Gründe. gegen jene Abftiftung am geeigneten 
Orte rechtzeitig an. 

Das „Studiren“ war damals Feine koſtſpielige 
Sade. Kleider und Wäſche wurden im Dorfe beforgt, 
fo daß ich niemals in Gefahr kam, für einen Dandy 
gehalten zu werden. ch wurde in Zroppan bei armen 
Leuten untergebracht, die von 3—4 Studentchen und 
einem andern Heinen Nebenerwerb zu leben veritanden. 
Im Baterhaufe war Brod, Butter, Käfe, Mehl im 
Ueberfluß vorhanden. Jede Woche wurde eine Ladung 
diefer Raturalien nad Troppau gebradit, jo daß 
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mit meinen Koftleuten davon fatt werben konnte. Ge⸗ 
wöhnlihd nahm dieſe Gegenstände ein den Markt be- 
fuchender Bauer mit herab. Fehlte dieſe Gelegenheit, 
fo mußte eine der Schweitern, gewöhnlich Therefe, den 
für eine Woche berechneten Borratd auf den Rüden 
laden und dem Bruder zutragen. — Durch dieſes 
Syftem der Natural-Berpflegung wurden die Auslagen 
für den Studiofus auf ein Minimum reducirtt. Das 
ganze Leben war auch nur für die beicheidenften An- 
fprüche berechnet. In einem geräumigen Zimmer von 
beiläufig 30 Fuß Länge und 16 Fuß Breite aßen, 
ftudirten und fchliefen 4—5 Stubentchen, neben der 
aus A—5 Perſonen beftehenden Familie der Koftfrau. 
Das Budget für Bekleidung war gering Gewöhnlich 
wurde vom Lobenfteiner Bekleidungskünſtler ein abge- 
legtes Kleidungsftüc des älteren Bruders für mid um- 
geändert. Ich kann mich nicht erinnern, daß ich damals 
je ein paflendes Kleidungsftüd getragen hätte. Den 
Luxus eines Ueberrodes oder Mantel3 kannte ich auch 
im ftrengften Winter nicht. 

Alle mar darauf angelegt, den angehenden 
Kämpfer um's Dafein nicht zu verwöhnen. Bon einem 
befondern Erziehungsapparat war unter ſolchen Um- 
ftänden feine Rede. Wenn ich mich erinnere, wie 
jo ganz mir felbit ober vielmehr dem Bufalle über- 
laſſen ich damals aufwuchs, jo kommt mir das compli⸗ 
cirte Erziehungsweſen der wohlhabenden Claſſen recht 
komiſch vor. Freilich lag in der Naivetät der Bauern⸗ 
natur ſowohl, wie in diefer relativen Aruınth ein Schuß 
genen mancherlei Verführungen. Meine unmodifde: 
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Kleidung, mein Geldmangel hielt mich von der Geſell⸗ 
Khaft beſſer geitellter, an allerhand Bedürfniſſe gewöhn- 
ter, oft leichtfinniger junger Leute der fogenannten 
befferen Stände zurüd. 

Mein Her; war aber, ald ih im Alter von elf 
Jahren das Gymnaſium von Troppau bezog, im Hoch- 
laeude zurücdigeblieben. Ich kounte mich mit dem eintö- 
sigen profaiichen Stabtleben nicht befreunden. Für den 
Lerluſt der gemütlichen Stube im väterlichen Haufe, 
für den Umgang mit den Geſchwiſtern fand ich keinen 
Erfah. Und meine Felder, Berge und Wälder! Die 
Bifienichaften hatten wenig Reiz für mich. Die Haupt: 
doctrinen, das Latein und der Religionsunterricht waren 
and gar zu troden. Ich ging mit läfliger. Unluft an 
bie Arbeit und freute mich, daß ich am Ende bes erften 
Jahres mit einigen jchlechten Noten auf die ferien 
nah Haufe Fam. ch erwartete, der Vater werbe ohne: 
weiters mich der Studienlaufbahn entziehen, mich zu 
Safe behalten und Bauer werben lafien. Ich ftürzte 
mh mit allen Eifer wieder in die altgewohnte Thä: 
keit, war von Früh bis Abends um Feld und Haus 
beſchaftigt, Half nach Kräften bei der Ernte und hütete 
zit Leidenschaft wieder die Kühe. Als die ferien zu 
Ende gingen, wurde ich zu meiner Ueberraſchung wie- 
der nach Troppau gebracht. Der Vater entließ mic) 
wit der freundlichen Drohung, mich nicht ferner ſtudiren 
A lafien, wenn ich im nächiten Jahre nicht fleißiger 
kin würde! Ich war natürlich nicht fleißiger und rech— 
ze am Ende des zweiten Jahres ficher auf meine Be- 
Meiung aus dem Wirrwarr von Latein, Religion und 
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Mathematik, als ich wieder mit denſelben ſchlechten 
Noten nach Hauſe kam. Allein, der Vater gab ſeinen 
einmal gefaßten Plan nicht ſo leicht auf. Als guter 
Pädagoge und Menſchenkenner wandte er diesmal aber 
das richtige Mittel an. Er empfing mein Zeugniß mit 
bedenklichem Kopfichüttelt. „In dir Haben wir uns 
alle getäufcht, fagte er, ber Schullehrer, der Pfarrer 
und felbft ih, wir glaubten, bu Habeft Talent. Ich 
fehe aber jebt, du bift eher dumm, dir fehlt e an 
Beritand. Deshalb iſt's wohl Zeit, daß bu das Stu- 
diren an benNtagel hängit, und etwas anderes beginnit, 
das den Kopf nicht anftrengt.“ 

Ich deutete fchüchtern an, daß ich ganz berielben 
Meinung fei und gern, redht gern, bei der Wirthſchaft 
bleiben würde. 

„Ach, was denkt du denn, zum Wirthichaften ge: 
hört ebenfalld Verſtand. Wenn ein Bauer feinen Ver⸗ 
ftand Hat, bringt er es auch zu gar nichts. Du wür⸗ 
deit einen fchlechten Bauer abgeben. Du mußt etwas 
lernen, wobei e3 gar fein Nachdenken braudjt. Am beiten, 
du wirft Schuſter!“ | 

Und er fadelte nicht Tange! Gleich am andem 
Tage führte er mich bei Meifter Schöps als Lehrbuben 
ein, bat ihn, nicht zu firenge mit mir zu fein, denn ih 
jei etwas geiſtesſchwach! — Ich Hatte bisher die ganze 
Sade als ein Manöver angeſehen, Hatte es niemals 
für möglich gehalten, daß der Bater mir eine folde 
Schmach zufügen würde. Und war es nicht eine Schande für 
bie ganze Familie, fir die große, achtbare Verwandti⸗ 

, daß ein Mitglied auf dem Schufterfchemel ſaß! 
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Bald aber, ala ich dem feine Rolle im Geifte des Va⸗ 
ter fpielenden Meifter gegenüberjaß, fing ich an zu be- 
greifen, daß meine traurige Lage eine bittere Wahrheit 
ki. Der Meifter hatte aber aud gar keine Geduld 
wit mir. (Er verwendete mich zu jeder möglichen Ar⸗ 
beit, zum Waflerholen, Holzipalten, Stiefelreinigen u. ſ. w. 
ja die eigentlichen Geheimniſſe der Schuhmacherkunſt 
burfte ich noch gar nicht Hineinhliden. Während die 
Neiſterin das ſehr einfache Mahl kochte, mußte ich 
Aunbenlang das kleine Kind herumtragen und der herz 
fe Mann geftattete mir nicht einmal, über meinen 
Hall zu trauern! Sobald er eine Thräne in meinem 
Ange entdedte, griff der Tyrann drohend nah dem 
Knieriemen! Rurz, in mir war bald der Entichluß ge- 
veift, lieber alles Andere, lieber Latein und Griechiſch, 
als diefe elende Schuſterei. Ich Ihlih mich in der 
Tuntelheit hinauf zum väterlichen Hauje und klagte ber 
Mutter mein Leid. Sie hatte anfangs wenig Troft für 
sich, erklärte den Vater für unerbittlih und verſprach, 
et nachdem die Tortur 14 Tage gedauert hatte, eine 
Bürbitte zu wagen. Es fam zu einer gut gefpielten 
Rühr-Scene, der Vater ließ ſich erweichen, ich gelobte 
veſſerung, ich zog diesmal jubelnd nad Troppau ab 
und brachte auch fogleih am Ende des nächiten Jahres 
em glänzendes Zeugniß mit nach Hauſe. 

Ich war ſeitdem ein fleißiger Student. Doch be- 
hielt ich ftets Fühlung mit der Heimat. Sogar wenn 
ih als Philoſoph und Juriſt auf die Serien heim- 
lehrte, umfing mich das Bauernleben mit der alten An- 
ziehungsktraft. Der Student wurde ausgezogen und 
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wieder in der Mitte der anderen Gefchwilter Hand an⸗ 
legt, um die Ernte heimzubringen. Die Wälder, Fel- 
der und Menjchen übten denfelben Zauber, wie früher. 

Gern erinnert fi der Mann feiner Jugendzeit, 
in welcher er Vergangenheit, Gegenwart und Bufunft 
durch die rofenrothe Brille der Phantaſie anzujehen 
pflegte. Die Zeit des Strebend, der PBhantafie, der 
heitern, alles Trübe vergeffenden Freude, die Zeit der 
Sreundichaftsbündnifie, die Zeit, in welcher wir unfere 
erite Bekanntſchaft gemacht haben, mit ben großen deut⸗ 
ſchen Geiftern, mit Schiller, Göthe, mit Körner, Uhland, 
mit Schentendorf und NRüdert; die Zeit, in der allmä- 
fig auch die Größe, Tiefe und Formenſchönheit der claffifchen 
Welt des Altertfums fi uns erjchloß, die Zeit, in 
welcher wir für die Größe und Herrlichkeit unſeres Vol⸗ 
fe3 zu jchwärmen begannen, das erſte leife Wehen des 
Hreiheitögedanfens fih in unfere Herzen leiſe hereinftahl 
— diefe Zeit ift uns ftet3 heilig in ber fpäteren Er- 
innerung! — Diefe Seit dem jungen, werdenden Men- 
ſchen zu jtehlen, ift ein großes Verbrechen. Und uns wurde 
jene Beit geſtohlen, verdorben dur das Syſtem ber 
Gymnafialerziehung, wie fie die Negierung des Kaiſers Franz 
eingeführt hatte. Was fich von edlen, begeifternden Re⸗ 
gungen der heiligen Jugendzeit in unjere Herzen fchlich, 
das war Sontrebande, das mußte auf das forgfältigfte 
verborgen gehalten werden. Und hätten wir nicht einen 
wohlorganifirten geiftigen Schmuggel betrieben, jo wäre 
allerdings die Erinnerung an die Öymnafialjahre das⸗ 
felbe, was dem Wanderer die Erinnerung an feine 

"anderung durch die Sandwüſte Sahara fein mag ! 
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Die Gymnaſien jener Zeit waren nichts ande- 
res, als Wbrichtungsanftalten, um dem Staate gute Be- 
amten, ber Kirche Material für ihre Seminarien zu 
fiefern. Bon einer Weckung des Zalentes, des ſchlum⸗ 
mernden Genies, von einer Anregung zum felbftändigen 
Denfen und eigener Forſchung war feine Rede. Die 
durchſchnittlich ſehr beichränkten Profeſſoren Hatten den 
Schülern innerhalb einer beftimmten Zeit eine beftimmte 
Summe von Renntnifien in den claffiicden Sprachen, 
im Rechnen, Algebra, Gefchichte und Geographie, nament- 
ih aber in der Religionslehre beizubringen. Dieſes 
Benfum erfüllt zu haben, genügte ihrem Selbftbemußt- 
fein, genügte der vorgejegten Behörde. 


Sing ein Profeſſor darüber hinaus, lenkte er den 
Dil feiner Schüler in das weite, reiche Feld der deut: 
hen Forſchung, fo that er dies auf feine eigene Gefahr 
— ımb wehe ihm, wenn ein Denunciant dies Yactıım 
den Oberen verrieth. 


Su Profeſſor Bed Hatten wir allerdings einen, 
jwar etwas überjpannten, aber dennoch über bie ge- 
wöhnliche Schablone weithinausragenden Mann, der gele- 
gentlich feinen Unmuth über das Enge und Drüdende 
der öfterreihifchen Studien-Berhältniffe nicht zu unter- 
drüden vermochte. Denen, die ihm näher ftanden, ge⸗ 
ftattete er Antheil zu nehmen an feinen kantiſchen An- 
ſchanungen und an den zornigen Blien feines Geiftes, 
mit denen er die verfiniternden Wolfen der alles beherr⸗ 
ihenden, allein jeligmachenden Kirche zu erhellen Tiebte. 
So belamen wir felbft den Muth nach Dingen zu 
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forfchen, die von Rechtswegen ein noli tangere für ung 
fein follten. 

Mehr als -alle Profeſſoren jedoch trug dranz 
Tiller dazu bei, meinen Geift zumweden und von dem 
Ordinären weg höheren Zielen zuzuwenden. Ich Hatte 
ihn durch meinen Bruder Hermann fennen gelernt, der 
ihn bat, jich meiner anzunehmen. In Tiller lernte ich 
zum erftenmale einen Gelehrten fennen. Der unfchein- 
bare Landrechts⸗Auscultant verbarg in fi) gar manches, 
was man damals gerade in Troppau nicht fuchte Sein 
Gebiet war die Forſchung und das Studium der Sprach⸗ 
und gejchichtlichen AltertHümer. Er war in der Ber- 
gangenheit der ſpaniſchen Sprache ebenſo zu Haufe, wie 
im WUlthochdeutihen. Die Geichichte Schlefiens fand in 
ihm einen eifrigen Forſcher. Seine Ueberjegungen der 
altipanifchen Romancero8 waren ausgezeichnet. — Für 
kirchliche und politifche Freiheit äußerte er ſich wärmer, 
als die Vorficht gebot. Beſonders trat er 1848 für 
die Sache der Deutfchen gegen Slaven und Schwarz: 
gelbe eifrig ein. Während der Octoberrevolution Hatte 
er mit zwei anderen Freunden feinen Namen unter 
einen Aufruf zur Unterftügung Wiens gejeßt. Die bei- 
den anderen, Herold und Dietrich, follten ſogar Einlei- 
tungen getroffen haben, um mit bewaffnetem Zuzug den 
Wienern zu helfen. Nach dem Sieg der Reaction de- 
nundrt, wurden dieje drei Freunde „in Ketten“ von 
Troppau nah Brünn gebracht, um ſich wegen Hochver⸗ 
rath und Wufftandsverfuch zu verantworten. Nach halb⸗ 
jähriger Borunterfuhung mußten fie wieder aus ihren 
Gefängnifien entlafen werden. Herold und Tiller brach⸗ 
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ten aus diefen Sefängniffen den Keim des Todes mit 
nach Haufe. Tiller, den man nicht verurtheilen fonnte, 
follte wenigftend auf eine andere empfindliche Weiſe ge- 
maßregelt werden. Er wurde aus feiner Vaterſtadt, 
ons der deutichen Stabt Troppau nah Prag verjekt, 
aus den Archiven des Landes entfernt, die ihm zur 
Beendigung feiner hiftorifchen Forſchungen unumgänglich) 
nöthig waren. Er ftarb auch dort bald nach feiner 
barbariſchen Verſetzung, gebeugt von Bram. 

Das Gymnaſium in Troppau hatte einft den Je⸗ 
fuiten gehört. Bon dem Fürſten Liechtenftein waren fie 
in's Land gerufen worden, um jene Schlefier, die feine 
ſeligmachenden Dragoner zum Abfall vom Proteftantig- 
mus gezwungen hatten, in den Wahrheiten und Unmwahr- 
heiten des Katholicismus zu unterrichten und im Glauben 
zu befeſtigen. Die Zortur war damals noch nicht ab- 
geihafft und eines der fchlimmiten Eapitel derfelben war 
die Militär-Einquartierung. Zehn bis zwanzig wilde 
Dragoner konnten auch den Hartnädigiten Bauer über- 
zengen, daß der Bapft in Rom der Statthalter Chrifti 
anf Erden fei. Würde man dieſes Mittel Heutzutage 
anwenden, um für die päpftliche Unfehlbarfeit Propa⸗ 
ganda zu machen, — kein Menſch würde länger an die: 
em Dogma zweifeln. 

Die Dragoner des Yürften Siechtenftein hatten das 
ihrige gethan. Die Dragoner des Bapfted Hatten die 
Eroberungen zu befeftigen. Die Güter der alten pro- 
teftantiichen Familien des Landes, der Erichlagenen und 
Vertriebenen wurden confizcirt. Was dem Liechtenftein 
nit zuſagte, wurde unter Jeſuiten, die ‚Herren des 
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Breslau und andere Leuchten des katholiſchen Glaubens 
vertheilt. 

Auf dieſe Weife kamen die Schüler Loyola's nad 
Troppau. — Als fie vor hundert Jahren, nicht burch 
die Wiener Studenten oder dur) Bismard, fondern 
durch eine gottesfürdtige Kaiferin Maria Therefia auf- 
gehoben wurben, blieb da8 Troppauer Gymnaſium eine 
Staatsanftalt. Kaifer Franz ließ aber den Geiſt 
Loyola's bald wieder Befit ergreifen von den Anftalten 
des Landes. In Troppau aber verhinderte der Prä- 
fect des Gymnaſiums das Uebergreifen der gottesfürd;- 
tigen Hand bes Katecheten, wenigſtens für einige Zeit. 
Als die Klagen der Frommen zu laut ertönten, wurde 
der alte Katechet durch einen jüngeren Geiſtlichen erſetzt, 
ein Product der neumodiſchen Seminarbildung,- eines 
der Beloten, die heute Regel find, während fie Damals, 
1838 noch zu den Ausnahmen gehörten. 

Alle die älteren Geiſtlichen jener Zeit waren noch 
von dem G@eifte des humanen Joſephinismus durchdrun⸗ 
gen, Leben und Leben laſſen — nicht den eriten Stein 
werfen, war ihre Devife. Wahricheinlih von dem Glau⸗ 
ben an bie Höllenftrafen ſelbſt nicht feit überzeugt, von 
den been der neuern Philofophie angeftedt, fuchten fie 
ihren Biſchöfen gegenüber, fich und ihrem Denken eine 
gewiſſe Freiheit zu wahren, traten tolerant ben menjch- 
lien Schwächen der Nebenmenfchen entgegen. So war 
der erfte Geiſtliche dem mein zartes Seelenheil in 
Zobenftein anvertraut war, ber an mir beinahe einen 
Brofelyten. gefunden Hätte. Ich ging gern zu ihm 
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beichten, denn, wenn ich in den vorgeſchriebenen Gebeten 
und Bekenntniſſen ſtecken blieb, ſo half er mir freundlich 
weiter, ſtatt mich zu zanken. 

Seine Predigten waren einfach und verſtändlich, 
bewegten ſich mehr auf dem Gebiete der Naturgeſchichte 
als der kirchlichen Glaubensſätze. 

Nachdem die Juli-Revolution dem Kaiſer Franz 
bewieſen hatte, daß mit dem Liberalismus noch immer 
kein Ende ſei, wurde auch den Liguorianern und Jeſuiten 
wieder erlaubt, nach Oeſterreich zurückzukehren und die 
Seminarien der Biſchöfe wurden von einem neuen je- 
juitifchen Geiſte beberricht. In unjerem neuen Kateche- 
ten Tidel lernten wir ein Prachtegemplar dieſes Geiftes 
innen. Er ließ uns feine Befinnung, in der mög- 
lichſt kurzen Zeit follten wir dem Reiche Gottes zu- 
geführt werden. Schon feine Antritt3-Prebigt empörte 
und. &r hielt uns ein ganz übertriebenes Bild unferer 
Schlechtigkeit vor, fo daß wir in der Thal jagen durf⸗ 
tn: Der Mann übertreibt! Und al3 er am Ende 
jener Philippica niederfniete und mit verbrehten Augen 
eıne halbe Stunde lang betete, der Herr möge uns er- 
feuchten und beſſern — da fagte feiner von und Amen 
dazu. Auch aus den Mienen unferer Profeſſoren laſen 
wir Unwillen und Entrüftung. 

Diefe Herren waren insgefammt gute Chriſten, 
nur durfte die Religion fie nicht geniven ober in- 
fultiren. 

Der neue Seelenhirt glaubte in feiner zweiten Pre— 
tigt zu bemerken, daß ihm feine jugendlichen Zuhörer 
feine befondere Auſmerkſamleit ſchenkten. Er ſchrieb 
Ladlich, Rüdblide I. 6 
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dies dem Satan zu, der in Geftalt von jungen und 
alten Frauenzimmern in der Kirche erichien, ja fich ſo— 
gar in diejelben Bänfe neben ung feste, um die Ge- 
müther der Jugend zu umitriden. Die jonntägliche 
Studentenmefie galt bisher für die fajhionable Meſſe 
der Stadt. Die Damen liebten ed, gepußt und wohl 
aufgetafelt Hereinzufegeln und Hier ihre Andacht zu ver- 
ridten. Der fchöne deutiche Gefang der Studenten 
mochte wohl auch etwas Loden. 

Am nächften Sonntag fand das fchöne, die Andadıt 
jtörende Gejchleht die Thüren der Kirche geichloffen. 
Jung und alt, jchön und häßlich, arm oder reich, fie 
wurden alle abgewiefen. Die Studenten und dag ganze 
Publicum Troppaus war indignirt. Die öffentliche 
Meinung trat entſchieden auf die Seite der Studenten 
und beste diefelben noch) mehr gegen den Sendboten 
des Olmützer Bifchof auf, der eigens’ gekommen war, 
um uns mit Güte oder Gewalt in Heilige zu vermwan- 
deln. Faſt mit jeder Woche trat er mit neuen empö— 
renden Zumuthungen gegen uns heran. Yür die fchö- 
nen deutſchen Kirchenlieder, die wir bisher jo gern 
fangen, ſchob er und im ſchlechteſten Mönchslatein ver- 
faßte Sejuitenlieder zum Lobe des heiligen Wloifius 
unter, deren Muſik fo ſchlecht war, wie der Zerxt. 

Er verbot ung, im Sommer an den gewohnten 
Plätzen in dem Fluffe zu baden, erflärte es für ſünd— 
haft, fih zu diefem Zwecke nadt auszuziehen und feinen 
Nebenmenſchen in diefem Zuftande zu betrachten. Nur 
im gefchloffenen Badeſtübchen follten wir baden Dürfen. 
Er erflärte überhaupt alles Baden für einen jüdiſchen, 
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luxuriöſen Gebrauch und erzählte uns von Heiligen, 
die in Ungeziefer und Schmub eine Sendung de3 Herrn 
gejehen und Gott dafür gepriejen hätten. — Er verbot 
uns ſogar das Spazierengehen in größeren Gelellichaf- 
ten, als zu zweien. Beim Läuten der Glocken follten 
wir nieberfnieen und Die vorgejchriebenen Gebete verrich- 
ten. — Bei der Beichte war er fehr ftrenge. Für jene, 
die er für bejondere Kinder des Satans hielt, führte er 
förmliche abendliche Betitunden ein. ch gehörte bald 
zu den VBerurtheilten, und Statt in Gottes freier Ratur 
mih vom langen Stubenjigen zu erholen, war ich mit 
einem Dußend anderen gezwungen, auf dein arten fal- 
ten Stein herumzurutſchen und laut das monotone 
Einerlei der geiſtloſen Litaneien zu beten. 

Freitags Fleisch efien, Kegelichieben, Billardfpielen, 
Zanzen wurden für Werke des Satans erklärt. 

Einſt juchte ich die Langeweile feines Unterrichts 
auf damals ſchon nicht ungewöhnlichem Wege dadurch zu 
vertreiben, daß ich Schiller8 Gedichte in blauem Maus: 
bergerichen Nachdrucke ſachte aus der Tafche holte und 
unter der Banf zu lejen begann. Der glaubengeifrige 
Kotechet, der feinen Augenblid die Hut meiner Seele 
aus den Augen ließ, entdedte bald, daß nicht bloße 
Veiheivenheit oder das Bewußtſein meiner Sünden mei⸗ 
nen Blick nach unten feſſelte, er machte einen kühnen 
Griff und feine heiligen Hände hielten triumphirend das 
gottlofe, nicht erlaubte Buch. Entrüftet bis in's Tiefite 
jeine3 Innern, fragte er, wie ich’3 wagen könnte, dies 
infame Buch zu leſen, ob ich nicht wüßte, daß der 
Berfafler ein halbverrüdter, fittenlofer Luiheraner ge- 
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Denn wir das Bischen Achtung gegenüber ven 
religiöfen Ceremonien, da3 und noch aus den Finder- 
jahren geblieben war, nun gänzlich verloren, fo war 
dies die Schuld des übereifrigen Religionglehrere. Wenn 
wir von nun an auch in eine tiefere Kritif der ver- 
ſchiedenen mit unjerer Vernunft micht vereinbaren Lehren 
und geheimnißvollen Dogmen der Kirche einzubringen 
fuhten, fo war e3 nur wieber diefes Mannes Schuld, 
der und zu frommen gläubigen Lämmern erziehen follte. 
Ver Wind fäet, der muß Sturm ernten. Tidel hatte ung 
den Gottesdienst Tangmweilig gemacht. Er mußte bemer- 
in, daß mir feine lateinifchen Aloifiuslieder nicht gern 
mittangen. Die unteren Claſſen, ftet3 die höheren nach— 
öftend, veritummten ebenfalls. Als wir darüber von 
den Brofejforen zur Rede geftellt wurden, vollführten 
wir am nächiten Tage einen ſolchen unmufitalifchen Hei- 
denlärm während der Meſſe, daß jedes muſikaliſche Ohr 
empört fein mußte. 

Unjere Bosheit ging noch weiter. Nicht vergebens 
hatten wir lateiniſche Proſodie gelernt. Bald verfaßten 
wir die leichtfertigjten, mitunter objcöne Texte und 
legten diejelben den jefjuitifchen Melodien unter. Der 
die Meſſe leſende Katechet freute ſich wohl zuerjt über 
unſeren verbeſſerten Geſang. Als aber aud) die unteren 
Elajjen, die in der Nähe des Altares ſaßen, ſich unjerer 
Lieder bemächtigt Hatten, da traf doch hie und da ein 
täthielhafter Laut fein laufchendes Ohr und eines ſchö— 
nen Morgens entdedten wir, daß der Präfect, die Meſſe 
las, während der ehrwürdige Katechet die Aufſicht über- 
nommen hatte, von Claſſe zu Claſſe ſchlich und horchte, 
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weſen fei, ber ſchlechter Streiche wegen aus feinem Bater- 
land fortlaufen mußte und fich fpäter nur mit Räubern 
und Schaufpielern herumtrieb. — Diefe herausfordernde 
Beſchimpfung meines Lieblings war mir denn doch zu 
viel und ich glaubte den Manen Schillers fchuldig zu 
fein, daß ich laut und troßig mit den Füßen ftampfte. 
Hei, wie flog da der Mausberger'ſche Nachdruck mir 
‚recht? und links um den Kopf! Bum Schluffe warf 
der fiegreiche Gottesftreiter den armen Schiller auf den 
Boden und trat mit feinem Fuß darauf. — So geichah 
ed vor 35 Jahren in der guten Stadt Troppau. Und 
1872 verfanmelte ſich in derfelben Stadt das gefammte 
Bolt, die Behörden der Stadt und des Landes an der 
Spige, um der Enthüllung des Schillerdenfmals beizu- 
wohnen. „Und fie bewegt fih do!" 


Ließen die Studenten fich dies Alles gefallen ? Ver⸗ 
wandelten fie fih auf des Katecheten Geheiß in eine 
Schaar Augen verbrehender Betbrüder? 


Nein! Denn während der Katechet noch immer 
weiter ſchritt in feinen Angriffen gegen den gejunden 
Menfchenverftand, hatte von Seiten der Gymnafiaften 
der Kleine Krieg gegen ihn bereit# begonnen und wurde 
mit männlicher Ausdauer und mit einer Grauſamkeit, über 
Die ich heute noch ftaune, zum bitteren Ende geführt, bis die 
jungen Streiter äls Sieger das Feld behaupteten und 
der Jeſuit, krank vor Werger, verhöhnt und verfpottet, 
ein wahrer Märtyrer ſeines Glaubens, das Zroppauer 
Gymnaſium verlaffen mußte. Ich glaube, daß dieſes 
Refultat binnen anderthalb Jahren erreicht wurde. 
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Benn wir das Bischen Achtung gegenüber den 
religiöfen Geremonien, das uns noch aus den Kinder⸗ 
jahren geblieben war, nun gänzlich verloren, jo war 
dies die Schuld des übereifrigen Religionslehrere. Wenn 
wir von nun an auch in eine tiefere Kritif der ver- 
ſchiedenen mit unſerer Bernunft wicht vereinbaren Lehren 
und geheimnigvollen Dogmen der Kirche einzubringen 
fuhten, fo war es nur wieder dieſes Mannes Schuld, 
ber und zu frommen gläubigen Lämmern erziehen follte. 
Ber ind jäet, der muß Sturm ernten. Tidel hatte uns 
den Gottesdienſt langweilig gemacht. Er mußte bemer- 
fen, daß wir feine lateinischen Aloifſiuslieder nicht gern 
mitfangen. Die unteren Claſſen, ftet3 die höheren nach⸗ 
äffend, veritummten ebenfalls. Als mir darüber von 
den Brofefforen zur Rede geftellt wurden, vollführten 
wir am nächiten Tage einen ſolchen unmufifalischen Hei- 
denlärm während der Meile, daß jedes muſikaliſche Obr 
empört fein mußte. 

Unfere Bosheit ging noch weiter. Nicht vergebens 
hatten wir Iateinifche Profodie gelernt. Bald verfaßten 
wir die leichtfertigften, mitunter objcöne Texte umd 
legten diejelben den jefuitiichen Melodien unter. Der 
die Mefie lefende Katechet freute fich wohl zuerjt über 
unjeren verbefferten Gejang. Als aber auch die unteren 
Elafjen, die in der Nähe des Altares jaßen, ſich unjerer 
Lieder bemächtigt Hatten, da traf doch hie und da ein 
räthlelhafter Laut fein laufchendes Ohr und eines fchö- 
nen Morgens entdedten wir, daß der Präfect, die Meile 
Ind, während der ehrmürdige Katechet die Aufficht über- 
nommen hatte, von Claſſe zu Claſſe ſchlich und horchte 
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um hinter das Geheimniß der fonderbaren Laute zu ge⸗ 
. langen. Natürlich thaten wir ihm nicht den Gefallen, 
uns fangen zu lafjen. 

Unfer geliebter Schiller wurde ebenfalld gerächt. 
Dur dritte Hand ließen wir und aus Wien eine Mi- 
niaturausgabe von Schillers Gedichten jenden und eines 
ſchönen Abends, als Tidel in die Taſche feines Rockes 
griff, um ſein Brevier hervorzuholen und zu Gott zu 
beten, entdeckte er zu ſeinem größten Entſetzen, daß ſeine 
Hand dieſe „infamen“ Gedichte hielt. 

Die Geſchichte der von Pater Gabriel abgetatſchel⸗ 
ten Anna Dunzinger hat im Jahre 1872 verdienter 
Maßen Aufſehen gemacht. Die meiſten Katholiken 
nahmen Partei gegen den „unvorſichtigen“ Pater, weil 
fie in der That- alle ſelbſt Partei waren. Iſt nicht 
jeder Katholik eine Anna Dunzinger, den der Beicht⸗ 
vater moralifch, wenn auch nicht immer phufifch, abtat- 
ſchelt? Wem hat nicht jenes ewige fruchtlofe unnüge Reue und 
Leid erwecken, jene nach der Beichte friſch aufgewärmte 
Angſt vor der Hölle, die unfchuldigen Tage der Kind⸗ 
beit verborben? Haben wir nicht alle ſtets hin und ber ge- 
ſchwankt zwijchen Sünde und Genuß? Haben wir nicht Hin- 
ter der reinſten menfchlichften Freude die Schlange des Bara- 
dieſes gemwittert, die uns jo lange dieſe ſchöne Welt vergif- 
tete, bis wir rejolut und entichloffen zu ung jener Höhe der 
vernünftigen Anſchauung erhoben, die uns alle vom Pfaf- 
fenthum gemalten Teufelsfragen verachten Tieß ? 

Nah meiner Erfahrung, haben jene zahllofen Beich- 
ten und Bußen weder mich ſelbſt noch andere Menſchen 
gebeſſert. Im Gegentheil, oft beichwichtigte ich mein 
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warnendes Rechtögefühl dadurch, daß ich mir vornahm, 
die Rechtöverlegung bei der nächiten Beichte ohnedies zu 
befennen! Es kam fogar nicht nur in meinem, fondern 
auch in anderer Collegen Leben vor, daß die Beit der 
Beihte berannahte und wir hatten nicht genug Sünden 
begangen, um ben gejtrengen Beichtvater zufrieden zu 
ftellen. Dan mußte aljo eigend8 zu dieſem Zwecke 
der Beichte noch einige Heine Sunden begehen, ober, 
was noch einfacher war, einige Sündchen dazulügen. 
Drüben in America wachſen die Kinder der meiften 
gebildeten Deutſchen ohne Beichte und Communion, ja 
ohne allen Religionsunterriht auf. Sie kommen eigent- 
ih mit gar keinem Sacramente in Berührung, Da 
die meiften der Deutfchen nicht an den mit ber Güte 
und Gerechtigkeit Gottes im grelliten Widerſpruch fte- 
benden Fluch der Erbjünde glauben können, jo halten 
fie es nicht für nöthig, die Kinder taufen zu laſſen. 
Es iſt mir nun ein wahrer Troft, es ausfprechen zu 
dürfen, daß die deutich-americanifchen Kinder durchſchnitt⸗ 
ih auf einem höheren Niveau der Moral jtehen, als 
die religiös aufgewachlenen der Americaner, der Ir⸗ 
länder und — fogar der Landsleute im eigenen Ba- 
terfande. Sch Habe meiner eigenen Frau, wenn fie 
beforgt irgend einen muthwilligen Streich meiner eige- 
nen Buben berichtete, oft zum Trofte zugerufen: Dante 
Gott, daß fie keine fo argen Streiche machen, wie ich 
in jenen Jahren zum Aerger meinen Eltern und Lehrer 
verübt habe! — Die auf das eigene fittliche Gefühl, 
auf das „was du nicht willft, das dir geichehe, das 
tue auch dem Andern nicht" bafirte Moral ift wet- 
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terfefter, als jene Zreibhauspflanze, bie auf dem 
Glauben an allerhand unbegreiflihe Runder, auf Angit 
vor der Hölle und Hoffnung auf den Hinmel allein 
ſich ftügt. 

Im Gymnafium mußten mir 7- bis mal Des 
Jahres beichten. Der Beichtproceß wurde ziemlich jtrenge 
mit ung vorgenommen. Wir hatten früh um 6 Uhr 
natürlih mit leerem Magen zu erjcheinen. Ein halb 
Dutzend geiftliche Herren waren in der Kirche, bereit, 
unfere Sünden zu hören. Wenn wir gebeichtet und Die 
zur Buße aufgegebene Anzahl von Vater unjer und Ge⸗ 
grüßt Maria, fowie dag Credo herabgeleiert hatten, ver- 
fammelten wir ung in den Claffenzimmern des Gymma- 
fiums, um bort in ftillee Andacht verjunfen, der feier- 
lihen Stunde — um neun Uhr — zu barren, in 
welcher wir das Abendmahl genießen jollten Was aber 
thaten die jungen Chriften? Ich war in der Huma- 
nitätsclaffe, einer Claffe von 40 Schülern, als wir nad) 
der Beichte verfanmelt, und herzlich langweilten und — 
hungerten. Wie wir’3 leider fchon öfter gethan, legten 
wir unfere paar Kreuzer zujammen und fchidten unter 
allerhand Borwänden ein Eomite, beſtehend aus drei 
Eollegen, hinaus, um ung Semmeln und Würftchen zu 
faufen, die wir dann nad) Art der alten Chriften brü- 
derlih in einem Liebesmahle unter uns vertheilten. Ich 
kann mich nicht erinnern, daß es ung viel Gewiſſens⸗ 
bilfe oder Magendrüden verurſacht Hätte und merkwür⸗ 
dig, obwohl unter und nod immer 3 big 4 vorhanden 
waren, die noch etwas religiöfen Glauben bis in bie 
humaniora hereingerettet hatten, fo gab es doch nie- 
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mals einen Verräther, bis endlich unfer Uebermuth uns 
ſelbſt verrathen mußte. 

Wir Hatten an jenem alt-hriftlichen Liebesmahle 
nicht genug. Es mußte dereinft auch noch Bier berbei- 
geihafft werden, um zwijchen Beichte und Communion 
einen förmlichen Kommerſch zu begehen. Natürlich ging 
das nicht ohne Geſang ab. Mit Kirchenliedern fingen wir 
on, endlich kamen unfere Studentenlieder, Operarien 
and Spottlieder auf den Katecheten an die Reihe. Un⸗ 
fer Hauptbaſſiſt Spöttel ftand dirigirend auf dem Ka—⸗ 
theder. Wir Hatten mit allem Feuer intonirt: Tidel 
muß fterben, ift noch fo jung — als fih geräufchlos 
und unbemerkt die Thüre öffnete und bejagter Tidel, 
io und zitternd ftumm vor Born, bereintrat. Mit 
gehobener Rechten ſtand er unter den, wie vom Don- 
zer gerührten AO Verbrechern und ſprach da3 geflügelte 
Bort: „So lange er lebt, Hat der Satan noch nicht 
einen ſolchen Triumph gefeiert, wie heute in dieſer 
Claſſe!“ — 

. Zange mußten wir für jenen Unfug büßen. Durch 
ein ganzes Bierteljahr mußten wir zum abfchredenben 
Beilpiel während ber Meſſe vor dem Altar knien. Nicht 
einmal beim Evangelium war es uns erlaubt, aufzu- 
ſtehen. Erft nach diefem PVierteljahr wurden foir wie- 
der einzeln zur Beichte zugelaffen, mußten jene Sünde 
beiten und ung neuen harten Bußen unterziehen ! 

Rad jenem Sacrilegium ſah aber Pater Tidel ein, 
daß er mit ben Schülern des Troppauer Gymnaſiums 
nicht fertig werde. Er hatte es aber durch feinen über- 
triebenen Eifer mit all’ den anderen Profeſſoren verborben. 
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Sein Augenverbreben, fein Hinmeifen auf das Jen⸗ 
jeit8 bei jeder Bagatelle machte ihn bei Allen verhaßt 
und lächerlich, die an die Wahrheit feiner Ueberzeugung 
nicht glauben konnten. Die Haltung, die Mienen, felbit 
da3 Stiflichweigen, die offenbare Neutralität der Pro⸗ 
fefforen legten wir natürlich zu unferen Gunften aus. 
Der Präfect des Gymnaſiums deutete endlich dem ban- 
ferotten Eiferer an, daß er in Troppau unmöglich ge- 
worden ſei. Pater Zidel juchte, gefundheitähalber, um 
jeine Verſetzung an. Sein Geſuch wurde vom Präferten 


eifrig unterftügt und vom Olmützer Bifchof bewilligt 


und fo verließ Tidel, ein weijerer, wenn aud nicht ein 
beſſerer Mann, das Gymnafium, an weldem er der 
Sache der wahren Religion ſehr viel geſchadet Hatte. 
Nach feinem Abgange wurde der religiöje Friede 
nicht mehr geftört. Sein Nachfolger war ein gemäßig- 
ter, und in jeder Beziehung zufagender Mann. Indeſſen 
Achtung vor der Ohrenbeichte, vor dem geiftlichen Stand, 
deſſen Treiben wir fo gut kannten, Glauben an unfin- 


nige und unglaubliche Dogmen und Wunder fonnte er | 


ung nicht einflößen. Die Sucht zu kritifiren, ‚der Hang 
nad) verbotenen Büchern war nicht mehr zu bannen. 
Wir waren in den Belib von Strauß Leben Sein 
gekommen und jahen von gediegener Seite eine zerjeßende 
und zerfeßende Kritit geübt, fanden, daß nicht nur Die 
Vernunft, ſondern auch die ftrenge philologifch-hiftori- 
Ihe Forſchung auf unferer Seite war. Wir freuten uns, 
daß außer Heine, Voltaire, Blumauer u. dgl. 
em Geſchütz, auch von dem fchweren Kaliber deut: 
Gelehrſamkeit die Orthodoxen angegriffen wurden. 
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Retüchch war dieſe Entdedung nicht geeignet, uns 
zum gebuftegen Glauben zurüdzubringen, fonbern wir 
wurben neck frecher. Eines Abends fpät gingen wir 
ons einer Borfkabifneipe, dem Wühlgraben entlang, 
nach Haufe. Uns, Schüler der oberften Claſſe, begeg- 
zeie ein etwas augeiruntener Handwerker und es kam 
zz emem Beinen Streit, der aber mit dem Austauſch 
von Schimpfworten endete. Unſer Geſpräch brebte fich 
um die Frage, was wohl bie Folge geweſen märe, 
wenn wir im Handgemenge dieſen Menfchen in ben 
Rühfgraben geworfen hätten, ob wir wohlin ber Beichte 
abſolvitt worden wären? 

Die Meinungen waren getheilt. Ich will die Frage 
(öjen, erflärte ich, ih will in der nädjiten Beichte beich- 
ten, dieſen Geſellen in's Wafler geworfen zu haben, wo er 
wahricheinlich ertrunken ei”. 

Mit Freude begrüßten die vier Freunde den Ein- 
te. Um der Sade mehr Wahrfcheinlichleit zu geben, 
beihlofien fie ebenfall3 zu beichten, daß fie bei dem 
Atentate zugegen gewejen feien. Wir wählten uns nod) 
den paſſendſten Geiftlichen heraus für dieſen „Spaß“. 

In der bald darauf folgenden Beichte bekannte ich 
nebft einer Anzahl ordinärer Sünden, daß ich bei einem 
Streithandel einen Schneidergefellen in die Fluthen bes 
Rüblgrabens geftoßen hätte, wo er wahricheinlich er- 
tennfen fei, da ich ihn nicht mehr herausfommen fah. 
Mein Beichtvater, ein älterer, dider, gutmüthiger Mino- 
rd, Bater Prosper, der in ber Regel kaum beadhtete, 
was ihm die jungen Leute beichteten, fuhr erfchredt zuſammen, 
und fagte, ich folle wohl bedenken, was ich Jage, das 
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fönne mir ja den Kopf koſten, ich möchte ed nochmals 
wiederholen. Er fragte nach allen Details, gab natür- 
lich Leine Abjolution, fondern beftellte mich auf fein 
Bimmer. Er war von der Mittheilung jo angegriffen, 
daß er feine weitere Beichte abnahm, fondern die Kirche 
verlies. Meine Spießgejellen warnte ich bei Beiten 
und fie büteten fi) wohl, die übernommene Rolle fort- 
zufpielen. — Der Minorite aber verhörte mich Kreuz 
und Duer auf feinem Zimmer, fagte mir, ich) müfle. bie 
Affaire jelber dem Präfecten mittheilen und führte mid) 
felbft zu ihm. Aus dem Benehmen und ragen des 
Präfecten aber konnte ich fchließen, daß er jhon von 
dem Minoriten in Kenutniß gejegt, daß aljo das Beicht⸗ 
geheimniß durchaus nicht gewahrt worden war. Mein 
ganzer Plan war alfo vereitelt, denn er bafirte auf der 
Hoffnung, daß der Beichtvater, wie ein zweiter Johann 
v. Nepomuf, fein Geheimniß nicht verrathen würde. Ich 
blieb für’3 erfte bei meiner Ausfage und wanderte aus 
ber Kanzlei des Präfeceten in den Carcer! — Meine 
Spießgejellen, von ben ernften Folgen des Frechen Scher- 
zes erjchredt, leugneten natürlich jede Kenntnig von dem 
Üttentate jowoh!, wie von der Verichwörung. Der 
Präfect wandte fih nun an die Polizei mit der Anfrage, 
ob in den legten Wochen vielleiht ein Schneidergefelle 
abhanden gekommen je. _ Die Polizei ftellte genaue 
Nachforſchungen an, zählte die Häupter aller lieben 
Schneidergefellen und ſieh' — es fehlte fein theures 
Haupt! Die Schneider der Stabt waren vollzählig bei- 
jammen und auch den übrigen Gejellen der Stabt war 

3 Menichliches paffirt. — Um vierten Tage wurde 
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Natürlich war dieſe Entdeckung nicht geeignet, uns 
sm gebulbigen Slauben zurüdzubringen, fondern wir 
mrden noch frecher. Eines Abends fpät gingen wir 
"8 einer Borftabtfneipe, dem Mühlgraben entlang, 
ch Haufe. Uns, Schüler der oberften Elaffe, begeg- 
fe ein etwas angetrunfener Handwerker und es kam 
ı einem Kleinen Streit, der aber mit dem Austauſch 
m Schimpfworten endete. Unſer Geſpräch drehte ſich 
un um die Frage, was wohl bie Folge geweſen wäre, 
en wir im Sandgemenge diefen Menſchen in den 
küäblgraben geworfen hätten, ob wir wohlin der Beichte 
bolvirt worden wären? 

Die Meinungen waren getheilt. „Ich will die Frage 
fen, erklärte ich, ih will in der nächſten Beichte beich- 
n, diefen Sejellen in's Wafler geworfen zu haben, wo er 
ahrſcheinlich ertrunfen jei”. 

Mit Freude begrüßten die vier Fremde den Ein- 
U. Um der Sahe mehr Wahrjcheinlichkeit zu geben, 
eſchloſſen ſie ebenfall3 zu beichten, daß fie bei dem 
tentate zugegen geweſen feien. Wir wählten und nod) 
en pafienditen Geiſtlichen heraus für diefen „Spaß“. 

In der bald darauf folgenden Beichte befannte ich 
eit einer Anzahl ordinärer Sünden, daß ich bei einen 
treithandel einen Schneidergejellen in die Fluthen des 
Rühlgraben3 geftoßen hätte, wo er wahrſcheinlich er- 
nmfen fei, da ich ihn nicht mehr herausfommen jah. 
Rein Beichtvater, ein älterer, dider, gutmüthiger Mino- 
4 Pater Prosper, der in der Regel kaum beachtete, 
us ihm die jungen Leute beichteten, fuhr erfchredt zufammen, 
md fagte, ich ſolle wohl bedenken, was ich qͤage, das 
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feinen Ohren, daß er einen Sohn Haben follte, ſolcher 
Frechheit, folcher Tollheit fähig. Nach einer ſehr ernft- 
haften Strafpredigt, in welcher der Schufterfchemel wieder 
drohend emportauchte, ſteckte der gute Vater Geld in feinen 
Beutel, die Mutter lud einige Stüde Leinwand auf 
den Wagen und fo nach mehreren Bejuchen bei Prä- 
fecten, Ratechet, Profeſſor und namentlich bei dem Pater 
Minoriten, wurde ich gegen Angelobung ernithafter 
Beilerung wieder in Gnaden aufgenommen. 

Mein letztes WBeichtabenteuer ereignete jih in 
Wien. in der Kirche der Franziskaner. Als Hörer der 
Philoſophie Hatten wir allſonntäglich der Meſſe und 
Predigt beizumohnen, und in jedem Semejter dreimal 
zu beichten. Dieſe Beichte der Philoſophen war feiner 
ftrengen Controle unterworfen. Es genügte dem Re— 
ligiongprofefjor die vorgejchriebene Anzahl von Beicht— 
zetteln vor den Semeftralprüfungen einzuhändigen. Wer 
fih mit diefen Betteln nicht ausweiſen fonnte, wurde 
überhaupt nicht zu den Prüfungen zugelafien. Es war 
ung aber vollftändig freigejtellt, wo wir beichten wollten. 
Ich hatte meine erjte Beichte bei den Kapuzinern ver- 
ritet, die bei den Studenten im Rufe als rajche und 
nachfichtige Beichtiger ftanden. Ich Konnte auch mit 
dem etwas ftattlichen Beichtvater zufrieden fein. In 
weniger ala 10 Minuten war alles abgethan. Nur 
war mir, während ich auf meine Tour wartete, aufge: 
fallen, daß er mit den jüngereh weiblichen Sünderinnen 
fih ungebührlih lange beichäftigte, während er alle 
etwas älteren Frauen jowie alle Sünder des männlichen 
Geſchlechtes fo raſch abfertigte, wie mich ſelbſt. Diefer 
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Umftand würde mich gerade nicht abgehalten haben, ein 
zweitesmal meinen Beichtzettel bei den Patres Kapuzi⸗ 
nern zu holen, wenn nicht jener Beichtiger gar jo un- 
angenehm aus dem Mund gerochen hätte. Es war 
jened Parfüm, gemiſcht von Tabak und Bier, dag auch 
bei Laien ſehr Häufig angetroffen wird. Ich ging da- 
ber zum zweitenmale zu den mir warm empfohlenen 
Franziskanern. Hier fiel ich unglücklicherweiſe in die 
Hände eines jungen, entweder außerordentlich pflicht- 
eifrigen oder neugierigen Mönches. Als ich nach Wien 
tom, war ich troß des Mangelö an religiöfer Ueber: 
zeugung ein nach Wiener Begriffen jehr moralijcher 
junger Dann, mit Wiener jungen Herren verglichen, 
ane wahre Einfalt vom Lande. Die Qualität und 
Duantität meiner Sündchen war wirklich eine naiv 
findfihe und ich kam manchmal in DVerlegenheit wegen 
bes Mangels imponirender anftändiger Verletzungen 
der Gelege der Moral und Religion. Zwar das Feld 
des Glaubens jelbit hätte viel Stoff zu Bekenntniſſen einer 
ſchönen Seele geliefert, allein ich hütete mich wohl- 
weislich, meine Zweifel, meinen Unglauben zu befennen, 
die zu enblofen theologiſchen Controverſen geführt und 
meine Abſicht, einen Beichtzettel zu erlangen, gänzlich 
vereitelt haben würbe. 

Der junge Mönch, der feine Wiener Bappenheimer 
wahrſcheinlich ſehr genau kannte, fand es auffallend, 
daß ein Bengel von 19 Jahren ihm nicht mehr beich- 
ten wollte, ala etwa ein Mädchen von demielben Alter. 
Er glaubte alfo wahrfcheinlich verpflichtet zu fein, mich 
etwas eingehender zu eraminiren und jtellte mir all- 
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mälig die unverfhämteften Fragen über die möglichſt 
unfittlichen efihaften Handlungen und wollte durchaus 
Belenntniffe irgend eines gejchlechtlichen Vergehens aus 
mir heraus inguiriren. Als er in feinen Beichreibungen 
gar zu braftifch wurde, mir Die Vergehen gegen die Sittlich⸗ 
feit in’3 Einzelne zu befchreiben fi anfchidte, wurde ic) 
kirſchroth vor Zorn, ſprang auf und rief ihm mein legtes 
Belenntniß zu: Ich glaube, Sie findein Sch... . ferl! 
Sprach's und enteilte geflügelten Schrittes aus dem 
Heiligthume der Franziskaner. 

Dies war meine allerleßte Beichte. Ich gab zwar 
bei jedem Halbjährigen Eramen dem Neligions-Bro- 
feffor Kepler die vorgefchriebene Anzahl Beichtzettel ab. 
Allein ich Hatte inzwilchen von kundigen Collegen die 
Quellen erfahren, aus denen man dieſen Artikel beziehen 
tonnte. Da gab e3 nämlich humane Kirchendiener, mit 
denen fi ein Geſchäft machen ließ. 

Aermere Studenten machten aus dem Beichten ein 
förmliches Geſchäft. Sie beichteten ſelbſt in den vielen 
Kirhen Wiens, jo oft e8 die Beit erlaubte und verfauf- 
ten die auf folden Wege gewonnenen Beichtzettel an 
die bebürftigen Collegen. Die Beichtzettel hatten ihren 
Cours wie ein Börjenpapier. Je näher die Prüfung 
heranrüdte, je höher das Waller dent Bruder Studio 
zum Munde ftieg, deſto theurer waren die Zettel. Jene 
Herren Studenten, die fich ſelbſt mit dem Beichten be- 
faßten, wurden die Beichteſel genannt. 

Für die Hörer der Rechte hörte der VBeichtzwang 
gänzlich auf. Sie wurden an ihre religidfen erpflich- 


‚ tungen nur Dadurch erinnert, daß fie jeden Sonntag 
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erfheinen und ihren Namen einem zu dieſem Zweck an« 
weienden Privatdocenten in die Feder bictiren mußten. 
Dies bedeutete, daß fie der fonntäglichen Meſſe beige- 
wohnt hätten. In diefe Meſſe zu gehen, fiel natürlich 
feinem Juriſten ein. Die Mebiciner waren fogar von 
jedem Anſagen des Namens befreit. 

Was ift nun aus jenen 40 Gumnafiaften gewor- 
den, die amı Ende ber Gymnaſialſtudien troß oder viel» 
leicht gerade wegen vieljähriger Ueberfütterung mit den 
Berftand beleidigendem Religionsunterricht, und mit 
religiöfen Erercitien als Rationaliſten, als Freigeiſter 
daſtanden? Sind nicht einige von ihnen Theologen ge⸗ 
worden ? 

Ja gewiß, und zwar in demfelben Verhältniß und 
aus denjelben Gründen, wie in anderen Jahrgängen. 
Bon jenen 40 wenbeten fi) der Theologie zu: 1. alle 
Diejenigen, denen die armen Eltern ferner nicht jene 
Unterftügung gewähren konnten, die zur juriftichen ober 
medicinifhen Carrièͤre nöthig geweſen wäre. Als Theo- 
Iogen fallen fie weder ihren Eltern noch ſonſt Jeman⸗ 
dem zur Laft. Der Bilchof vertritt von nun an Vater⸗ 
ftelle, giebt ihnen Nahrung, Kleidung, Wohnung und — 
Unterricht. Wollten fie bie Freiheit des Geiſtes nicht 
opfern, fo jahen fie ein Leben voll Kampf, Entbehrung 
und Entſagung vor fih. Durch Stundengeben hätten 
fie ihr. Auskommen finden müffen. Manche haben biefen 
legteren dornigen Weg gewagt, wenige Haben die 
Schwierigkeiten überwunden. Sie find körperlich er- 
ſchöpft, geiftig ermübet zufammengebroden, nur aus» 


nahmöweife kam bie und da eine unvermüfttiche Natur 
Rudiih, Rüdblide J. 
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am Ende der harten Laufbahn ala Sieger an. 2. Die 
zweite Kategorie, aus ber der Biſchof feinen Schafftall 
füllt, waren die Schwachen am Geiſte, armfelige, gut- 
mütbige Cretins, die ſich nur mit Mühe durch's Gymna⸗ 
fium hindurchgeſchleppt Hatten, und die enblich in der 
Theologie eine Erlöfung vom Uebel des Denkens, der 
geiftigen Arbeit erblidten. 3. Die dritte Claſſe befteht 
aus den nachgeborenen Söhnen bed Adels, die wegen 
mangelnden Muthes oder wegen körperlicher Gebrechen 
den Weg zu Officierſtellen fich verjchloffen jehen. Sie 
liefern das Material für Domberren und Bifchöfe, find 
beftimmt dazu, um als Dfficiere die armen Bürger- und 
Bauernföhne der 1. und 2. Kategorie zu commanbiren ; 
während ihre ftreitbaren Brüder die Armee des Kaiſers 
zum Sieg oder auch zur Niederlage führen. 


So Hat fi mancher Schmetterling, der in jugend- 
fihem Frohſinn und im naturgemäßer Heiterkeit gegen 
die Unnatur des Betbruders Tidel ankämpfte, fi all- 
mälig in eine ſchwarze todte theologifche Puppe ver- 
wanbelt. 


Bei vielen ging die Ummwandlung nicht ohne harten 
inneren Rampf vor ſich. Manches Herz iſt babei ge- 
brochen. Den meiften brach nicht gerabe das Herz, aber 
das eigene Ich, das befiere Selbſt ging ihnen verloren. 
Ohnmächtig anlämpfend gegen ben geiftigen Zwang, 
verfielen fie einem Cynismus, der es ihnen leicht macht, 
ihr Schickſal zu tragen und fich bis an’s Lebensende 
als feinere oder gröbere Epicuräer durchzufreſſen. Am 

* alles gleid und — mundus vult deeipi! 
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— 68 ift guf, daß der großen Menge etwas vorge- 
ganfelt wird, denn ihre Augen find zu ſchwach in’s 
Licht zu bliden — oder: ohne Religion und Glauben 
kin Staat , keine Gefellihaft! — Un den ebleren Na- 
tmren aber nagte der Geier des Widerſpruches, bes 
inneren Zwieſpaltes und fie blieben unglüdlich ihre 
Acentzeit. Ich laſſe den Brief eines ſolchen Freundes 
' Ilgen. Ich fand ihn 1872 nicht mehr am Leben. Der 
| Cohn armer Eltern fah er fich gezwungen, in ein Se 
ruinar zu gehen — troß meines eifrigen Abmahnens, 
| da ich wußte, daß feine echte, eble Natur ſich mit ber 
pm Pfaffen nöthigen Heuchelei nie vertragen würde. 
Er wurde glüdlih ausgeweiht. Allein feine Rämpfe 
begannen erft, al3 er einem Pfarrer untergeordnet 

wurde, der notoriich ein ſchlechtes Subject war. 
„Liebfter Freund! — — Weinend geftehe ih Dir, 
daß ih nimmer der Tebensfrobe, herzliche Yranz bin, 
alz der ich von Dir in die verhaßte Pfaffen-Kafte ge- 
Kieden und nimmer kann und konnte ih Dich beſon⸗ 
ders feit meiner Weihe vergeflen, eingeben Deiner Treu⸗ 
ferigkeit, die Du gegen mich jederzeit bewiefen und wo⸗ 
decch Dur mich auch unauförlich und dringend von diejem 
Shritte abgemahnt haft und in Betracht meiner jetzigen 
Berfofienheit unter meinen kalten eigennügigen und herz- 
bien Eollegen. Nicht daß ich fagte, fie ſcheuen meinen 
Umgang, nein im Gegentheil follte ich mich wegen ihrer 
we zu Theil werdenden Gunft glücklich ſchätzen. Aber 
ar will die ganze Sippfchaft nicht behagen. hr be- 
rehnendes, gefchraubtes und geheimnifvolles Weſen Tonnte 
ih nit fieb gewinnen, es ift ihnen nur ein nothwen⸗ 
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diger Dedmantel, worunter fie ihre Züde, Lumperei 
verbergen und ihre Schurfenftreiche ausführen. Ich hätte 
es mir nie fo gedacht und würde mich gegen jede derlei 
Behauptung früher gewehrt haben, aber jet kann ich 
Dir als Freund die Verficherung geben, daß die Be— 
fchuldigungen, die man gegen den Stand erhebt, nicht? 
weniger al3 übertrieben find. Einen Beleg haft Du an 
meinem eigenen Pfarrer, den ich über jede der fieben 
Todfünden überweifen Zönnte, während er gegen bie 
Außenwelt die Rolle eines Heiligen fpielt. Während 
ich alles Wergerniß zu vermeiden fuche, verhehlte ich 
ihm auch niemal3 meine Verachtung. — — Ein anderer 
Beleg von Verſchmitztheit oder vielmehr Niederträdhtig- 
feit des geiftlichden Standes ift folgender, eben vor fid 
gehender Umtrieb. Die Schullehrer unferer Provinz ber- 
fammelten fi) in corpore zur Abfafjung einer Petition 
an das Minifterium, worin fie ihren Wunfch ausſprachen, 
daß die Schule von der Kirche getrennt werde. Gie 
thun Dies in corpore, denn der Einzelne würde fonit 
von der Allmacht, mit der bisher die Geiftlichkeit über 
die Anftellungen der Schullehrer entjcheidet, zermalmt 
werden. Dies zu riöfiren, ift der Schulfuchs zu arm 
und zu unentfchieden. Was thut aber die fchlaue Geift- 
lichkeit, um dieſe Betition zunichte zu machen? Ein 
Domherr erläßt eine Aufforderung an jeden einzelnen 
Scäullehrer, mit jener Betition der Schullehrer in cor- 
pore fich nicht zufrieden zu erflären, aus dem Haupt⸗ 
grunde, weil jene Petition nicht zeitgemäß und ein Rüd- 
fchritt fei, und ihren Namen auf einem Nebenbogen — 
charta bianca — zu unterjchreiben. Diefe Aufforde- 
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rung wirb jedem Lehrer in's Haus getragen, und fein 
Lehrer, kein Gehilfe, Hat e3 bisher gewagt, feine Unter- 
ſchrift zu verweigern. Zähneknirſchend nahm unfer 
Schullehrer, der für jene Petition felber ſehr thätig ge- 
weien ift, die Feder und unterjchrieb! Der Entwurf des 
Domherrn, der an's Minifterium gehen fol, Tiegt nicht 
vor, daß die Lehrer ihn einfehen könnten. — — Sollen 
die Priefter jelber reformirt und conftitutionell werden, 
fo iſt dies einzig möglich duch die Aufhebung des 
Gölibates, d. 5. der gezwungenen Eheloſigkeit der 
latholiſchen Prieſter, eines Inſtitutes, gegen welches 
die heilige Schrift, die Vernunft, die Natur und Er- 


fohrung im offenen Kampfe liegt. — — Daß etwas 
Ordentliches zu Stande kommt, erwarte ih nunmehr 
einzig vom Wiener Reichſtag. — — Lieber Hans, mir 


ſchaudert vor meiner Zukunft. Ich ahne, daß ich bei 
meiner offenen und entichiebenen Gefinnung nicht unan- 
gefochten bleiben werde — — obwohl viele Pfarrer 
und Cooperatoren in meiner Nahbarichaft ſich ganz 
nad meinen Grundſätzen ausgeſprochen haben, — aber 
vertrauen kann ich keinem Prieſter. Ich bin gefaßt. 
Bater, wenn es möglich ift, nimm dieſen Leidenskelch 
von mir hinweg |“ 

Noch einmal erhielt ich einen Brief von ihm, worin er 
einer neuen Beit entgegenjauchzte. Er ſandte mir eine 
Schrift über die Neform des geiftlichen Standes — ich 
glaube, da mir von jüngeren untergeorbneten Geiftlichen 
wenigfteng ein Dutzend folcher Elaborate zugeſendet wor- 
den find. — Ich follte feine Arbeit druden laſſen. Noch 
nah Kremſier ſandte er mir feine Bitten nach, der 
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Reichstag möge nicht unterlafien, die Kirche zu 
reformiren im Sinne des erften Chriſtenthums. Ich 
fand leider endlih kurz vor den Sctobertagen 
einen Berleger für jeine Broſchüre. — Seine Strafe 
war hart. Er wurde nah dem GStaataftreih von 
Kremfier an den Sit feines Bifchofs gerufen, und 
ein balbes Jahr den ftrenhten Exercitien unter- 
worfen. Anderthalb Jahre mußte er als Gefangener 
in einem Klofter zubringen. Endlich parbonnirt, wurde 
er in einer abgelegenen Gegend einem als Buchtmeifter 
verrufenen Pfarrer an die Seite gegeben, der feine 
Kraft brad. Der Körper erlag endlich, nachdem der 
Geift Thon längſt gebrochen war. Ich fand ihn 1872 
nit mehr unter den Lebenden. Er ftarb, ein Opfer 
derjelben unbeimlichen, unerfättlihden Macht, die vor 
mehreren hundert Jahren die Menſchen auf den Scheiter- 
haufen warf. Sie mordet auch jebt noch — aber lang- 
fam, mit tüdifcher methodiicher Berechnung. — — 
Auch einen anderen Franz, den liederlichen Kuhn 
Franz aus Lobenftein fand ich bei meiner Rückkunft 
1872 nit mehr am Leben. Lobenftein hieß früher 
das lateinifche Dorf, weil fortwährend ein halbes Dutzend 
feiner Söhne auf Gymnaſien und Univerfitäten ſich be- 
fanden. &3 lieferte Beamte, Advolaten, Doctoren, Geift- 
lihe und Militärd. In den Sommerferien trafen ſich 
dann gewöhnlich eine Anzahl von Studirenden ver- 
Schiedener Univerfitäten. Die meiften waren fleißig und 
brav. Bom Kuhn aber konnte man dies nicht behaup- 
ten. Obwohl fein Water arm war, jo war Franz Doch 
der allerleihtfinnigite. Nur durch die Hilfe feines 
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Bruders, der ein einflußreicher Geiſtlicher am Hofe des 
Biſchofs von Olmüß war, wurbe er ‚über dem Abgrund 
erhalten. Um mühſam vier Elaffen des Gymnaſiums 
zu beenden, hatte er ſechs Jahre gebraudt. Sein Geiſt 
war freilich genial. In Bezug auf Wis ftedte er alle 
anderen Studenten in den Sad. Boller Humor war er 
der angenehmfte Sejellichafter, doch ein VBerächter der 
Menichheit und jeiner eigenen Berfon. In feinem 
Innern jah e3 öde und leer aus. Da glich ed einem 
ausgebrannten Vulkan. War es der Allohol ganz allein 
oder hatte ihn getäufchte Liebe, wie man munlelte, fo 
weit gebracht? Jetzt diente er nur ber venus vulgivaga 
und dem Bachus, aber nicht dem Träger des Thyrſus⸗ 
itabes, jondern dem mit der Branntweinflafhe! — Sein 
Bruder, an der Möglichkeit der Beflerung verzweifelnd, 
Batte ihn endlih aus der Straßenrinne von Olmütz in 
ein Liguorianerklofter bringen laffen. Um fo neugieriger 
waren wir daher, al3 wir nach mehreren fahren er: 
fuhren, daß auch Franz auf die Ferien fommen und 
predigen werde. — Wir Tahndeten auf ihn, umringten 
isn im Triumph, "fanden aber den alten fröhlichen 
Burſchen von einer diden Eiskruſte überzogen. Er ver- 
zog fein hageres Geficht zu keinem Lächeln, er antwor- 
tete nur jelten, meift mit einem Spruch au8 ber bei- 
gen Schrift. 

Rah einigen Tagen war es unferen unabläjligen 
Bemühungen doc) gelungen, zu entbeden, daß die alte 
Adiliesferfe noch immer verwundbar ſei. Einem guten 
Zropfen konnte er nicht wiberftehen. Da unter uns 
einige ſehr Höfe Buben vorhanden waren, jo wurbe bes 
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ſchloſſen, ihn am Samftag Abends in dem Ertragimmer 
der Erbrichterei tüchtig zuzubeden, um dann am Sonn⸗ 
tag unferen Spaß an feiner Tapenjämmerlichen Prebigt 
zu haben. Allein vergeblih war alles Trinken. Er 
ſoff wie ein alter deuticher Lanzenknecht und mander 
von den böfen Buben ſah fi) gezwungen auf der Banf 
nieberzufinfen, während unſer Liguorianer immer ge- 
ſprachiger wurde, und eigentlich erſt aufzuthauen begann 
unter dem erwärmenben Einfluß geiftiger Getränte. 
Er erzählte und von feinem Orden, von feiner großen 
Beitimmung, von feiner Macht über die ungebildeten 
Maſſen. In theologiſche Disputationen ließ er fich nicht 
ein. Das war bei ihm alles überwundener Stanbpuntt. 
Es komme überhaupt nicht darauf an, ob man bies 
ober jenes erbärmliche Dogma glaube — fondern wie 
man die Maſſen zu Ienfen und zu beherrichen verftehe. 
Er hatte felbft eine neue Kraft in fich entdeckt, die durch 
die Abrichtungsmethode der Väter Liguori’3 in ihm 
erwedt worden war. Er bot und eine Wette an, daß 
er morgen ben größten Theil feiner Zuhörer zum 
Beinen bringen werde. Dieje Wette wurde angenommen ; 
ſehr fpät trennten wir und. 

Des andern Morgens war Lobenſtein fo ziemlich, 
volzählig in ber Kirche verfammelt. Alt und Yung 
war neugierig zu hören, was benn ber Franz Kuhn zu 
fagen Haben werde. Und jeltfam: auch die Herren 

waren in corpore zugegen. Franz betrat 
Schon fein Gefiht hatte einen jo thentra- 
Sbrud innerer Zerfnivi hung, daß den Bu- 
das Lachen verging. Er aber würdigte das 
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verfammelte Bolt feines Blides. Er wanbte fidh mit 
der größten Feierlichkeit zu feinem Gott, er bat Iniend 
den Beiligen Geift, daß er ihn ftärle. Dann ftand er 
auf und blidte lange ftumm dräuend die Hörer an, fo 
daß vor dieſen geipenftifch-ascetifchen Bügen es den 
Bauern ordentlich grußelte. Endlich begann er mit der 
Frage Warum feid ihr hergekommen? Eure heibnifche 
Neugier an einem Sünder zu labn? — Er gab zu, 
dag er ein arger Sünder geweien fei und zum Theil 
noch jebt nicht ganz rein vor dem Herrn erfcheine — 
er ſchilderte fein früheres fcandalöfes Leben, feine Be- 
ioffenbeit als Werke des Satans — und wie enblich 
der Strahl Gottes ihn getroffen wie den Paulus und 
daß er gegenwärtig in der Gnade wandle. Dann aber 
fehrte er den Spieß um. Da er fait jedes Kind der 
Gemeinde kannte, jo war es ihm leicht, vom Borfteher 
bis zum Gänfehirten, ihre Fehler und Gebrechen . vorzu- 
halten. Und da fing es allerdings ſchon an unter den 
Frauenzimmern etwas lebendig zu werben, unb einige der 
Honoratioren, um zu zeigen, daß fie mit diefem Artikel 
verfehen feien, griffen nach den Taſchentüchern. Daß 
wir, die hochmüthigen, wifjensftolgen, eingebilbeten Pha⸗ 
riſäer und Schriftgelehrten ebenfall3 nicht leer aus- 
gingen, war zu erwarten. — Donn Fam er zu den 
Leiden Ehrifti, zog raflelnd ein unter der Kutte verbor- 
genes, ſchauderhaft biutiges Kruzifix hervor, griff in bie 
Taſche und zeigte lange, Tpite Nägel, mit denen der 
Heiland angenagelt worden war, fchilberte bis in das 
Heinjte Detail die Martern Ehrifi. „Und alle Tage 
noch freuziget ihr den Heiland, und alle Tage feid ihr 
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dafür verdammt! Chriftum Treuzigeft du, kolettes Mad⸗ 
hen, die du jeden Morgen vor dem Spiegel ftehft, um 
dein Haar zu fledhten, anftatt dein Morgengebet zu 
verrichten und alle Tage biſt du von neuem verbammt 
dafür! Chriſtum kreuzigt der Herr, der vielleicht fonft 
alle feine Pflichten erfüllt, aber am Freitage Fleiſch ift 
und er iſt verdammt dafür! Chriſtum freuzigt ber 
Schneider, der fonft noch jo rechtichaffen ift, aber ben 
Sonntag entbeiligt durch Arbeit, und er ift verdammt 
dafür! und um folder Dummheiten willen laßt ihr euch 
verbammen — um eines Stüdchen Fleifches willen, um 
des Berdienftes von einigen Grofchen willen Ereuzigt ihr 
den Heiland — wie wirb’3 euch gereuen, wenn ihr in 
der Hölle euch erinnern werdet, dab ein Wort zu eurem 
Beichtvater, daß die Benutzung des päpftlicden Ablaſſes 
euch hätte retten können aus dem Pfuhl der Hölle? 
Und wißt ihr, was es heißt den Herrn freugigen ?“ 
Nun gelangte er zum Höhepunkt feiner tbeatralifchen 
Vorſtellung — er nahm einen der langen ſpitzigen 
Nägel und trieb ihn vor den Augen des Publicums 
mit rajcher fürdhterlicher Gewalt durch die auf dem 
Bulte Liegende linke Hand. Eine rothe Flüffigfeit ſpritzte 
umber und beneßte die unten figenden Frauenzimmer — 
ein Schrei erfcholl durch die Kirche. — Mehrere fielen 
in Ohnmacht — fjogar die Männer waren nicht mehr 
im Stande, Schreden und Rührung zu bemeiftern. 
Alles lag fchluchzend auf den Knieen! — Er hatte feine 
Wette reblich gewonnen. Des Nachmittags Hörte er auf 
ausbrüdliches Verlangen Beichte, und Frauen, die jchon 
lange den Beichtſtuhl vermieden hatten, drängten ſich 
diegmal herbei. 
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Am felben Abend noch ſaßen wir im Ertraftübchen. 
Seine Iinte Hand hatte er wohl in ein Tuch geichlagen, 
allein aus feinen Bewegungen ſchloß ich, daß fie nicht 
vervunbet ſei — als ich ihn fragte: ob fie nicht fchmerze, 
erwiderte er mit ganz ernfthaftem Geficht, es jei eine 
merfwürdige Erfcheinung, daß ſolche Wunden, die im 
Zuftand der Ekſtaſe geichlagen werben, unter dem Bei⸗ 
ftande des heiligen Geiftes fehr raſch wieder heilen und 
feine großen Schmerzen verurſachen. Ich hatte fpäter 
oft Gelegenheit, von gewöhnlichen Taſchenkünſtlern und 
Gauklern daſſelbe Kunſtſtück volführt zu jehen. Stolz 
als Sieger faß er in unferer Mitte, goß ein Glas nad 
dem andern hinunter, rauchte dabei die ſtärkſte Cigarren, 
die wir für ihn im Dorfe auftreiben Tonnten und wir 
lauſchten aufmerkſam jeinem Wortrag über die verſchie⸗ 
denen Kunftftüde und Kriegsliften, die ein guter Kanzel⸗ 
redner anzumenden habe, um die jtumpffinnigften Herzen 
der Zuhörer zu erobern. 

Doch es war ihm nicht gegönnt, lange im Wein- 
berge des Herrn zu arbeiten. Der Herr nahm ihn ſchon 
wenige Jahre fpäter zu ih. Er ftarb in einem Buftande, 
den feine Brüder einen Efftatifchen, ein rationeller Arzt 
aber: Delirium tremens potatorum nannte. — Nun 
diefen Unglüdlihen hat allerdings weber der Vater 
Beckr noch der Fürftbiichof von Olmütz auf dem Gewiſſen. 
Für ihn und feines Gleichen it die Aufnahme in das 
Klofter eine Wohlthat. 

Die Fäulniß der geweihten Geſellſchaft der Kirche 
beichäftigte mich in meinen frühen Jugendjahren viel 
mehr, ala die des Staates. Da ich felbft nahe daran 
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war, in den geiftlichen Stand zu gerathen, viele meiner 
Eollegen factiſch in ihm verloren gingen, jo war es 
natürlich, daß wir alle und genauer mit der Kirche be 
fhäftigten ald mit dem Staate, ber uns bamals im 
Gegenſatz zu.der Batrimonial-Willfür als eine wohl⸗ 
thätige Macht erſchien. Die Uebelftände des katholiſchen 
Weſens ſtanken uns aber auch überall in bie Naſe. 
Bis nach vollendeten philofophifchen Studien mußten 
wir Dinge lernen und herfagen, gegen welche unjer Ber- 
jtand ſich jträubte, mußten lernen die Nothwendigfeit, 
Göttlichleit und Wahrheit der Wunder, der Hölle und 
des Fegefeuers beweilen, mußten für die Göttlichleit der 
heiligen Schrift und ihres wiberiprechenden Inhalts in 
die Schranken treten, jollten außerdem einen Stand 
hochſchätzen, deilen höhere und niedere Mitglieder wir 
alle Tage als Heuchler, Dummköpfe und Schurken Tennen 
lernen. 

Die Lafter, von denen heute jedes Blatt der Bei- 
tungen erfüllt ift, jene tranfhaften Auswüchſe des Cöli⸗ 
bat3, fie waren vor 1848 fchon ebenjo allgemein geübt 
wie heute. Es machte 1839 im eriten Jahre der Philo⸗ 
fopbie fein geringes Aufſehen, als fogar der fupplirende 
Profeſſor der Pädagogik, ein Schottenpriefter, wegen an 
Knabenzöglingen vollführten unfittlichen Attentated bon 
feiner Stelle entfernt und in das Straf-Klofter Mürau 
in Mähren gebracht wurde. Derlei Fälle famen weder 
vor das Forum der Öffentlichen Blätter noch der Ge⸗ 
richte. Sie wurden einfach todtgefchwiegen, ebenjo wie 
bie Verbrechen der hohen Ariſtokratie, an welche fein 
Gericht Hinaufreichte. Damals ſchon mögen arme, nadj- 
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geborene Grafenföhne und päpftliche Kammerherren 
Vechſel gefälfcht Haben. Wllein fie waren befier fituirt 
ald der arme päpftliche Kammerherr Graf Bellegarbe, 
der 1872 für folche zweibdeutige Eredit-Operationen ver⸗ 
urtheilt und abgeftraft worben ift; die Uebergriffe eines 
Bater Gabriel, der frommen Schulbrüber der Anftalt 
Malfatti in Innsbruck, des Pater Pallitſchek in Znaim, 
werden wenigſtens publicirt und die leichtfinnigen Eltern, 
weile trotz diefer PBublicationen ihre warmblütigen 
Ihönbufigen Töchterchen in die Höhle des zur &helofig- 
feit verbammten Tigerd zur Beichte fchiden — oder 
weile die Unſchuld und Gefunbheit ihrer Knaben der 
durch das ECölibat zum Wahnfinn gefteigerten Sinnlih- 
feit frommer Brüder ausfehen, dürfen über nichts an- 
deres als über ihre eigene Unvorfichtigfeit lagen, wenn 
ein Unglüd geſchieht. 

Mit ſechs Jahren war damals dad Gymnaſium 
abfolvirt. Wir kannten fein Maturitäts-Eramen. Als 
Refultat meiner Gymnafialſtudien beſaß ich Teibliche 
Kenntniffe der griechiſchen und Iateinifchen Sprache. Es 
wor mir leicht eine Dratio in ciceronianischem Latein 
zu fchreiben, eine leidliche Dde im ſapphiſchen Versmaß 
zu componiren. Mit der deutſchen Mutterſprache ver- 
fanden die meiften nicht jo gut umzugehen, wie mit ber 
Sprade der Römer. Doc Hatte ich darin mehr ge⸗ 
leiſtet. Ohne Schwierigkeit machte ih Gedichte, denen 
nichts fehlte als — Poeſie. Ach Hatte fogar die Ehre, 
das bei der Abgangsfeier unferer Claſſe vorzutragende 
deutiche Gedicht verfafien zu dürfen. In Mathematik, 
Wgebra, Geſchichte und Geographit hatte uns Profeflor 
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Bed ziemlich vorwärts gebracht. Allein von mobernen 
Spraden, von Buchführung, Zeichnen, von Phufit, Chemie, 
Naturgeichichte, wußten wir faft gar nichts. Steno- 
graphie kannten die meiften noch nicht dem Namen nach 
und von der polizeilich verbotenen Turnkunft ſprach man 
wie von einer geheimnißvollen Freimaurerei. 

Dafür hatten wir in allen ſechs Jahren fehr viel 
Religion gelernt und es war uns fehr leicht, aus ber 
heiligen Schrift zu beweifen, daß Ehebruch ein Ver⸗ 
brechen und ebenjo leicht, daß es eine tugenbhafte Hand⸗ 
lung feil Charakterbildung, Ausbildung des patriotifchen 
und nationalen Sinne? war vernadjläffigt worden. Wie 
ein unbeichriebenes Blatt Iag die Seele ber meiften ba 
und Haltlos gingen fie den Anforderungen des Lebens 
entgegen. Ich war auch hierin befier fituirt als meine 
Eollegen, da mein Bruder Hermann durch eifrigen Brief⸗ 
wechlel, da Tiller durch den Einfluß feines Umganges 
auf mich einzuwirken verftanden hatten. ° Da. ich alſo 
felbft Richtung genommen hatte, jo war es natürlich 
leicht für mid, auf meine Eollegen maßgebend einzu- 
wirken, denen bisher deutfche Rationalität, Batriotismus 
unbelannte Dinge geweien waren. 

Unter ben Bürgern Troppaus Herrichte ein freier, 
aufgeflärter Geiſt. Das Gymnaſium gehörte zu ben 
befieren jener Zeit. Ein mittelmäßiges Theater führte 
deutſche Claſſiker und neuere Schaufpiele, fogar Opern 
vor. Für A Kreuzer konnte ich vom oberften Range 
alles dies Nitgertießen. 

Am Sommer bes Jahres 1839 wendete id) mid 

das Amt in Sägerndorf und bat meine politiſche 
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Wigkeit, den Vertreter des Fürſten Liechtenftein, um bie 
Flaubuig nad Wien zu gehen und dort in die philo- 
sphilhen Studien einzutreten. Und nad) einigen weiſen 
fin und Herfragen und Bedenklichkeiten gab auch der 
Burggraf dem minderjährigen Unterthan einen auf ein 
ehr Inutenden Paß nad Wien. 


4. Wien. 


Als ih nah Wien fam, war ich fein Fremdling. 
duch meinen Bruder Hermann wurden meine Bahnen 
net. Seine Freunde wurden auch die meinigen, fo 
a5 ih mich bald in einem Kreis von ftrebjamen, in- 
Üigenten Männern gebuldet fand, deren Weſen auf 
üb deſto ftärker einwirfte, ba fie alle älter und er- 
iener waren al3 ich felbit. — Das eigentliche Wiener 
Ken wollte mir aber gar nicht recht gefallen. Was 
a Biener an Ernft uud Männlichkeit vorhanden war, 
% Streben nah Reform, fein Patriotigmus wurde 
zterbrüdt und durfte nur unter der Maske der frivolen 
uftigleit an's Tageslicht treten. Dies den Anſtrich 
6 Leichtfinns tragende Weſen konnte dem mehr norb- 
kutih ernſten, frugalen Schlefier nicht zufagen. Der 
He Wiener erfchien mir wie eine Urt von Hanswurft. 
&r war jederzeit, auch zu fehr unpafjender Zeit beftrebt, 
Wii zu fein und mit einem mir frivol ſcheinenden 
Bortipiel über die ernithafteften Fragen hinwegzueilen. 
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In Ermangelung eines Öffentlichen Lebens concentrirte 
fih der Ausdruck des Vollaftimme in die Theater. Ich 
ſah mit Bedauern, daß in ber Leopoldſtadt, an der 
Wien ꝛc. das Bublicum an den gebaltlofeiten ſchaalſten 
Stüden ſich köftlich, ganz mit der Raivetät von Kindern 
amufixte. Dagegen ſah ich mit freudiger Ueberrajchung, 
daß dieſes Publicum auch wieder in dem Burgtheater 
das allerfeinite Verftändniß bewährte für die Freiheit 
und Tiefe unferer claffiichen Meifter, daß in einem Bei- 
fall oder Ziſchen ftet3 eine richtige Pritif der öfterrei- 
chiſchen Buftände lag. 

Im eigenen Baterlande waren alle Ereignifje ver- 
boten — benn jebes Ereigniß brachte ja eine Verände⸗ 
rung. mit fi) und die Regierung haßte die Veränderung. 
Deshalb waren die Bretter, die die Welt bedeuten, die 
Gentren des Wiener Lebens. Ob Neftroy und Scholz 
auftraten, wie fie auftraten, wie diefe oder jene Anfpie- 
fung zu verftehen fei, das waren damals die Gegen- 
ftände der Unterhaltung ernfthafter Männer. Andere 
Dinge wurden von der Menge fern gehalten. Für 
Wien paßte damals’ noch die Behauptung, daß es pa- 
triarchaliſch regiert werde, was in Bezug auf die Zu⸗ 
ftände des Landvolkes ftet3 eine Lüge war. Wiens 
Leben drebte ſich noch zu jener Beit um das Centrum 
des Hofes und der Ariſtokratie. Die unabhängigen, 
dur induftrielle Macht ausgezeichneten Bürger konnte 
man noch an ben Fingern berzählen. Trotz aller Miß⸗ 
wirthichaft war die Familie des Regentenhaufes popu- 
lär und alle Unheil wurbe auf den böfen Metternich) 

Ichoben. Ihm wurde Rolowrat, und dem Erzherzog 
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Ladiwig der Erzherzog Johann als das freifinnige 
Princip entgegengeftellt. 

Sobald al3 möglich fuchte ich, wie jeder Provinzler, 
des Kaiſers anfichtig zu werden. Welche Enttäufchung! 
Dirfe Heine, ſchwächliche Figur mit dem blöden Ge⸗ 
ſchtsausdruck entſprach durchaus nicht dem Bilde, das 
6 meine Phantafie vom Kaiſer geformt hatte. In⸗ 
deſen es wurde gefagt, er fei herzensgut und gerade 
ht ganz ohne geiftige Fähigkeiten, fo 3. B. habe er 
Enn für Mechanik, für Heraldik und Botanil. Ich 
hatte erft ſpäter im Jahre 1846 Gelegenheit mich zu 
überzeugen, daß feine geiftigen Fähigkeiten durch die 
Einwirkung körperlicher Leiden gefhwäcdht waren. Da- 
ml3 hatte ein Wiener Technifer Waidele in Paris 
mb London Studien über den eleftriichen Telegraphen 
gemacht und verichiedene Apparate mitgebracht, um der 
RKegierung die Einführung derfelben vorzuschlagen. Er 
klam auch die Einladung, fi mit feinen Apparaten 
ver den Majejtäten „zu produciren”. Ich bat ihn um 
krlaubniß, als fein Famulus mitzugehen, da ich auf 
beie Weiſe die Majeftäten in der Nähe beobachten zu 
tirfen hoffte. — Wir wurden in einem Bimmer auf: 
geſtellt, ich Half Waidele feine Drähte arrangiren, ijo- 
Iren und mit einem im Nebenzimmer aufgeftellten 
Ipparat in Verbindung bringen. Als alles fertig war, 
hatten wir noch ziemlich Iange zu warten, bis end- 
ih die Majeftät ziemlich raſch hereintrat. Waidele 
ſuchte der Majeftät die Erzeugung und Kraft bes elel- 
tigen Stromes zu erklären. Allein die Majeſtät hatte 


ur Sinn für die Heine Mafchine, fo daß Waidele den 
Ludiid, Rüdblide I. 
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elektriſchen Strom feines Bortrages unterbrach und zur 
Erklärung des Apparates überging. Inzwiſchen ſchwebte 
langjam, würdevoll, mit derfteifften Grandezza, als gelte 
ed einer Haupt» und Staatsaction, die Kaiferin berbei. 
Ste ſprach fein Wort, that Leine ragen, fondern fchien 
das ganze Ding als eine Urt Teufelsſpuk mit etwas 
Mißtrauen zu beobachten. — Waidele ließ die Maſchine 
arbeiten. Das Klick und Kid, das geräufchvolle 
Arbeiten machte dem Monarchen viele Freude, und er 
gab diefelbe zu wiederholten Malen in faft kindlicher 
Weiſe zu erkennen. 

„Das ift Ichön, das müſſens noch amal machen.“ 
— Waidele poftirte mid nun zu dem Apparat im 
Nebenzimmer und bat den Saifer, irgend einen Sa zu 
nennen, den Waidele mir telegraphiren wolle. Nachdem 
er lange mit feiner Gemahlin confultirt hatte, rief er 
allerdings fo Iaut, daß ich es im Nebenzimmer Hören 
fonnte: Nun fo telegraphirens: Das euer brennt im 
Dfen. — Waidele telegrapbirte und erſuchte die Maje- 
ftäten bineinzugehen und zu fehen, ob ich die Nachridt 
empfangen babe. Ich Hatte, durch Waidele im Leſen 
der Beichen unterrichtet, wirflih Sr. Majeität die Ehre 
zu verkünden, daß das Feuer im Ofen brenne. — Rid;- 
tig, rief er, Sie hoben's errothen! — Die Kaiſerin aber 
fagte zu ihm einige Worte auf italienifch. Ja, ja, rich⸗ 
tig, Sie hoben's halt gehört, wie ich’3 dem Herrn draußen 
zugerufen habe. Nachher ift’3 feine Kunſt! — Waidele 
bat nun die Majeftät, ihm einen Sag in die Obren zu 
wifpern. Dazu konnte fih Majeſtät nicht entjchließen. 
Endlih jchrieb Waidele einen Sag auf Papier und 
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telegraphirte ihn mir herüber: Der Amerikaner Morfe 
erfand ben elektriſchen Telegraphen. Ich entzifferte 
Dielen Sag nur mit Mühe und machte mehrere Fehler, 
6 ich endlich den Sinn gefunden hatte. Die Majeftä- 
ten entließen uns, wir padten unfere Maſchinen ein. 
De Majeftäten hatten wir ficherlich nicht von der 
Wichtigkeit . der Erfindung überzeugt. Der Kaiſer hielt 
es für eine ungefchidte Zafjchenipieler-Broduction und 
die Raiferin vermuthete und wahrfcheinlich ala im Bunde 
mi der Hölle ftehend. Ich aber wußte, daß Defterreich 
wol einen oberften Reichs⸗Repräſentanten, aber feinen 
keiſer habe, daß die ganze Macht-Würde eine Fiction, 
daß die eigentlihe Macht in den Händen Metternichs 
md Ludwigs fich befinde. — Der eleftrifche Telegraph 
wurde eingeführt. Waidele aber Hatte ſich in die unter: 
itdiſche Leitung verrannt, die fi) nicht bewährte, fo 
deß andere ernteten, wo er geſäet hatte. Nach einigen 
dahren verfiel er in Irrfinn! — 

Die Wiener aber ließen nicht ab von der Fiction 
des guten Kaiſers. Sie hatten fi) erſt jpäter von 
hef und Ariftolratie emancipirt. Diefer Proceß der 
Imancipation erfolgte nur langjam und auf fehr fchmerz- 
heften Wege. Das Commando eines Albreht und 
Rorimilian am 13. März, die Uebertragung der höchſten 
Gewalt am Abend des 13. an Windifchgräß, die mehr- 
walige Entführung des Kaiſers, das Loglafien der 
Bütherihe Windiſchgrätz und Jellachich gegen die 
Eadt, das Wüthen, Morden und Plündern in ben 
brennenden Vorſtädten, das Bombardiren der inneren 
Etadt, die ſchnöde Behandlung der Bürger wahrend 
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des Belogerungszuftandes, die häufigen unmotivirten Sy- 
ftemsänderungen — font auch Stantöftreicherei genannt 
— die Auslieferung des beutfchen Elemente an bie 
Slaven im Jahre 1870 heilten die Wiener von ihrem 
Loyalitäts-Dufel. 

Das Erwachen und Erftarken der. eigenen Kraft, 
die riefige Entwidlung der Induſtrie und des Handels 
erwedten die leberzeugung, daß jene Million Einwohner 
auf eigenen Füßen ftehen könne, daß ihr Heil nicht ab- 
hänge von der Gunft und Ungunft eines Hofes, ober 
einiger Ariftofratenfamilien. Selbft ohne Hof und Hof- 
adel wird Wien ſtets die Bannerftadt der Deutichen im 
Oſten bleiben. Die günftige, geographifche Lage, durch 
die e3 zur DVermittlerin zwiſchen Süb und Nord, zwi- 
fen dem germanifchen Weiten und den Bufunftslän- 
dern des Oſtens bejtimmt ift, wird Wien eine berrjchende 
Stellung im .commerciellen und induftriellen Völkerver⸗ 
fehr für alle Zeiten fidern. Sollte es in naher Zukunft 
gelingen, durch einen engen Bund mit Deutichland das 
Schickſal des Dftens in einem anti⸗-ruſſiſchen, d. h. 
deutichen Sinne zu entjcheiden, die Bollichranten ſelbſt 
gegen Bolen und Rußland nieder zu werfen, follte Wien 
jemals wieder einer Stanten- oder Völkerverbindung an- 
gehören, die weile und mächtig genug ift, nach Außen, 
namentlih nach Dften, eine den Bedürfnifien der Dft- 
deutichen entiprechende, gefunde Bolitik zu verfolgen, dann 
geht Wien einer nie geahnten Größe entgegen. 

Durch meinen Bruder, der ala Erzieher und Leh⸗ 
rer in den Kreiſen des höheren Bürgerftandes und ber 
Ariftofratie, fowie unter den Männern der Bildung, 
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des jnridiſch⸗politiſchen Lefevereind und der Literaten 
fih bewegte, lernte ich auch die goldene Jugend der 
Krittofratie Tennen. Aus diefer Belanntichaft trug ih 
finen befondern Nuten davon, als daß ich fie kennen 
md verachten lernte, und mich ihnen gegenüber unab- 


hingiger und ficherer bewegen lernte, als dies gewöhn⸗ 


64 bei armen ſchleſiſchen Studenten der Fall zu fein 
piegt. 

Der beſſeren Claſſe der Wiener diente weniger ein 
piitifches als äfthetifches Geſetz zur Bafis ihrer Ver⸗ 
eigung. Sie waren weniger organifirt al3 die Pro- 
dinzler. In ihren Kreifen herrichte das poetifche, Fünft- 
eifche Streben vor, während andere ganz in Fachſtudien 
afgingen und ſich über die unpraftifchen Philoſophen, 
dichter und Politiker Inftig madten. 

Den Brovinzlern bot fi) fchon in der Lands— 
mannſchaft Die Baſis der Vereinigung. Unfere fchlefiiche 
Colonie Hatte hauptfählih auf der Landftraße ihren 
SH. Dort im Eifenhut, im wohlfeilen Fürſtenhof, 
häter in der Birne begannen wir unfere politifchen 
Shidien mit dem Lefen und Beiprechen der „Augsburger 
gemeinen Zeitung“. Die parlamentarifchen Ereignifie 
in den Heinen deutfchen Staaten, ſowie in England und 


zrankreich wurden eifriger Kritit unterzogen und mit 


iner Wärme befprochen, als feien es unferes eigenen 
Landes Lebensfragen. Freilich tobte ein anderer par- 
Inmentarifcher Kampf in nächfter Nähe, im ungariſchen 
Reichstag in Preßburg — allein davon war in ben 
Vlaͤttern rein gar nichts zu leſen! — An die fchlefiiche 
Eolonie ſchloſſen ſich allmälig auch andere ftrebjame 
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Suriften und Bhilofophen an, namentlih aus Steier- 
mark, ass Deutich-Böhmen und Deutſch⸗-Mähren. Was 
von den Wienern ſich zu uns verirrte, gehörte zu Den 
erufteren gediegeneren Naturen, von denen diemeiften fpä- 
ter in die Lage kamen, dem Baterlande wichtige Dienfte 
zu leiften. — Wir Alle waren eifrige Deutfche, cultivir- 
ten eine gute und reine deutſche Schriftipradje, brachten 
deutſche Studentengebräuche zur Geltung und hielten — 
ala unfere Wirthshausdebatten die Spiteln aufmerkſam 
zu machen drobten — unfere Gonventifel in unjeren 
Privatwohnungen ab, wo fie fih zu kleinen Debattir- 
Clubs geitalteten. 

Bei näherer Belanntichaft gewannen auch die Wie- 
ner Stubenten. Die meiften waren anftändige, fittlich 
reine Menſchen. Der Kern war gewöhnlich beijer, als 
die Schale. Unter der leichtfertigen Wiener Politur, 
Hinter diefen unaufhörlichen Wibeleien ftedte doch ein 
tieferer Exrnft, der aber nur bei näherer Belanntichaft 
zur Erfcheinung fam. Die goldene Yugend der höheren 
Ariftofratie, des eigentlich zum Mitregieren berufenen 
Standes, Hingegen verlor nur mehr und mehr, je ge- 
nauer man fie fennen lernte. Ihre Sitten brachten das 
Beitalter des Regenten in Frankreich in Erinnerung. 
Jene Claſſe von Leuten, die geboren waren zu regieren, 
die Chef? der oberiten gerichtlichen und adminiftrativen 
Aemter zu liefern, die zu Generalen der Urmee und bes 
Clerus beitimmt waren, ftand entichieden unter dem 
Niveau der Moral und des Verſtandes, das den 
Heſterreichern durchſchnittlich von der Vorſehung bes 

ımt war. 
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Meme philcſophiſchen Etnbien ferlen in bee Jeit 
der tiefen Gejuulenbeit der Zeculkt. Kurz wexcker 
waren bie Profefioren Beintritt und Rembald ge 
mafregelt worden. Ihre Redhielger weren Rufen. 
Der Philoſophh Lichtenfels, zwar yeriiuich ein 
auferlegteun Gewijienäjwang baburd, da cr Dir Un- 
kt feiner Borgeiegten ın einer jegar un? erleunbaren 
Beije carrilirte. Mit lücherlicher Wut Tel er über 
Kont und Hegel ber — fein Ungriit gab ums aber fritz 
ane lihhtoolle, Hare Dariiellung der verbetenen Delern. 
— Bie im Gyrmaſinm, richtete ch auch in der „Pile- 
ſophier unfere Ippofition gegen ben Religisuspreicher ! 

Merfwürdig, wie cin beipstiides Sykem and ans 
mm, den ım allgemeinen mehr zur £fieuheit geneigten 
ngling, einen ichlauen Betrüger und Henchler madhte. 
Birmußten bei Kepler taujende von Schrütierien ans- 
wendig leruen, um aus der heiligen Scrüt bie Wahr- 
heiten.der chriſtkatholijchen Religion zu beweiien Des 


mir andentete: falich, war ich eben fe raich bei der 
Sand mit einer Stelle, worin Jeremias bie NRüdlche 
bes Volles prophezeit: unb fo fort, bis ich sindich 

die 40 meiner Texte augebradyt hatte i 
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waren recht fleißig. Allein zu viel Gedächtniß, zu we 
nig Berftand. Man muß bei Allem auch etwas denken. 
Sie haben viel gelernt, willen es aber nicht am gehörigen 
Platz anzubringen.” — Unſer Braunbofer war in 
den Lehrftuhl der Naturgefhichte durch Schürzeneinfluß 
hineinprotegirt worden, der Gefchichtäprofefior Knoll 
alles, nur Fein Hiftoriter. — Die armen Profeſſoren 
wußten entweder jelbjt nicht3 ober durften nicht, was fie 
dachten und mußten, ihren Schülern verratben. Sobald 
einer von ihnen bei den Studenten populär wurde, war 
er im Verdacht, freifinnig zu fein! \ 

Wer übrigens glaubte, daß wir ftet3 ingrimmig 
umberblidend dem Schmerz der Welt Rechnung ' getragen 
hätten, der würde fich ftarf irren. ung waren wir 
und geſunde pulfirende Herzen Öffnen fich leichter der 
Freude als dem Sram. Und in unſeren Kreiſen herrichte 
die Begeifterung für die Freuden eines fröhlichen Kommer⸗ 
ſches nicht weniger als die Begeifterung für die Schönheiten 
der Natur und Kunft. Unfere Ausflüge in das ge 
heimnißvolle Iodende Dunkel des Wienerwalbes und auf 
die Höhe des Hermannskogels geftalteten fich zu Kleinen 
poetifhen Feſten. Nachdem vor allem dem edlen Saft 
der Rebe und der der Gerſte die gebührende Huldigung 
“ gebracht worden war, wurde in gehobener Stimmung 
auf einem ftrategiich ausgewählten, vor dem Weberfall 
des Spigeld freien Plage ein Lied zum reife der 
Freiheit und des Vaterlandes, unter welchen man ba- 
mals nur Deutſchland verftand, im Chor gefungen — 
ein funlelnagelneues Gedicht von Herwegh oder Freilig⸗ 
rath vorgetragen — irgend ein Thema, das der Zufall 
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beachte, in ſtreng parlamentarifcher Manier debattirt — 
mb endlich unter Sefang und Lärm weiter marfdirt. 
— Bährend eines gräulichen Ungewitter3 hatte ich der- 
at nicht auf den Abhängen des Wienerwalbes, 
bern in dem büftern philofophifchen Hörfaal einen 
drennd gefunden, der allen Sinn und Unfinn, allen 
Serftand und alle Narrheit meiner Seele von nun an 
sit mir theilte, der die Freuden der Poeſie, die Hoch— 
gerüffe der Ratur, den Troft der Freundſchaft ebenfo 
kiberlich mit mir theilte, wie die Leiden des Memori- 
ma der vielen Schriftterte, welche das Dafein Gottes 
der die Unfterblichkeit der Seele beweiſen follen, der 
mt mir die Siege der Revolution und unter dem Siege 
dee Reaction fein Martyrium feierte und der mir feine 
dreundſchaft bewahrte, obwohl taufende von Meilen im 
Raum und eine Beit von 25 Jahren uns getrennt hielt! 
- Der Himmel donnerte und der Supplent der Ge— 
cichte Giskra gab uns eine Schilderung der erften 
ſtanzöſiſchen Revolution in einem von der gewohnten 
Shablone fehr verfchiedenen begeifterten Tone, Mira: 
bean, Robespierre, Danton und die Girondiften 
mrden nicht al3 blutdürftige, verrüdte Scheufale, wie 
& der Tert des k. k. Schulbuches vorfchrieb, gejchifdert, 
imdern ber junge Giskra ließ fowohl ihnen, als der 
weitermendifchen, wortbrüchigen Politik des jechzehnten 
dadwigs volle Gerechtigkeit widerfahren. 

Unter Donner und Blitz beendete Giskra, den der 
Segenftand wohl auch fortgeriffen hatte, feinen Vortrag. 
De Hörer lauſchten athemlos. Ih ſah um mid, um 
ner gleichgeftimmten Seele meine Begeifterung mitzu: 
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teilen. Ich blidte in ein lebhaft glänzendes begeiftertes 
Augenpaar. Wir nidten uns zu und die Freundſchaft 
war für’ Leben gejchloflen. 

Mit ihm wurde nun geichwärmt, fei es in ben 
Sälen des Belvedere in ber mit echten und falfchen 
Murillos gefüllten Eßterhazy Gallerie, unb vor 
den Rubens’ der Gallerie Liehtenftein. Im Dach— 
ſtübchen feines väterlichen Haufes in Pötzleinsdorf 
lafen wir die Gedichte von Anaftafius Grün, eines 
Zebendigen und Heine's — mit weniger Vergnügen, aber 
mit dem Humor der Verzweiflung das allgemeine bür- 
gerliche Geſetzbuch, die Zoll- und Monopolsordnung und 
brachte die fchönften Illuſtrationen zu den Baragraphen 
de3 Griminalreht3 in das Heft unjerer Caricaturen. 
Bon den Höhen der Wiener Berge Tiefen wir unſer 
„Braufe du Freiheitsſang“ erichallen und proclamirten 
häufig ſogar die Republik! und all’ die ſchönen Spitzen 
und Kogel: Kahlenberg, Hermannskogel, Tulbingerkogel 
und Unninger waren und traute Bekannte. Wenn wir 
die Kappen mit Epheu befränzt, die Hemdkragen in die 
Luft Hinausflatternd, die deutfche Bruſt entblößt, den 
mädtigen Kuotenftod ſchwingend, deutſche Lieder brül- 
Iend, den Rückweg zu den Wohnungen cultivirter Men⸗ 
ſchen juchten, dann mag mancher verftändige Bauer 
gedacht Haben, er fehe zwei dem Narrenthurm Ent- 
fprungene vor ih! — Des Winter wurde gar man- 
ches Collegium „geihwänzt”, wenn uns die Kunde 
wurde, daß auf dem Heinen Teich des Belvedere gutes 
Eis vorhanden fei. Da hieß 8: Man muß das Eis 
Schmieden, fo lange e3 kalt ift und Arm in Arm tobten 
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wir in fühnen Bogen dahin, vergeflend Braunhofers, 
Leplers, Lichtenfels’ und felbft des guten alten Jenko! 
— Mit dem fchlefifchen gleichgefinnten Kreife trieben 
wir alles- Mögliche — nur das Gemeine war aus- 
hoffen. 

Während auf dem Gymnaſium hauptjächlich der 
tügidfe Drud unjeren Widerſtand bervorrief, waren 
wir auf der Univerfität in religiöfer Beziehung faft ganz 
krnachläffigt. Deitogröber ſetzte uns bei jeder Gelegen⸗ 
keit die Polizei ihre grobe Fauft auf das Wuge! Jede 
gringfügige Beranlafiung wurbe benubt, einen etwas 
‚uroganten“ Studenten zu maßregeln. Kleine Geſetzes⸗ 
übertretungen, die einem anderen Staatsbürger leicht 
verziehen worden wären, wurden dem Stubiofus jo hoch 
als möglich angerechnet. Ich jelbft Hatte einige Male 
Belegenheit, mit den Organen der damald Niemandem 
Verantwortlichen Polizei in Conflict zu gerathen. 

Ein nad) den Begriffen der vormärzlichen Zeit jehr 
ſreiſinniger Profeſſor, der nieder⸗öſterreichiſche Landſtand 
ditter von Holger, eine in ſocialer und wiſſen⸗ 
haftlicher Beziehung eigen geartete Perfönlichkeit, der 
a feinem Privatvergnügen — er hatte ed gerade nicht 
tg — fich die Profeſſur der Stant3-Deconomie ver- 
Kafft hatte, verfammelte um fich ein Privatiffimum 
don acht Studenten. Bei den Egcurfionen, die er mit 
u machte, um die induftriellen Etablifjements der Um⸗ 
bung Wiens zu befuchen, hatte er uns genauer Tennen 
glemt und glaubte diejenigen herausgefunden zu haben, 
mt denen fich etwas in feinem Sinne anfangen ließe. 
Er Hatte befonders in Deutfchland viele Reifen gemacht 
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und insbejondere die deutfchen Univerfitäten bejucht, 
fomit wußte er, wo e8 auf den dfterreichifchen Univerfi- 
täten etwa® zu reformiren gab. Er gab ung nun in 
in feiner Privatwohnung Vorträge über Geognofie, 
Betrefacte, über Schellings Naturphilofophie und endlich 
ſuchte er mich als den geeignetften heraus und erbot 
fih, mit mir wöchentlich zweimal Yechtübungen zu hal: 
ten. --- Während diejer Stunden murden wir in die 
geheime Geſchichte der jvfephinifchen Reformen, der 
Metternich'ſchen Reaction, der Erbärmlichkeit der ganzen 
Negiererei unter Ferdinand und endlih in die Beitre- 
bungen und in die Tendenzen der liberalen Majo— 
rität der öſterreichiſchen Stände eingeweiht. In feiner 
Bibliothel fehlte keines der in VDefterreich verbotenen 
Bücher und er gab uns reihlih davon zu Tefen. 
— Bald waren wir in die eifrigften Discuffionen mit 
Holger verwidelt. Er fand uns aber durchaus nicht 
geneigt, feine landſtändiſche Freifinnigfeit vor dem Fo— 
rum unjerer „nivellivenden" Grundfäße zur Geltung 
fonmen zu lajien. Das Ende feiner Einwürfe, wenn 
er fih von ung in die Enge getrieben ſah, war in der 
Regel: 

„Aber, meine Herren, wenn Sie fo weit gehen, fo 
fommen Sie ja zur Republik.“ 

Diefe Ausfigt war aber gar nicht im Stande, und 
zu erfchreden. „Was wär das für ein Unglüd? Wir 
fönnten®’ eher ertragen, al3 die gegenwärtigen Zu: 
ftände.“ 

Darauf gab’3 jedesmal ein Donnerwetter des alten 
Heren, der vor Weberftürzung warnte und feinerjeits 
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erflärte, daB er einer Republik das Metternich’fche 
Syſtem bei weiten vorzöge. (Eine liberale Monardjie 
nach jofephiniichen Grundſätzen, aber controlirt durch 
vie verftärkten Stände, das war das Biel feines GStre- 
bens und wohl auch das Programm ber Stände. 
Holger war reich, Junggeſelle, widmete feine Muße 
md fein Geld ausſchließlich liberalen Unternehmungen, 
ver Biffenichaft und den Reiſen. Inſofern war er ein 
Sonderfing unter jeinen Standesgenofien. — int 
Klug er uns vor, mit ihm während ber Bfingitferien 
ı men geognoftiichen Ausflug nach Eggenburg im Viertel 
ser dem Mannhartöberge zu mahen. Er mahnte uns 
wohlweislich, ung mit polizeiliden Paſſirſcheinen zu ver: 
hen. Ich aber Hatte diefe Vorfichtsmaßregel aus 
gend einem Grunde unterlaffen fand mich im Bahn- 
: br ein, fuhr ungehindert nad Stoderau und weiter 
: 58 Horn und Eggenburg, ftudirte bie Verfteinerungen, 
| die jalſchen Granaten und nebenbei auch bie faljchen 
Bunder der dortigen Mutter Gottes, über deren Stan- 
dal unfer Profeffor ſich nicht wenig erzürnte, denn nicht 
a Dupenden, fondern zu Hunderten lagen die Krüden 
derer, die lahm die Kirche betreten und tanzend fie ver- 
fen hatten, um den Altar herum als Aushängeſchild 
der Runderfraft eines Heiligen. Sogar die und beglei- 
tmden geiftlichen Herren fchämten ſich, hörten Holgers 
Peroration in der Kirche achfelzudend an und entjchul- 
digten fih mit dem bequemen: mundus vult decipi! 
die Leute haben's gern, wenn ihnen ein Humbug vor: 
mad wird! 
Auch die alte romantifche Rojenburg, die auf jteilen 
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Helfen glei einem Schwalbenneft über dem Strom 
fchwebt, wurde wenigftend von mir beſucht — da die 
anderen dem angeſchwollenen Strom fich nicht anzuver⸗ 
frauen wagten. 

Heiter und guter Dinge kamen wir am dritten 
Tage wieder nah Stoderau zurüd. Ein Bolizei- 
mann erihien am Wagenſchlag und forderte die Päfle. 
Alle waren in Ordnung, nur mir fehlte die Legitimation. 
Ich mußte ausfteigen und auf die Wachſtube geben. 
Holger folgte mir, legitimirte fih als k. k. Profeſſor, er- 
Härte mich für feinen Schüler und Reifebegleiter, verbürgte 
fih für mich mit feinem Ehrenwort: Alles vergebens! 
Der wachcommandirende Polizeifeldwebel hielt mich feſt, 
um mich Abends erft mit der abgelöften Mannichaft an 
die Direction in Wien abzuliefern. Was half's? Nach⸗ 
dem ich Darftellungen, Bitten und fogar Drohungen ver- 
. gebend verjucht Hatte, fam mir eine andere Idee —pi 
griff in die Zafche und holte zwei Gulden heraus und 
bielt fie fo, daß der grimme Feldwebel das Gelb fehen 
konnte. Sogleich fuhr er mih an: „Haben's nicht mehr ?“ 
Ich bewies ihm die Leere meines Beuteld, meine zwei 
Gulden verſchwanden in feiner Taſche und ich wurde 
entlaffen, nachdem der Zug mit der Gefährten längſt 
abgefahren war, und da ich fein Geld beſaß, hatte id) 
den ganzen Weg zu Fuß zurüdzulegen. 

Mein zweiter Arreft dauerte etwas länger. Ich 
hatte für Freund Tiller den Paß abzuholen. Ein Po- 
Iizeifoldat, an welchem ich vorüberging, um über die 
Stiege in das betreffende Bureau zu gelangen, faßte 
mich von hinten am Rodihoß und riß mic) fo unſanft 
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zuräd, daß ich über die Stufen herabkollerte. Das ver- 
iammelte Bublicum von Handwerksburſchen, Birnen und 
anderen, welche unten auf die Eröffnung des Bureaus 
worteten, begrüßte meinen Fall als einen Hauptipaß 
und brach in ein helles, Tautes Gelächter aus. Alles 
dies reizte mich, ich ftand auf, faßte den Polizeimann 
und fiel mit ihm vingend auf den Boden und polternd 
roliten wir zufammen noch einige Stufen weiter hinab. 
Dort unten wurde ich aber fchon von der Wachmann⸗ 
heit in Empfang genommen und auf die Wachltube 
gebracht. Der wachhabende Feldwebel börte nur den 
Rapport der Wache, ſchlug mir, da ich bebedt vor ihm 
fand, ohneweiterd meinen Hut vom Ropfe, ließ mich 
mit zu Worte kommen, fondern fchidte mich einfach 
in einen fehr dunklen und fehr unangenehmen Arreft, 
worin ich bereit3 zwei Rappelbuben vorfand. Trotzig, 
Rachegedanken brütend, ging ich in dem ekelhaften Lo⸗ 
tale auf und ab. Nach zwei Stunden öffnete ich der 
Schieber der Gefängnißthür, das Geſicht des Feldwebels 
erſcheint und fragt: 

„Nun, ſan's jebt mürde geworden?” 

Wüthend antwortete ich: 

„Nein, führen Sie mich zu einem Commiſſär, da- 
mit ich mich über diefe Brutalität bejchwere, ich will 
Euch zeigen . . .“ 

„Run, wann's aus dem Tone fprechen, jo können's 
Ihnen noch a biſſerl länger abkühlen!“ 

Sprach's, ſchob den Schieber vor und ich hatte noch 
jwei weitere Stunden Muße darüber nachzudenten, wie 
unvorficgtig e3 fei, mit ben Trägern der Gewalt anzu- 
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binden. — Endlich erſchien der Soldat, mit welden 
das Carambol ftattgefunden hatte. 

„Wann's Ahnen bejchweren woll'n, jo kommen's 
nur mit mir zum Herrn Commiſſär.“ 

Sch folgte ihm, der Herr Commiſſär jah mich miß- 
trauifch an, als wollte er fagen: So jung und ſchon fo ver- 
borben! Er gebot mir Stille, als ich anfing, ihm von 
meinem Standpunkt das Ereigniß zu fchildern, er winkte 
dem Polizeifoldaten zu rapportiren. Das that derjelbe 
auch fo, daß ich als gewaltthätiger Böfewicht Daftand. 
Als ich wiederholt verlangte, gehört zu werden, 
herrſchte mich der Commiſſarius an: Sein’s Lieber ganz 
ſtaad. Je mehr Sie reden, deſto jchlimmer wird Ihre 
Sache. Wiſſen's, wenn ich Sie reden laß, fo reden Sie 
ih in's Criminale? Was brauden Sie fi mit 
einem Wachpoften in Händel einzulafien. Wenn der 
Dann grob war, jo verfteht er’3 Halt nicht befier. 
Sie aber als gebilveter Menſch follten vernünftiger 
fein! Mein Bergehen wurde bem Protocol einverleibt 
Für diesmal wurde ich gnädig entlaflen und meine 
jachverftändigen Freunde gratulirten mir, daß ich fo 
leichten Kaufes davon gekommen ſei. — Der arme 
Freund Tiller aber mußte feine Abreiſe um einen Tag 
aufichieben. 

Um Ende des Schuljahres 1841 füllte mir mein 
Bruder einen Tornifter fo voll, daß er gerade 20 Pfund 
wog und fchenkte mir -20 Gulden unter der Bedingung, 
daß ih durch Oberöfterreih und Böhmen nad) Schlefien 
und zwar zu Fuß reife, ohne irgend eine Fahrgelegen⸗ 

zu benügen. Er hatte dabei die Wbficht, meine 
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etwas ſchwache Sonftitution zu verbefiern. — Ich holte 
meinen Baf von der Polizei und bat, ihn über Linz 
und Prag zurüd nach Lobenftein zu vifiren. Mit gro- 
ben Augen aber ſah der Polizeifchreiber über feine 
Brille hinüber nach dem Menfchen, der ein. fo freches 
Berlangen an die löbliche Behörde ftellte. 

„Bas fallt Ihnen denn ein. Glauben's denn, das 
Laiſerthum ift jo ein Taubenhaus, wo a jeder herum⸗ 
ioafen kann, wie’3 ihm einfallt? Sie reifen, wie's im 
Paß Heht: zurüd über Brünn und Olmüg nad) Lo⸗ 
benftein.“ 

Dagegen gab’3 feine Widerrede. Ich hielt Kriegs⸗ 
tath mit Bruder und Freunden. Einftimnig mwurbe be- 
Ihlofien, daß ich über den Antrag der Polizei zur 
Tagesordnung übergehen ſolle. Der Zornifter wurde 
nach Pötzleinsdorf zu Freund Hoffer vorausgeichicdt und 
über die Wiener Berge wurde mir von den Freunden 
das Geleit gegeben. Schujella, der felber ald Student 
mit wenig Geld viel reifte, inftruirte mich genau über 
‚Lage, Reichthum, Saftfreundichaft, über Sitten und Ge⸗ 
bräuche der verichiedenen Stifte und Klöfter auf meinem 
Bege in Defterreih und Böhmen, von Göttweih bis 
Braunmı. Nach des vielerfahrenen Freundes Mitthei- 
lungen war es eine befannte Sache, daß alle jene geiſt⸗ 
lichen Anftalten dem reifenden Studenten ebenfo gaft- 
freundlich entgegenfamen, wie die Handwerksmeiſter den 
wandernden Burjchen ihres Gewerbes. Die Klöfter hat- 
ten dabei. noch die Abfichten, unter den jungen veifenden 
Studenten Profelyten zu machen und fie, wenn fie gute 
Zeugniſſe Hatten, zum Eintritte zu bewegen. 

Kudlid, Rüdbliee 1. 9 
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Und ih folgte dem, Rathe des Vielerfahrenen. 
Mein erites Nachtlager freilich brachte ich in der Scheune 
eine? Bauern von Langenlebern im Tullner⸗Felde zu. 
Auf der nächſten Station, dem mir angelegentlichft 
empfohlenen Stift Göttweih, kam ich fpät, ala ſchon 
die Sonne fih fentte und fehr ermüdet an. Das 
Stift war jedoch wegen eine Marienfeftes von benach- 
barten Pfarrern und anderen Gäften fo überfüllt, daß 
mir zwar in der freundlicäiten Weile ein Pla an Der 
Tafel angeboten, zugleich aber bedauert wurde, daß Fein 


Nachtlager übrig ſei. Ich ſah mir alſo nur raſch das 


große Stift an, trabte aber bei Zeiten noch hinab, um 
in Mautern zu übernachten. 

Des andern Tages, von der Pracht des Donan- 
thales fait beraufcht, fiel ih im Stift Mölk ein; dort 
fand ich bereits ein Kleines Corps von Studenten ein- 
auartiert, meiſtens Defterreicher, die mich leicht bewogen, 
im jchönen Stift zwei Tage NRafttag zu Halten, die wir 
meistens in Geſellſchaft der Novizen an der Kegelbahn 
zubrachten. Stift, Novizen und Brälat zeigten ſich von 
ber liebenswürbigften Seite. Ich geftehe, daß ber Ge⸗ 
danke im ftattlichen Stift, in einer der fchönften Gegen- 
ben der Welt, zwilchen Donau und Alpen, unter gebil- 
deten Männern der Willenfchaften, der Volkserziehung 
oder der Landwirthſchaft zu leben — fogar für mich etwas 
Beitechendes hatte. Wie raſch konnten fich geifteöträge, 
faule und finnliche Naturen entſchließen, fih um Die 
Reichthümer des Stiftes Mölk zu Ingern! Freilich, im 
Innern dieſes Mönchslebens fah es wohl anders aus, wie 
das Schickſal eines der gebildetften Mönche von Mölk, bes 
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Gl v. d. Burg bewies, der fi) aus Verzweiflung in 
be Doman ftürzte! Nachdem ich auch dem Klofter St. 
ölerian, feinen Merkwürdigkeiten, Büchern, feiner Küche zc. 
wine Aufmertfamkeit geſchenkt hatte, ereilte mich mein 
Shidjal in Linz! 

Linz und Salzburg, an ber Örenze bes gefährlichen 
katichen Bundes, waren mit beſonders ftrengen Polizei» 
lirectoren beſetzt. Schon eine Meile vor der Stadt ver- 
lugte ein wacheftehender Soldat Handwerksbuch oder 
dern YUusweis. Ich gab meinen Paß nur ungern 
kr und zeigte mein Beugniß, um mich als ungefähr- 
ihen Studenten zu Iegitimiren. Der Soldat aber 
wüte mich auf diefes hin nicht nach Linz weiter gehen 
fen. Ich mußte alfo wohl mit dem Paß herausrüden 
md ihn dem Soldat überlafien. 

Am andern Tage ging ich auf die Polizei-Direction, 
am ihn wieder abzuholen. Als der amtirende Com- 
wiflär meinen Namen erfuhr, entichlüpfte ihm ein ver- 
dachtiges: Aha! er ſchüttelte bebächtig den Kopf, mujterte 
mich forgfältig vom Kopf bis zur Behe, zeigte endlich 
drodend nach einer Thüre und erklärte, der Herr Direc- 
tor dort werde mir wohl felbft meinen Paß geben. 

Bor dem Geftrengen felbft Hatte ich alſo zu erjcheinen! 
Mein Fall war jo außerordentlich wichtig, daß ih aljo- 
gleich vorgelafien wurde. — Langfamen Schritte kam 
wir ein rothnafiges altes, reizbar ausſehendes Männ- 
den entgegen. Das Stechende der FTleinen grauen 
Ungen war durch eine Brille kaum gemildert. Ich 
mschte meinen tiefften Kratzfuß und bewaffnete mich mit 
deu dümmften Geſichtsausdruck, der mir zu Gebote 
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fand. Meine Haare hatte ich bereit3 im eriten Bim- 
mer in die Stirne berabgeftrihen. Er mufterte mich 
durch einige Minuten mit jenem ftechenden Blid, als 
wolle er al’ die verborgenen polizeiwidrigen Winkel 
meines Herzens erforihen. Endlich kamen die Fragen: 
Wie heißen Sie, was find Sie u. ſ. w. Was wollen 
Sie in Linz? Wie konnten Sie ed wagen, ohne Paß⸗ 
viſum dem Willen der Wiener Polizei entgegen zu han⸗ 
deln? Wo wollen Sie weiter. von hier? 

Ich erflärte, daß ich niemals gewagt haben würde 
nah Linz zu kommen, wenn ich nicht geglaubt hätte, 
e3 fei der hohen Staatsverwaltung ganz gleichgiltig, ob 
ein unbedentender Student über Brünn oder über Linz 
nah Schlefien reift — bejonderd da dieſe Reife mit 
Einwilligung meines Vaters und Bruders gefchehe, und 
nur den Zweck habe, meine Geſundheit zu verbefjern. 

„Das ift auch ganz gleichgiltig für die Regierung, 
ob Sie da oder bort reifen. Ja, es iſt und ganz gleich⸗ 
giltig, ob fo ein Subject wie Sie überhaupt eriftirt - 
oder nicht. Es würde und auch ganz gleichgiltig fein, 
wenn Sie jebt per Schub wieder zurüd nad) Wien ge- 
bracht werden! — Gar nicht gleichgiltig aber ift es 
für den Staat, wenn jchon ein fo junger Menſch wie 
Sie, noch nicht ganz troden Hinter den Ohren, fich er- 
frecht, unſere Geſetze zu übertreten. Wo fol das Hin- 
aus, wenn Hörer der Pbilofophie ſchon ſich nicht an die 
Berordnungen ber Polizei ehren. Was foll man dann 
erit von Bauern, von Handwerfern und von Ausländern 
erwarten? Wie Tann dabei bie ftaatliche, die gefell- 
Ihaftlide Ordnung beftehen? — Junger Mann, bier 
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fegte er feinen rechten Arm auf meine Schulter und 
ſchuttelte mich heftig, Sie wiſſen nicht, auf welchem 
Bulcan die Staatögefellichaft ſteht. Sie wiſſen freilich 
wicht, wie liberale vom Gift der Aufflärung, des Un- 
glaubens und der jogenannten freiheit angeſteckte In⸗ 
bividuen haufenweife hereindringen in unfer bisher fo 
glüdliches Defterreich, um feine Grundfeſten zu erjchüttern. 
Venn Sie e8 müßten fo wie ich, der ich tagtäglich 
mt dem Auswurf der Menfchheit zu verfehren Habe, 
dann würben Sie nicht fo naiv fein zu glauben, daß 
die Uebertretungen der Paßvorſchriften gleichgiltig für 
den Staat find. Unb damit Ihnen dies eine Lehre 
je für die Zukunft und für andere ein abichredendes 
Beilpiel, jo follen Sie per Schub nah Wien zurüdge- 
bracht werden.‘ 

Ber Schub, mit Verbrechern, das allerdings durfte 
nicht ‘angehen. Ich war in ber Höhle des Löwen — ih 
verlegte mich aljo auf’3 Bitten und wies auf die unaus⸗ 
loͤſchliche Schande Hin, die das Abſchieben für mich, ins- 
beiondere für meine unfchuldigen Eltern haben würde. 

„Run, Sie fcheinen noch nicht fo tolal verborben zu 
fen. Ih will Ihnen erlauben freiwillig nach Wien zu- 
rüdzufehren und fich dort felbit der Polizei zu ſtellen.“ 

Ich nahm diefe gnädige Strafe dankbar an! 

Im Rath der in Linz befindlichen Collegen wurde 
aber mit Stimmenmehrheit beichlofien, dem Tyrannen 
nicht zu gehorchen. Die Weiterreife in’3 Salzlammergut 
mußte ih freilich aufgeben. Allein ich führte meine 
Beiterreife über Brag dennoch aus, wo ein Lobenfteiner 
Freund, der in Prag ftubirte, meiner wartete. Allein 


134 


ih war jet gewarnt, ich hütete mich wohl mich bei 
der Prager oder einer andern Polizei fürber zu melden. 
Ohne weitere polizeilihe Störung landeten wir glücklich 
in ber jchlefifhden Heimat, nachdem wir das Klofter 
Braunau, das Niefengebirge, die Adrobacher Felſen, bie 
Grafſchaft Glatz und endlih unier eigenes Geſenke 
gründlich durchſtöbert hatten. 

Es iſt für Nationen wie für einzelne Charaktere 
nicht förderlich, wenn ihnen die politiſchen Reizmittel 
fehlen; ſie verfallen ſehr leicht einer genügſamen Ruhe, 
die Empfindlichkeit für das Unrecht politiſcher Eingriffe 
geht verloren. Wie iſt die Jugend, die ich 1872 kennen 
zu lernen das Vergnügen hatte, fo ruhig, beſonnen und 
felbftzufrieden im Vergleich mit der der A0ger Jahre. Ich 
glaube, ein wenig polizeiliche Quälerei wird ihr ganz 
gut thun. Wir Hatten jedenfalld zu viel des guten. 
Die Polizei aber überwachte uns auf Schritt und Zritt, ges 
rade als hätten wir damals die Revolution von 1848 
ſchon verbrochen gehabt. 

So wurde ber edlen Turnerei wie al’ dem an- 
dern guten, edlen und pralktifchen der Weg nad) Defter- 
reich erjchwert. Durch das beutichsnationale &ebahren 
der erften Turner war die edle Kunſt in Verruf ge 
fommen unb die Wiener Polizei. witterte in jebem, der 
einen guten Felgeaufſchwung verübte, ein Mitglied der 
deutfchen Carbonaris. Man liebte höheren Ortes nicht 
diefe ganz gefunden, Fräftigen und gewandten Leiber, 
da man auch mit gefunden Seelen, die man aus ihnen 
berausfchnüffelte, nichts zu thun haben wollte. Wan 
glaubte, daß nur der Soldat berechtigt fei, gejund und 
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kraͤftig einherzufchreiten. Bor dem übrigen ſchwindſüchtigen, 
fahmen und jtrophulöfen Geſindel glaubte man fich nicht 
fürdten zu dürfen. Und nun erjchien ungebeißen dieſe 
Turnerei, um den unbeholfenen Arbeiter gewandt, ben 
ſchwaͤchlichen ſtark, den Fränklichen gejund, den mutb- 
Iofen beherzt zu machen und jelbft dem Gelehrten die⸗ 
jenige Abhärtung zu verichaffen, die eigentlich nur für 
die Kriegerfraft nötig war. Was follte aus der poli- 
zeilichen Ordnung werden, wenn alle Unterthanen zuleßt 
vollkräftig gefunb und ftark waren ; hat die Gefchichte 
nicht gezeigt, daß junge Männer, in denen das Lebens- 
feuer gefund und voll auflodert, der kühnſten Unter- 
nehmungen fähig find, an die ſich ein nervöſer Schwäch⸗ 
ling gar nicht heranwagt ? — Und dann diefe ſchwarz⸗ 
rothgoldenen Ideen, die hinter der ganzen Gefchichte 
fieden — jo etwas fehlte ung noch in Oeſterreich! 
Auf dieſe Ari wurde noch lange dort oben fort 
raiſonnirt. Schon war nad) langem hartnädigen Rampfe 
des Erzherzogs Ludwig Widerftand gegen bie erfte 
Eiſenbahn giüdlich überwunden, der juridifch- politische 
Leſeverein in’3 Leben gerufen, der Männergejangverein 
eonceffionirt und noch ſperrte man fich gegen die Turnerei, 
— Unterdefien hatte ich aber ſchon längſt meinen wil- 
den Turnverein fertig. Mit Begeifterung hatte id) 
die Idee erfaßt und leicht Tiefen ſich die Freunde 
dafür gewinnen. Die nöthigen Bücher, Anleitung und 
Abbildungen waren bald angeſchafft. Der Prater lieferte 
una den prächtigiten Turnplatz. Seine breitäftigen Bäume 
gaben uns das Ned. Für Wettrennen, für Schnell- und 
Dauerlauf, für Hoch und Weitipringen war Gelegenheit 
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vorhanden und in unferen Stuben wurden Ringe zc. 
angebracht, um die Kraft unferer Muskulatur zu ver- 
mehren. 

Mit vieler Mühe erhielt endlich ein Preuße Stefani 
. die poligeilide Erlaubniß, Jünglinge vornehmer Eitern 
im Turnen zu unterrichten. Selbft diefe Erlaubniß 
hatte ihre geheime Geſchichte. Es war ein Kreis hoch⸗ 
abliger Damen, der Hunyady, Schwarzenberg u. dgl., 
denen von ihren Hausärzten das Turnen empfoblen 
wurde, um ihrem elenden Nachwuchs diejenige Bolltraft 
zu geben, welche ihnen von ihren etwas „berangirten“ 
Vätern nicht vererbt werden konnte Nur weil fi in 
der Einſamkeit nit gut turnen läßt, fehten es jene 
Ariftofratinnen endlich allerhöchiten Ortes, d. h. hinter 
dem Rüden Sedlnitzkys dur, daß dem Stefani ge- 
ftattet wurbe, ganze Riegen bei fich zu verfammeln. Die 
polizeilihen Paragraphen aber, welche dad Turnen vor 
„Ausichreitungen“. betvahren follten, waren zahllose. Es 
durfte vor allem andern niemals im Freien geturnt, es 
durfte nie gejungen werden. Alle Uebungen woren un- 
terfagt, in denen fi) die Turner in zwei ftreitende Pa⸗ 
teien abtheilten. In feiner Stunde durften mehr als 
aht Schüler zugegen fein; die Gebühren mußten jo 
hoch gehalten werben, damit die Jugend aus den ge- 
wöhnlichen Ständen verhindert werbe, daran Antheil zu 
nehmen. Selbftverftänblich war es, daß ftet3 ein Poli⸗ 
zeimann den Unterricht überwachte! 

Bar alles vergebens! Der Geift des Vater Jahn 
kam doch über und. Im Jahre 1845 beitand jchon im 
Wien ein Kreis von jnngen Männern, die aller poli- 
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zeilchen Borfiht zum Trotze, vom echten beutjchen 
Turnerfinn ergriffen, einen geheimen Verein bilveten. 
Darunter waren einige tüchtige proteftantijche Theologen 
und Lehramtäcanbibaten, von denen Später einige fich ala 
Schriftſteller, andere felbft wieder als Zurnlehrer aus⸗ 
zeichneten. 

Obgleich ich felbft mehrmals beim Zurnen verun- 
glüdte, bald den Fuß, bald die Hand verftauchte, fo 
muß ich doch dankbar der Zurnerei geitehen, daß fie 
nicht blos den Körper mir ftählte und Träftigte, jondern 
auh meinen Muth bob und feſtigte. Mit dem Wachen 
der Muskelkraft wuchs auch die Kraft des Wollen. 
Und darin mehr noch ala in den heilfamen Folgen für 
den Körper ſehe ich den ungebeuren Nuten, den die 
die Zurnerei der Jugend gewährt. 

Im Jahre 1845 trat ich als Erzieher von zwei 
Kuaben in das Haus eines der eriten Advocaten von 
Bin. Meine juriftifchen Studien wurden aber eifrig dabei 
fortgeſetzt. In der fein-bürgerlihen Yamilie fühlte ich 
mich bald heimiſch. Nach Vollendung meiner Studien 
fand mir der Weg in eine der beit renommirten Ranz- 
fein offen. Mein Lebensweg fchien geebnet vor mir. 
Allein es kam ganz anders, als ich erwartet hatte und 
erſt nachdem es von heftigen Stürmen bin und herge- 
worfen worden war, durfte mein Scifflein in einem 


ruhigeren Hafen einlaufen. 
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5. Die Wiener Studenten. 


. Die Studenten der Wiener Univerfität 
waren aus allen Theilen der Monardjie recrutirt. Sie 
vertraten alle Stände, alle Nationalitäten. Gerade bie 
Provinzler waren das gährungsbringende, demokratiſche 
Element. Aus den Provinzen kamen oft Söhne ber 
Bauern, der niedrigiten Bollsclafien, denen die Stubien- 
einrichtungen jener Zeit das Stubiren ſehr erleichterte. 
Ich babe vom Eintritte in’3 Gymnaſium bis zu meinen 
Rigorofen feinen Kreuzer Unterrichtö- oder Collegiengeld 
zu zahlen gehabt. Nur die höchſte Ariftofratie Hatte 
feine Bertreter auf ber Hochſchule. ‚Sie ftudirten pro 
forma privat; auf eine einfache, fchnelle unb mühelofe 
Art wurden jene herangebildet, die vom Geſchick beftimmt 
waren, über uns, die mühevoll arbeitenden, dereinft zu 
berrichen. Die Wiener Studenten vor 1848 waren fleikig. 
Eollegienzwang , Semeftralprüfungen verhinderten zwar 
die Ausbildung von gründlich gebildeten Gelehrten und 
das Emporlommen von Genies, allein fie ließen auch 
jene Zumpen, die als bemoofte Häupter ihr halbes Leben 
in den Kneipen verbummeln, nicht auffommen. Mit 
dem Cultus der Formen, wie fie im Studentenleben 
deuticher Univerfitäten gebräuchlich waren, mit unnöthiger 
Maffenvertilgung des Gerftenfaftes mwurbe: nicht viel 
Seit vergeubet. Duelle waren ftreng verboten und wur: 
den wenigitens an Eiviliften jehr ftreng geahndet. Das 
Studentenleben zeigte eine glatte Oberfläche und Sedl⸗ 
nitzky durfte feine ungetrübte Freude daran haben. In 
der Tiefe aber grollte der Haß gegen die beipotifche 
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Orbnung der Dinge. Das Gefühl der mit der Knecht⸗ 
Ihaft verbundenen Schmach, die Hoffnungslofigfeit der 
Zukunft verwandelte die Studenten in hafienbe Beifi- 
milten, wodurh fie fih von den übrigen denkenden 
Bürgern allerdings gar nicht unterjcheiden. 

Die Kriege, welche Raifer Franz, um ben Prater 
der Revolution zu jchließen und das Preftigium der 
%egitimität wieder herzuftellen, mit Frankreich unb den 
jüdenropäifchen, zum Umſturz des beftehenden ftet3 ge- 
neigen Malcontenten geführt Hatte, legten ben braven 
Völlern Oeſterreichs eine unerhörte Schuldenlaft auf den 
gebeugten Rüden. Die Steuerlaft nahm entiprechend 
mit jedem Jahre zu. Der zweimalige Bankerott ranbte 
dem Kaiſer Franz — deſſen PBrivatvermögen troß aller 
Kriege, Niederlagen und Bankerotte ftetig fich vermehrte, 
jo daß er fih für den reichften Mann Europas zu 
balten berechtigt war — den lebten Reſt ber Liebe, 
weihe früher amtlichen Berichten gemäß die Oeſter⸗ 
reicher aller Bungen für biefen unliebenswürdigften 
Monarchen gefühlt haben follen. Geiftig und körper⸗ 
lich fühlte ſich der Defterreicher niebergedrüdt. Einen 
complicirten jchwerbeladenen Staatstarren follte er durch 
den Koth fchleppen, während neuerdings Laft auf Laft 
gethürmt, ihm Luft und Sonnenlicht entzogen wurde. 

Hätte es eine freie Preſſe gegeben, jo hätte man 
am Ende der Regierung von Franz; und während ber 
Anfänge Ferdinands oder vielmehr Ludwig⸗Metternichs 
willen können, daß allgemeine Unzufriedenheit, ja zähne⸗ 
knirſchende Erbitterung nicht blos in Ungarn, fondern 
auch in den deutſchen Ländern vorherrfchten. Sogar in 
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den Beamtenkreifen fehnte man fih nad einem Um⸗ 
ſchwung. Die edleren Charaktere unter ben Beantten 
waren mübe, einem fo erbärmlichen gemeinjchäblichen 
Syſteme ihre Dienfte zu widmen. Bon einer jo unzu⸗ 
friedenen Bevöllerung wurde jede Niederlage der Poli- 
tit Metternich im Auslande mit größter Freude begrüßt. 
Der Kampf der liberalen Schweizer gegen den von 
Defterreich unterjtügten katholiſchen Sonderbund wurde 
in Wien mit fo viel Intereſſe verfolgt, ald handle es 
fh um die eigenfte Sache der Wiener. Die ganze 
Stadt nahm leidenſchaftlich Partei für oder gegen bie 
Jeſuiten. Als des Sonderbunds Niederlage befanut 
war, berrichte ein Freudentaumel unter den Liberalen 
— GScabenfreude bei der Mittelpartei — und ſelbſt 
viele Geiftliche gönnten den Jeſuiten ihren Schläge. — 
Unter dem officiellen Lügnerifchen Dedel Hatte ſich ein 
-unterirbiiches, verborgenes Leben entwidelt, das bereit 
war, die immer ſchwächer werdende Hülle zu fprengen. 
Der Bullan war mit Zündſtoff angefült. Es bedurfte 
nur eines Funkens, und die ganze officielle, erlogene, 
erbärmliche Welt des von Metternich gefchaffenen, mit 
den Traditionen Maria Therefia’3 und Joſephs im 
Scheoffen Gegenſatz ftehenden, jogenannten alten Defter- 
reichs mußte in die Luft fliegen ! 

Wer immer dem Syſtem des Deipotismus den 
Fehde⸗Handſchuh hinwarf, war der Sympathien ber 
ganzen Bevölferung ſicher. Dit den ſchutzzöllneriſchen 
und deutichfeindlichen Ungarn, mit den, auf das Bolt 
vornehm herabfehenden Landitänden Nieberöfterreichs, 
die ihre alten Vorrechte am Herd der Volksgunſt auf- 
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wärmen wollten, endlich jogar mit den Ständen Böh- 
mens wurde fympathifirt, die doch vor allem nur durch 
die Macht der tichechiichen Idee zur alten Glorie des 
Mittelalters zurüdfehren wollten. Allein al’ das ges 
jegliche Broteftiren und Betitioniren der Stände, bie 
beicheidenen Borftellungen der Buchhändler und Ge⸗ 
werbsleute Wiens, al’ dies Ioyale Gewinſel würde ben 
Gewalthabern, dem unbeugfamen und fteifnadigen Lud⸗ 
wig und dem fchlauen Metternich keinerlei Conceſſion 
obgeichmeichelt Haben. Das wilde Ungethüm, der 
Büftenlöme der Revolution, mußte mit mäd- 
tigen erbarmungslofen Krallen dies Regime bei ber 
Gurgel faſſen, blutiger Ernſt mußte entwidelt werden, 
ſollte die Bewegung der Geiſter ein praktiſches Reſultat 
erzeugen. Daß Ernſt in die Bewegung kam, daß die 
Demonſiration ſich in eine Revolution verwandelte, das 
war das Berdienft derjenigen, die am 13. März feft 
ftehen blieben, anftatt davon zu laufen. Das Commando: 
wort eines jungen, perjönlich injultirten Erzherzogs gab 
da3 Signal zur Revolution. Um die Menge wegen 
eined gegen den Generalshut des Erzherzogs gejchleuder: 
ten Holzfplitter zu züchtigen, wurde der blutige An⸗ 
griff, das Stechen und Feuern der Bionniere commanbdirt, 
und die Revolution eingeleitet. 

Es waren alfo auf beiden Seiten die jugendlichen 
Higlöpfe ſowohl der Dynaftie, ala des Volles diejenigen, 
welche zum Handeln fchritten. Ob es ohne dieſe Pro- 
vorationen und Blutcommandos zur Revolution, ober 
zur Reform gelommen wäre — ift fchwer zu beant- 
worten. 
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Wohl noch niemal3 hat eine Vereinigung fo junger 
Männer in der Geichichte eine jo große Holle gejpielt, 
wie die Studenten Wiens in den Tagen der Revolution 
von 1848. Daß Minerva plöplich in blendender Voll⸗ 
endbung aus bem Kopfe bes Zeus entiprang, ift ein 
Schwer zu begreifender Proceß. — Eben jo unbegreif- 
lich ift es dem Yernftehenden, daß filh.den Sümpfen 
des vormärzliden politiichen Lebens Oeſterreichs, aus 
ber Verſunkenheit und Berlogenheit Metternich’icher Zu⸗ 
fände dieſe eine reine Blume ber Legion entringen 
tonnte. Ihr erfted Auftreten und Wirken klingt uns 
heut fon wunderbar und abenteuerlih , und wird den 
tommenden Gefchlechtern noch räthſelhafter ericheinen. 
Ihr Auftreten ift im Stande, den verbifieniten Berächter 
des Menichengeichlechtes wieder zu verjühnen: es beweiſt, 
daß edle, fruchtbringende Keime niemals ganz aus der 
Menfchenbruft ausgerottet werben Tönnen und jollten 
fie wie ber Mumtienweizen durch taufende von Jahren 
verborgen bleiben. Mag bie Menfchheit periodiſch noch 
fo tief finten, — verzweifelt nit: aus Moder und 
Faulnik treibt neue edle Kraft. — Die forialen Zu⸗ 
fände des Metternich’ichen Wiens , die fade, witz⸗ und 
kraftloſe regierende Kafte, jene körperlich und getftig 
verfommenen Spiten ber regierenden und ber regierten 
Geſellſchaft, die große Mafle des nichtdenfenden, nur in- 
ſtinetmäßig fühlenden Volles — wenn dies alles das 
Erſtehen der Legion nicht verhindern konnte, jo dürfen 
wir niemals an der Menichheit verzweifeln ! 

Ich bin volltommen bereditigt, in biefem Ton von 

Legion zu ſprechen. Denn ichihabe den Kern der⸗ 
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jelben Tennen gelernt, babe fie werben unb wachſen ge⸗ 
ſehen, alle jene ftrebfamen, beicheidenen, aufopferungs- 
fähigen Jünglinge, alle von einer dee durchglüht, 
alle dasjelbe Ideal des Bolld- und Staatslebens im 
Herzen tragend und darum die Schmach des Baterlan- 
des um fo lebhafter fühlend. Ich babe die Meiſten von 
ihnen gefannt, habe jelbft mein Scherflein beigetragen in 
dem Heinen Kreife, in welchem ich mich bewegte, unter 
beißgeliebten Freunden die Begeifterung für alles Große 
und Edle wach und lebendig zu erhalten. 

Die Entichloffenheit, der revolutionäre Sinn, der freie 
Geiſt der Wiener Studenten bat allgemein überraſcht. 
Ran Hatte ihnen folches nicht zugetraut. Ram biefer 
Geiſt plöglich über fie? 

Wie ich bereit3 mittheilte, herrſchte ſchon auf dem 
Synmafium untericdifch ein Geiſt, der von dem ober- 
flächlich officiell zur Erfcheinung kommenden fehr ver- 
ſchieden war. Auf ber Univerfität wurde von biefem 
Geiſt in der Tiefe weiter minirt. Beſonders in Wien 
war ihm vielerlei Anregung und Nahrung geboten. 
Deffentliche und Brivatbibliothefen waren den Studenten 
beritwillig geöffnet. Geiſtreiche und gebildete Männer, 
ſelbſt Profeſſoren, waren ftet3 bedacht, in vertraulichen 
Umgeng für ihre been Propaganda zu machen. Wie 
ih durch meinen Bruder mit den älteren politifchen und 
fiterarifch gebildeten Kreiſen in Berührung kam, fo 
hatten auch Andere andere Quellen, aus denen fie geiftige 
Nahrung erhielten. Und wenn mein fchlefifcher Lands⸗ 
mann Sedlunitzky wähnte, daß die Studenten nichts von 
ben durch jein Verbot empfohlenen und gefennzeichneten 
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Büchern, Broſchüren und Seitichriften gelefen, jo war 
er jedenfalls fchlecht unterrichtet. Wlles andere wurde 
vernadhläffigt, ein vollftändiges grundloſes Mißtrauen 
fam jedem Buch entgegen, das mit Erlaubniß erjchien 
— Dagegen wurde jebes Opfer gebracht, um dad Ber- 
botene kennen zu lernen. Kein Heft ber Grenzboten, 
feine ber Broſchüren Schufella’3, Feine der Oeſterreichs 
Zukunft, Vergangenheit unb Gegenwart behandelnden 
Pamphlete durfte unferer Lejewuth entgehen, Bonmots, 
Calembourgs, Unecdoten befannter Berjönlichkeiten,, von 
der Cenſur geftrichene Stellen der Schaufpiele oder ge- 
drudter Werke theilte man ſich in Abſchrift mit. — 
Dinge, die jebt gar nicht beachtet würden, waren da⸗ 
mal3 von größter Bedeutung. Bei den Vorträgen 
unjerer PBrofefioren wurde fein Wort, feine Betonung 
überjehen, der man eine zmeideutige oder halbwegs 
liberale Deutung unterlegen Tonnte. 

| Der Geift der deutichen Burjchenfchaft wurde dem 
Weſen, wenn auch nicht der Form nach gehegt und ge- 
pflegt. Oft wurden aber auch die Schläger aus dem 
Verſteck bervorgeholt, nächtlicher Weile in. ein Ertra- 
zimmer der Kneipe geſchmuggelt und freilich ſehr piano 
ein regelrechter Landesvater celebrirt. Im Wienerwald 
dagegen, oder auf dem Krapfenwaldl ertönten unſere 
Geſänge ſchon lauter in's Land hinaus. 

Die  Follene, Körner, Schenfendorf, Uhland, 
Schiller, Goethe, Grün waren aber nicht die Allein- 
berricher.. Eine große Anzahl der jungen Studenten 
fanden in Börne und Heine, in Herwegh und Freilig- 
rath die Verfündiger ihrer wahlverwandten been. 
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id ſelbſt miterlebte in einer ereignißbollen Zeit, welche 
mit der Vergangenheit rabilal abichloß und einen Ueber- 
gangsproceß in eine beſſere Zukunft anleitete, welcher 
and heute noch wicht abgeſchloſſen iſt. 

Die Wurzeln der Ereigniife von 1848 ragen tief 
hinab in die Vergangenheit, die grünenden Aeſte treiben 
täglich friiche Zweige der Zukunft entgegen. 

Seit den fogenannten beutichen Freiheitskriegen 
war bie beutiche Geſchichte ſehr arm an Ereignifien. 
Die Heilige Allianz, die Karlsbader Beichlüffe, die Für- 
ſtencongreſſe von Troppau und Laibach lafteten als 
ſchwere Grabſteine auf den fortſchrittsbedürftigen Natio⸗ 
zen. Nur die Unabhängigkeitskämpfe der Neugriechen, 
der Reuſpanier in Südamerika, die vergeblichen Auf⸗ 
ſtände der Polen und endlich die franzöſiſche Julirevo⸗ 
Intior waren Daſen in der pofitiichen Sahara, Pie fi 
von 1815 bis 1848 hinaus erjtredt. 

Die deutichen Heineren Staaten hatten wenigftens 
ein Sicherheitöventil für den Unmuth ihrer Bürger in 
ihren Kammern. Es war ein, ben Negierungen voll- 
ſtäͤndig unſch "E2, conftitutionelles Scheinleben. Aber 
wenn ein Itz ein eine fulminante Rede losgelaſſen hatte, . 
waren bie freiheitsdürftenden Badenſer wieder auf ein 
halb Jahr beruhigt durch den Gedanken, daß man in 
ihrem Ländle doch noch den Fürften bie Wahrheit fagen 
dürfe. Ein, ſolches den Unterthanen hingeworfenes 
Spielzeng war von außerorbentlihem Bortheil. Es 
verhinderte die Anſammlung revolutionärer Cafe im 
Innern der Nation, bis zu einer gefährlichen Explofions⸗ 
fähigkeit. Mir ift bis heute noch immer nicht Har, 
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warum nicht alle Regierungen ein ähnliches ganz unge⸗ 
fährlihe8 Vergnügen den braven Untertanen machten. 
Sie hätten ed it Dankbarkeit angenommen, es hätte 
den Staatöcredit verbefert, die Regierung hätte an ber 
Spite der freiheitlichen Bewegung geftanden und Die 
Dynaftie hätte denn doch in allen wichtigen Fragen ihren 
Willen durchſetzen können. — Metternih war aber auch 
nicht fo Hug, und wir mußten ung deshalb begnügen, 
die Neden der deutichen Kammerliberalen aus der „All: 
gemeinen Zeitung” mit wahrer Gier zu verichlingen. 
Aus dem nahen conftitutionellen Ungarn tönte wohl 
auch manchesmal ein freied Wort Herüber zu und — 
allein wir waren von Ungarn gerade fo abgeichloffen, 
al3 läge es fern in Thibet oder in China. Ebenfo 
wie der geiftige Verkehr mit Deutichland, wurde der 
eonftitutionelle mit Ungarn überwadht, um uns Finder 
vor Unglüd und Unftedung zu bewahren. Alle öfter- 
reihifchen Nationen und Länder ftanden fich fremd ge- 
genüber, wurden abfichtlicd auseinander gehalten, jo daß 
jedes Gefühl der Zufammengehörigfeit fehlte. Die erfte 
Entftehung oder vielmehr Wiedererjtehung der flavifchen 
Idee, die fchon von allem Anfang an eine panflavifche 
Färbung trug, wurde offenbar von der fuperflugen Re— 
gierung begünitigt, da fie darin ein Gegengift zu finden 
boffte gegen den Magyarismus und Germanismug, ein 
neues Element, um für da3 jefuitifche Divide et impera 
hergerichtet zu werden. So wurden denn alle möglichen 
Mittel angewendet, um die Nationen einander zu ent= 
fremden, ein Mißgiff der damaligen Regierung, welcher 
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bis zum heutigen Tage feine unheilvollen Confequenzen 
und, ſich zieht. — 

Während das Erwachen der flavifchen Idee eher 
begünftigt wurde, trat man dem Gedanken der Bufam- 
mengebörigleitt der Deutſchen fchroff und unerbittlich 
entgegen. Denn in diefem Gedanken ahnte man damals 
ion ben gefährlichiten Gegner des wahrhaften Deiter- 
reicherthums. Alles was einen fchwarz-roth-goldenen 
Schimmer an fih trug, war der Inquiſition verfallen. 
Die deutiche Einheitäidee wurde aber nicht blos officiell 
verfolgt, fjondern auch von anftändigen Leuten als 
laͤcherliche Phantafterei verlacht. Diefem Hohngelächter 
„verftändig praftiiher Männer“ ſah ich mid) fehr oft 
ausgeſetzt. Selbſt freifinnige Männer verhöhnten ge- 
fegentlih den Schmerz, den ich darüber äußerte, daß 
die deutiche Nation den ſchnöden Raub von Elſaß und 
Lotdringen geduldet und noch nicht gerächt habe! — 
In den Schulen fam die deutſche Nationalität niemals 
zur Geltung. Selbſt die officiellen Hiſtoriker ſtutzten 
die Gefchichte jo curios zu, daß neben dem Defterreicher 
das eigentliche Deutichland nur als Appendix erjchien. 
— Alle Angaben der Angehörigen fremder Nationen, 
da3 Deutſchthum fei von jeher von der öfterreichifchen 
Regierung protegirt worden, beruhen auf abjichtlichem 
FJerthum, auf der Verwechslung des falichen neuange⸗ 
frichenen Defterreichertfums mit dem eigentlichen natio- 
nalen ſchwarz⸗roth⸗goldenen Deutſchthum — welches zu 
olien Beiten mehr gehaßt, gefürchtet und verfolgt wurde 
als 3. B. das Slaventhum. 

Wem die Bücher der Geſchichte offen ſtanden, der 
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kelten dazu gelangte, den Pflichten feines hohen Amtes 
vorzuftehen, und daß in der That die Megenten des 
Landes ein morofer frommer Prinz und der berzlofe 
Egoiſt Metternich feien, daB wir von einer wirklichen 
Ochlokratie regiert würden, die kein Gefühl für des 
Volles Bedürfniſſe hatte, daS war ein vollftändig öffent- 
liches Geheinmiß,. 

Die Freiſchaarenzüge ber liberalen Schweizer 
gegen die Jeſuiten in Luzern, die Uebermwältigung ber 
latholiſchen Cantone des Sonderbundes durch die Eid- 
genofienichaft wurde mit einer Theilnahme verfolgt, als 
handle e8 fih um unfer eigenes Schickſal. Während 
Metternich, die katholiſchen Bilchöfe, die Spiken der 
Ariſtokratie und das ganze vfficielle Defterreich mit den 
Sefuiten gingen, befanden fich die öfterreichiichen Maſſen 
im enigegengejeßten Lager. Wir triumphirten über 
Metternich und des Sonderbundes Niederlage. — 

An diefe Stimmung warf die franzöfifhe Februar- 
revolution, die Verjagung Louis Philipps und die 
Proclamation der Republik mweitfprühende und zündende 
Funken. In ganz Deutichland kam es zu Demon: 
frationen gegen das alte, abjolute Regiment oder den 
Schein⸗Conſtitutionalismtus. Namentlich bewiefen in 
Münden die Studenten, daß fie über den Bierfrug 
und den Büchern die Noth des Vaterlandes nicht ver- 
gefien hatten. War es nicht natürlich, daß durch diefe 
Greigniffe angeregt, alle die verſchiedenen Kreife der patrio⸗ 
tiſch gefinnten Wiener Stubenten, Tag und Nacht an nichts 
anderes dachten, als wie fie jelbft beitragen könnten, 
auch des öfterreichiichen Volkes unglädtige Berhätinife 
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zu verbeflern, von Oeſterreich und feinen Stubenten den 
Vorwurf abzumwälzen, ala ſei dies nur das Land der 
Phaäaken und forglofer einfältiger Jungen. 

Auf der Landftraße, in der innern Stadt, auf der 
Wieden und vor allem unter den Medicinern der Alfer: 
vorſtadt kamen die verfchiedenen Studententreife in 
Kneipen und Privatwohnungen nunmehr häufiger und 
eifriger zujammen ala jemal® vorher. Während die 
Gewerb3leute, Fabrikanten und Kaufleute, die Advocaten 
und Mitglieder des Lejevereines offene und geheime 
Beiprehungen pflogen, und der Polizei Urſache zu Be 
forgniffen gaben, waren die Studenten die allereifrigften 
und doch die am wenigften beargwohnten. Denn wer 
hätte den „dummen Jungen” der Hochſchule etwas Ernft- 
haftes zugetraut ? 

Auch außerhalb diefer Kreife wurde unter den Ar- 
beitern und Keinen Gewerbsleuten fleißig gewühlt. Ein 
jeder einzelne Student war nad) Wrt der Carbonaris 
vom Birkel, dem er angehörte, beauftragt, unter das Volk 
hinauszugehen, um in Privatwohnungen und in Wirths⸗ 
häufern Projelyten zu werben. 

Am 8. März wurde in einer Verſammlung von 
Medicinern, Juriſten und Technifern eine Adreffe an 
den Raifer befchloffen und angenommen. Spreche man 
noch von der Möglichkeit, den Beitgeift zu unterbrüden ! 
" Da arbeitete fchon feit Jahren und Jahrzehnten der 
gefammte deutſche Bundestag unter Metternich oberjter 
Zeitung daran, die verhaßte deutſche Burſchenſchaft aus⸗ 
zueotten, und im Jahre 1848 find es Mitglieder ber 
Burfhenfhaft Arminia, die bie erften Schritte 
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zu jener Bewegung einleiten, welche ſowohl Metternich 
als auch ſein Syſtem zum Falle brachten. — 

Die Wünſche des Volkes in Adreſſen auszuſprechen, 
erſchien vielen Kreiſen ſowohl der Studenten, als der 
Bürger der paſſendſte Weg. Tab man es wagte, bittend 
den Throne des Monarchen zu nahen, das klingt jebt 
ziemlich) harmlos. Damals jebten fi) aber die Studen⸗ 
ten, welche jene Adrefien verfaßten und unterjchrieben den 
ürgften Gefahren aus und mußten jeden Augenblid dar- 
auf gefaßt fein in einer oder der andern Zeile verfolgt 
md gemaßregelt zu werden. 

Sm Baradieje Oeſterreichs, im oberen Landl, in 
Dietach bei Wels, Hatte ich die Sommermonate des 
Jahres 1847 zugebracht und durch einige Bergtouren, 
z. B. über den Priel, da3 todte Gebirge, Auſſee, Iſchl, 
Schafberg u. |. w. neue Kraft geichöpft, jo daB ih am 
9. Februar 1848 mit Glanz mein erjtes jurtftiiches Ri⸗ 
gorofum machen konnte. AU’ mein Wiſſen war das Bro- 
dnct von Nachtwachen. Den größten Theil des Tages 
wihmete ich meinen Zöglingen, die ich für die Prüfungen 
am Schottengymmafium vorbereiten mußte. Abends von 
9 bis früh 2 Uhr mußte ich für mich felbft Statiftik, 
Eriminal- und Böllerreht ftudiren. Allerdingd war 
died meine eigene Schuld, weil ich in Oberöſterreich, den 
wunderbar geformten Alpen , der raſch dahinbraufenden 
Zaun, den herrlichen Wäldern, der Reh⸗, Hafen- und 
Enten-Jagd, dem Schwimmen in grünen Fluthen, dem Tur- 
nen anf jelbfterrichteten Apparaten, dem Studium des vers 
borgenen, tiefangelegten und heute noch räthſelhaften Cha⸗ 
ralters der Bauern Oberöjterreich!, mehr Aufmerkſamkeit 
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gewidmet hatte, ald den Bandecten und den Commentaren 
von Heimberger und Madelvey! Darum mußte ich die 
Nachtzeit dem Schlafe rauben und meine Gefundheit 
untergraben. Und heute noh muß ich mir geftehen, 
daß jenes Schwelgen in der herrlichſten Natur das 
alfervernünftigite war, was ih in meinem Leben nod 
gethan babe. Für Studien, für die Wiſſenſchaft, blieb 
immer noch Gelegenheit, — jene herrlichen Naturgenüffe 
find mir niemals wieder zu Theil geworden! 
Außerdem batte ich, getrieben von fündhaften Ehr- 
geiz, der böchfte Springer bei Stephani zu fein, mid 
übermäßig angeftrengt, meinen Fuß auf eine gefährliche 
Weile verrentt, jo daß ich lange nicht gehen konnte, und 
jelbft am 13. März noch mühjelig am Stod humpelte 
und bon den Freunden Wflenati und dem wackeren 
Turner Johann Hofer unterftübt werben mußte. 
Sobald ich mein erſtes Rigorojum gemacht, fammelte 
ih Material, um auf das zweite Ioszugehen. In einem 
Briefe vom 22. Februar 1848 an eine Verwandte 
in Oberöfterreih, der mir im Jahre 1872 wieder zur 
Dispofition geftellt wurde, fchrieb ih: „Schon ſtecke ich 
tief im römiſchen Recht und wüthe unter den PBara- 
graphen des Kaifers Suftinian, wie Ajax unter den 
Trojanern. Ich möchte gerne fertig fein, wenn bie 
LiberalenDdeutfhlandszurSammlungtrom- 
meln, muß mid aljo fehr beeilm. Die Zeit gebt 
einen fchnellen Schritt. Es Tebt hier ein Stodphilifter- 
tum, dem es niemals licht vor den Augen werben 
wird. Was ich aber von jungen Leuten mittelbar und 
feldft kenne, Das kocht und gährt und veibt fi) Die 
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Die detrühe Epemunug ber Geiſter äußerte ſich 
öfter burdh Heime Gewitter. 
De mochte eb ji ereiguen, dab hie und da ein 


jo leife, daß außer benen, die im den erjten zwei Bänfen 
faben, Niemand ihn verſtehen founte. Zufälliger Weiſe 
waren aber bieje, die Philoſophen Teutichlands ſchãu⸗ 
denden Worte von ——— mia ar 


bad Hlerichönfe, deß bie Hintenfipenden ef made 
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lich erfuhren, daß man zu Ehren ber deutſchen Philo⸗ 
ſophie den Lärm gemacht hatte. 

Oft wurde auch ber Vortrag auf dieſe Weiſe ge- 
Hört, ohne da der Profeflor etwas verbrochen Hatte, 
mern man einen Spion, „einen Naberer oder Spihel“ 
‚zu erkennen glambte ; welche ‚häufig hinbeordert wurden, 
um fowohl die Yeußerungen ber Studenten, als auch 
die Vortrage der Profeſſoten zu übertwachert. 

In den 40ger "Jahren war 'das' Rauchen auf 
Straßen und Pläben: für: polizeiwibrig erflärt. Man 
erzählte fich, daß die Kaiferin es nicht leiden tönne, es 
ſcheint aber, daß alles, was mit dem Hof zuſammen⸗ 
hing, gegen das Rauchen eingenommen war. Als der 
junge Erzherzog Albrecht zum Stadtcommandan⸗ 
ten ernannt worbeit war, wurde ber ſtrengſte Ukas gegen 
das’ Rauchen erlaffen. Es ingt den Ohren ber Beit- 
genoffen unglaublich und doch ift e8 Thatfache, daß da- 
mals von Wachpoften mit jcharf geladenem Gewehr auf 
Borübergehende geſchoſſen wurde, die auf den Anruf Der 
Schildwache die Ligarre oder Pfeife nicht rafch genug 
weglegten, ober ihn im Geräufch der Wagen ganz über⸗ 
hörten. Man erzählte damals, daß Tödtungen vorge- 
fallen find. Ich weiß aber aus eigener Erfahrung nur 
einen Fall, in welchem ein Landsmann, Student aus 
Schlefien, verwundet wurde — Sonderbare Schickſals⸗ 
fügung, daß gerade ein Töchterchen diefes Albrecht vor 
einigen Jahren an Brandwunden ftarb, die fie fidh durch 
eine weggemworfene Eigarrette zugezogen hatte! — 

* jedem gemeinen Soldaten vor einem unver- 
ben, jungen Eommandanten das Recht über 
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Leben und Zob der Borübergehenden in bie Sand ge- 
geben wurbe, erzeugte fogar bei den, an alle Scheußlich- 
teiten des Deipotismus gewöhnten Wienern nicht geringe 
Erbitterung. Des Rauchen aber nahm erft recht über- 
band und namentlich bie Studenten jandten auf dem 
Univerfitätsplape, wo fie fi vor ben Ungriffen ber 
Polizei und des Militärs fiher wähnten, ärgere Rauch⸗ 
wolten als jemals hinauf zum Himmel, befien Langmuth 
fein Ende zu nehmen fchien. 

Es war einft im Jahre 1846, als, während in der 
Kirche brirmen die Stubentenmefle gelefen wurde, der ganze 
Pla don converfirenden Studenten angefüllt murbe. 
Der Sonntag war etwas trüb und regnerifh, man war 
mt Regenſchirm verfehen. Die Studenten hätten es 
innerhalb der Univerfität unter den Süulengängen be- 
quemer gehabt, allein fie zogen es vor im Freien, unter 
offenem Himmel und offenem Schirm zu rauchen. Es 
ſchmechte fo beffer, weil e8 verboten war. Da entitand 
Mögiih unter den Studenten ein Tumult; es bildete 
Kh ein dichter Knäuel inmitten des Univerfitätsplates. 
3 eilte näher, fonnte aber nur fehen, daß im Centrum 

. dr Shlaht Stöde und Regenihirme in einer Manier 
gehoben und geſenkt wurden, wie dies bei Prügeleien 
verzufommen pflegt. Dabei war fein Lärm, Tein Ge⸗ 
Krei zu hören. Die Schlacht ging ſtumm vor fi. 
Vie näherftehenden erwiberten auf meine Frage, was 
& gäbe, nur das Wort: Polizei! — Endlich löſte fi 
das Gewirre. Vier übel zugerichtete Policiften wurden 
Kötbar und eilten. der Wollzeile zu. ebt erft erhob 
Rh ein lautes ſchallendes Siegesgefchrei, wie es wohl 
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eine Horde von Indianern auszuftoßen pflegt, nachdem 
fie ihre Feinde flalpirt haben. — Die vier Polizei⸗ 
männer batten fich plöhfich raſch und unverbefft unter 
die Stubenten gefchliden und zwei von den Rauchenden 
‚gefaßt und als Urreftanten wegzuführen gejucht! 

Man Hatte eben friſche Siegescigarren angeſteckt 
und beſprach eifrig das Ereigniß. Da erſcholl vom 
Schwibbogen ber ein wilbes Geſchrei. Fliehende Stu⸗ 
denten ftürzten den Thoren der alma mater zu. Hinter 
ihnen eilten im Sturmjchritt die bärenmüßigen Grena⸗ 
diere der Stubenthorwacde, unter Anführung eines 
Lieutenants. Nun wurde ed freilih Ernſt und auch 
die älteren Häupter, die Sieger über bie Polizei, hielten 
e3 für angezeigt, raſch fih in das Innere zu flüchten 
und bie Thore der Univerfität zu fchließen. Die Gre⸗ 
nabiere pochten mit ben Kolben an bad Thor und for⸗ 
derten Einlaß. Drinnen fchrieen die Studenten wilb 
durcheinander. Einige fchlugen vor, ſich mit Stühlen 
und zerbrochenen Bänken zu bewaffnen, andere machten 
Miene, den Hörfaal der Phyſik zu erbrechen und die Schul⸗ 
bänle aus den Fenſtern auf die Soldatesfa herabzuftürzen 
— wieder anbere riethen, des Brofefior Ettinghauſen 
Säuren auf die Köpfe der Zeinde herabzuſchütten, andere 
fuchten den wilben Lärm zu beichwichtigen und Ruhe her⸗ 
zuftellen. Endlich erichien die majeftätiiche Geſtalt bes 
Schuldieners Nußbaumer, auch Hofrath betitelt. Er 
ſtak in der würdevollen Uniform eines Pedellen, in der 
Rechten den feierlichen Stab, der die Wiener Portiers 
auszeichnet. Mit mächtiger Stimme gebot er Rube ! 
an wurde gehorcht. Feierlich fehritt er zur Thüre, 





Burfden beraus! 
Berträmmert dies Haus, 
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Auf, auf, räget die Schand’| 
Schon flinft fie hinaus in's deutfche Sand, 

Den Häſcherſit reißet nieder | 
Donn, datın jubeln unfre deutſchen Brüder! 


‚Berfchiebene Pläne wurden zu verfchiedenen Zeiten 
geſchmiedet, die Univerfität von ber Schmach dieſes 
Schilderhauſes zu befreien. Sie kamen aber nicht zur 
Ausführung. Es wurde Nachts fogar von zwei Poſten 
bewacht! Erft am 13. März 1848 wurde, meines Er⸗ 
innerns,. dies Denkmal unfrer Schmach zertrümmert. 
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Die Kevolution. 
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1. Der 13. März 1848. 


Noch jept nach 25 Jahren ſchlagt mein Herz 
fauter, ſobald ich mir bie Erinnerungen ber rebolutio- 
nären Borgänge des Jahres 1848 wachrufe. Durch 
20 lange Jahre habe ich drüben, jenfeit3 des Oceans 
die alten Erinnerungen eher zu unterbrüden, als zu 
nähren gefucht, denn fo lange alles Denken und Erin- 
nern in ber Alten Heimat verweilte, wie konnte ich 
beimifch werben in der Neuen! Und doch fteht alles 
auch Heute noch deutlich vor mir. Ich ſehe fie noch 
vor mir die wilb begeifterte Menge, wie fie am 12. 
md 13. März fid zufammendrängte in der Aula, 
niemal3 wird mein Ohr vergeffen jenes fcharfe, ſchnei⸗ 
dende einftinmige Nein! das ben Bitten ber Profel- 
foren entgegenfhalltee Ich fehe die lange Schaar 
Derer nach dem Landhanfe marfchiren, die entichlofien 
waren, mit ihren Leibern, mit ihrer Eriftenz die diter- 
reihiiche Schande zuzubeden. Noch tönen die Stimmen 
der But und Fiſchhofs mir nach und das Geſchrei, 
das Getũmmel der wildaufgehetzten Pionniere, die in 
unfen Haufen hineinſchoſſen und ſtachen, als gelte es, 
wilde Thiere zu ermorden. — Dann die Barrilabenftadt 
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die Sturmpetition — der Kabenjammer der vom Raifer 
verlafienen Bevöllerung! — Und im Bordergrunde all 
biejer Bilder des öffentlichen Lebens, mein Heiner Privat⸗ 
jammer, die ſchwere Wahl zwifchen einer ruhigen geficherten 
Eriftenz und dem mechjelvollen, unficheren und gefahrvollen 
Dienft der Freiheit und de Vaterlandes — der Zwie⸗ 
fpalt mit vielen der älteren Freunde, das Berreißen fo 
manden Bandes, das uns mit der Vergangenheit ver- 
fnüpfte.e — — O, es war eine beroifche, aber aud) 
tragiſche Zeit! Und noch Beute, wenn ich mich in die 
Erinnerung jener Tage verſenle, drohen alte Wunden 
aufzubrechen ! 

Wenn ich auch zugeftehen muß, daß ich ſelbſt Heute 
noch nicht im Stande bin, die revolutionären Ereignifie 
von 1848 mit kaltem ruhigen Blute zu behandeln, fo 
glaube ich doch beſſer als Diejenigen, die mit falten 
ruhigen, höhniſch Lächelnden Biden vorgeblich unpar- 
teiiihe Beobachter fpielen, ein Bild der Ereignifle, — 
nicht eine bloße Zeichnung, fondern ein die Farben des 
Driginald wiebergebendes Bild — liefern zu können. 
. Und gar den Geilt, den animus der Revolution, wie 
fonnte ihn ein Hartig, Fiquelmont xx richtig auf- 
faflen ? Ihnen war und ift die edle DBegeifterung jener 
Zeit ein unverftändlicdes Element. Männer wie Hel- 
fert kennen weder im Privat: noch im öffentlichen 
Leben ein anderes Motiv als: Geld, bort ben regel- 
mäßigen Sold de Beamten, hier das Gold ber pie- 
monteliihen und kosmopolitiſchen Umſturzpartei. Und 
wenn fie auch den Verſtand befiten, Urſache und Wir- 
fung richtig zu erkennen, fo lag es doch im eigenen 
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md ihrer Bartei Intereſſe, jo ſchwarz ald möglich die 
Gegner zu färben, fie find dafür -gebungen, um bie 
Bahrheit zu fäljchen, die Gejchishte der. Entftehung des 
neuen Oeſterreichs in den Augen der kommenden Ge- 
ſchlechter zu verleumden. Deun nur in der Ber 
leumbung der Gegner beruht die Redtfer- 
tigung der Reaction. 

Selbft vom modernen Freiheitsgedanken angehauchte 
Männer wie Unton Springer, ſcheuten ſich in den Jahren 
der Reaction ber Wahrheit die Ehre zu geben und dem 
herrſchenden Belagerungszuftand der Meinung zu wider. 
ſtehen. Springer bricht jelbft den Stab über fein Werk, 
Reilt ſich ſelbſt ala Gejchichtsfchreiber das ärgfte Armuths⸗ 
zeugniß aus, indem er erklärt, daß alles von den Flücht⸗ 
lingen gelieferte Material gänglih zu verwerfen jei. 
Damit verwirft er auch ber Rechtslehrer uraltes audia- 
tur et altera para, dns jedem Rechtsſpruche zu Grunde 
legen muß. Springer war, obwohl im revolutionären 
Uter, an feiner nationalen ober freiheitlichen Bewegung 
betheiligt, muß alfo fchon in jener Zeit kein Verſtänd⸗ 
zig dafür gehabt haben. Das beweilt fein Bud. Mit 
viel Fleiß zufanımengeftellt, enthält e3 eine gut geord- 
nee Menge von Thatſachen. Allein jobald er von der 
einfachen Erzählung in's Naifonnement überipringt, 
mit er wie etwa ein Blinder von den Farbentönen 
eined Delgemälbes fprechen mag, er ſchildert die Quali⸗ 
tät der Leinwand, die Größe bed Gemäldes, den Ge⸗ 
und, desſelben, die mehr. dick aufgetragenen Stellen ber 
Farbe, ohne von dem Dufte, der die Daritellung ver- 
Härt, eine Ahnung zu verratben. Aus den Erzählungen 
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Anton Springer haucht uns feine Ahnung jenes Völ⸗ 
kerfrühlings von 1848 entgegen. Er war nicht dabei 
und gerade die am nächften dabei ftanben, als der @eift 
der Freiheit den Dedel feines Grabes zerbrach, bie 
ſchließt der unparteiifche Hiftorifer von ber Zengenſchaft 
ans | gerade fo, als wollte man Geſchichte und Geift bes 
Urchriſtenthums ausfchließlih aus den Tagebüchern ber 
Schriftgelehrten und Pharifäer ftubiren, bie Apoftel und 
Jünger aber als „betheiligt“ bei Seite fchieben. Wenn 
bei Springer das Urtheil über Männer wie Fiſchhof, 
Gold mark, Bioland x. damit abgethan wird, daß 
er von den erfteren nur verächtlich bemerft, fie feien 
Spitalsärzte, von Iebterem, er fei ein Wuscaltant beim 
Landrecht geweſen — wenn er es wagt, ben Legionären 
ſogar den Muth abzufpreden — dann wirb man in 
der That neugierig, zu erfahren, aus welcden Duellen 
er dieſes Urtheil fchöpfte. SHelfert ift wenigftens bei 
wichtigen Ereignifien ftets fo naiv⸗ehrlich, den Hans⸗ 
jörgel als feinen Lieblings-Evangeliften zu citiren und als 
Antorität Hinzuftellen! 

In Reſchauers Geſchichte ui Mevolution be- 
grüßen wir das befte unb completefte du r, über biefen 
Gegenftand erjchienenen Werke. Nefchauer hat vor allem 
das Verdienſt, fo lange es noch möglich war, auch die 
Blutzeugen der Revolution felbft vernommen und Quellen 
benützt zu haben, die mit jebem Jahre mehr verfiegen. 

Ich ſelbſt beabfichtige nicht in diefen Mittheilungen 
eine Geſchichte zu geben. Dazu fehlt mir zwar wicht 
die Luft, aber die nothwenbige Beit unb Muße. Ich 
will einen Beitrag liefern, indem ich nur ſchildere, was 
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Ungen, als gelte e3, von nun an einen keckeren Blid 
und ein regeres Leben zu befommen. In den regieren- 
den Regionen aber nichts als jefuitiicher Trog. Und 
fo if’ eben recht. Dan fagt, dab Fürſt Metternich 
Sanferott würde, wenn ihm nicht freie Eingriffe in die 
Staatöcafie freiftünden. Um feinen eigenen Privat- 
Ruin zu vermeiden, führt er den Staat dem Untergange 
entgegen. Man Spricht davon, die Regierung babe 
Selizin um 300 Millionen an Rußland verkauft. 
Ebenfo Toll, wenn nad) dem Abmarſch der Truppen in 
Galizien Unruhen ausbrechen, Nikolaus die Heritellung 
dr Ordnung übernehmen. Albrecht foll nah Mailand 
gichicdt werden, anftatt des Rainer, der, weil man nicht 
Reiormen zugeiteht, abdanten will. Gejtern ift die Be- 
Immtmacıng des Standrechtes nah Mailand erpedirt 
worden.“ 

Da eine unabhängige Preſſe nicht vorhanden, und 
% wenigen Blätter unter ftrengfter Eenfur erfchienen, 
% war die Luft ftets von den fonberbarften Gerüchten 
gefüllt 





Am 16. Februar fcrieb ih: „In der heutigen 
„Ulgemeinen“ laſen wir von den Münchner Bürger- und 
Barichen - Geichichten. Mich freut dieſer ehrenhafte 
wraliihe Sinn der Studenten, der imponirende Ernit 
der Bürger. Werben die Wiener Bürger nicht in corpore 
% vereinigen, um ein Anliegen durchzufegen? Sie 
Biren allmächtig, während fie jet gleich Buben behan- 
W werden. — Die lebten Genfurgefchichten ſprechen 
dan allen vernünftigen Wünfchen: Goethe's Werke find 
Verboten! und können nur erga schedam verkauft 


166 


werben. Die Mysteries de Paris werden in den Leih- 
bibliothefen weggenommen. Die Buchhändler müſſen 
Tag und Nacht auf Ueberfälle gefaßt fein. Neulich 
hatte der Männergejangverein eingeübt: Was kommt 
dort von der Höh! Wurde nicht geitatte. Am einem 
anderen Liebe wurde der Vers geändert: — — , Welche 
-Wonne, fie an meine Bruft zu drüden —“ die Cenſur 
fand dieſe Worte unmoraliih! — Schmerling foll für 
die nieberdjterreihiihen Stände eine ausgezeichnete 
Vetition um Preßfreiheit ausgearbeitet haben. Sogar 
die geiftlihen Ständemitglieder äußerten ſich zu Gunften 
der Preſſe.“ 

Am 1. März: „Im Hansjörgel fteht ein ful- 
minanter Schmähartifel gegen die Börsjuden und Gelb- 
männer, als feien dieſe ganz allein an ben ſchlechten 
Zeiten Schuld. Diefer Aufſatz fcheint aus officiellen 
Kreifen zu ftammen. Er wurde zuerft Bäuerle ange- 
boten, der fich feiner mit Inapper Noth erwehrte. — 
Oben follen Leute wie Pipitz den Auftrag haben, eine 
Berfaffung auszuarbeiten. — Bon einer Berfaffung 
wird allgemein gejproden — Louis Bhilipp 
fol abgedankt haben, weil weder Thierd noch Odilon 
Barrot ein neue? Minifterium formiren wollten. — 
Die Wiener tanzen und machen Wibe, 5. B.: Es werbe 
bei uns nicht wie in Sicilien die Berfafiung von 1812, 
fondern die von 1811 gegeben werden. (Staat3- 
banferott )” 

Am 2. März: „Die höchſt betrüblichen Ereig⸗ 
niffe in Baris vom 23., 24. 25. Februar haben dem 
Louis Philipp den Thron und mir ganze 20 Gulden 
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gefoftet, denn in Folge jener Neuigkeiten habe ich mich 
entfchloffien, die Mitgliedichaft des juridifch-politifchen 
Lefevereind anzufuchen, welche nur um jenen Preis zu 
haben iſt. Es geht dort für hieſige Berhältnifie jehr 
(ebhaft zu. Die neuejten Nachrichten werden früh laut 
von denen vorgelejen, die zuerft im Beſitz der Zeitungen 
find. — Abends beipriht man fie, freut fih darüber 
und legt ſich fchlafen. Baft jede Etunde haben wir ein 
neues Gerücht. Geitern 3. B.: 

1. Sardinien hat an Defterreich Krieg erklärt. 

2. Königin Victoria fchrieb dem Kaifer eigenhän- 
dig, Englands Seemacht ftehe ihm gegen jeden Yeind 
zu Diensten, unter der Bedingung, daß er feinen Völkern 
eine Berfaffung gebe! Unfere Regierung ging darauf 
ein. Sie will die Berfaffung, aber zuerft nur für Lom⸗ 
bardei-Benebig geben. 

3. Ein Baron V., der von Berlin fam, wo er ber , 
töniglichen Tafel beimohnte, erzählt: Während der Tafel 
tım ein Courier, gab dem Könige die Depeiche über 
Louis Philippe Flucht. Friedrich Wilhelm IV. ftand 
ganz blaß anf und rief: Donnermetter, bie Rheinpro—⸗ 
binzen | 

4. In Galizien follen Boftd-Unrufen ausgebrochen 
fein. 

5. Die ungarifhen Stände wollen die Rückbe⸗ 
rufung der ungarifchen Regimenter aus Stalien ver- 
fangen — im Falle eines Krieges die Kriegsfteuern ver- 
weigern — wenn man nicht ben anberen Provinzen eine 
Berfafjung giebt. 

6. Graf Montecucofi ift mit Vollmachten nach Verona 
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geihidt worden. Dort fol fi die Regierung etabliren. 
Dan jcheint Mailand aufzugeben. 

7. Die Stände (Niederöfterreichg) beriethen heute 
am 2. in cörpore zu Fuß zum Kaifer zu gehen mit 
einer Declaration of rights. Brofefior Holger ſprach 
auch ſehr tapfer für eine Petition, die audh in der 
ganzen Stadt cireuliren folle. Dieſer Schritt kann aber 
erſt in 14 Tagen ftattfinden. Prof. Holger jagte 
ihnen, fie follten fogleich etwas thun, denn in 14 Tagen 
dürften die Stände möglicherweife gar nicht mehr vor⸗ 
Banden fein. 

8. Es werden Unterfchriften für eine Schriftfteller- 
Petition gefammelt, und mit Unterjchriften vieler anderen 
Notabilitäten verfehen. 

9. Hofrath Fränzel ift mit dem ruffiichen Gelbe 
auch ſchon da. Doc ift auf der Börje alles jehr ge- 
brüdt.* 

Am 3. März: „il. Das Minifterium Ruſſel ge: 
ſtürzt. Hochtorie8 am Ruder. L. Philipp in London. 
Montpenfier foll geblieben, ein Sohn bes Geſandten 
Apponyi erjchoffen fein. In Baris nur 5 bis 600 tobt. 

2. Zamoriciere an der Spitze von 40.000 Mann 
in Bari eingerüdt. Gontre-Revolution für die Regent- 
ſchaft der Orleans. (Die fih und den Grafen von 
Paris nur durch ein Fenſter ber Deputirtenlammer 
rettete.) — Seitdem nichts näheres, als daß Lamoricière 
töbtlih verwundet worden fei. In Lille, Amiens die 
Emifläre der Republit mit Jubel aufgenommen. 

3. Die Barifer Republifaner erklären nachträglich, 
ed ſei Enttdronung und Republik durchaus nicht beab- 
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fihtigt geweien. Als die Entlaffung der Miniſter am 
23. bekannt wurde, babe alles zugerufen: vive le roi! 
Erft ald am Abend, vor Guizots Wohnung, 20 Bürger 
erſchoſſen wurden, hielt ſich das Volk für verrathen, 
und beihloß es mit Louis Philipp jo zu machen, wie 
mit Charles X.” 

Am 4 März: „Das Gerüht wird immer ftärker: 
Metternich dankt ab. Ludwig geht. Johann tritt an 
ihre Stelle. Auch fagt man, der Kaifer wolle abdanken. 
Die „Prefburger Zeitung“ berichtet: der confervative 
Deputirte von Raab verlange vom König Garantie der 
Banknoten. Alles ftimmt bei und deutet auf 1811. 
Kofiutd beantragte, den König zu erfuchen, den Erb⸗ 
flaaten eine Verfaſſung zu geben.“ 

Um 8. März fchrieb ih an Bruder Hermann: 
Ich möchte jebt Zeit Haben für längere Briefe. Jeder 
Tag liefert Stoff zu riefigen Depefchen. Die Ereigniſſe 
drängen im dichter Reihenfolge. Sie find überflüffig 
lange vorbereitet und überrafchen ung nicht. Die Früchte, 
bie jegt draußen im Neich beim Wehen des frifchen 
Beitwindes vom Baume fallen, find wohl ſchon über- 
ref. Die waderen Mannheimer, Mainzer und Hanauer 
beffen kräftig fchüttelnd nad. Das herrlicäite an allen 
diefen Erideinungen ift die Bildung eines einigen Vater⸗ 
landet. Das deutiche Parlament Hat fich fo feit und 
allgemein in die Gemüther vererbt, daß es eine Volks⸗ 
ibee geworben ift, die bei diejer gefunden Witterung 
wachen muß. — Hier zeigt fich eine Rückwirkung ber 
Ereignifie. Natürlich noch ſchwach. Der Gewerb- 
verein brad Bahn. Borgeftern wurde von Hornboftel, 
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Arthaber u. ſ. w. ſchnell eine Adreſſe an den Kaifer vor- 
bereitet, Abend von Arthaber dem Erzherzog Franz Earl 
“vorgetragen, ber fie fogleich freundlich beantwortete und 
zur Uebergabe an ben Kaiſer annahm. — Gleich darauf 
wurde fie im Leſe vere in vorgelefen; der Erebit jei 
erfchüttert, die Gewerbe lägen barnieder, Weltereignifle 
bedrohen die Ruhe, nur ber Anſchluß an die deutſchen 
Brüder gewähre Troft, und die Hoffnung Sr. Majeftät 
Weisheit werde jene Maßregeln ergreifen, die im Stande 
find, das geftörte Vertrauen wieber herzuftellen. — Die 
Univerfität beabfichtigt eine Adreſſe an ben Rector Jenull, 
damit er ihre Wünfche und Bebürfnifie bei ben Stän- 
den verfaffungsgemäß vertrete. — Die Studenten 
beabfichtigten etwas ähnliches. Sie wollen um Wehr: 
haftmachung in corporo bitten. Dieſe Woche follen 
fi noch mehrere. darüber beſprechen. Die Tech 
nifer gehen mit. — Die Depitation ber böhmifchen 
Stände mit Bejhwerden und Wünfchen ift geftern ange- 
fommen. — Koſſuths Rebe für Berfaffung aller Erb⸗ 
lande wird in allen Kaffeehäufern vorgelefen. Die 
Wiener Stände find thätig. Sie beabſichtigen eine 
Wallfahrt zu Hof und wollen bort eine Prehfreiheit 
petitioniven. Während dieſer Wallfahrt be 
abſichtigen die Stubentenund Techniker eine 
Demonftration, was den Ständen aber ſehr unan- 
genehm fein fol. Prof. Holger übernahm eö fie zu be» 
—: — — die Welſchen geben nad; und kriechen zu 
ſenden eine Deputation. Es ſcheint, daß 

ihnen dies gerathen hat. — Der König 

1 foll Hier fein, der von Bayern foll geftern 
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Hüchtig Bier eingetroffen fein. — Am Rhein trägt alles 
ſchwarz⸗roth⸗goldene Eocarden. — In Prag mußten 
von ber Polizei ſechsmal bösartige Maueranichläge ab- 
gerifien werden. ”® 

Roh am 12. März fchrieb ich der Frau bes 
Vruders: „Muß Dir heut einen ausfchließlich politischen 
Brief fchreiben. Einen anderen brädt’ ich heute nicht 
ja Stande. Denn noch bin ich aufgeregt und glühend 
von der heutigen Studentenverfammlung Es 
war vor acht Tagen in vielen Köpfen ber Gedanke ent: 
fanden, den deutſchen Brüdern ein Lebenszeichen zu 
geben. Es follte die Studentenfchaft ala ſolche zeigen, 
daß die großen Ereigniffe an ihr nicht ſpurlos vorüber- 
sehen. Eine Kundthuung mußte zugleich der Regierung 
gemacht, dem Wiener Bolle aber eine Anregung gegeben 
werden. Am meiften erhigte und drängte uns der 
furchtbare Gedanke, daß ſich Deſterreich vom beutichen 
Neihde trennen und Rußland in die Arme werfen könnte. 
Man müßte der Wegierung ganz unumwunden und 
deutlich den Willen des Volkes fund thun. Allen dünkte 
das Vorgehen ber Stände zu zaghaft und langjam. 
Bor acht Tagen warb die Adrefie entworfen. Dreißig 
Studenten, Juriſten, Mediciner und Techniker verjam- 
melten fi) in ber Wohnung des Mebiciners Fritich. 
Die Adreſſe, die zuerft zur Vorleſung fam und von 
einem Juriſten verfaßt worden war, erjchien den, Anderen 
zu zahm. Dem zweiten Entwurf opponirten die Juriften 
als zu poetiſch⸗tollkühn. Endlich einte man ſich für 
ein Mittelding, das in Träftigen Ausbrüden alle Buntte 
der erſten enthielt. — Heute Sonntag um acht Uhr 
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zu gehen! Gompromittirt in hohem Grade waren be- 
reit3 die meiften von und. — In dieſem Bewußtfein 
haben auch ſehr viele Studenten die Nacht vom 12. 
auf den 13. nicht in ihren gewöhnlichen Wohnungen zuge- 
bracht. Vor einer polizeilichen Razzia war man nicht ficher. 

Der dreizehnte brad an. Wohl wenige ber 
Studenten hatten fich eines ruhigen Schlafes erfreut. 
Mein Freund und Gönner Dr. E., mir perfönlich ge- 
neigt, mit dem Reſultate meiner päbagogifchen Thätigfeit 
an feinen Söhnen fehr zufrieden, gehörte zu der alt- 
liberalen Schule der älteren Wiener Abvolaten. Er 
hatte feine Sympathie mit der herrichenden Reformbe⸗ 
wegung dadurch bethätigt, daß er bereitwillig die Adreſſe 
bes Gewmwerbevereines zeichnete. Der Gedanke aber, daß 
ſich unreife. Elemente wie die Studenten, ober unlautere 
wie die Arbeiter darin miſchen follten, war ihm ein 
Greuel! — Jene Ultliberalen gingen jederzeit in der 
Theorie fehr weit, fobald es aber fih um die Anwen⸗ 
dung in der Praxis Handelte, dann war ihnen das 
Metternich’fche Syitem immer noch ein Fleineres Uebel 
als das allgemeine Stimmrecht. Bei: meinem Freunde 
und Gönner waren noch fehr ſchwer mwiegende perfön- 
Iihe Gründe vorhanden, zu wünſchen, daß die Reform- 
bewegung nicht in eine Revolution ausarte. Er war 
nicht blos einer der renommirteiten Udvofaten von Wien, 
fondern dur Gründung einer bedeutenden Spinnerei 
auch einer der eriten Juduſtriellen Oeſterreichs. Das 
in Folge ber Februarunruhen von 1840, der Hungers⸗ 
notb von 1847 bervorgetretene Darniederliegen aller 
Gewerbe, da3 Steigen des Metallmerthes, die Beengung 
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des Geldmarktes, kurz, nicht blos bie politiche, fondern 
noch mehr die geichäftliche Noth der Zeit Tajtete ſehr 
ſchwer anf jeinen Schultern. Außerdem batte er gerade 
vor zwei Jahren in Oberöſterreich eine Herrichaft gefauft, 
deren Hauptwerth in Binjen und Gefällen, in Giebig- 
feiten beftand, die aus dem Herrenrechte abgeleitet wur⸗ 
deu. Alles dies machte ihn beforgt um die Zukunft, 
md da ihm mein eignes Schidjal nicht gleichgiltig war, 
jo ermangelte er nicht, joviel als möglich mäßigend mei- 
ner etwas rabicalen Anichauung entgegen zu treten. 
Er hatte wohl gehört, daß auch die Studenten fich in 
den Strom der Bewegung zu ftürzen beabfichtigten. 
Deshalb trennte er fi von mir am Morgen des 13. 
mit der Warnung, die zugleich zeigte, wie wenig Ge⸗ 
wicht die Bürger auf die Univerfität zu legen geneigt 
waren. 
„sh babe gehört, die Studenten wollen aud eine 
Adreſſe erlafien. Willen Sie etwas davon ?* . 
„3b babe auch davon gehört, weiß nichts näheres.“ 
„Hoffentlich iſt's nicht wahr. Wenn Sie etwas 
davon hören, thun Sie ihr möglichites, die jungen Leute 
davon abzubringen. Eine Studenten-Adrefje würde nur 
dazu dienen, die Stände, die Buchhändler, den Gewerbs⸗ 
verein lächerlich zu machen. Es wäre eine reine Parodie!‘ 
Um 9 Uhr ging ich auf die Univerfität.. Es war 
ein warmer Tag, nicht Far und hell, fondern dunſtig. 
Um die Mittagszeit war mir im WUeberrod ziemlich 
warm geworben. Die Verabredung war, ohne Waffen 
ja ohne Stöde zu erſcheinen. ch glaubte davon eine 


Ausnahme machen zu dürfen, da mein Fuß noc etwas 
Kudlid, Auücblicde L 
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ſchwach war, jo daß ich ohne Stod nicht gut marſchiren 
founte. Die Unla war vol. Auf dem Univerfitätsplape ſtan⸗ 
den Gruppen. Hye erjchien, um die Scenen von geftern 
zu wiederholen. Der Beicheid, den er von der Majeftät 
befommen Hatte, war jo nichtsfagend, wie man ihn er- 
warten mußte. Man würdigte dieſen Beicheib Feiner 
Verhandlung, feiner Erwägung. Der Verabredung ge- 
mäß wurde aljo zum Mari nad) dem Landhaufe aufs 
gefordert, um den Landftänden, die heute zufammen- 
traten, die Sympathien des Volles auszudrüden, und 
ihnen die Volkswünſche mitzutheilen, damit die Stände 
diefe Wünfche dem Kaifer unterbreiten. 

H ye gab fih alle Mühe, die Studenten von die- 
fem Mari abzuhalten. Er leiftete an Beredtſamkeit, 
die ganz aus feinem Herzen fam, an Bitten, Beichtvö- 
ren und Drohen alles Mögliche. Er ſchilderte uns ge= 
nau die unjeligen Folgen, die unfer ungeſetzliches Vor⸗ 
gehen für und haben dürfte, gab uns fogar ein nicht 
jehr beftechendes Bild vom Spielberg und von Kufftein 
zum Beſten — erinnerte und an unfere armen Eltern, 
‘an unfere Geichwifter, denen wir, wenn das ftrenge 
Geſetz ung träfe, keine Stüge in den jchlimmen Tagen 
bes Alters fein würden. — Ihm antwortete nur ber 
Auf! Zum Landhaus! — Zuletzt apoftrophirte Hye 
noch feine eigenen Schüler, die Zuriften, und beſchwor 
fie auf dem Boden bes Geſetzes zu verharren. Ver⸗ 
gebens! auch feine Juriſten verließen ihn nach kurzem 
Schwanken, da fie es in diefem Momente für Ehren- 
fache hielten, das Schickſal der Übrigen zw theilen. — 
Es Hätte wohl leichter dem ſchwäbiſchen Bauer bei 
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Donauefhingen gelingen können mit feinem Fuß die 
Donau aufzuhalten, ala Hye den Strom der Revolu- 
tion. — Erfhöpft, verzweifelnd ſank eine zweite Niobe 
Ode an der Aula zuſammen, auch feine Juriften waren 
vom Sonnengotte der Freiheit getroffen, ihrem Schick⸗ 
ſale entgegengeeilt. 

Ich faßte den Arm meines Eollegen Askanaſi, 
eines Galizierd, und fpäter im Hofe des Landhaufes 
bot mir auch der Arm des Collegen und Turner? Jo⸗ 
hann Hofer einen Stüßpunft auf der anderen Seite. 
Obwohl mein Fuß ſchon nach zwei Stunden mir den Dienft 
verfagte und zur Heimkehr mahnte, fo übte die Wich—⸗ 
tigleit des Tages doch einen folchen Zauber ‘auf mid) 
aus, daß ich nicht eher den Kampfplag verlaffen konnte, 
al3 bis ich verwundet zufammenfiel und weggetragen 
werden mußte. 

Im Ständehaufe brachte erſt Biſchof die Geifter 
in Fluß und die vom Heinen Tiroler Bub verlefene 
Rede Koſſuths, der auch für die Erbländer die Eonfti- 
tution verlangte, gab das Schlagwort der Bewegung. 
Während all’ diefer Reden vermißte ih damals fchon 
die Befreiung des Bauernftandes. Keiner der Redner 
gedadite derſelben. Ich rief öfter auf den Brunnen 
hinauf: Robot, Robot — allein die dort oben fchienen 
das Wort nicht zu verftehen. Juden, Preſſe, Gewiſſen, 
Lehren und Lernen — alles wurde emancipirt, nur 
nicht der Bauer. Der erfte aber, der der Laſten des 
Landvofles gedachte, war Dr. Brühl, der innerhalb 
des Stänbefaales in feiner Anſprache an die Stände 


auch eine Vertretung der Ruſtikalen verlangte. 
12* 
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Rah langem Bedenken entichloffen ſich auch bie 
Herren Stände mit dem Volke in Communication zu 
treten. Fiſchhof und andere Doctoren der Medicin, 
Philoſophie und der Rechte gingen hinauf, um ihnen 
die Volkswünſche zu erläutern. Ein Mißverftänpniß, 
die Meinung, des Volles Abgefandte feien gefangen, er- 
zeugte zuerft etwas Sinn für Gewaltthätigfeit in ber 
Berfammlung. Doch rührten die Bertrümmerungen der 
Fenfter des Ständehaufes, wie ich ganz deutlich fah, 
von Heinen Gaflenjungen ber, die auch ihren Spaß 
dabei haben wollten. Die Burſchen waren es aud, 
die dem Militär Die erſten Stüde Holz entgegen warfen. 

Bald nahdem Hermann den Zettel, auf welchem 
die Petitionspunkte der Stände verzeichnet waren, feier- 
Lich zerriffen hatte, weil fie den Wünfchen des Volkes 
nicht genügen konnten, eriholl der Auf: Militär, man 
umzingelt das Haus! Ich verlegte nun meinen Stand- 
punkt, und bewegte mich, an Askanaſi's Seite, vom 
Brunnen, dem Mittelpunkte der Verfammlung, hinaus 
vor das Landhaus, und wir nahmen Pofto links von 
. dem großen Eingangsthor, im Front des erften Fenſters. — 
Die Stände, wenigftens eine Deputation von fieben Mit- 
gliedern, waren zum Kaiſer gegangen. Die Volksmaſſen, 
in welchen die Studenten nur einen Kleinen Bruchtheil bil- 
deten, erfüllten jebt den Hof des Ständehaufes, Die 
Herrengafje, Schentenftraße, und entichied ſich zu war⸗ 
ten, bis zur Zurückkunft der Delegation. 

Inzwiſchen wurde Militär fichtbar. Eine bis zwei 
Compagnien bärenmüßiger Grenadiere arbeiteten 
ſich langſam und mühſam von der Freiung berauf. 
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Uns gegenüber, vor dem Stänbehaufe, machten fie Halt. 
Ih begann die vorberiten anzureben. Sie verftanben 
nix dentſch. Askanaſi fing polnifh an, und ich kramte 
all mein böhmiſch aus, das mir der alte Rhomatko 
mähfem eingetrichtert hatte. Wir machten ihnen be- 
greiflih, daß die Leute bier gar nichts böjes im Sinn 
hätten. Die armen Soldaten wurden durch fich ein- 
drängende Stubenten und Arbeiter getrennt, die Glieder 
aus der Berbindung gebracht, hier und dort wurde ein 
Gewehr dem Inhaber aus den Händen gewunden; bie 
Örenadiere, von ihren Vfficieren getrennt, börten kein 
Commando und zogen ich meiftend durch die Strauch⸗ 
gaffe in fehr deroutem Buftande vom Schauplage zurüd. — 
Ihr Rüdzug gab das Zeichen zu lautem Triumpbgefchrei. 
Die Menge, die jebt aus einem Gemiſch von wenigen Stu- 
denten, Bürgern und viel Urbeitern beftand — fogar 
grauen waren noch in der Nähe — wurde übermüthig, 
und glaubte gewonnenes Spiel zu haben. Uns war es 
Har, daß die Grenadiere noch keine Ordre befommen 
hatten, von ihren Morbwerkzeugen ernfthaften Gebrauch 
zu machen. Die Maflen waren jebt damit beichäftigt, 
Spitzel zu entbeden und zu malträtiren. Ich und mein 
greund befreiten einen folchen, offenbar unfchulbigen 
armen Teufel aus den Hänben feiner blindwüthigen Verfol⸗ 
ger. — Die Volksmaſſe fuchte fich zu bewaffnen. Dan 
benühte Holzftüde, Bruchftüde eines Schilderhaufes, Fen⸗ 
fterläben, Biegelfteine. Bon ber eblen Kunſt des Barri- 
cadenbanes verftand man damals noch gar nichts. Ein 
alter General Mataufhel Hatte einen Verſuch ge- 
mat, durch bie Menge zu reiten — wahricheinfich 
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wollte er recognosciren. Als er vor dem Landhauſe 
angelangt war, wurde ihm verboten, weiter zu reiten — 
und ald er dennoch nicht umkehren wollte, wurbe er 
ganz fanft aus dem Sattel gehoben. Wir eilten ber- 
bei, balfen dem Alten wieder auf'3 Pferd und gaben 
Abm den Rath, wieder dorthin zurüdzureiten, woher er 
gelommen war. Er mochte unterdeſſen ſich wohl über- 
zeugt haben, daß die Herrengafie an biefem Tage für 
Cavallerie fein Operationsfeld abgeben könne, und er 
folgte unferm Rathe. 

Als wir und eben nad) der Schenfenftraße wenden 
wollten, um auch bei den bort poftirten Soldaten unfer 
Glück zu verjuchen, erichienen über den Köpfen ber 
Menge drei Seneralshüte, Dreimafter mit grünen Fe⸗ 
dern. Der mittlere davon befchattete die damals fchon 
mehr charakteriftiichen als fchönen Gefichtözüge des 
Erzherzogs Albrecht, des Gommaubanten der 
Stadt Wim. Ws Sohn des Erzherzogs Carl genof 
er vor Jahren einer gewiilen Popularität. Seitdem er 
aber ala Commandant der Stadt Wien fi als rüd- 
fihtölofer Soldat entpuppte, namentlich - feit er bie 
Raucher zu Bieljcheiben für feine Wachen bezeichnet 
hatte, war-er eine der am meiften gehaßten Berfönlid- 
feiten. Sobald die Menge feiner anfichtig wurbe, er: 
hoben fich allerhand Rufe, einige riefen Bivat, andere: 
zurüd. Hände, Fäufte, Hüte und Kappen wurden im 
Die Luft geſchwenkt. Der Nachkomme Rudolphs von 
Habsburg rief den Nächfiftehenden zu: Sparts eure 
Bivats, gehts lieber nah Haufe! Diefe Worte 
waren gerade nicht nad dem Geſchmack der Leute. 
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Das Schreien wurde ärger. Da falutirte der junge 
Mann die Menge ſehr höflich. Man hielt dies für 
Sohn — und nun warfen Einige Holziplitter in 
der erzherzoglichen Richtung. Ein folder Holziplitter 
foll feinen Kopf ober Hut getroffen haben. Obwohl 
anfmerffamer Zuſchauer, Tonnte ich weder von dieſem 
Wurf no von einer Attaque feiner Perſon etwas 
bemerken. Wslanafi, als ich ihn bei meinem erften 
Ausgange nad) dem 13. beſuchte, machte die biffige 
Bemerkung: „Ah, dummes Geichwäg, wenn ein Stüd 
Ho ihm an den Kopf geflogen wäre, das hätten 
wir ja hören müſſen — das würde man weithin gejehen 
Haben!“ — Wie dem au fei, der Erzherzog und 
feine zwei Begleiter wandten ihre Pferde raſch herum, 
und verſchwanden, wie ich glaube, gegen die Freiung 
hinab. Reſchauer erzählt, daß fchon in diefem Augen⸗ 
bfide die Pionniere erfchienen. Ich muß dem fonit fehr 
genauen und wahrheitsgetreuen Geſchichtsforſcher gegen- 
über bemerken, daß doch acht bis zehn Minuten zwiſchen 
dem Rückzug des Albrecht und dem Erſcheinen ber Pion⸗ 
niere vergingen, jo daß ich ſtets unter dem Eindrucke 
wor, und jett noch bin, daß der auf die Freiung hinab⸗ 
zeitende ſich infultirt fühlende Albrecht die Pionniere in 
die nöthige gereiste Stimmung verſetzte, und gegen 
das Bolt heranfſchickte. Auch haben afle meine Bundes- 
genoſſen, mit weichen ich dies Ereigniß fpäter beiprach, 
dieſe Unficht getheilt. — Bon meinem Standpunkte vor 
dem Landhaus ſah ich plöglid unter den Maſſen ein 
argeß Durcheinander, Verwirrung, beginnendes Laufen 
und Rennen von ber Freiung herauf. Bajonnette blink⸗ 
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ten über ben Köpfen, und raſch manbte fi jekt die 
Maſſe des unbewaffneten Vollkes [zur wilden Flucht die 
Strauchgaſſe hinab und die Herrengafle binauf. Ich 
behauptete mit Askanaſi und etwa 20 Anderen meinen 
Poſten vor der Front des Landhauſes und rief den 
Fliehenden aus Leibesfräften zu: Stebenbleiben, ftehen- 
bleiben, fie thun euch nichts! Die Menge aber floh 
unaufhaltfam, und eh ich mich deſſen verfah, waren die 
Pionniere da! Sie ließen von der Verfolgung der 
Sliehenden ab und fchwenkten halb rechts - gegen bie 
Front des Landhaufes, fo daß wir zwiſchen den Reihen 
der Pionniere und der front bes Lanbhaufes einge- 
ſchloſſen waren. Es ſchien Fein Entrinnen möglid. Da 
wir aber wehrlos waren, es feinem von uns einfiel 
irgend einen Wiberftand zu leiften, fo wäre natürlich 
höchitens eine Arretirung nad den gewöhnlichen Regeln 
der Kriegsführung am Plate geweſen, und raſch, wie 
ein Blitz, durchzuckte mich auch ber Gedanke: nun bift 
du eingefangen! — Allein bald follten wir etwas an⸗ 
deres erfahren. Die Pionniere fingen an auf Geheiß 
ihres wüthenden Hauptmannes, Czermak hieß ber 
Mann, deſſen Namen der Nachwelt nicht vorenthalten 
werden fol — auf die Wehrlofen zu ftechen und zu 
- feuern, fchlugen mit Gewehr und Kolben darein. Der 
Hauptmann mehgerte mit feinem Säbel, hauend und 
ftechend in dem Haufen der Unglüdfichen herum, und 
begleitete jeden feiner Hiebe mit einem Schimpfwort: 
« Ganaillen, Qumpen, da habt's ihr! Mich attaquirte ein 
Soldat mit dem Bajonnet, zweimal ftieß er nad) meiner 
mA Da war der Stod in meiner Rechten mein 
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Ölid. gweimal parirte ich den Stoß bes Bajonnets, 
und hielt den Stod zur Dedung vor mir. Da ſtach 
e wieder und ſtach durch die ungebedte rechte Hand. 
Sem Bajonnet war aber fo ſcharf — es Hinterließ eine 
feruförmige Wunde, war alfo ein Afchneidiged — meine 
Aufregung fo groß, daß ic feinen Stich, feinen 
Echmerz empfand, und erft, als ein warmer Blutſtrahl 
mir in's Geficht Schoß und von meinem Hut berabriefelte, 
md mein Auge dadurch verbunfelt wurde, bemerkte ich, 
daß meine Hand die Duelle diefer Ericheinung fei. Der 
Gegner hatte die rechte Hand, nahe am Gelenk durch⸗ 
bohrt und die Pulsader (Radialis) durchſchnitten. Ich 
wußte, daß jetzt Feine Zeit zu verlieren fei, ich warf 
mich mitten unter die Pionniere, drang glücklich durch 
ihre Reihen hindurch, lief einige 20 Schritte die Herren- 
gaſſe hinauf, bis ich links in eine Heine Gaſſe einbog, 
die jezt Regierungsgaſſe getauft if, damals aber einen 
anderen Ramen trug. Auf diefem Wege hatte ich Lei- 
Gen zu paffiren. Race fchreiend, von oben bis unten 
mit Blut bebedit, erreichte ich noch die Wallnerftraße, 
wo ich erihöpft, vom Blutverluſt, zuſammenbrach. Ar⸗ 
beiter, darunter zufällig ein Landsmann aus ber Hei- 
mat, hoben mi auf. Der Landsmann band fein 
Taſchentuch um meine bintende Hand. Sie trugen mich 
in die nächſte chirurgiiche Officin in ber Raglergafle. 
Us ich wieder zu mir kam, fand ich mich im Lehnftuhl 
ſihend, den Chirurg beichäftigt, meine Hand zu verbin- 
den. Während ich mich langſam erholte, wurden noch 
zwei andere verwundete Stubenten hereingebracht. Ich 
erjuchte nun die freundlich fi meiner aunehmenden 
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‚Arbeiter, mid in meine Wohnung in der Wollzeile zu 
bringen. Ich wurde von ihnen mehr getragen ala ge- 
führt, und fühlte mich auf dem ganzen Weg über den 
Graben und Stephanzplag wie ohnmächtig. Graben 
und Stephansplag waren angefüllt von Herren unb 
rauen, bie noch fcherzend jpazieren gingen, und Witze 
machten über die Revolution, die gar nicht losgehen 
‚wollte. Man hatte Bier noch Feine Ahnung von den 
Blutfcenen in der Herrengafje. Die Läden jeboch waren 
geſchloſſen. — Die Wirkung aber des blaffen Verwun⸗ 
beten, mit Blut bededten Studenten auf jene noch hei⸗ 
ter fcherzende Maſſe war eine jchredfiche. Blut ift Doch 
ein eigner Saft und wirft eigenthümlich aufregend auf 
die Menfchen, macht das phlegmatifh und ruhig pul- 
firende Blut Derer auflochen und toben, die vergofienes 
ſehen. Die rauen ſchrien laut auf. Die Männer 
aber ballten ſtumm die Fäufte Das biutige Bild wirkte 
mehr als die beiten Reden. — Merkwürdig war bie 
Wirkung zu Haufe. Natürlich hatte Den ganzen Tag 
hindurch die größte Aufregung geherricht, aber die Stim- 
mung war zum Theil gar fehr dagegen, daß bie jungen 
Leute fich hineinmiſchen wollten. — Als aber das blu⸗ 
tige Bild des Verwundeten erſchien, war das ganze 
Haus für die Revolution gewonnen. Water E. rief: 
„Seht dürfen wir feine Geduld mehr haben, es muß 
Ernft gemacht werden. So barf man mit uns nicht 
verfahren! Sogleich ließ er fein altes Gewehr im 
Stand fehen, das er ald Wiener Freiwilliger dereinſt 
im Krieg gegen die Franzoſen getragen, und rückte nach 
n derfelben Nacht mit ber bewaffneten Bürgerſchaft aus. 
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Die ſonſt jo lammfromme Mutter aber fchidte den 
Bebienten zu ihrem Sohne Heinrih, der als k. k. 
Lieutenant irgendwo einen Wachpoften befebligte und 
ließ ihm fagen, er dürfe ihr nie mehr unter die Augen 
treten, ſich nicht mehr als ihren Sohn betrachten, wenn 
er fih zu teindfeligleiten gegen das Bolt mißbrauchen 
ließe, er jolle den anderen Officieren mit gutem Beiſpiel 
borangeben. — Und Heinrich folgte in der That Lieber 
dem Commando ber Mutter, al3 dem des Erzherzogs. 

So lag ih nun im Bett und ließ Eigumfchläge 
machen, während draußen der Tanz erſt recht ernithaft 
losging. Bon Zeit zu Beit aber tönte auch in meine 
Stube da3 Geſchrei der Aufregung und Begeifterung 
von der Straße berauf, und aus dem Gharalter dieſer 
Tone wurde mir die Berubigung, daß ed noch immer 
borwärt ging. Am andern Tage Schon famen von 
Zeit zu Zeit die Genofien, Carl Hoffer, Neufier, Jorde 
und brachten mir fröhliche Kunde von den Errungen- 
ſchaften. And wohl Hatte ich diefe Errungenschaften 
nöchig. Nahm diefe Bewegung einen ungünſtigen Aus- 
gang, dann mußte ich erwarten, in Unterſuchung ge- 
zogen zu werden, und meine kreuzförmige Narbe würde 
verrathen haben, daß ich mit den Bajonnetten der Bion- 
mere in ſehr nahe Berührung gekommen war. 

Schöne Zeit — ber erften Freiheitsliebe; alle 
Menſchen waren einig. Es gab noch Feine Barteien 
unter den Wienern. Brodfefioren, Hofräthe und Stu- 
deuten ſtanden in einer Reihe. Es war das Paradies 
vor dem Sündenfalle, vor der Erkenntniß. Diefe Einig- 
feit, dieſe Begeifterung war unüberwindlich! 
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Ohne allen Bmweifel war jener blutige Angriff der 
Bionniere der Wendepunft ber ganzen Bewegung. Das 
vergoflene Blut Derer, die man unfchulbig wußte, denen 
die allgemeinen Sympathieen fi zuneigten, brachte 
Feuer in die Mafien, erzeugte auch in den Bürgern 
jene todesmutbige Stimmung, wie fie in ber Jugend 
ſchon am Morgen des 13. vorherrſchte. Won biefer 
Berierferwuth einer Volksmaſſe, welche Blut fließen ſah, 
kann ſich der ruhige Bürger und Yamilienvater eben- 
fomenig einen Begriff machen, wie der jugendliche Bri- 
vatdocent der Geſchichte, der den Geichäften auf ber 
Straße ausweicht, um fie fpäter ans den Acten zu ftu- 
diren. — Wie wir jungen Leute in den Tod mar: 
ſchirten, als gälte e8 einen Auriftenball mitzumachen, 
ebenſo entichloffen ftanden in der Stunde ber Nacht 
graubaarige Bürger vor der Burg den Kanonen gegen- 
über. Hätte Pollet dem Commando des Erzherzogs 
Marimilian Folge geleiftet — ich bin heute noch über- 
zeugt — mit all’ den Erzberzogen wäre bamals fehr 
unzart verfahren worben, und von der Burg wäre Fein 
Stein auf dem andern gelaffen worden. Dahin gingen 
wenigftens in den Märztagen die Urtheile gemäßigter 
älterer Bürger. | 

Albrecht hatte fein reines Gewiſſen. Er wußte, 
dag er an bem Blutvergießen Unfchulbiger vor dem 
Landhanfe die Schuld trug. Die Studenten — damals 
noch beicheiden — moliten feinen zu grellen Mißton 
bringen in bie Harmonie der Sphären ber Märztage, 
verlangten aljo nicht des „Ichneidigen” Gonmanbanten 
Beſtrafung, fondern begnügten fi, feine Entfernung 
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von Wien zu verlangen. — Diefem wußte man zuvors 
zulommen, und Albrecht verließ Wien ehr raſch nach 
ben Märziagen, um zu der Armee in Italien zu 
gehen. — Man gab fich aber fortwährend Mühe, die 
Studenten mit ihm auszujöhnen, ihm die Verzeihung 
der Aula zu gewinnen. — Bfficiere, Hofichaufpieler, 
Brofefforen wie Hye und Endlicher arbeiteten in dieſer 
Kihtung. Dean erzählte den Studenten, wie leid es 
ihm jetzt thue, wie er fogar darüber Thränen vergoſſen 
habe. — Brofefjor Joſef Neumann, der in den 
eriten drei bis vier Monaten nach dem 13. März den 
Studenten gar arg den Hof machte und Weihrauch 
ftreute, ein Mann, der nie die Yühlung mit der Hof- 
partei verlor, und ftet3 ſtolz war, unter die Hoflafaien 
zu gehören, war auch einer, der zu Gunften Albrechts 
bei jeder Beranlafjung arbeitenden Männer. In jei- 
nes Rede, die er am Grabe der Gefallenen des 13. 
März bielt, fagte er: „Denken wir nicht an Jene, 
weile das Unglüd Hatten, Euch auf dem Altare des 
Baterlandes zu opfern — entweihen wir diejes heilige 
Opfer, das mit unauslöfchlichen Ylammen zum Himmel 
emporfteigen wird, jolange auch nur ein einziges Herz unter 
Heſterreichs Scepter zu finden, nicht mit der Regung eines 
thieriſchen Borngefühles, die Euch fchlngen, fie find un- 
glücklich genug in ihrem Bewußtfein, und — weil aus- 
geichloffen von unjerer Eintracht und Liebe. — Wir 
wollen nicht vergeflen, daß Erziehung, Gewohnheit, ja 
die Schuld des Volkes felbft, das mit jeinem Schlamme 
fe umgeben — mit SHeuchelei, knechtiſcher Gefinnung, 
Nichtswürdigkeit und der Menſchheitswürde Verleug⸗ 
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nung ihren guten Kern vergiftend umbüllen — fie mit 
unheilbarer Blindheit fchlagen ließ, auch fie unfähig 
gemacht Hat, den Strahl dfterreihifcher Freibeitsfonne 
zu ertragen. — Die unglüdfelige VBerblenbung, fie wird 
in reuevoller Buße fih aufhellen und dem Baterlanbe 
die verlorenen Söhne wieder zuführen. — Ihr aber, 
Seelen der Erichlagenen, Ihr werbet verziehen haben, 
wo man fi Eurer Berzeihung würdig gemadt. — — * 

Diefe erbärmliche Bedientenjeele konnte nicht unter- 
Iafien, felbft bei dieſer Heiligen Gelegenheit aus ber 
Stellung, die ibm als Grabredner zuertheilt wurde, 
ein kleines Capital für fi felbft dadurch herauszu⸗ 
. Schlagen, daß er ftatt einer Grabrede für die Gefalle⸗ 
nen — ein Plaidoyer hielt für ihre Urheber. 

Die Später allgemein citirten Ausfälle Albrechts 
gegen das Bolt, wie: Es find nur einzelne Mißver⸗ 
gnügte, denen man fchon dad Maul ftopfen wird — 
oder: Ich werde fie fchon zu tractiren willen, waren 
ebenfalls nicht geeignet, ihm die Sympathie des Volkes 
zu erringen. So oft in der Aula der Antrag geftellt 
wurde, den Albrecht zu parbonniren, erhoben fih nur 
jehr Kleine Minoritäten dafür und Albrecht blieb in ber 
Act der Legion, bis jene Legionäre ſelbſt wieder unter- 
lagen und feine Barmberzigfeit, Teinen Pardon finden 
fonnten. Ueber die Veranlaffung des Blutbades vor 
dem Landhaufe Licht zu erhalten, war ich natürlich jelbft 
perſönlich intereffirt. Ich forfchte nah allen Seiten, 
und meine erjte auf dem Schauplate der Ereigniſſe ge- 
bildete Anfchauung fand fich durch fpätere Unterfuchung 
betätigt. Der fi für beleidigt wähnende Albrecht 
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war zurüdgeritten auf bie Freiung, und allfogleidh er⸗ 
ſchienen die von Czermak geführten PBionniere. Diele 
Soldaten und dieſer Hauptmann benahmen fi jehr 
rückſichtslos. Sie müffen durch irgend ein Commando, 
durch irgend eine Harangue dazu gejtachelt worden fein, 
md zwar bevor fie auf dem Schauplah vor dem Land⸗ 
haufe erfchienen. Das Berhalten des Boltes kaun die⸗ 
ſen Reiz nicht verurſacht haben, denn es floh in hellen 
Haufen vor den Soldaten — nirgends wurde ein Wider- 
Hand geleiftet — das Volk konnte durch meinen Buruf 
nicht zum Steben gebracht werben. Daß von unferer 
Seite, d. h. don Seite derer, die an ber Front des Land- 
haufes ftanden, ben Pionnieren nichts zu Leid gethan, 
tein beleidigendes Schimpfwort, Feine Brojectile entgegen- 
geworfen wurden, das weiß ich ganz gewiß unb wurde 
von Leidensgefährten beſtätigt. Es wäre auch feine 
Zeit dazu geweſen. Die Pionniere waren fehr rajch da 
und ohne alle Provocation wurde das Gemetzel begonnen. 
Ebenſo weiß ih, daß biefe Gefangenen, zwiſchen Pion⸗ 
zieren und Landhaus Eingeichloffenen ohne Waffen wa⸗ 
rm Ich allein trug einen Stod, ber mein eben 
rettete. — Mein Nachbar zur Linken trug ganz ernft- 
hafte Verleungen davon. Er trug einen Hut, der 
mittelft eines federnden ftählernen Apparates zugellappt 
werden konnte. Eins von jenen fcharfen Bajonnetten 
drang duch dieſen Hut und verurfachte eine drei Zoll 
lange Wunde der Kopfhaut, und fällte ihn zugleich zu 
Doben. Darauf erhielt er, der auf dem Boden liegende — 
einen Stich durch den Oberarm. Als er in ber Ver⸗ 
zweiflung das Bajonnet bes morbluftigen Gegners mit 
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der Hand erfaßte, erhielt auch dieſe Hand tiefe Schnitt- 
wunden. Zuletzt berubigte ihn vollends ein. Kolben- 
Ichlag, den er auf den Kopf erhielt, jo daß der Feind 
von ihm abließ, wohl in der Meinung, er fei maus- 
tobt. — Geraume Zeit, nachdem ich fchon mein Kran⸗ 
kenlager verlaffen Hatte, bejuchte ich ihn faft jeden Tag. 
Während der ganzen Beit des Jahres 1848 konnte er ſich 
nicht recht erholen. — Meine eigene Wunde war nur durch 
den mit der Trennung der Pulsader verbundenen Blut- 
verluft gefährlih. Der Chirurg Hatte die Aber nicht 
gefaßt nnd mit einer Ligatur unterbunden, fondern ein- 
fach einen Brudverband angelegt, der die Blutung 
ſtillte. Es entwidelte ſich jpäter ein kleines, nettes 
Aneurisma, das ſich jedoch unter fortwährendem Drud 
langſam wieber verkleinerte, und nur eine kleine Er⸗ 
höhung zurüdließ. Als ich durch die Neihen des Mili- 
tärs mich durchſchlug, mochte ich wohl noch mehrere 
Kolbenſchläge und Stöße erhalten haben, denn es fan- 
den fich fpäter noch mehrere gejchwollene fchmerzhafte 
Contuſionen an verichiedenen Stellen meines Körpers. 

As ich 1872 wieder nad Schlefien fam, fand 
ih noch im Beſitze meiner Schweiter Thereſe einen 
Brief, den ih mit der linken Hand mit Bleiftift an 
die Eltern jchrieb: „Mit der Iinfen Hand! Die rechte 
hat für’3 Vaterland geblutet. Ein Kleiner Bajonnetftich 
in’3 Fleiſch wird bald wieder gut fein, trage den Arm 
in der Binde. Montag war’d. Wir fiegten und war- 
fen 5000 Soldaten zur Stadt hinaus. In der neuen 
Verfaſſung wird auch der Bauernitand vertreten fein, 
über Steuern und Geſetze mitreden. Ich bin jest ftolz 
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anf meine Wunde. Biele find tobt. Heute werden 14 
feierlich begraben.” 

Meinem Zögling Alfred dictirte ich mehrere Briefe 
in die Jeder an Verwandte und Freunde, darunter 
einen ausführlichen Beriht an Schufella in Hamburg. 
Erſt am 23. war ih im Stande, meinen erſten Brief 
mit der rechten Hand zu fchreiben. „Meine Wunde 
erregte, als ih vor drei Tagen zum erftenmale bie 
Brüder auf der Univerfität befuchte, allgemeinen Neid. 
Ein ſolches Ehrenmahl würde jeder gern befiten.” 

Der wechfelvollen Stimmungen der Wiener Be- 
völferung nach dem 13. Tann ich mich wohl nod) er- 
imern. Der bochgehende Wellenichlag der Ereigniſſe 
drang bis Hinauf an mein Krankenbett, die Kämpfe, 
Erwartungen und Befürchtungen der Freunde jpiegelten 
hh wieder in den Träumen meines Wundfiebers. 

Da e3 nicht der Zweck diefer Schrift fein kann, 
eine „Seichichte” zu fchreiben, fondern — mit Erlaub- 
wg der geitrengen Herren Profejjoren, welche jeden Be- 
theiligten, jobald er zur „Umjfturzpartei* gehört und 
m Stadtgraben fterben oder fliehen mußte, alle Glaub⸗ 
würdigleit abſprechen — nur meine eigene Erlebnifje 
zu ſchildern, jo werde ich die auf den 13. März folgen- 
den Ereigniffe nur flüchtig andeuten. 

Während wir noch im Landhaufe verfammelt waren 
und ala Einzelne im Hofe vor den Ständen eine wahr- 
haft revolutionäre Sprache geführt hatten — wurde 
natürlich allen klar, daß nicht Erfolge Haben, nicht 
fegen, foviel heiße als auf den Spielberg marſchiren! 
Selbſt für die weniger Eompromittirten war bie „ifel- 
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fung unter's Militär zu befürchten. Es gab aljo für 
ung alle feine Wahl! Es mußte energifch vorangegangen, 
alle Furien der Revolution mußten entfeflelt werben, um 
den Gewalthabern Schreden einzuflößen. Wenn bie 
Maſſen der Vorſtadtbevölkerung, wenn die Arbeiter in 
eine rüdfichtölofe Action eintraten, jo war zu hoffen, 
daß der Hof geneigter fein werde, den intelligenten 
Ständen die Hand zu bieten, um duch ihren Einfluß 
die Empörung der gefährlicheren Maſſen zu beichwid;- 
tigen. Der Erfolg Hing in erfter Linie davon ab, ob 
die Bürgerſchaft ſich mit der Revolution verband oder 
nit. So lange dies zweifelhaft war, follten Redner 
und Auftwiegler in die Vorſtädte wandern, um die 
Maſſen in Bewegung zu bringen. Die Ereignifje ar- 
beiteten günftiger für uns, als wir in den bangen 
Stunden des Vormittags erwarten konnten. Das ver- 
gofiene Blut brachte Ernft, Entfchloffenheit und revo⸗ 
Iutionäre Energie in die gefammte Einwohnerſchaft 
Wiens. Diefe Geſammtheit wuchs bald den Stände- 
mitglieder über den Kopf. Einzelne Bürger, Bürger: 
officiere, Ständemitglieber, der Hector, die Decane ber 
Univerfität, Profefjoren und Schriftfteller bildeten Die 
Parlamentärs und Vermittler zwiſchen Bolt und Hof. 
Sie machten der vollftändig kopfloſen, aufgelöften, in ſich 
felbjt geipaltenen Hofpartei begreiflih, daß viele Hun- 
derte der unbewaffneten Studenten entichloffen feien, ſich 
auf das Zeughaus und auf das Militär zu jtürzen, um 
fih, wenn die Volksbewaffnung nicht bewilligt würde, 
auf diefem Wege in den Beſitz von Waffen zu verjegen. 
Mehr noch als diefe Vorftellungen gutgefinnter Vermitt⸗ 
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fer, notorifh getreuer Anhänger der Dynaftie, mögen 
wohl die in den Vorſtädten auffteigenden Feuerſäulen, 
mag die Mittheilung des Militärs gewirkt haben, daß 
man mit 7000 Mann diejem Sturme nicht gewachſen jei. 

Metternih dankte ab. Der Anhang der Erzber- 
zogin Sophie weinte ihm feine Thräne nad. Die 
Volksbewaffnung wurde bewilligt, der erfte Sieg war 
errungen. Die Gejammtheit der an der Spibe ber’ 
Regierung ftehenden Machthaber hatte fich als impotente 
Bogelfcheuche erwiefen, ohne Ideen, ohne jeden ge- 
funden Menfchenverftand, Hin und ber ſchwankend, und 
vor allem: als nicht ehrfih! Sobald fie mit anderen 
Mitteln regieren jollten, anders fprechen al3 durch den 
Mund der Kanonen, waren fie mit ihrem Wit zu Enbe. 
Turh den Mangel an Kartätichen verloren fie ihre ab⸗ 
ſolute unantaftbare Stellung im März und nicht dur) 
ihren Verstand, nicht durch überzeugende Gründe, ſon⸗ 
den durch die Macht der Kanonen haben fie diejelbe 
im October zurüderobert. 

Während fie im Empfangszimmer Miene machten 
ih in’3 Unvermeidliche zu fügen, wurde fchon im Neben- 
zimmer mit dem Manne unterhandelt, der al’ das Ge⸗ 
würm, welches ſich unterhalb des Barons bewegte, geneigt 
war mit feinem Stiefel zu zertreten. — Alle Bertraueng- 
feligfeit des leichtgläubigen Volkes verſchwand, ald man 
am 1A. erfuhr, daß die Negierenden den Händen des 
gehaften und gefürchteten Chefs der ariftofratijchen 
Militärpartei Windifhgrät das Leben der Wiener 
Bürger überantworten wollte. „Aus dem Üegen in 
die Trauf — von Albrecht zu Windiſchgrätz!“ Die es. 

| 13* 
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— In jenen früheften Tagen der Märzrevolution wurde 
der Grund gelegt zu jenem Mißtrauen, das fi) von da 
an wie ein rother Faden durch alle Phaſen der Wiener 
Bewegung hindurchzog. Man ahnte, daß Hinter den, 
den Thron umgebenden Couliffen eine ganz andere 
Bühne fich befinde, deren Acteurs vor dem Auge des 
Volkes niemals fihtbar wurden. Man glaubte darum 
beſſere Garantien folder Hinterlift gegenüber verlangen 
zu müſſen. Preßfreiheit und Nationalgarde genügte 
nicht mehr. Erſt ala das Del der Zufage einer Con: 
ftituirung des Baterlandes auf die empörten 
Wogen ausgegofjen wurde, legte fich der Sturm. Bon 
diefer Beit an herrichte bei Hofe die Marine, alles zu 
betwilligen, um nur über die gefährlichfte Zeit mit heiler 
Haut hinüber zu gelangen; man war ohnedies ent- 
ſchloſſen, jpäter alles wieder zurüdzuerobern, es kam 
auf eine Zufage mehr nicht viel an! 

Kaiſer Ferdinand kommt dabei gar nicht in Frage. 
Er war von Anfang an bis zu Ende die Berfon, Hin- 
ter welche fich die Ludwig, Metternich, ſpäter die Bom— 
belles, Fürſtenberg, Sophie und wie uns der Hiſtoriker 
der Reaction mittheilt, auch die für ganz unfchuldig ge- 
haltene Kaiſerin Anna um die Leitung ber Drähte 
ftritten. Yerdinand befaß fo wenig Arg und Falſch mie 
ein neugeborened Kind, — war alſo in jeder Beziehung 
unverantwortlih! Bon ben anderen Theilnehmern an 
der höchſten Gewalt wird wohl Niemand nad alledem, 
wad die Geſchichte der folgenden Monate und Jahre 
gelehrt hat, behaupten wollen, daß fie ehrlich die Com- 
promiſſe und Verträge zu halten gebachten, die ihnen, 
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wie fie allerdings mit Recht behaupteten, nur durch Ge- 
walt und Drohung abgetroßt worden waren. 

Und darin Hatten fie Recht. Nur der brutalen 
Gewalt wichen fie, jeden zollbreit ihrer Privilegien 
baben fie Hartnädig vertheidigt. Erſt als der Ober- 
commandant Albrecht, ala der getreue Latour erflärte, 
dem Sturm nicht gewachlen zu fein, als das Bürger- 
militär mit der Revolution fraternifirte, als die Stu- 
denten zum Angriff zu fchreiten drohten, das arbeitende 
Bolt Fabriken und Pharrhäufer angriff, die Flammen⸗ 
fäulen der Vorſtädte felbit das Innere der Burg er- 
(euchteten, da endlich gaben fie der Gewalt nah! — 
— Sie fchloffen einen Vertrag mit ihren Gegnern; die 
Bürger ziehen von der Burg zurüd, die Studenten 
helfen die Ordnung wieder heritellen, dafür geben wir: 
Entloffung Metternich3 und Volksbewaffnung. — Da- 
rauf gingen die Studenten und Bürger freudig ein, 
zogen mit ihren Waffen hinaus, und hielten die Arbeiter 
von weiteren Exceſſen ab. — Während fie nun ihren 
Theil des Programmes ruhig ausführten, übergiebt man 
an Alba-Windiichgräb die Allgewalt, ernennt ihn zum 
Iäranlenlofen Herrn über Leben und Tod. 

. Sollte folches Verfahren nit ſtutzig machen, nicht 
Mißtrauen erzeugen, follte es nicht Grund genug fein, 
neue Sarantien zu verlangen ? 

Sie zogen wieder in drohenden Maflen vor bie 
Burg und ertroßten andere Zugeftänbniffe, endlich auch 
das Berfprehen einer Conftitution. — Und fo wurde 
bewilligt und wieder bewilligt, von des Kaiſers Hand 
die deutihe Fahne geſchwenkt, Wahlen nad Frankfurt 


198 





ausgeſchrieben, die octroyirte AprilsBerfaffung auf Be⸗ 
gehren der Wiener wieder ad acta gelegt, dad Preß⸗ 
gejeb, kaum gegeben, Schon widerrufen, ein conjtituirender 
Neichdtag einberufen — kurz man gab in Allem nad), 
man dudte fi) fo lange, bis Ra detzky jeine Aufgabe 
in Stalien gelöft, Latour eine gewaltige Nordarmee 
geichaffen Hatte, fo daß es im October leicht war, mit 
einem eifernen Gürtel den Krater der Revolution zu 
iſoliren. — Als man ihrer nicht mehr zu bedürfen 
glaubte, wurden alle jene Verträge und Compromiſſe in 
den Papierkorb geworfen, und der unbequeme Ferdinand 
jelbft bei Seite gefchoben, damit man nicht durch feine 
vielen Bufagen gebunden jei! 

Man Hat fortwährend geftrebt in dem Beginnen 
der Wiener Bürger und Studenten die Kettenglieder 
einer von Polen, Juden und Bigeunern forgfältig ge- 
planten Verſchwörung zu entdeden, die Märzrebolution 
war von fremden Gefindel im allgemeinen, die October- 
revolution von Pulszky mit ungariihem Gelde gemacht 
worden! — Beweiſe fonnte man dafür nicht liefern. 
— Man that aber den erfahrenen polnischen Wühlern 
Unrecht. Hätten fie den Plan der Märzrevolution ge- 
macht, fie wäre wohl nicht fo gemüthlich beendet wor- 
den. Die Märzrevolution trug ben Stempel des „erften 
Verſuches“ zu deutlih am fi, als daß man fie den 
Barriladenlämpfen von Paris auf Rechnung jegen könnte! 
Unter den maßgebenden Studenten war das Ichwarz- 
roth-goldene Element fo überwiegend, daß fidh fein an- 
deres daneben Geltung verfchaffen Tonnte. Der beutiche 
Gedanke, das Bewußtfein des Zufammenhanges mit dem 
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Volle, mit den Studenten Deutichlands, gab den erften 
Anſtoß zu revolutionären Beſprechungen. Nur Deutiche 
sahmen an den Borberathungen Antheil. Kein einziger 
Bole oder Staliener hatte eine irgendwie hervorragende 
Role. Burian, der allgemein für einen Polen galt, 
and niemals widerſprach, war der in Galizien geborene 
Sohn eines” t. k. Beamten und einer echt deutichen 
Giebenbürgerin. Er veracdhtete das polniſche, nucnlti⸗ 
virte Element und fühlte fich ala Deuticher, befonders 
ala unfere deutide Berbrüberung ihm Mar gemacht 
batte, daß ein in Bolen geborener Denticher ſowenig ein 
Bole fei, wie das im Kuhftall geborene Pferd ein Kalb. 
Ebenſo deutich fühlten andere Studenten, die wie 9 a- 
browsti, Priborski, Ramen ſlaviſchen Klanges 
trugen. Desgleichen war der unter den fübfleiermär- 
Kiden Slaven geborene Brofefior Züfter ein überzen- 
gungötreuer Dentſcher — jedenfall ein entichiedener 
Gegner der tichechiichen Politil. — Ich vermuthe, daß 
die polniihen Studenten gerade nicht in der Stube 
boden blieben, ala e3 galt das alte Defterreich zu Grabe 
za tragen — allein Außerordentliches leifteten fie fo 
wenig wie die Staliener. Das Berdienft und ber Tadel 
gebührt den Deutichen ganz allein. — 

Die Bevölterung Wiens und Deutichöfterreichs zeigte 
1 gleichgiltig gegen die feparatiftiicden Beſtrebungen 
der Ungarn? Richt fo ganz. ES machte feinen ange 
nehmen Eindrud, daß die Italiener, welche die böfen 
Tage der Sclaverei mit uns teilen mußten, nun bie 
genichen wollten, daß bie Masyaren ben kopfloſen 
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Buftand der alten Bureaufraten, die ſeit 21. März 
das Minifterium bildeten — freilich noch immer unter 
der Fiction, daß Ferdinand und nicht Ludwig regiere 
— dazu benüßten, fih faſt vollftändig vom übrigen 
Defterreich zu trennen, und ein eigenes Nachbarreidh zu 
gründen, — Allein die Augen der Deutich-Oefterreicher 
waren weniger nad) Dften, als vielmehr nah Frank⸗ 
furt gerichtet. In der Borausfeßung, die deutiche Be⸗ 
mwegung. werbe mächtig genug fein, mit der Kleinftanterei 
aufzuräumen, und eine Gentralgewalt unter Defterreich® 
Oberleitung zu errichten, konnte man gern auf die Ge- 
felichaft fremder Nationen Verzicht leiften. Die Gleich- 
giltigleit der Deutſchen gegen eine durch Ungarns, 
Staliend und ſelbſt Galiziens felbftftändige Loslöſung 
verurfahte Schwächung der Gefanmt-Monardie‘, Die 
fonft ala ein großer politiicher Fehler erjcheinen würde, 
läßt fih nur durch ihre Hoffnungen auf Wiederver⸗ 
einigung mit Deutichland in genügender Weiſe erklären. 

Was den Fiquelmont, Taaffe und Pillersdorff vor⸗ 
ſchwebte, das ift wohl heute noch nicht Kar. Denen 
aber, die das trübende Element der Wiener Bewegung 
bildeten, war ſchon damals Mar, daß für den Deutich- 
Defterreiher der Anſchluß an feine Stammesgenofien 
eine Lebensfrage ſei. Sie fümmerten fi daher wenig 
darum, ob Ungarn und Galizien mehr ober weniger 
Iofe mit den anderen zum beutichen Bunde gehörigen 
Ländern in Zuſammenhang blieben. Natürlih war 
diefe Berechnung durchaus verfehlt für den Fall, daß 
die deutfche Bewegung mißlingen, daß das Frankfurter 
Barlament fi) impotent erweifen würde. Allein wer 
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hätte vor dem October 1848 dies geglaubt? Aus dem⸗ 
jlben runde, aus weldhem man in den beutfchen 
reifen gegen eine Lostrennung Ungarns gleichgiltig 
wer, opponirte man defto heftiger gegen jebe Sonder⸗ 
fellung Böhmens. Deshalb war die Wiener Bevölke⸗ 
rung wenig erbaut davon, daß dem Zichechenvater PB a- 
lazky die Stelle des Unterrichtsminifterd in einem 
Rinifterium Pillersdorff angeboten worden war. 

Der größtentheils in tſchechiſcher Atmofphäre lebende, 
aus tſchechiſchen Quellen, zur Seit der tiefiten Ernie: 
drigung des deutichen Oeſterreichs fchreibende Anton 
Springer, nennt e8 ein Wunder, daß die Wiener Be- 
völferung, nachdem fie eben das och der alten Re⸗ 
gierung gebrochen, fi) der Herrichaft Unmündiger und 
Unverftändiger unterwarf? 

Ih möchte willen, in welder Republik Herr 
Springer groß geworben ift, daß ihn etwas Wunder 
nimmt, das in Monarchien zu den ganz gewöhnlichen Er- 
eigniften gehört. — Wer die Thatfachen kennt, follte fich 
nit wundern. Die Wiener Studenten waren eben 
miht unmündig, im Sinne bes Gefebes und relativ, 
d. 5. im Vergleich mit dem Volle des damaligen Wiens 
und Oeſterreichs, überragten fie an Willen, politifcher 
Erfahrung, an Charakter und Patriotismus, nicht nur 
des gewöhnlichen Bürgers, jondern auch der Intelligenz 
durdjichnittliches Niveau. — Die Leiter der Stubdenten- 
ſchaft befanden ſich in den höchſten Jahrgängen des Jus, 
der Mediein und Technik — unter den Dortoranten — 
Privatdocenten und felbft Profefioren. Warum follten 
denn diefe über die Majorennitätslinie Längft hinausge- 
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wachjene Männer der Wiſſenſchaft nicht gerade fo ver- 
ftändig geweſen jei, wie 3. B. Herr Springer, der von 
einem Prager Katheder herab jo abjprechend und frivol 
über alles urtheilt, was von ber Wiener Boll3partei 
ausgegangen if. Wenn unfer Prager Hiftorifer, Dem 
Gott ein langes Leben ſchenken möge, damit er weije 
und geredht zu urtheilen lerne, nur ein einzige® Mal 
den Berhandlungen des Comité's der Legion beigewohnt 
hätte, er würde fider eine beſſere Meinung von diefen 
vielverleumdeten, aber um Wien und das Vaterland hoch 
verdienten jungen Männern mit fort in feine Stubir- 
ftube genommen haben. 

Die Studenten hatten in den Märztagen eine fühne 
in Oeſterreich ganz unerhörte Initiative gezeigt. Selbit 
die Gegner geitanden, daß ihrer Action nicht berech⸗ 
nende Klugheit fehlte. Warum follte von ihnen nicht 
geltend bleiben, was jedem Sieger gut gefchrieben wird, 
warum jollten Glück und YZufälligkeiten, die den Sieg 
entfcheiden halfen, nicht auch den Studenten, wie andern 
Siegern, auf die Seite ihres Guthabens geichrieben 
werben ? Daß. das im März eroberte Breitige ihnen 
auch in den fpäteren Tagen verblieb,” ift denen fein 
Näthfel, welche willen, mit welcher beifpiellofen Mäßi- 
gung die Führer der Studenten von ihrer Macht &e- 
brauh machten, mit welcher Aufmerfjamleit fie fort- 
während die Wacht der Freiheit bildeten und Lärm 
ſchlugen, ſobald durch irgend eine Tafchenfpielerei die 
Freiheit wegesfamotirt werden follle! — Und an wen 
follte das Volk fih anlehnen? Etwa an die abgelebte, 
banlerotte Beamtenwelt? An die Dynaftie? An bie 
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Eollegen des Anton Springer, die regelrecht groß und 
alt gewordenen Profeſſoren der Hochichule, die Wiener 
Advocatenwelt, die Kreiſe des Leſevereins? Viele Män- 
ner unter ihnen, die im Stubirzimmer ebenfo weife, 
gute und didle Bücher gefchrieben wie Anton Springer, 
Batten im Sturme der Revolution vollftändig Fiasco 
gemacht. In der That, es fcheint, als ob alles, was 
über 40 Jahre alt war, nicht im Stande war, den 
Geift der neuen Zeit zu verftehen. Kein Wunder alfo, 
dag die ganze Bevölkerung nicht nur von Wien, ſondern 
von ganz Defterreih den Studenten vertraute. Hat 
nicht die Legion mit Sehnſucht nad Männern und Ber- 
einen die Hände ausgeftredt, in die fie Vertrauen ſetzen 
fonnte? Hat fie in den Märztagen nicht gerne die Lei- 
tung ihres Rectors, ihrer Profeſſoren, endlich des Leje- 
vereined anerkannt? Hat fie ſich nicht dem Sicherheits- 
ausſchuß untergeordnet, gab es jemals einen Competenz⸗ 
fireit mit dieſer Behörde? Als endlich der Neichdtag 
die fonveräne Bertretung der fouveränen Völker Oeſter⸗ 
reichs auf der Scene erfchien, hat nicht etwa bie Legion 
fh ihm vollftändig zur Dispofition gejtellt, obwohl der 
Reichſtag als Eonftituante nur eine Schöpfung der 
Snitiative der Legion war und obwohl die Majorttät 
dieſes Reichsſtages weder nationell noch freiheitlich den 
Anſprũchen der Legion genügte? 

Bas endlich hat denn Die Legion als folche ver- 
brochen? Sie hat in erfter Linie das Preßgeſetz des 
alten Herrn Taaffe am 1. April verworjen. Sie bat 
darin Recht gehabt. Sogar in vormärzlicder Zeit wäre 
Dies ein elenbes Geſetz geweien. Die Legion handelte 
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dabei nicht eigenmädhtig, fondern folgte dem Rathe von 
Männern wie Giskra, Kuranda und Schufelle. — Die 
Legion als folche hat ferner die octroyirte April⸗Charte 
verworfen, und damit volljtändig Recht gehabt. Es 
war eine von jenen Schablonen, die vor dem SYahre 
1848 nur dazu dienten, den Völkern etwas vorzugau- 
fein, fie mit conftitutionellen Formen zu unterhalten, 
während der allerhöchite Kriegsherr mit der Armee, und 
fogar mit dem Gelde der Nation nah Gutdünken 
Schalten konnte. Der Erfolg jprah für die Legion. 
Die Berfaflung des Kremfierer Reichstages entſprach 
dem Willen der Völker Oeſterreichs und ſah ganz anders 
aus al3 die Eharte des Herrn Billerödorff. Daß zuletzt 
feine und felbft jene nicht zur Geltung kam, die der 
gegenwärtig regierende Monarch feinen Völkern als die 
allerbefte gefchentt Hatte, das ift ſchließlich nicht der 
Fehler der Legion, fondern jener unzähligen Schaar 
von münbdigen und verftändigen Männern, bie ſtets be- 
reitwilligft der Reaction freie Bahn erlaubten, und niemals 
auch nur den Fleinen Finger zur Rettung von Freiheit 
und Berfaffung zu regen gewagt haben. 

An mehreren Stellen gebt der unparteiiihe Ge⸗ 
ſchichtsforſcher Springer fo weit, den Muth der Stu: 
denten zu bezweifeln. Nun, Augenzeugen waren anderer 
Meinung. Auch die Staats-Eonferenz, fie würde feine 
Bewaffnung, feine Conftitution bewilligt, Windiſchgrätz 
würde feine Krallen nicht vorfichtig wieder zurüdige- 
zogen Haben, wenn fie nicht eben fo wie Rector und 
Brofefioren überzeugt gewefen wären, daß fi die 
Studenten allerdings, wie fie drobten, mit der Fauſt 
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auf das Militär ftürzen würden, um fich Waffen zu er- 
ſtreiten. — Auf eines SHartig, Dunder, Fiquelmont, 
Helfert und der übrigen reactionären Schriftſteller per⸗ 
fide Geſchichtsfälſchungen, auf die authentiſche Darftel- 
Img des Latourmords zu entgegnen, kann mir nicht 
einfallen. Allein Springer iſt ein öſterreichiſcher Hiſto⸗ 
riker — unter den Blinden ift ja der Einäugige König 
— er ift ein Deutiher — was id) zwar nicht aus dem 
Geiſt feines Werkes, jondern aus feiner Berufung nach 
Straßburg jchließen zu dürfen glaube — deshalb lohnt 
es fh wohl der Mühe, das Urtheil eines Mannes zu 
corigiren, der in der Lage ift, draußen im Weich 
die öffentliche Meinung über die Deutjchöfterreicher zu 
informiren, — Hätte Springer am 6. October 1848 
die Haltung der Legion zu beobachten das Glück ge- 
habt, als fie auf dem Eifenbahndamme ohne alle 
Dedung zum erjtenmale im offenen Feld und zwar ganz 
unerwartet von den Rugeln des Regiments Naſſau be- 
firiden wurde — er würde feine Höhnifchen Bemer- 
fungen wohl aus feiner Gefchichte Oeſterreichs weggelaſſen 
haben. — — 

Wohl acht Tage mußte ich Bett und Zimmer 
hüten. Der große Blutverluft erjebte ſich nur lang- 
jam. Mein erfter Ausgang galt am 20. März natür- 
ih der Univerfität. Die Kameraden begrüßten mich 
mit heller Iauter Freude. Sie hoben mi auf die 
Schultern und trugen mih im Triumph umber. Sch 
ließ mich in der zweiten Juriſten⸗Compagnie unter dem 
Commando meines Gollegen und intimen Freundes 
Burian einfchreiben. Die angebotene Charge eines 
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Lieutenants lehnte ich ab, und bat mir unbeftinmten 
Urlaub aus, da mid mein Fuß am Marſchiren, meine 
Wunde an der Handhabung des Gewehres BHinderten. 
Auch Hatte ich wirklich nicht die ernfthafte Abſicht, meine 
Zeit mit. Soldatenfpielen zu vertändeln. Ich glaubte 
unfer fehnfüchtig eritrebtes Biel erreiht. Wir ftanden 
auf conftitutionellem Boden, auf dem ein öffentliches 
Leben geitattet, die friedlihe Weiterentwidlung unferer 
Buftände eine leichte Arbeit fein würde Für Diele 
Arbeit nun galt es fich vorbereiten, das Verſäumte 
nachzuholen, raſch die Rigorofen und Doctorat zu machen 
und die materielle Baſis der Zukunft vor allem ficher 
zu ftellen. Welche Berfpective eröffnete ſich nicht in 
dem neuem Rechtsſtaate einem ftrebfamen, jungen Ad⸗ 
vofaten, welche Siege fonnten noch im öffentlichen Rechts⸗ 
verfahren, vielleicht fogar in der Volksvertretung der- 
einjt erfochten werden. Wahrlich nun war es erft eine 
rechte Luft zu ftudiren. — Ich mar damals wohl aud 
dafür, daß die Legion als Ehrengarde der Freiheit, ala 
Wächterin des Errungenen, bejtehen bleibe, allein bie 
Ausübung einer in die Regierung eingreifenden Gewalt, 
lag mir und meinen freunden fern, lag überhaupt nicht 
in der Abfiht, nicht im Plane der Legion. Jener 
maßgebende Antheil an den Regierungsgefchäften wurbe 
durch die Fehler, Halbheiten und Bweideutigfeiten der 
Negierenden , jowie dur) das feljenfeite Vertrauen der 
Bürger und Arbeiter der Legion aufgezwungen. 
Wahrlich Zeitgenofien, wir haben Herrliche und 
Großes erlebt! Die fchmerzhaften Nachwehen blieben 
und freilich auch nit aus. Wir mußten erleben, daß 
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die ganze herrliche Pflanzung des Bölferfrühlings vor 
roben, ſchweren Soldatenftiefeln zertreten wurde und 
nur zarte Pflänzchen fpäter kümmerliche Zweige trieben. 
Alen jene Tage erlebt zu haben, muß für ein Men- 
ihenleben genügen. Und daß der Menfchheit edlerer 
Genins nicht ſtirbt, daß er oft ganz unvermerft 
ans dem Schmutz und Schutz eines fcheinbar gemeinen 
Daſeins fich fiegreich firahlend emporhebt, dieſe Gewiß⸗ 
beit ergiebt fi aus den März-Ereigniffen des Jahres 
1848. Wenn folches Bolt, ſolche Jugend im Miſtbeet 
vormärzlicder Yrivolität und Oberflächlichleit gedeihen 
fonnte, fo ift mir um unferes Volkes Zukunft nimmer: 
mehr bange. 

Meine erzieheriichen Pflichten wurden mir Teicht 
gemacht, da meine Böglinge ſchon im April mit der 
ganzen revolutionsmüden Familie nach) Oberöſterreich 
gewandert waren. Deſto tiefer verſenkte ich mich in 
die Tiefen des römischen Rechtes. Im Juli beabfich- 
tigte ich mein zweites Rigorofum zu machen. Ob⸗ 
wohl ein beurlaubtes, paſſives Dlitglied der Legion, 
nahm ich doch an dem verführeriiden Thun und Trei⸗ 
ben in der Aula den lebhafteften Antheil. Deine Woh- 
rung lag leider in zu gefährlicher Nähe — Ede der 
Bollzeile und Eſſiggaſſe — ſo dab ich durch die 
Freunde, die auf dem Wege zur Univerfität regelmäßig 
bet mir Einkehr hielten, ftet3 von demjenigen, was ſich 
ereignet hatte, oder ſich ereignen follte, unterrichtet war. 

Das waren freilich die Wonnenmonde der Univer- 
ftät. Erft jet konnte fie ſich mit Stolz ihres Dajeins 
frenen. Die Mitglieder alle, fie ſchienen geiftig und 
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förperlih um einige Zoll gewachſen. Aus den „Buben“ 
waren Männer geworden, die ſich mit ernſthaften Fra⸗ 
gen befafien mußten. Mit vollem Recht fchwelgten fie 
im Sonnenfceine der auf die Märzrevolution folgenden 
glorreihen Tage. Und jchöne ſchwarz⸗roth⸗goldene Tage 
waren. ed, deren jeder mit welthiftoriichen Ereigniſſen 
ſchwanger ſchien. 

Alle Länder, alle Nationen Oeſterreichs ſchickten 
Deputationen nach Wien, welche ſtets neben der Auf— 
gabe, dem Kaiſer ihre ſpeciellen Anliegen mitzutheilen, 
niemals vergaßen, bei der Univerſität vorzuſprechen, um 
ihren beſonderen Dank auszuſprechen. 

Eine der erſten war die der Prager, den phantaſtiſch 
aufgeputzten Reſtaurateur Faſter an der Spitze, ben 
ſtets langweiligen Trojan als Sprecher. Schon bei 
dieſem ihren erſten Auftreten begingen fie die Tactloſig— 
keit, die lange Rede, welche Trojan in deutſcher 
Sprache gehalten hatte, wahrſcheinlich um das Princip 
der Gleichberechtigung ad absurdum zu führen und 
lächerlich zu machen, nochmals in tichechiicher Sprache 
wörtlich zu wiederholen. Polen, Ungarn, Eroaten, jogar 
Deputirte der Pariſer Univerfität erſchienen — aber feine 
beging ein ähnliches Vergehen gegen den Anſtand. — 
Schon in der Woche des Kampfes waren die Ungarn 
dagewejen, allein fein Wort magyariſch war über ihre 
Lippen gelommen und die Ungarn hatten — mit Ber: 
laub der Herren Tſchechen — damals doch auch ſchon 
eine eigene Sprache und Nationalität — Auch die 
Bewohner Oberöfterreich3 erjchienen in der Aula, und 
ſprachen den Studenten Unerfennung und Dank aus. 
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Unter ihnen befanden fi) zwei Bauern aus der Nähe des 
Stiftes St. Florian. — Die Grazer ſprachen begeifterte 
Borte: „Bir holen Stahl und Eifen aus den Tiefen unferer 
Berge. Sollte jemals ein Volksfeind an dem Bau, den hr 
aufgeführt habt, zu rütteln wagen, wir fommen Euch zu 
Hiffe zit den Schwertern, die wir aus unferem Eiſen 
ſchmieden.“ Sie wurden umarmt und gefüßt. — Olmützer 
Bürger und Studenten erjchienen mit der Bitte, daß 
wir fie ald Brüder anjehen, im neuen Kampfe auf 
fie zählen follten. — Krems erfchien am 30. durch 
feine Jugend und durch Bürger vertreten. — Nach 
ihnen famen die 300 buntgekleideten Illirier, mit drei 
blauweißrothen Fahnen, ſtramme, bärtige Männer, auch) 
Seiftlihe, Bauern, Grenzjoldaten in maleriſcher Ab⸗ 
wechslung. Ihr Spredder Dr. Gay, der Erfinder ber 
illiriſchen Nation, ſprach Hug und weile: „Wir find 
alle Brüder in der Freiheit. Nationalitäten find bloße 
Formen, vor ihnen gilt die Freiheit. Wenn es jemals 
selten follte, die Freiheit, die Ihr erfämpft Habt, zu 
vertheibigen, dann rechnet auf unfere Hilfe.“ Ein 
Wiener, Dr. juris, antwortete Gay, umarmte ihn, 
sah ihm den Bruderkuß, und nun erfaßte jeder der 
Eroaten fi) einen Studenten, und e3 wollte des Küſſens 
fein Ende werden. So fchieden unfere öfterreichifchen 
Brüder in der Freiheit aus Eroatien, ließen ung aber 
zum Angedenfen eine ihrer blauweißrothen Fahnen zurüd, 
die von nun an oben auf dem Balkon in trauter 
Kühe der ungarifchen hing; fie blieb dort hängen unter 
den arderen Fahnen, die die Aula ſchmückten, wohl fo 
lange, bis diefelben kroatiſchen Brüder wieder in bie 
Kudlig, Rüdblide I. 14 
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Aula kamen, und zwar im October als erbitterte 
Feinde, und alle Fahnen herabriffen, die Trophäen der 
Studentfchaft vernichtend und die Univerfität in einen 
froatifchen Stall verwandelnd! — Das Ericheinen mei- 
ner Landsleute aus Schlejien war zu |pät angemeldet 
worden, fo daß nur eine Heine Berfammlung von 200 
Studenten zu ihrem Empfange bereit war. Allein de3 
Dr. Sranz Hein, des Führers der Deputation, berz- 
ih biderbe Anſprache, kommend aus ehrlichem überzeu- 
gungstreuen Herzen — der in der Liebe zur freiheit 
nicht wankte, und, obwohl ftreng demokratiſch, ein 
Hafler des Adels, ſogar dem Volt das Opfer bradte, 
fih baronifiren zu laffen, um nur in jener Form und 
unter diefem Titel dem geliebten Wolfe in des Kaiſers 
Nähe dienen zu können — erregte durch innere Wahr: 
beit einen ſolchen Enthufiasmus, daß jene 200 
ſchrien, als wären es 2000. Als Curioſum laſſe id 
die Hauptftellen aus Heins Rede folgen: „Ein Tro: 
pien nur in das Meer des Dankes, das aus Millionen 
Herzen Eu zuftrömt, ift es, den wir Euch bringen, 
aber aus den Tiefen unjerer Herzen fommend. Dant 
Euch, Ihr todtesmuthigen Männer, wenn auch nidt in 
der Jahre Zahl, doch in der edeliten Begeifterung, im 
Kampfe für das Vaterland zu Männern der That ge- 
reift! Daß Oefterreich frei, das dankt es Euch vor 
Allen um fo freudiger, als Deſterreichs dauerndes Heil 
eben in den jugendlichen Staatsbürgern feine Stütze 
juden und finden muß. — Seit Vollendung unferer 
Studienjahre in der Provinz vereinzelt — geknechtet 
dur) die Gewalt — konnten wir Eure Gefahren nicht 
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teilen — aber unjerer Herzen heißeſte Wünfche waren 
mit Eu. Heil aber und ewiger Ruhm Euch Ihr Edlen, 
Zapferen, denn Ihr habt uns Heil gebracht. — hr 
werdet auch wachen, daß die koſtbaren Schätze, die der 
Kaijer verlieh, nicht verfümmert werden durch ängitliche 
oder falſche Rathgeber. Wiens Univerfität wird der 
Hüter diefer Balladien fein von Geſchlecht zu Gejchlecht !” 
So Dr, Franz Hein im Namen der Landeshaupt— 
ftabt Zroppau zu den Studenten in Wien. Daß der 
Mann nüchtern war, al3 er diefen Brei den jungen 
Männern um den Mund fchmierte, dad kann ich bezeu- 
gen. Bon Begeifterung trunfen, war er ebenfalls nicht 
— er fannte das Ding Begeifterung nit — ſtets war 
er Hug, berechnend, auf welcher Seite der größte Vor- 
theil für den Dr. Hein abfallen konnte. Dieſer Ge- 
ſandte Troppaus fordert die jungen Männer ausdrüd- 
fih auf, fort und fort die Freiheit zu hüten und gegen 
‚bes Kaiſers falſche Rathgeber zu vertheidigen. Die 
Etudenten folgten diefem Rath, opferten fi für die 
Freiheit und für Dr. Hein, indem fie es ihm durch 
den 15. Mai ermöglichten, einen Sik im conjtituiren- 
den Reichätag zu erlangen, fie fuchten auch die Er- 
rungenſchaften gegen Jelachich und des Kaiſers falſchen 
Rathgeber Windiſchgrätz zu vertheidigen, geriethen aber 
dadurch in's Unglück — wo aber blieb dann Dr. Hein? 
Er Hatte inzwifchen wie der Eroate Dr. Gay bereits 
in's andere Lager, in's Lager der Todfeinde der Stu- 
denten hinüber voltigirt, und erhob feine Stimme gegen 
die Studenten! Als Die Eroaten unfered guten Freun- 
des Gay vor Wien erfichienen, da begab fi Hein 
14* , 
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zurück in die idyliiiche Ruhe der guten Stadt Troppau 
und wie der Ejel in der Fabel, gab er dem ſterbenden 
Löwen noch einen derben Fußtritt in Form eines Dtanifeftes, 
in welchen er fich unter anderen Autoritäten auch auf 
feinen Charaftergenofjen Tuvora, ebenfalls einen Rene⸗ 
gaten, zu berufen die Tactlofigfeit bejaß. 

Alle dieſe Deputationen der Städte, Länder und 
Völker wurden ftet3 feierlih vom Rector und feinen 
Decanen in der Aula empfangen und zwar in feier- 
licher ehrwürdiger Amtstracht. Vor den Gafthöfen dieſer 
Delegationen ftellte die. Legion ftet3 Ehrenwachen aus. 

Um 30. März erſchien aud) der neue Unterrichts- 
minifter Sommaruga in der Wula, ein freundlicher Greis, 
und Sprach in einem längeren Vortrag feine Abficht 
aus, die Univerfität nach deutichem Mufter zu reorgani- 
ſiren. Schon waren die Semeitral-Prüfungen aufge- 
hoben, und ich fchmeichelte mir auch, daß auch Die 
Zaren für Rigorofen und Doctorat wegfallen würden. 

Ueber die wechjelnden Bilder jener Tage giebt ein 
Brief vom 2. Upril an meine Correfpondentin in Ober- 
öfterreich) eine Andeutung: „Die Univerfität ift wachſam 
und — mißtrauiſch. Man fürchtet eine Urt ftänbifche 
Verfaſſung. Das Verfaflungs - Comits läßt gar nichts 
von fich hören. — Das Treiben der Univerfität fängt 
an, den Gewerbsleuten Schreden einzuflößen. Es ift 
Verabredung, alles Unglüd der Univerfität in die Schuhe 
zu ſchieben. Solde Schritte, wie der gegen Windifch- 
grätz, obwohl er nicht von der Univerlität, ſondern 
nur von ‚etwa 200 Studenten ausging, werden gegen 
alle ausgebeutet. Das neue Breßgejeg wird vom 
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allgemeinen Unmillen begrüßt. Deswegen bildeten fich 
geftern früh ſchon um zehn Uhr Gruppen in und um die 
Univerfität. Die jungen Leute, namentlih die Philo- 
fophen, wollten es fogleid) verbrennen. Dagegen aber 
ſprachen fich die Bejonnenen aus, da mir jet geſetzliche 
Wege haben. Hye, der zu dem mit Ausarbeitung des 
Geſetzes beauftragten Comité gehörte, ericheint und ver- 
jpriht in Öffentlicher Aula-Verſammlung das Geſetz 
durchzugehen und alle Einwendungen anzuhören. Auch 
erideint unter den Studenten der Fabrifant Granid)- 
Hädten, dem, wie ich höre, drei Fabriken ruinirt wor- 
den find, und beichwört : die jungen Leute, nichts zu 
thun, was neue Aufregung in's Volt werfen Tönnte. 
Seine Worte machen einen tiefen Eindrud! — Um 
zwölf Uhr erichien die Deputation von Krakau — rothe 
Pelzmügen, weißrotbe Gürtel. Rede, wie gewöhnlich 
voll von Lob und Schmeicheleien der tapferen Studen- 
tn. Das Ding Eingt ſchon langweilig und fade! Es 
find auh Bauern dabei, welche ven Kaifer fragen 
wollen, ob fie wirklich in Zufunft feine Edelleute um⸗ 
bringen dürfen. Alle jagen, daß die unbedingte Ab⸗ 
ſchaffung der Robot nothwendig fei, um Unruhen vor- 
zubeugen. — Um 4 Uhr war die Uula gedrängt voll. 
Hye zählt, das Prekcomite beitand außer ihm aus 
Gerold, Artaria, Hofrat Zani. Man legte das badifche 
zu Grunde, als das freifinnigfte. (Sturm. Was geht 
und Baden an!) Giskra bemädtigt fich des Wortes, 
und kritiſirt das Geſetz durch alle feine Paragraphe 
ganz ausgezeichnet, mahnt zur Mäßigung und fchlägt 
wor, durch eine Deputation dem Minifterium eine Peti⸗ 
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tion um Verbeſſerung des Gefetes zu überreihen. Der 
Auriiten-Commandant Schneider meint, ein Preb- 
gefeg jet überflüſſig, das Criminalgeſetz genüge voll» 
fommen. Stimmen rufen: Ruranda iſt bier. Kuranda 
muß auf die Tribüne. Er bittet um ein Preßgefeß, 
danıit die Schriftiteller nicht der drafonifchen Strenge 
‚des Criminalgeſetzbuches verfallen. Aber dieſes badiſche 
Proviforium ſei ſchlecht. Wir leben nicht mehr anno 1831, 
wo es ganz gut war. — Ich entdedte Schufelfa. 
Geſchrei. Er muß ebenfall3 Hinauf. Er muß reden: 
„Heut jei der 1. Wpril, und es fcheine, als wolle man 
uns in den Upril ſchicken. Pillersdorff meinte es viel- 
leicht recht gut, aber das Geſetz fei unglüdlich ausge» 
fallen. Es fei wie die Waffen aus dem Zeughaus — 
nicht zu brauchen. (Beifall.) Er ſchlägt vor, dag Ge- 
jeg ganz zu ignoriren. Er felbit bedürfe feines Preß⸗ 
gefeßes, um, wie zuvor, die Wahrheit zu befennen. 
Die Studenten follten fich nicht wieder auf die Schul- 
bant feten, wie ed das deutiche Volk nad 1813 ge- 
than...“ Er ſprach fehr energifh und unter großem 
Beifall. — Hye wurde faum mehr zum Wort gelaflen, 
als er zulegt erklärte, alle diefe und noch fchärfere Er- 
innerungen habe er felbjt dem Comité gemacht... 
Hye, Schneider, Kuranda, Schufelfa, Giskra gehen jo- 
gleich ala Deputation zu Pillersvorff. — — Die Stu⸗ 
denten wollten warten und polemifirten in’s Finſtere 
hinein. Endlih wurden Fackeln gebracht, die Aula 
nahm fich wunderbar aus. Die Fahnen vom Balkon 
fahen neugierig drein. — Um 7'/j, Uhr kam die Depu- 
tation zurüd. Pillersdorff ſtand ſogleich vom Speifen 
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anf, und hörte die Einwürfe Giskra's. — Schuſelka 
jogte, daß es die Aufgabe Oeſterreichs ſei, jebt am 
allerfreiften zu jein, umd nicht durch derlei Geſetze die 
deutichen Brüder abzufchreden. — Pillersdorff erflärte, 
er jet jelbit überzeugt geweien, dab das Gejek nichts 
tange. Er jelbjit habe gar feines geben wollen. Er 
kabe es nur auf Andringen der Hleineren Beantten in 
den Provinzen gegeben, die irgend einen Schuß gegen 
die Preßangriffe verlangten. Es werde gar nit in 
Anwendung fommen. Er ijt ihnen für die Belehrung 
dankbar! — — Jubel der Studenten. Schufella und 
Kuranda werden auf den Schultern getragen. Der 
helle Saufen begleitet die von einer Ehrenwache Um⸗ 
ihlofienen unter Bivat3 auf die Straße. Sie retten ſich 
endlich in einen Fiaker. — Abends traf ih Schuſelka 
noch in den „drei Raben“, wo er verficherte, er fomme in 
jenem Leben nicht mehr auf dieje ftürmifche Univerfität. 
In Hamburg ging's ihm ſchlecht. Es freute ihn, daß 
Ihr feine alte Mutter beſucht Habt.) — — Tie Trop- 
rauer waren beim Kailer. Bei Billersdorff flagten fie, 
Lazansky wolle ihnen nur eine Sommunalgarde, feine 
Nationalgarde bewilligen. — Das wunderte dem Mi⸗ 
niter gar jehr! — Der Lejeverein, der im Begriffe 
if, fi in einen Reformverein umzuwandeln, fängt an, 
über da3 Treiben der Univerfität die Nafe zu rümpfen. 
— Ein Club der Bollsfreunde bat fi gebildet. — 
Br wollen einen Berein bilden, zur Hebung und Be- 
törderung beutfcher Sitte, deutfchen Weſens, auch in 
Being auf Geijtesbildung, Studien, ſowie auf Turne- 
rei, Kleidung. — In der Univerfität ift Fechten und 
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Singen angekündigt. — Heute, 2. April, empfangen 
wir am Stephansplatz drei deutiche Fahnen. 

Eine 30 Klaftern lange flaggt von der Pyramide 
des Stephansthurmes, eine Tlafterlange in der Aula, 
die dritte auf dem Balcon der Univerfität. Erſt ver- 
fammelten fi Studenten und Sänger auf dem Univer- 
fitätöplag und fangen da3 deutfche Vaterland. Dann 
ungeheure Volksverſammlung auf dem Stephansplatz, 
und wieder erbrauſt das Vaterlandslied und die Menge 
jubelt. Bom Thurme erjcholl e3 aber durch das Sprach⸗ 
rohr: Es lebe das vereinigte heilige Deutſchland — 
die Freiheit — der conftitutionelle Kaifer. — Weiter 
gings an Joſephs Statue vorbei, vor die Burg — nad)- 
dem man durch Endlicher des Kaifere Einwilligung er- 
halten, wurde auch am Balkon, vor des Kaiſers Fenftern, 
die deutſche ZTricolore befejtigt. Eine wichtige Demon- 
ſtration! Es Tiegt wahrfcheinlich Speculation dahinter — 
das Volk aber fühlt wirklich deutih. Wenn die Könige 
bauen, haben die Kärrner zu thun! Das öfterreihiidhe 
und deutiche Volk bauen und alle Egoiften und Specu⸗ 
lanten eilen gejchäftig herbei, um zu jehen, was etwa 
für fie abfällt. Der Neumwall und Neumann ericheinen 
tagtäglich auf der Aula, machen der Legion förmlich den 
Hof. Bei dieſer fchmwarz-roth-goldenen Demonjtration 
machte Neumwall den Sprecher des Volkes und — gut 
brüllte er! König Wilhelm und Kaiſer Ferdinand melden 
ſich als Bandivaten für die deutiche Kaiferwürde, 
ſchwingen die deutiche Fahne um die Wette! Am Ende 
ziehen fie noch zum Turniere aus! Bisher iſt unfer 
Ferdinand im Vortheil. Der König von Preußen it 
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ja zu ehr verhaßt. Die heutige Scene vor den Fen⸗ 
ſtern des Kaiſers fcheint beitellt geweien zu fein. Neu⸗ 
wall erzählte mir im Lefeverein: Als Endlicher in die 
Burg ging, um die Ankunft der Legion zu melden, da 
wih Pipig drei Schritt zurüd vor Schreden. Als man 
nichts verlangte als Durchmarſch und Singfreiheit, ging 
Pipitz zum Kaiſer, der’3 erlaubte, aber bitten Lieb, fich 
om äußern Burgplatz aufzuftellen, weil dort mehr Raum 
und der Kaiſer dort alles beſſer hören könne, zugleich 
bat Pipig, man möge ja nit den deutſchen Kaifer 
leben laſſen. — In Gliedern von je vier Mann Arm 
in Arm ging's nun ftille durch die Burg hinaus vor die 
Fenſter. Aus dem eriten Stod winkten und grüßten 
Kaiſer und Kaiferin, aus dem zweiten Sophie mit ihren 
Kindern. Nachdem das deutiche Vaterland und die 
Volkshymne gefungen worden waren, hielt Neuwall zun 
Kaifer hinauf eine kräftige Anſprache, worin er haupt- 
\ählich bat, die Hydra der Bureaufratie vollends zu zer: 
treten, und die fchlechten Rathgeber zu entfernen. — 
Tie deutfche Fahne wurde dem Kaifer binaufgetragen 
und er ſprach unter Thränen, faßt leidenfchaftlich be- 
wegt: „sch weiß, Ihr habts mich gern, aber glaubt3 mir 
ich hab’ Euch auch gern. Seid’3 überzeugt, es wird 
alles noch ein gut’3 End nehmen.” Sogar die Raiferin 
ſprach einige Worte deutſch. Auch fie weinte vor 
RKührung. — 

Die „unmündigen“ jungen Männer der Legion 
Betten einen recht. gefunden, politifchen Sinftinet. Nament⸗ 
(ih witterten fie es fehr raſch, wenn irgend ein reactio- 
noͤrer Wolf im Schafskleide der Demokratie in der Aula 
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herumſchlich. Täglich erichienen die Herren, darunter 
nit blos Profeſſoren, fondern auch Hofräthe und ge: 
heime Räthe machten der Legion ihre Aufmartung, 
um auf den Fittigen des jungen Yard emporgehoben zu 
werben, zur Uniterblichfeit — oder wenigitens zu einem 
gut jalarirten Amt, einer Deputirten-, oder wohl gar 
einer Minifterjtellel Das eklige Schaufpiel trat befon- 
ders grell hervor, al3 auch die Legion daran ging, Te: 
putirte in das Vorparlament in Frankfurt zu wählen. Da 
überfloffen jene Herren von dem füßeften Honigſeim 
deutfher und freiheitlicher Gefinnung. Da war feine 
Rede vom wahrhaftigen Oeſterreicherthum. Die Legio- 
näre gingen aber nicht auf den Leim. Die Folgen 
diefes Fiascos zeigten fih bald. Tie Neumwall und 
Neumänner, die älteren Advocaten Wiens verichwanden 
von der Aula, fie gründeten einen conftitutionellen 
Berein, und gerade fie waren ed, die zuerit ba3 
Kreuzige über die Legion riefen ! 

Selbit gegen die eigenen Kameraden und Führer 
übte die Legion oft ein unerbittliches Scherbengeridt. 
Sehr oft fanfen die Actien Goldmarks oder Gis— 
kra's unter Bari, und es bedurfte einer Reihe neuer 
treuer Dienfte, bis fie fih im Rath der Aula wieder 
Gehör verſchaffen konnten. Der nervöſe, oft ſchwankende 
Giöfra griff dann oft zu ertremen Maßregeln, fo z ®. 
als er einem Lynchgericht über einen Spihel prälidirte, den 
er zur Strafe und zum abfchredenden Beifpiel für andere | 
auf den Branger ftellen, durch die Straße führen und end- 
lich der Polizeibirection gegen Quittung abliefern lich. 
Es iſt freilich nicht zu vergefjen, daß diejer Spigel mög: 
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Iiher Weiſe von der Volkswuth zerrifien worden wäre, 
wenn Giskra nicht durch jenen Carnevalszug der Sade 
cinen mehr komiſchen Anftricy gegeben hätte. 

Der Bruch zwiſchen Lefeverein und Legion erfolgte 
et dann, als der Lefeverein — der feinen Einfluß 
eijerſüchtig zu bewahren juchte — fich durch fein Ge⸗ 
baren bei mehreren Gelegenheiten lächerli gemacht 
hatte. Um die Mitte des April tauchten Redner und 
Agitatoren auf, die gewiſſermaßen nicht zur Bunft ge- 
börten, 5 B. TZaujenau und Schütte. Lebterem 
wırde vor allem vorgeworfen, daß er, der Weſtphale, 
fan Oeſterreicher fei! Sie ftempelten ihn zum rechtsloſen 
Fremdling, zum Schredgeipenft und fetten endlich durch, 
daß er polizeilih ausgewielen wurde. Warum? Weil 
er ein fein gewandter Redner, wie fie damal3 in Wien 
ſehr felten waren, einflußreich zu werden, einigen Advo⸗ 
caten des Xefevereines, einem Bad, Würth, Somma- 
ruga, Wil dner v. Maithitein, Gredler, einem 
Hye, Concurrenz zu machen drohte, weil er im Odeon 
zu großen Maſſen wirkungsvoll zu ſprechen veritand und 
vor allem anderen, weil er den fchredlichen Borfchlag 
madte, eine Bollsverfammlung unter freiem Himmel ab⸗ 
zubalten. Bon dem Hleinlichen, feigen und ungerechten 
Seit jener Spitzen der politifchen Intelligenz Wiens 
gab ein Plakat Zeugniß, worin das Volk gewarnt wurde, 
‚unter Gottes freiem Himmel” fi zu verfammeln. — 
Schütte wurde nad der alten Sedlnigki’fhen Manier 
ansgewiejen. Der Abfolutismus Hatte feinen Metter- 
nd, Gent, Buol, Haynau ohne Bedenken aus dem 
Reich, Bernhard Meyer, den Staatsfchreiber des Son⸗ 
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bundes, fogar aus der Schweiz geholt. Dieſe liberalen 
Herren aber, die Alle das deutiche Band trugen, betrad- 
teten den Weftphalen als Ausländer — und verlang- 
ten zur ſelben Seit, daß Deutichland fich einige unter 
Kaifer Ferdinand. — Die Mehrzahl der Studenten ge: 
hörte weder zu den Anhängern Schütte'3 noch Taufe- 
nau’3. Allein fie ſahen auch feinen Grund ihn zu 
fürchten, oder gar zu maßregeln. Auch Schütte würde 
fih raſch abgenügt Haben, und in der hat, wer 
fragte in den legten Wochen vor der Dctober-Revo- 
Iution nad Schütte? Man hatte allmälig Hinter ihm 
etwa3 ‘von dem unreellen Humbuger entdedt. 

Ich war Zeuge jeines allererften Wuftretens in 
der Aula. Er wurde aufgefordert zu fpredhen und war 
wie immer gern bereit dazu. Hye, ver Wächter des Ge- 
fees, frug ihn nad) feinem Pas, d. h. machte ihm be- 
greiflih, daß im diefen Heiligen Hallen nur Studenten 
oder promovirte Doctoren dag Privilegium bätten zu 
ſprechen. Schütte aber jebte den Profeſſor ſehr raſch 
auf den Sand durch die Antwort: Ich Habe in Berlin 
und Bonn ftudirt, bin Doctor juris et philosophiae'! 
Schütte durfte nun ganz nah Muße ven Strom feiner 
geichmeidigen, aalglatten Beredtſamkeit über uns ergießen. 
Bei ihm Tlappte alles, Form und Gedanke. Solde 
Redner waren damals jelten und übten auf ein nod 
nicht vermöhntes, nicht blafirtes Publicum eine große 
Gewalt aus. Dan war froh, einen Redner zu bören, 
der nicht fteden blieb. Schütte ſprach über Oeſterreichs 
Stellung zu Deutſchland. Er deutete ſehr fchlau an, 
daß Deutichland einen Führer fuche, daß Defterreich zur 
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Fühtung prädeftinirt fei. — Kaiſer Ferdinand troß feiner 
Güte jet nicht dazu geeignet, die Führerſchaft zu über- 
nchmen. Dagegen fand er in Johann die nöthigen 
Eigenichaften, die Aemter des deutichen und öfterreichiichen 
Laiſers zu vereinigen. Gleich. im Anfang feiner Rebe 
atirte Schütte vier griechifche Verje aus der Iliade — 
natürlich machte er damit Senfation! Mir famen gerade 
viele Berfe befannt vor und endlich fand ich aus, daß 
dieſelben Verſe in einem längeren Artikel der Beilage 
ver „Allgemeinen Augsburgerin“ vor wenigen Tagen in 
anem Artifel angeführt wurden, der ebenfalls die deutſche 
Iemtralgewalt behandelte. — Nun, diefe Idee war nichts 
veriger al3 feindjelig gegen Defterreih. Schütte ftrebte, 
wie die Meiften von uns, nad einer demokratiſchen 
Monardie an der Spite von Deutichland-Defterreich, 
und damit wäre alles zufrieden gemwejen. — Armer 
Shütte! in Hobofen fahen wir uns wieder, als er aus 
dem Rebellionskriege zurüdgelehrt in dem letzten Sta- 
tum der Schwindfucht, nach meiner Hilfe verlangte. 
Er hatte als Duartiermeifter der deutfchen Divifion unter 
Ylenter gedient. Auf dem Todtenbette ließ er gern die 
Diener Ereigniffe Revue paffiren und lächelte über die 
Lerleumdungen und Xengfte der Schwarzgelben ſowohl, 
ala über die Märchen, die über feine Verbindungen mit 
Sophie von den Liberalen erzählt worben waren. Er 
war ein fehr talentvoller Abenteurer, Tiebte den Genuß 
feineree Sorte, und verdiente den Haß Windiſchgrätzs 
ebeniowenig wie das blinde Vertrauen einiger Arbeiter-. 
freie. Er war nichts weniger als ein Socialift. Ihm 
bleibt das Verdienſt, das Schlagwort: conftituirene 
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der Reichstag, zuerſt unter die Maſſen geworfen zu 
Haben. Als er ausgewieſen unter polizeilicher und na⸗ 
tionalgardlicher Begleitung am Prager Bahnhof ankam, 
war ſein Erſcheinen ſchon bekannt geworden. Seine 
ſämmtlichen Prager Gläubiger ſtanden dort und verlang- 
ten, Schütte folfte Hier bleiben und feine Schulden be: 
zahlen, während die Behörde ihn in's „Ausland“ fort: 
Ichaffen wollte Endlich verglih man fih. Die Behör: 


den bezahften die Gläubiger und dieſe gaben ihre An- 


ſprüche auf die Perſon Schütte'3 auf. Noch am Tage 
vor feinem Tode, ala er diefe hochkomiſche Scene er: 
zählte, lachte er, daß das Bett wadelte. 


2. Schwarz-Roth-Goldene Zeiten. 


Die Ereigniffe des April drehten ſich um die 


oetrogirte — ohne Befragung der Stände ober des 
Volkes vom Kaiſer geſchenkten Verfaffung vom 25. April. 
Den Eonfervativen gefiel fie nicht, weil fie nicht das 
Nefultat ſtändiſcher Berathungen war. Die „maßge: 
bende* Inſtanz der Studenten unterzog fie derfelben 


icharfen Kritik, mit welder fie das Preßgeſetz zerfeht und 
zerfafert hätte und das Reſultat war entjchiedene Oppo— 
fition gegen das, auf einem Cenſus berubende Wahlge 
jeg und gegen die zweite Kammer ver Berfaffung. Nur 
ſolche Doctrinärs, welche vermeinten, alle Berhältniffe, 


alle Bölter und Stimmungen müßten ſich nad der 
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Schablone des Staatslexicons von Rotteck und Welder 
formen laſſen, fanden in der Berfafjung Pillersdorffs 
ihre Ideale verwirklicht. Der juridische Lefeverein ging 
auch diefesmal einen anderen Weg al3 die Univerfität. 
Gr feierte das Geſchenk der Verfaſſung mit einem Fackel⸗ 
uge. Ebenſo waren die meiften der Provinzen zufrie- 
den geſtellt. Am 15. Mai ſuchten die Studenten durch 
eine Petition, welche fie in corpore fammt allen ihnen 
sugeneigten Nationalgarden geleiteten — was man 
ipäter Sturmpetition nannte — eine Abänderung 
dieſer Verfaſſung bei dem Minifterium durchzuſetzen. 
Ta Pillersdporff ih in die Burg begeben hatte, fo 
ihlugen die Studenten denjelben Weg ein, ihre Depu- 
tationen Hatten in der Burg ihre Sonferenzen mit dem 
Miniſterium, ohne mit der geheiligten Perſon des Mo- 
narhen in die geringfte unconftitutionelle Berührung 
zu kommen, und — da nad) Bericht des Kriegäminifters 
die 10.000 Dann Soldaten mit 40,000 Tampfluftigen 
Barden es nicht aufnehmen konnten, fo wurde nach alter 
Eitte „alles bewilligt“ und die Majeftät verſprach 
einem conftituirenden Reichſtage die Ausarbeitung der 
Berfaffung zu überlajjen. 

Mit dem 15. Mai, dem Verſprechen eines ver- 
faffungsgebenden Reichötages, wäre die große Mehrzahl 
der Bevölkerung, wären namentlich die Provinzen ebenſo 
zufrieden, wahrjcheinlih noch mehr zufrieden gemejen, 
als mit der Pillersdorff'ſchen Verfaſſung. Allein die 
bon der Samarilla vollzgogene Entführung des Kaiſers 
nach Innsbrud, unter dem Vorwande — er fei in der 
Burg feiner Väter nicht ſicher — beeinflußte das Urtheil 
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der in der Regel von einer oberflächlichen Gefühlspolitik 
geleiteten Bürger. Des Kaifers Flut verbarb ihnen 
die Freude am 15. Mai! Alle officiellen Quellen fpieen 
Zluthen der Lüge und Verleumbung gegen die Legion. 
Sazansfy in Prag, Hohenbrud und EHorinsty 
in Defterreih, erzählten Schauergeſchichten von ber Ber: 
gewaltigung des gutherzigften aller Monarchen. Die 
Bevölferung war geneigt, alles zu glauben — benn wie 
wäre fonft jener auffallende Schritt des Kaiſers zu er: 
Hären, zu entſchuldigen geweſen? — Wenn al’ dieſe 
Lügen ſich als Lügen entjchleierten, dann hatten ber 
Raifer und feine Umgebung mit dem Wohl des Landes 
ein unverantwortliches Spiel getrieben! Bon allen Sei⸗ 
ten zogen Deputationen ganzer Länder und Eorporatio- 
nen nad Innsbruck, um den Raifer ihrer loyalen Ge: 
finnung zu verfihern und nebenbei auch etwas im 
Trüben zu fiſchen. Wie ſchön wäre es für Ungarn ge 
weſen, wenn die Majeftät bie Ruhe, die fie in Wien 
nicht fand, in der Burg von Ofen gefucht hätte — oder 
wie vortheilhaft für die treuen Tſchechen, wenn fie auf 
dem Hradſchin in Prag ihre Reſidenz aufgefchlagen hätte? 
— In hündiſcher Selöfterniebrigung aber wurden bie 
Speihelleder der geſammten öſterreichiſchen Monarchie 
jedoch, wurden Magyaren und Tſchechen, Tiroler und 
Kroaten übertroffen, von einer Seite, woher man bisher 
ſolches nicht gewöhnt war, nämlich aus bem Heinen 

en, wo ber Ausſchuß der Lanbftände, ber noch 

en fürchterlihen Namen des „Eonvente3* trug, 

ntrag eines Mitgliedes, Dr. Franz Hein, eine 

mſelben Hein verfaßte Adreffe annahm, worin im 
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Namen der Stände Schlefiend gegen die Errungenfchaf- 
im des 15. Mai proteftirt und Se. Majeftät gebeten 
wird, dieſe Eonceffionen zurüdzunehmen, energijch einzu- 
Ihreiten, den Reichstag von Wien wegzuverlegen — 
worin zugleich mit einem Separat-Bünbniß mit ben 
boͤhmiſch⸗ mãhriſchen Ständen gedroht wird, „um Gr. 
Nojeftät diefe Provinzen gegen ben anbringenden Strom 
des Republikanismus zu vertheidigen.“ Diefe Adreſſe 
#3 Dr. Hein und bed altehrwürbigen Conventes ber 
(hlefiihen Stände war wohl, nebft den fpäteren Pro- 
clamationen des Windiſchgrätz das allerbeite, was die 
guten Wiener jemals von ben dankbaren Provinzen zu 
hören befamen ! 

Daß der Berfafler diefer Adreſſe derfelbe Hein ge- 
weien fei, der erft am 29. März in der Aula mit jener 
dithyrambiſchen Adreſſe Die Stubenten apoftrophirte, deren 
poetiiher Anfang: „Einen Tropfen zum Meere bes 
Tanles ... .” mir unvergeßlich nachlfingen wird, ober 
auch daß er mit dem centraliftiichen Mitglieve Hein des 
Kremfierer Meichstags, oder auch mit dem fpäteren Mi- 
nifter der Juſtiz Hein in naher Beziehung ftehen follte 
— das bleibt ein pfychologifches Räthfel! — 

Diefe Adreſſe des Zroppauer Conventsmitgliedes 
aber wirkte infofern gut, daß ſie die Bfterreichiiche 
Menſchheit von ihrem Loyalitäts-Delirium curirte. Mit 
dem „second sober thought“ kehrte an der Hand 
ber Wahrheit der gefunde Menfchenverftand wieder zur 
Herrſchaft zurüd, und als man energifch daran ging, 
die Legion nach dem Wunſche der Camarilla aufzuheben 


— da Stand wieder dad ganze Voll von Wien wie ein 
kndlich, Rüdblide I. 15 
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Mann zur Seite der Legion, Latour mußte zum erften- 
male feine Soldaten zurüdcommandiren und es blieb 
als Refultat des 15. und 17. Mai nichts übrig, als 
auf der einen Seite der „conftituirende Reichstag, auf 
der anderen eine — Blamage, die durch gar nichts be- 
mäntelt werden Tonnte, fo daß, ala auf die Forderung 
bes Neichdtages der Kaiſer nah Wien zurückkehrte, es 
gerade die verhaßten Legionäre waren, bie ihm fchon 
am Landungsplab bei Nußdorf entgegentraten. 

Die Legion aber befchäftigte fi nicht nur mit 
Preßgeſetz und Verfaſſung. Sie bildete eine kleine 
Nebenregierung, die der eigentlichen des Minifteriums 
fehr ſtarke Soncurrenz bereitete. Im April beharrten 
auh die Studenten auf dem Rechte, Abgeordnete zum 
Vorparlament in Frankfurt zu jenden. — Am 6. ſchon 
. waren die Liguorianer ausgetrieben worden. — In den 
Katzenmuſiken entdedte die Legion ein einfacheres Mittel, 
Minifterien zu ftürzen, mißliebige PBerjonen aus Wien 
Hinauszutreiben, kurz ihre Gegner mit Hilfe des Schreckens 
vom Rampfplag zu vertreiben — einfacher zwar und 
bequemer, als Sturmpetitionen und Revolutionen, allein 
Heinlicher und unäfthetifcher! So wirkſam fie auch waren, 
fo waren fie der Stellung, welche die Legion einnahm, 
ebenfo unwürdig wie die Folter der Jurisprudenz des 
19. Jahrhunderts. 

Sm Juni begrüßten die Studenten die Abgeſandten 
des deutſchen Volkes Raveaux und Heckſcher auf der 
Aula, und Sprachen in einer etwas unhöffichen Weile 
ihre Sympatbien für die Linke des Frankfurter Barla- 
mente aus. Ravdeaur wurde mit außerorbentlichem 
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Subel empfangen. Er rieth den Studenten das Schwert 
wieder abzulegen und fich für die ernjthaften Kämpfe 
des Lebens durch Studien vorzubereiten. Diefer Rath, 
gar nicht nach dem Geſchmack der Verfammelten, war 
in fo geiftreich Tiebenswürdiger Manier vorgebradht, daß 
fe ſich durchaus nicht verlegt fühlten. — Hedicher 
Singegen wurde wegen feiner etwas zmweideutigen Hal- 
tung im Barlamente mit gemäßigtem Bifchen empfangen. 
Mir imponirte es, daß er fich dadurch nicht im minbeften 
beirrt zeigte. Der ſchlaue Hamburger Advocat wußte 
ebenfall3 bald das ihm entgegenfommende Mißtrauen 
zu bewältigen. Er proclamirte ſich als Republikaner 
(Bravo !). Er liebe die Fürften nicht — er haſſe fie auch 
nicht, da er dieſelben nicht kenne, und er hoffe auch, daß 
er niemals in die Lage kommen werde, fie fennen lernen 
zu müflen. (Bravo!) — — 

Mein Plan, im Zuli das zweite Rigorofum zu 
machen, war leider nicht auszuführen. Es mar mir 
nicht möglich von der Aula wegzubleiben. Die. dort 
verhandelten Haupt: und Staatsactionen waren zu in- 
tereifant, al3 daß ich hätte davon wegbleiben können. 
Dein noch ſchwacher Fuß, meine von der Wunde des 
13. März herrührende körperliche Schwäche im Allge- 
meinen, die Aufregung und Spannung, die jeder Tag 
brachte, Hinderten ſowohl eine vollitändige Kräftigung 
des Körpers, als die zum gründlichen Studium des 
römiſchen Rechtes nöthige Sammlung. Ald Ende Mai 
meine beiden Böglinge abgereift waren — fing ih 
freifih an das Verſäumte dadurch nachzuholen, daß ich 
in altgewohnter Weile bis fpät in die Nacht bei meinen 
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Büchern wachte und erit Morgens zwei Uhr mein Lager 
auffuchte — allein ich gelangte zu feinem Refultat. In 
der zweiten Hälfte des Monats Mai entwidelten fich 
neue Streitfragen, die mich mehr in Unfpruch nahmen, 
als alle Streitigkeiten über erfte und zweite Kammer. 
Die Tichechen erhoben mehr und mehr ihr bekanntes 
wildes Karyatidenhaupt. Lauter und lauter ertönten 
die Klagen der Deuffchen aus Böhmen, namentlich aus 
Prag. Hier fehte derjenige fein Leben auf’3 Spiel, der 
es wagte, ein deutiches Band zu tragen. Im Landes: 
ausihuß ſaß wohl der eine oder andere Deutfche, wagte 
aber nicht feine Stimme zu erheben, um jeiner Ration 
gleihe Rechte zu vertheidigen. Nicht einzeln, ſondern 
in Schaaren flohen Deutſche aus Prag und ſuchten ge- 
wöhnlich ein Aſyl in Wien. Die Tendenz der Tichechen, 
Böhmen, Mähren und Schleſien in ein mit der öfter: 
reihifhen Monarchie nur nah Art Ungarns zufammen- 
hängendes Reich zu vereinigen, trat immer deutlicher 
hervor. Die Bolitit des Innsbrucker Hofes ſchien 
ſolches Etreben zu "begünftigen, und dag Minifterium 
Pillersdorff war zu ſchwach, um dem Webergriff ber 
Prager ein energiſches Halt! zuzurufen. Es ſchien ſo⸗ 
gar in feiner gewohnten Manier dur Nachgiebigkeit 
den tichechiichen Beftrebungen die Spige abbredden zu 
wollen. Sie luden den wüthenditen Parteimann ber 
Tichechen, den gründlichiten und blinbeiten Haffer der 
beutfhen Nation, den geichworenen Feind der Einheit 
Deutichlandg, den Profefior Balayty ein, nah Wien 
zu kommen, um das Miniſterium des Unterrichts anzu⸗ 
nehmen! Natürlich wurde, ſobald dies Factum ruchbar 
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wurde, von allen Seiten von ber Breffe, von der Univerfität 
und endlich auch vom Verein der Deutichen energiſch da⸗ 
gegen proteftirt, jo daß, als Palatzky in Wien ankam, der 
ind fchon derartig ftärmifch wehte, Daß er es denn doch für _ 
paflend hielt, die Ehre und Laft des Portefeuilles abzulehnen. 

Die Bildung eines beutfchen Vereines für bie 
Hart bedrohten Intereſſen der Deutfchen in Böhmen, 
Mähren und Schlefien mar nunmehr von der größten 
Wichtigkeit, war eine Lebendfrage für jene Provinzen. 
Es fand fi auch bald eine bedeutende Anzahl von . 
Mitgliedern verfammelt, der Verein zählte raſch über 
00 Mitglieder, bielt fait täglih Sitzungen, ftand in 
beftändigem Verkehr mit dem Minifterium, mit dem 
Sicherheitsausſchuß, dem Studentenausſchuß — entwicdelte 
eine lebhafte Thätigkeit in der Preſſe und wußte in 
furger Beit das Nationalgefühl der Deutichen Böhmens 
aus der gewohnten Lethargie zu erwecken. Daß in den 
deutfhen Bezirken die Wahlen nah Frankfurtk vorge- 
nommen wurden, war — bei der Lauheit und Gleich⸗ 
giltigfeit der Behörden — größtentheild das Werk des 
deutichen Bereind. — Das Vorhandenfein dieſes thä- 
tigen Bereines war ein Glück für die Deutjchböh- 
men, denn nur biefem Vereine war es zuzufchreiben, 
dab jene große Deputation der Brager, welche in ber 
erſten Hälfte des April erſchien, nicht alle gewünſchten 
Eonceflionen vom Minifterium erhielt. Als die Ankunft 
der Tſchechen befannt war, verfammelten fich rafch die 
tonangebenden Mitglieder des deutſchen Vereines, ent- 
warfen eine Adreſſe und Petition gegen die Beftrebungen 
der Tichechen, trugen fie auf die Univerfität und Technik, 
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wo fie bald mit zahlreichen Unterjchriften bebedt 
war und eilten damit zu Pillersdorff. Es war die 
höchfte Zeit! denn fon trafen fie im Borfaale die 
Tichechen. Bei der Unentichloffenheit Pillersdorffs war 
es nun fehr wichtig, wer zuerjt vor ihm erfcheinen dürfe. 
Die Deutſchen erhielten den Vortritt und Pillersdorff 
war ungeheuer froh, zu erfahren, daß es in Böhmen, 
Mähren und Schlefien auch eine bedeutende Anzahl von 
Deutichen gäbe, die nie in eine von ben Tichechen be» 
gehrte Sonderftellung, niemal3 in eine Trennung von 
Deutihland einwilligen würden! Er dankte für das 
Material, das ihm durch diefe Deputation mitgetheilt 
wurde und das er ald Waffe nicht nur gegen bie 
Iichechen jelbft, jondern auch gegen die Tendenzen der 
Hofpartei zu verwenden gedachte. Pillersdorff beftä- 
tigte, daß der Prinz Franz Joſeph in der That bereits 
zum Statthalter von Böhmen ernannt worden fei, dem 
eine ähnliche Stellung eingeräumt werben follte, wie dem 
Stephan in Ungarn. Auf Pillersdorffs Rath begab ſich 
die Deputation auch zu dieſem neuernannten Statthalter 
und teilten ihm ebenfalls das intereſſante Factum mit, 
daß in Böhmen zwei verjchiedene Nationen ihren Wohn: 
fig hätten. Der projectirte Statthalter fah die Depu- 
tation mit großen Augen an, als wollte er jagen: Ich 
begreife gar nicht, was das mid) angeht? — Abends 
9. April verfammelte fich der Verein im Gaſthofe zur 
Stadt Wien, um den Bericht der Deputation zu em⸗ 
pfangen. Die Situng gewann dadurd an dramatiſchem In⸗ 
terefle, daß auch mehrere Mitglieder ber tichechiichen De- 
putation erſchienen, um mit den Deutichen, unter denen 
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Dr. Löhner eine leitende Rolle fpielte, über die 
ftreitigen Fragen zu . unterbandeln. Ein Dr. Klieber 
aus Prag fungirte als ihr Spreder. Er verkünbete, 
daß ihnen Gentralftellen für Adminiftration und Juſtiz 
bewilligt worden feien, und eine neue Wahlordnung 
der Städte- und Landgemeinden zum böhmilchen Land- 
tage nad ihrem Vorſchlage angenommen worden jei. 

Die tſchechiſchen Gäſte wurden nun interyellirt, ob 
je nach Frankfurt wählen, ober fih lieber mit Ruß⸗ 
fand verbünden wollten. 

Der Tihehe antwortete beitimmt, jene Verdächti⸗ 
gung, daß fie ſich mit Rußland verbünden wollten, jei 
eine Lüge. Was die Wahl nad) Frankfurt beträfe, jo 
jei zur Zeit ihrer Abreiſe darüber in Brag noch nichts 
beichloffen worden. Wenn man aber Böhmen dazu 
zwingen wolle, werbe es fich ficherlich widerjegen und 
zwar nöthigenfalls mit Gewalt, man jolle nicht ver- 
gefien, daß Böhmen das Land der Huffiten jei! — 
Natürlih wurden die Vorwürfe von deutſcher Seite 
nicht gefpart. Man warf ihnen vor, daß jogar Mit- 
glieder der Deputation fih in Wien geäußert hätten: 
Lieber mit Rußland ald mit Deutichland, daß in Prag 
keine deutfchen Farben, und feine deutichen Laute mehr 
geduldet würden; die Tſchechen follten nicht vergeflen, 
dab Böhmen thatſächlich Thon zu Deutjchland gehöre, 
daß wir Deutfchen eine Losreifung niemals dulden, 
daß wir auch ohne fie nad Frankfurt wählen wür- 
den! — Natürlich trennte man fi in ſehr gereizter 
Stimmung. Mich freute e8 bei allen, jelbjt bei älteren 
Herren, eine entſchiedene deutfche Gefinnung zu entdeden. 
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— Die Tichechen aber arbeiteten feitbem emſig weiter, 
bis ſchließlich im Stavencongrefie- ihr Beſtreben, Defter- 
reich in ein Slavenreich zu verwandeln, feinen Abſchluß, 
und im Juli⸗Aufſtande die ſchließliche Erledigung fand. 
Wien war fortwährend der Sit einer geheimen, unbeil- 
vollen Agitation von tichechifchen Emiſſären. Unter 
den Rahenmufil:Anführern zeichnete fich ein tichechifcher 
Dr. Dworazek aus. Brager Swornofter fuchten die 
Arbeiter im Prater aufzuwiegeln, fo daß endlich der 
Sicherheitsausſchuß einjchritt und alle Brager Studenten 
und Emiffäre mit gebundener Marſchroute nach Prag 
zurüdfpedirte. 

Ich Laffe einige Briefe an meine Gorrefpondentin 
in Oberöfterreich folgen, welche das befte Bild bamalı- 
ger bewegter Tage geben werden: 

Am 6 April. Ein großes Ereigniß verdrängt 
das andere. Kein Tag ohne Begebenheit, die in ruhi— 
gen, gewöhnlichen Beiten Stoff für Monate bieten würde. 
Am 2. April fchwingt der Kaifer vom Balcon feines 
Hauſes die deutſche Fahne, mit welcher bereit3 ber 
Stephandthurm, die Univerfität, der Lefeverein, Muſik⸗ 
verein geſchmückt find. Jedermann trägt die reichen 
und ftolzen Farben auf Hut und Bruſt. Sogar die 
bisher fo cosmopolitiſchen Wiener Damen werden all- 
mälig ſchwarz⸗roth⸗golden. Eure Schneiderin Fräulein 
Lad erzählt fogar, daß bie Fürftinnen Echwarzenberg 
und Liechtenftein, für welche fie arbeitet, ihr aufge- 
tragen haben, von nun an nur deutiche, ja Feine fran- 
zöfiihen Sachen mehr zu liefern. — Die Stadt ift 
rubig, d. 5. was unfereiner fo ruhig nennt. Dich wür- 


, 
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den die vielen überflüffigen Kabenmufifen und die Auf- 
züge ber Wrbeiter wohl erfchreden, welche eine Lohn⸗ 
echöfung verlangen. Außerdem wirb bie vermöhnte Ju⸗ 
gend und oft aud das Alter durch das tägliche Erer- 
ciren fehr in Unfpruch genommen. Selbft Dein Bater 
md die Brüder müffen ſchon fräh um ſechs Uhr aufftehen, 
md bis halb neun fi in den Morbwaffen üben. 
Schwager Pepi ift ebenfall3 zum großen Janmer fei- 
ner dran unter die Garde gegangen. So oft er aus⸗ 
rädt fließen mehr Thränen von ihrer Seite, ala er 
wohl jemals Blut in dem Dienft des Baterlandes ver- 
siegen wird. Zu allem Unglück will ihn die Com⸗ 


pagnie zum Hauptmann machen, weil er fo martialifch 


austieht und fo „unterhaltlich“ commandirt! Darüber 
zum, daß auch der Bepi revolutionäre Moden mitmacht, 
örgert fih Coufine Marie Halbtodt. Sie ift noch immer 
siht ansgejöhnt mit der neuen Zeit und wird es auch 
siemal3 werden, fo lange fie mit den gräflich Taaffe⸗ 
ſchen im Verkehr bleibt. Bor einigen Tagen ärgerte 
ih fie durch eine radikale Aeußerung fo fehr, daß fie 
mir unter Thränen des Zornes propbezeite, in einem 
halben Jahre werbe der ganze revolutionäre Unfinn 
wieder weggeblafen fein! — Bon den Krawallen der 
Schneider, Bäder, Lehrjungen, Maurer redet man 
lkanm. Höchſtens lacht man, wenn die vereinigten 
Edimeidergefellen für fi und die Lehrbuben in einer 
dem Magiftrat überreihten Petition Federbetten, den 
Titel Herr, Sie, und das Berbot der Obrfeigung ver- 
fangen — und anf Befragen, ob fie den JInhalt der 
Petition iennen, Nein fagen, unb als er ihnen vorge- 
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lefen wird, über den ihnen mitgetheilten Spaß felber 
lachen. Zaufende von Maurern haben die Arbeit einge- 
jtellt, ziehen täglich dur die Straßen, fuchen andere 
von der Arbeit zu vertreiben, hören bie höflicden Bu- 
reden der Studenten und ber Garde andädhtig ar, 
freuen fih, daß man fo Höflih mit ihnen ſpricht — 
haben aber erſt heute die Arbeit wieder aufgenommen, 
da man ihre Forderung erfüllt Hat. Am 3. verjam- 
melte jih die Univerfität, um Wbgejandte zum Bor- 
parlament in Frankfurt zu wählen. Am Bormittag 
dieſes Taged ging ich auf die Univerfität, um einer 
Comitefitung über die Uniformirung beizumohnen. Dan 
fam zu keinem Beihluß. Unter den vielen Vorjchlägen 
gefiel mir einer am meiften, er rührte von einem Fünft- 
ler ber, der jelbit ein Kleines Gypsmodell eines Legio- 
närs mitbrachte. Der echt künſtleriſch-geniale junge 
Mann Heißt Hans Gaffer. — Tarauf wurde in 
der Aula die Frage auf’3 Tapet gebradjt, vb wir Stu: 
denten nicht ebenfalls das Vorparlament beicjiden foll- 
ten. Es wurden auch fon Namen vorgeichlagen, wie 
Giskra, Hye, Endlicher. Ich rief aus: „Wir dürfen 
nicht Männer wählen, die uns heute ebenſo ſchmeicheln 
‚ wie früher dem Syſtem, fondern foldhe, deren Gefin- 
nungsgold die Feuerprobe des Unglüds beitanden hat.” 
Ih nannte Schufella; der Name zündete. Ale 
erklärte fich für ihn. Ein Dr. Segen bob hervor, 
daß wir in der Facultätsverſammlung nicht vertreten 
feien, daher unfere eigene Generalverfammlung halten 
müßten; umſonſt machten Giskra und andere auf bad 
illegale eines folchen Vorſchlages aufmerkfam, es wurde 
beichloflen, um 5 Uhr zur Wahl zu fchreiten. 





N 
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Unterdeffen gab der Rector die Erläuterung, daß 
die Studenten, Doctoranden und Doctoren, die nicht 
zur Sacultät gehörten, ebenfalls wählen follten. Schil⸗ 
Img und Sommaruga wurden zu Fiquelmont gefchidt, 
der vereinbarte, daß Stände, Bürger und Univerfität 
je drei Abgeordnete wählen follten. Unſere drei waren 
ane ‘reine Uſurpation, die aber vom Hector fanc- 
tonirt wurde, ohne Excellenz Fiquelmont weiter zu 
befragen. 

Um fünf Uhr große Verfammlung in der Aula, 
Studirende und Facultät unter einander gemengt. Der 
Rector bittet die Studenten abzutreten und zuerft die 
Facultãtsmitglieder wählen zu laſſen. Der Erz⸗Dema⸗ 
soge Profeſſor Neumann kann aber dieje ſchöne 
Gelegenheit, fich populär zu machen, nicht unbenüßt 
laſſen, ee madt den Gegenvorſchlag: man folle fich 
nicht Taftenartig, fondern Facultäten und Studirenbe 
jollten gleichmäßig abjtimmen! Dagegen ſcharfe Oppo⸗ 
Aion der Facultäten. Lärm: „Das geht nicht. Ihr 
jad erft Lehrlinge, Habt noch zu lernen!” — (Sturm.) 
„Ihr ſeid auch noch Lehrlinge, man hört niemals auf 
zu lemen.... Sacultätsmitglieder: „Sort, man be- 
ſchimpft uns!“ — Die Facultätsmitglieder, Löhner an 
der Spige, begeben fih in den Conſiſtorialſaal. — 
Reumann ſchlägt nun- vor, Sandidatenliften zu ent- 
werfen. . Jeder Candidat jolle zuerft fein Glaubensbe⸗ 
kenntniß ablegen. — Ich trete gegen diefen Unfinn auf. 
— Die Mehrzahl jedoch dafür. — Man Tärmt lange 
hin und ber. Enblih dringt ber Siebenbürger Gall 
durch mit dem Vorſchlag: Jeder folle drei Namen auf 
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einen Bettel fchreiben. — Dies wird angenonmen. Die 
Mediciner ziehen fih in den Secirfaal; die Zuriften, 
Philoſophen, Theologen und Technifer in verfchievene 
Hörfäle zurüd. | 
Beim Yadelicheine dauert die Zählung der Stim: 
men bis acht Uhr. Endlich Fam die Nachricht, daß die 
Facultäten gewählt hatten: Endlicher mit 200, Sye 
mit 135, Mühlfeld mit 95 Stimmen. Unfere Zählung 
ergab: Scufella mit 408, Kuranda mit 218, Schnei: 
der mit 218 Stimmen. Kuranda und Schneider erfreuten 
ſich feines großen Beifalles, obwohl ich perfönlich von 
Schneider Charakter die befte Meinung babe. Be 
treffs Schufelfa’3, für den ich fehr ſtark agitirte, hatten | 
mir Viele eingeworfen, er fei Republifaner! Kudler 
follte eigentlih dabei fein. Viele ftimmten gegen ihn, 
weil fie ihn für zu faul Hielten, als daß er von Ruben 
fein könnte. Man erzählte, daß die Gewählten ſchon 
nächſten Tages und zwar in Gefellichaft des Erzherzogs 
Johann abreijen follten, was fich aber nicht beftätigte 
Wie alles Gute feit dem 13. März, ging auch 
diefe Befchidung des Vorparlamentes vom Volke nit 
von den unentichiedenen fchläfrigen, nur ungern handelnden 
Behörden aus. Fiquelmont mußte erft von unten daran 
erinnert werben. Und ſelbſt wenn er's nicht erlaubt 
hätte, wär’3 doch geichehen, weil man es für eine reine 
Volksſache anſah. — Am Bormittag des 5. waren | 
endlich die Verhandlungen zu Ende, ob die Deputirten 
die Inſignien des Kaiſerthums mitnehmen durften oder 
nit, Fiquelmont betrachtete diejelben als Eigenthum 
der E. k. Familie, die Deputirten fahen fie als Eigen- 
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tfum der beutfchen Nation an. Endlich entichieb ſich 
der Minifter gegen die Sendung, nachdem er lange 
iäwanfend geweien war. — Um zwölf Uhr erjchienen 
Schuſella und Kuranda in der Aula, um Abſchied zu 
nehmen. Kuranda ſprach über die vielen Motten, die 
im alten Kaiſermantel niſten. Ex fpricht fchlecht, und 
wird unter den Nebnern in Frankfurt nicht fehr glän- 
zen. Schuſelka, dem Heute die polnische Deputation 
onfwartete, ſprach mehr von der Befreiung Polens, als 
von der Deutſchlands. Bon den Neichöinfignien Tagte 
er, man werbe fie Dem bringen, dem fie gehören, dem 
deutſchen Volle. Beide Redner machten nicht den Ein» 
drud, ala ob fie jehr entzüdt wären über ihre Miſſion. 
Mag fein, daß das Unbeitimmte ihrer Aufgabe fie etwas 
drüdt. Offen gefagt, ift doch der Bwed nur ein diplo- 
matifher, nämlich dem öſterreichiſchen Kaifer die alte 
vom Kaiſer Franz in einem Augenblide der Schwachheit 
niedergelegte Kaiſerkrone wieder zu verichaffen. Dafür 
ſchwärmt vielleicht, mit Ausnahme der Senbboten ber 
Studenten, die gejammte übrige Delegation. 
Um fünf Uhr marjchirte das gejammte Corps ber 
Univerfität in voller Ausrüſtung, auf dem Stephansplah 
und Biſchofsgaſſe eine Hede zu formiren. Die meilten 
Studenten trugen Sammtrod, Säbelgurt, Stürmer mit 
Federbuſch und deutiher Cocarde. Jedes einzelne Corps 
hatte feine deutſche Fahne. Um beften erjchienen un⸗ 
ftreitig die Mediciner, ältere, bärtige Gejtalten. Ihr 
Fahnenträger ift der Siebenbürger Sachſe Gall, das 
Mufterbild eines deutſchen Burſchen. Bon der Uni- 
verität herauf, durch die präfentirenden Reihen nabte 
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der feierliche Zug, voran die reiche deutiche Fahne, bie 
Pedelle mit den Stäben der Univerfität, die Notare, 
der Rector und die Decane mit ihren Infignien, end- 
Ih die Volksboten in Sammtröden, breiten Deut: 
fchen Schärpen, Stürmern und deutſchen Eocarden, 
umgeben von der Ehrenwache der Studenten, gezogene 
Degen in ben Händen, die Deputirten felbft tragen 
jeder einen Säbel an ber Seite. So fchreiten fie Lang: 
fam und feierlich zur Stephanskirche unter das geöffnete 
Niefenthor. Der Gefangverein und bewaffnete Studen⸗ 
ten fchließen den Bug. Rede von Deutichlands Einheit, 
Hochs! Singen deutfcher Lieder! Der Sturm bewegt 
die deutichen Fahnen. Aus den Fenſtern werden Hände 
und Tücher und Fahnen gefchiwentt, aus taujend Kehlen 
abermals Hoch! — In der vorigen Ordnung, nur ge- 
führt von einer Avantgarde von Medicinern, geht der 
Zug nun zur Nordbahn. Ich ſchloß mich den Sängern 
an. Die Fahne des Lejevereing neigt fih und die Fah— 
nen de3 Zuges erwidern ben Gruß. Die Deputirten 
alle weinen vor Rührung. Aus den Reihen der Zu- 
ſchauer ftreden fi) Hunderte von Händen den Depu- 
tirten zum Gruß entgegen. Dem jungen Sommaruga 
namentlih, Bachs Erfabmann, vollen die Thränen un- 
aufhörlih über die Wangen. Am Rothenthurmthore 
find die Bafteien überfüllt von jauchzenden, rufenden 
Menichen. Hier hält der Bug, die Wache des Thores 
tritt in’8 Gewehr, der Generalmarſch wird geichlagen, 
ber Verein fingt das: Gott erhalte! und: Haltet 
Macht! — Die Fügerzeile war mit Menjchen über- 
füllt. Auf beiden Seiten fteht die Nationalgarbe biefer 
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Bortabt unterm Gewehr. Vom Garltheater grüßt 
eine große deutfche Fahne. Cine aus dem Brater dom 
Ererciren zurüdtehrende Compagnie reitender Garde 
folutirt und fließt fi) dem Zug an. Der Bahnhof 
iſt geſchmückt mit deutſchen Farben. Viele burſchikos 
ausſehende Studenten begleiten als Comitat die Depu- 
tation. „Bringt ung den Kaifer wieder“, fo Tautet das 
Abſchiedswort den Scheibenden nad. Unter ſtürmiſchen 
Hurrahb und Glückauf erfolgte endlich die Trennung. 

E3 war eine hocdjerhabene Feierlichkeit, wird mir 
mein Lebenlang in der Erinnerung fein. Und nichts 
in der Welt würde mich entichädigen, wenn ich's ver- 
ſäumt Hätte. Das wirft aud) Du zugeftehen, und mir 
danfbar fein für meine detaillirte Schilderung. Leider 
it em eifriges gründliches Studium des Römifchen unter 
joihen Umftänden rein unmöglih! — 

9. April. Hier gehts nit ganz gut. Der 
Gegenſatz zwiſchen der Ruhe und der Energielofigfeit 
des Miniſteriums und der Naftlofigfeit des vorwärts 
verfangenden Volkes ift gar zu groß. Bisher fam von 
oben auch nur ein Geſetz, das Preßgeſetz, und dag war 
ſchlehht. Vom Minifterium verordnet, wurde es von 
Fillersdorff widerrufen — dennoch von Taaffe in der 
„Wiener Zeitung“ mit geringen Modificationett wieder 
publicirt und endlich von Pillersborff privatim für un- 
wirkſam erflärt. Die „Eonftitution“ hat einen ftehenden 
Artikel, unter der Rubrik: Summa der Amtsthätigfeit 
des Ministers der Juſtiz, bringt fie fein einziges Reſcript, 
in welchem er erzählt, daß an einem gewifjen Tage im 
ganzen Biertel U. W. W. Leine Ruheſtörung vorgefallen 
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jei; Fiquelmont fol ein Schüler und Anhänger Metter- 
nid und ein eifriger Ruflenfreund fein. Man fprad) 
einige Beitlang davon, eine Norbarımee zu errichten. 
Seit einiger Zeit ift diefe Armee ganz verſchollen; fie 
war bazu beftimmt, nöthigenfalld Rußland im Schach 
zu balten oder anzugreifen. Man glaubt aud, das 
Minifterium hege den Plan, der Nationalgarde den 
Dienft zu verleiden, und dad ganze Inſtitut in Mip- 
credit zu bringen. Es vergeht faft feine einzige Nacht, 
ohne daß die Garde alarmirt wird. Vorgeſtern elf 
Uhr, als Dein Vater fi) bereits fchlafen gelegt Hatte, 
wurde plößlid die Garde wieder alarmirt. Dein 
Bater und die Brüder ergriffen die Waffen und eilten 
zum Sammelplag. Ich ging ebenfalld mit, durchſtreife 
alle Straßen; niemals habe ich Wien ruhiger gefunden! 
Nur das Rennen ber eiligen Garde und die Trommeln 
itören den Frieden der Stadt. Bor dem Beughaufe 
ftehen fie auf ihre Gewehre gelehnt, und fragen fh 
gegenjeitig, was giebt’ 3? Und feiner Tann Antwort 
geben. Endlih werden fie in den Hof der Schotten 
eingefperrt. Dort müflen fie big vier Uhr ftehen. Dan 
hatte für die Schotten für diefe Nacht eine Kapen- 
muſik erwartet! Dein Bater kam wüthend heim. Unter 
dem Commando von Hoyos ift die Garde von 40,000 
bi8 auf 7000 Herabgelunten. Obwohl tagtäglih in . 
den Blättern attaquirt, rührt fi Hoyos nidt vom 
Plate. Während jener vorgeftrigen Wlarmirung lieb 
er ſich nicht bliden, ſondern fchlief höchſtwahrſcheinlich 
den Schlaf des Gerechten auf weichem Pfühle! — Eine 
-uffiiche Depeſche foll durch Lemberg paffirt fein, welche 
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die Anfrage enthält, ob die Ruſſen, ſobald fie die Grenze 
Gafiziens im Falle von Unruhen überkhritten, von der 
Regierung als Freunde oder Feinde angefehen werben. 
Sogar die „Wiener Zeitung“ verlangt nun, man folle 
ſich ganz entichieden gegen Rußland ansſprechen. Bor 
einigen Tagen ging ſchon das Gerücht, die Ruſſen feien 
in der That in Galizien eingerüdt. Windiſchgrätz, ein 
notoriicher Freund der Ruſſen, fol das Kommando ber 
räthielhaften Nordarmee erhalten haben. Fiquelmont 
an der Spike der Regierung, Windiſchgrätz an der 
kpitze der Nordarmee, auf der Norbbahn können die 
Rufen in kurzer Zeit vor Wien fein — aus allen 
diefen Umftänden fchließt fogar im Lejeverein eine 
ihwarziehende Partei auf die Möglichkeit eines ruffi- 
ſhen Handftreihes! — Das mag übertrieben 
ein, aber Thatſache ift, daß ruſſiſche Emiffäre das Land 
Galizien durchftreifen. 

Dabei nimmt die Frechheit der Tſchechen, welche 
nicht leugnen können, daß fie mit den Ruſſen jympathi- 
firen, fo überhand, daß in Böhmen ein Bürgerkrieg zu 
befürchten if. Stefani kam vor wenigen Tagen aus 
Prag zurüd. Keine einzige deutſche Cocarde in ber 
ganzen Stadt zu fehen, er felbit ſah fich genötbigt, die 
jeinige herab zu nehmen, fonft wäre er Infulten aus⸗ 
gelegt geweien. Das deutiche Element wird blind fana- 
tiſch gehaßt. Emiffäre der Swornoft ziehen nicht blos 
innerhalb der Grenzen Böhmens, fondern auch auf dem 
Laube in Mähren herum, den Haß gegen bie Deutichen, 
Feindſchaft gegen Wien prebigend. Auf ber Olmüher 


Umiverfität fand ſich eine Prager Deputation ein, zum 
Kudlig , Kücblide I. 16 
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Deutſchenhaß und zur Bereinigung mit der böhmifchen 
Krone auffordernd. Der Landtag in Brünn bat 
zum Glück einftimmig die Vereinigung mit Böhmen 
abgelehnt. Bei der Wankelmüthigfeit und Schwäche 
unferer Wegierung ift Dies doppelt erfreulid. — 
Schaffarzik ift nach Wien berufen worden, und unter⸗ 
handelt mit der Regierung wegen der Errichtung von 
böhmischen Schulen. — 


Unfere Leute bier find doch durch jene tſchecho⸗ 
ruſſiſchen Beitrebungen aus ihrer deutſchen Lethargie 
etwa3 aufgerüttelt worden. Sie waren bisher der 
Meinung, Defterreih erweife dem übrigen Deutihland 
eine außerordentliche Ehre und eine. große Gefälligket, 
wenn es fich dazu herbeiläßt, die Hegemonie der beut- 
fhen Stämme zu übernehmen und für feinen Ferdinand | 
die deutjche Kaiferkrone anzunehmen. est fangen fie 
jedoch an einzufehen, daß dieſem Defterreich, wenigftens 
ſoweit es deutſch ift — und nad Schufella ift es ja 
deutſch — die Freundſchaft und Schutzgenoſſenſchaft 
Deutſchlands eine Lebenzbedingung ift,, jebt geht ihnen 
ein Licht darüber auf, daß wir Deutjchen Defterreiche 
Deutichland mehr und dringender bedürfen, als Deutic- 
land des Hauſes Habsburg bedarf. Welcher Hafen 
ſteht dem öſterreichiſchen Staatsſchiffe offen, jobald es 
von den empörten Wogen diejer zahllojen Nationalität: 
chen ftürmifch hin- und bergeworfen wird ? 


Ich aber wünjche, daß alle Streitfragen nationaler, 
politifher und focialer Natur auf ein halbes, ja auf 
ein ganzes Jahr vertagt würden, daß für diefen Beit- 
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raum ein, Gottesfrieden“ eingeführt werde, auf daß ein 
ormer Doctorand endlich einmal ruhig ſtudiren Könnte.” 

14. April. „Dies Leben ift zu aufregend, nament- 
lich durch den beftändigen Wechſel der an der Tages- 
ordnung befindlichen Gegenftänbe, al3 daß man's Iange 
aushalten könnte. Zch jehne mich nach der Ruhe Eurer 
Dietacher Wälder, und würde germ auf einige Tage 
einen Tauſch mit Dir eingeben und Dir gönnen, bie 
ihwarzeroth-goldene Herrlichkeit der freien Stadt Wien 
za ſehen. Du haft ganz Recht! die 30 SMafter Tange 
Sahne des Stephansthurmes gewährt wohl den merf- 
würdigften Anblid. Dies ift fchon die dritte deutſche 
Trieolore, die den alten Geſellen ziert. Wind und 
Better und die gothiſchen Baden und Spitzen der 
Pyramide Hatten die zwei erften ſehr raſch in Fetzen 
gerifien. Diesmal hat man ein dauerhaftes Wert ge- 
liefert. Die Zahne tft auf ein Neb von Striden feit 
anfgemacht. Sie Hat ein bedeutendes Gewicht und 
kann nicht von jedem Quftzuge bewegt werden. Ans 
jedem Fenfter Deiner Vaterſtadt beinahe — ficher aber 
aus jedem Haufe — flattert der deutfche Batriotismns. 
Die Auftria Schwanthaler® auf der Freiung birgt ihr 
Ihönes Haupt bedeutungsvoll in den Falten ber deut- 
fhen Fahre. Unter ihr blidt der grollende Bo finfter 
n das ihm fremde Getriebe, Talt für Farben und 
Freude, Die er nicht theilen kann. Auch aus Deinem 
Baterhaufe ragt ein fchönes Banner zwei Klafter weit 
in bie Wollzeile hinaus, 16 Gulden Eonv.-M;. bat 
der Bater patriotiich daran gewagt. An dieſen fühl- 
baren Manifeftationen deuticher Gefinnung fcheint ben 
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Batrioten viel gelegen zu fein. Gin Berein beuticher 
Mäuner endet lithographirte Zettel herum, und erfucht 
die deutſchen Herzen ber Hausbewohner gegenüber den 
Hetzereien iſchechiſcher und magyariſcher Separatiften ihre 
deutiche Geſinnung auch durch ein äußerliches Beichen zu 
bethätigen. Andere Briefe aber ſuchen denſelben eblen 
Zwei duch unedle Mittel, durch Tenfterbebrohungen, 
Ankündigung von Katzenmuſtlen u. |. w. zu exveichen, 
wogegen ſich aligememer Unwille kundgiebt. Mauche, 
wie Dein Onkel Schaumburg, ſtecken gerade darum 
zum Trotz und mit Recht keine Fahne Heraus, um 
nuht dem patriotifchen Terrorismus nacdzugeben. — 
Die Prager Deputirten find mit dem Erlaß des Kaifers, 
der ihnen Gleichberechtigung, Centralſtellen, Franz Joſeph 
als Statthalter, Leo Thun uud Lazansky als Chefs 
bewilligt, nicht zufrieden. Sie wollen nicht eher von 
Wien fortgehen, bis ihnen alles Berlangte, namentlich 
die Vereinigung Mährens, zugeftanden ift. Diele Frech⸗ 
beit einer Fraction von Prager Literaten, Gaftwirtben 
und Studenten Hat alles, was beutich fühlt, zu erbitterten 
Feinden der Tſchechen gemacht. Die Deutichen find 
wachſam. Der deutſche Verein tagt permanent in ber 
„Sonne’ und arbeitet fleißig an Adreſſen und Flugſchrif⸗ 
ten für bie Deutichen von Böhmen und Mähren. Eine 
Deputation aus diefem Bereine und dem Leſeverein 
forderte den Minifter Fiquelmont auf, die Wahlen für's 
deutſche Parlament anzuorbnen. Er erfläcte die Wich⸗ 
figleit einzuſehen und dem Miniſter des Innern Die 
nöthigen Mittheilungen machen zu wollen. Die beiden 
Bereine ſorgen auch dafür, daß duch Muſchlagzettel 
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das deutſche Boll zu dieſen Wahlen aufgefordert wird. 
— Vom ſlaviſchen Elemente wird in Wien nichts laut. 
Bolen und Magyaren tragen neben den eigenen auch 
die deutichen Farben. Aus Bofen erhebt fih die Stimme 
der Deutfchen ftärfer und ſtärker. Es wäre ein Beichen 
unheilbarer deutſcher Sentimentalität, ba man ben 
Bolen beinahe eine Million Deutiche in den: Rachen 
werfen will! Als wenn bas deutſche Barlament bas 
Recht Hätte, deutiche Männer vom Baterlande auszu- 
heiten! Wird man nicht auch die Deutichen um 
Trient und Bozen herum den Wälſchen fchenfen, damit 
he aufhören den Tedeſchi zu grolen? Breußen war 
Kung und germanifirte feine eroberten Provinzen, es 
einigte, während Defterreicdh feparirte. Preußen wird 
für feine Klugheit möglicherweife jebt das Primat in 
Deutichland davontragen! Unſere Regierung ift total 
unfähig.” Die Tiroler Studenten über hundert, die von 
bier aus ihrem Lande zu Hilfe zogen, fanden nicht Die 
geringfte Unterftüßung von Oben. Alles geht noch im 
alten Schuedengange in den Kanzleien der Herren 
Minifter. Wenn nicht von unten gejchoben wird, Ichläft 
man wieder ein und träumt fie in die Zeit bes Bor- 
märz zurüd. Das Vertrauen Deutichlands kaum ent- 
Ranben, beginnt ſchon wieder fi) von uns abzuwenden. 
Hier aber herrſcht wie immer das größte Mißtrauen ! 
— 63 klingt wahrhaftig lächerlich, wenn vier Wochen 
nach einer Revolution Heut in der „Wiener Beitung“ 
ein kaiferliches Decret erfcheint: Bom 1. Jänner 1849 
an ſoll anftatt Robot, Behent x. eine entſprechende 
Gelbleiftung treten. Mit aller fchuldigen Achtung vor 
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den. Rechten und Behnten der Herrichaft Dietach möchte 
ih denn doch behaupten, daß ein ſolches Decret nichts 
anderes ift, als eine Aufforderung an die Bauern, noch 
ertra eine frifche Revolution zu machen, da bie März 
revolution nur für die Städtebewohner und Schriftiteller 
gemacht zu fein ſcheint! 

So widerwärtig die Häfeleien mit ben Tſchechen, 
nm fo angenehmer geftaltet fi unfer Berhältniß zu 
den Magyaren. Eine Deputation Wiener Studenten 
ging nach Preßburg, um dem Reichstage eine deutſche 
Adreſſe vorzulefen. Die darin ausgefprocdhene Herzlid- 
feit eroberte die Magyaren, die in letzter Zeit wieder 
etwas mißtrauifch geworden waren. Man ſchloß aller- 
ſeits Duzbrüderfchaft, fogar mit Koſſuth und den andern 
Miniftern. Auf einem zu Ehren ber Wiener ge 
gebenen Balle erjchienen Studenten, Juraten, Depu- 
firte, Minifter und Bauern, fih allfeitig mit Du an- 
rebend. Die den Ungarn überbradte deutſche Fahne 
bewog zu einem Gegengeſchenk. Die vornehmſten Frauen 
des Landes Batthyanyi, Kofjuth, Eſterhazy und zwanzig 
andere arbeiteten vereint eine Fahne aus herrlichem 
Atlas, ftidten in die langen Bänder ungariiche Grüße, 
und verewigten ihre Namen am filberbefleideten Schaft. 
— Bei 40 Juraten kamen herauf und übergaben geftern 
auf dem Univerfitätsplag feierlich das Geſchenk. Ein 
Viereck ſchloß den Platz ab. Das akademiſche Mufilcorps 
fpielte abwechjelnd das deutfche Vaterland und den Rakoczy 
Sechs deutſche Fahnen flatterten an ber Spike ver 
Compagnie. Bon allen Fenftern ber Univerfitätsfirche 
und des Eonvict® wehten beutfche Banner. Wuf der 








AT 
Kirchentreppe ftanden Graf Hoyos, der Obercommanbant 
der Legion, Eollorebo, und die deutfchen und ungarifchen 
Redner. | 

In ſechs Reden wurde das Thema der Berbrü- 
derung behandelt. Bei jeder treffenden Rede erhoben 
ih Hoch und Eljen, die Studenten ſchlugen die Schwer- 
terffingen an einander, fchlugen klirrend den Tact zu 
den Stüden, mit welchen die Muſik in den Jubel ein- 
fiel. Darauf zogen fie alle zufammen durch die Stadt. 
— — Borgeitern wohnte ich der endlichen Feſtſetzung 
eines Bereined zur Borübung im öffentlichen und münd⸗ 
lien Verfahren bei. — Mit unjerem Verein zur 
idealen Ausbildung geht's nur langſam vorwärts. Wir 
müflen natürlich mit Aufnahme neuer Mitglieder jehr 
vorfichtig fein. — Dagegen erfreut fich der neugebilbete 
Zurnverein eines zahlreichen Beitrittes. 

Hier geht's mit Schrift und Rebe gegen den Erz- 
biihof und die Geiftlichleit im Allgemeinen los. Die 
Geiſtlichkeit ift eingeichüchtert, apathiſch. Bei der anti- 
öterreichifchen Haltung des Bapftes wäre eine nativ» 
nale Reform der Kirche nach meiner Meinung nicht gar 
jo ſchwer durchzuſetzen. Viele der niederen Geiftlichen 
wünfchen fogar eine Reform, wie ich felbjt von ehema⸗ 
ligen Sollegen erfahren habe. Hier fammelte fich eine 
greiihaar von Studenten, um nach Linz zu gehen und 
den Freinsberg von den Jeſuiten zu ſäubern. Sag 
den geiftlichen Herren in Wels, fie möchten etwas be⸗ 
Iheidener auftreten, ſonſt könnte auch eine ähnliche 
Tiftte bis Wels ausgedehnt werden! — —“ 

24. April. „Wenn Jhr nicht eher nad Wien zu- 
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xückkehren wollt, als bis alles wieder ruhig wird, dann 
wird die arme Stadt wohl noch lange nicht Eure hole 
Gegenwart genießen können, denn bier tauchen nod 
immer neue Fragen, neue DVerwidlungen auf und ber 
gordifche Knoten, weldhen ber Despotismus den Böllern 
zur Löſung Hinterlafjen hat, ift jo wunderbar verwidelt, 
daß es noch immer zweifelhaft, ob biefer Knoten anders 
als durch die Schärfe des Schwertes gelöft werben Tann. 
Die von Dir fo gefürchteten Rabenmufifen laſſen -für 
Privat-Berfonen allerdings nad. Nur Standesperfonen, 
Minifter, Erzbifchöfe werden bavon betroffen. Dem 
alten unbeliebten Erzherzoge Ludwig paſſirte 
auh fo eine Heine Kabenmufil. Er wollte Tange 
nit glauben, daß das Boll „ihn nicht mag“ 
und er ging, um fi) und andere davon zu überzeugen, 
Ipazierend über die Bafte, wie er es wohl in den 
ſchöneren Tagen vor dem März zu thun pflegte. Die 
erften Menfchen, die ihn jahen, waren von Erſtaunen er: 
griffen. Sie Tonnten vor Ueberraſchung nit den 
zahlenden Ausdruck ihrer Gefühle finden, fie konnten fich 
aber von ihm nicht trennen, gingen ihm nad), andere 
folgten, und dies ganze Gefolge wurde allmälig von 
einem fo lauten frampfhaften Huften, Niefen, Räufpern, 
fowie von einer Sucht zu pfeifen überfallen, daß Daraus 
ein Geräufh entitand, das man in der Dunkelheit Der 
Nacht wohl Leicht für eine Katzenmuſik erklärt haben 
würde. Erberzog Lubwig ſchien die Volksſtimme eben- 
falls veritanden zu haben. Er verließ bald darauf bie 
Stadt. 

Es Hat fich herausgeftellt, daß jehr viele Kahen⸗ 
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mufilen von jungen Gavalieren, Officieren ın Givilffei- 
dern arrangirt worden find, man fand überhaupt, baf 
biefe zwei Menfchenclaffen ſich im Ichter Beit ſehr ihätig 
gezeigt, manderlei unmüpen Skandal verurjadht haben, 
ber anf das Lerhholz ber Legien geſett worden ifl. 
derriheftliche. Kuticher umb Bediente tragen ebenfalls 
dazu bei, bie Wiener im ſchlechten Auf zu bringen. Ich 
habe meinen Freunden in der Legion, bie Darüber erzärnt 
ja, deshalb gerathen, alles Raenmuficien in Beruf 
za erllären, umb jeden Legionär anszuftoßen, der ſich an 
folder Barbarei betheiligt. — Was doch alles biefer 
Legion zugemuihet wird! Da erſcheint neulich der be- 
rähmte Saphir und bat die Legiomäre, ſich des armen 
Dichters Kaiſer anzunehmen, den Director Garl wegen 
Gontractbruch gerichtlich eingeiperrt Hall. Rum Hat 
Raifer allerdings ſehr viele Freunde auf der Univerfität, 
dein man rief dennoch Saphir zu: Das find privat- 
rechtliche Händel, geh'n uns nichts an! — Un demſelben 
Übende erſchien and Director Carl anf der Aula, um 
nd zu rechtfertigen, wurde aber nicht angehört. Direc- 
tor Bolorny giebt au der Wieben das dentſche Stuben: 
tenftüd „Das bemoofte Haupt,“ eine Verherrlichung ber 
tranfhaftspoetiihen Berlumpung bes deutichen Univer⸗ 
fätslebens mit einer Rapenmufll-Scene, bie unglüd- 
fiher Weiſe wohl das Modell aller Wiener Katzenmuſi⸗ 
fen geworden ift! Er Täßt deutiche Burfchen- und Ratio- 
uallieber fingen nub fpielen unb erfreut fich eines enor- 
men Zuſpruchs. Run buhlt auch Earl um die mächtige 
Gunft der Studenten und ſchickt täglich hundert Frei- 
billets! — 
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und, 


Bon der Mafle der Wiener aber fann man bald 
fagen : 





Der Epiritus zum Teufel ging — Dat Pflegma ift geblieben! 


Als die tollkühnen Studenten im März, losbrachen, 
wurden die Wiener von Worte Freiheit beraufcht. Es 
ſcheint, daß fich jeßt der Katzenjammer einftellt. Wan 
fürdtet ich vor der Freiheit und da jeht jeder ein freier 
Mann ift, fo fürchtet man ſich vor jedem andern und 
zulegt vor fich felber. Denn fo ein freier Menſch iſt 
doch etwas fürchterliches! die Wiener fangen wirklich an 
zu glauben, daß die Fremden, namentlich die Deutichen aus 
dem Reich an allem freien Unglüd Schuld feier. Des⸗ 
halb Haben fie einen Fremdling aus Weitphalen per 
vormärzliden Schub über die Grenze bringen lafien. 
Die Wiener, d. 5. eigentlich die Wiener Doctrinärs, 
Beamten und Greisler wollen ſich Deutjchland nicht un- 
bedingt, fondern nur unter Vorbehalt einer ganz unbe: 
deutenden Kleinigfeit: der Souperainetät anfchließen, nur 
mit dieſem Vorbehalt nad) Frankfurt wählen. Das 
gäbe ein jchönes deutſches Vaterland: mit allen mög- 
lichen Vorbehalten! Die Frankfurter VBerfammlung wird 
ansrufen: Scheert euch zum Henker mit eurem Vorbe⸗ 
Halt — und die füddentichen Republifaner, der König 
von Preußen und unfre tfchechifchen Brüber werben fi) 
in's Fäuftchen Iaden! — In Böhmen ift der Auftrag 
zu ben Wahlen für's Frankfurter Parlament noch gar 
nit kundgemacht, als wäre Böhmen bereit? von 
Deutichland Losgerifien. Sollen die Deutichen vielleicht | 
bei den Tſchechen anfragen, ob fie deutich fein Dürfen? 
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Das Miniſterium iſt — gelinde geſagt — ſchwach. 
Man bat immerfort die Souverainetät Defterreichs im 
Munde, während bald von Defterreich nichts mehr übrig 
iſt als feine Deutichen. Oder fehen ſich etwa die Un- 
gam, Bolen, Ftaliener, Tſchechen in erfter Linie als 
Defterreiher an? Und wir paar Beutichen, was find 
wir, Ioögerifien von Deutihland ? Nichts als ein ent- 
wurzelter Baum! Warten wir nur den Wiener Reichs⸗ 
tag ab. Wir werben jehen, wie bie flavifche Hydra, ge- 
ſättigt vom Blute der Deutſchböhmen, uns über den 
Kopf wachſen wird! 

Blagt man die Schwarzgelben mit Katzenmuſiken, 
jo plagen diefe wieder die Legion mit @erüchten der 
ionderbarften Art. Die Vorftädtler wagen ſich faum in 
die Stabt, wo der rafende Legionär jeden ruhigen Bürger 
niederſchießen fol — die Stadtleute aber fperren ſich ab 
und patrouilliren beftändig, ba fie fich von einem räube- 
riſchen Ueberfalle der Vorſtädtler und Arbeiter nie ficher 
fühlen. Die lächerlichſten Fabeln werden von den un- 
reifen Rindern der Freiheit geglaubt. So geht Heute 
das Gerüht: Morgen Dienftag werden die Studenten 
die Republik proclamiren, weil fie mit der Berfaffung 
unzufrieden find. — Hingegen beißt e8 auch: Morgen 
wird das Studentencorps vernichtet. Es ift eine Feld⸗ 
meffe auf dem Glacis. Die Studenten werden in bie 
Mitte des Militärs poftirt, Hinter ihnen die Kanonen. 
Auf ein gegebenes Zeichen fallen Soldaten, National: 
garde und Artillerie über fie her! Bu gleicher Zeit 
räden die Ruſſen ein! 

Das Zeug glauben alle Kinder. Aber auch in der 
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Legion giebt's viele Kinder. Sehr viele Studenten, na- 
mentlich Mediciner und Techniker haben ſich mit jcharfer 
Munition verfehen. Das Gerücht ift allgemein. Geftern 
erfhienen in der Aula fünf Bombabiers, erfläcend: Sie 
hätten zwar den Befehl bie Kanonen zu laden, allein 
fie würben auf feinen Fall auf die Studenten feuern. — 
Darauf erſchienen Nationalgarden, mit benen Die Legion 
feit den Katzenmuſiken, ſeit Schütte's Ausweiſung, ſeit 
den Uniform⸗Debatten auf geſpanntem Fuße ſtand und 
erklärten im Auftrage ihrer Compagnien, die Garde werde 
treu zu den Studenten halten. Nach ihnen kam eine 
Deputation der Arbeiter: die Studenten haben nur einen 
Wink zu geben und alle Vorſtädte kommen ihnen zu 
Hilfe! — — So geht's. Dabei ſoll man ruhig ſtu⸗ 
diren und ruhig ſchlafen! — An Taaffe's Stelle iſt 
endlich Sommaruga definitiv ernannt. Unterrichtsmi⸗ 
niſter wird Endlicher; Hye oder Exner. — Von hier 
gingen Freiwillige nach Schleswig⸗Holſtein ab. — Für 
Schwager Groß habe ich einen Stürmer beſtellt, der 
dem Commandanten der Welſer Nationalgarde alle Ehre 
machen fol. — —“ 

7. Mai. „Geſtern langte aus Prag ein Brief von 
Mori Hartmann an den beutidhen Verein an. 
Er erzählt, als die zurüdtehrenden Deputirten im Prager 
deutſchen Vereine eben anfingen, von ihrer Sendung 
Rechenſchaft zu geben, füllte fi der Saal allmälig mit 
betvaffneten Zichechen, die bei den Worten: Wahl nach 
Frankfurt — plötzlich lärmend losbrachen, Tiiche und 
Bänke zerſchlugen und die ganze deuntſche Geſellſchaft 
auseinanderſprengten. Es ſeien Xfchehen von der 
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mehrere tauſend Bewaffnete zäblenden Vereinigung 
Swornoft geweſen, Stocktſchechen, auf jeden Wink bes 
Rationalausſchuſſes bereit, Loszufchlagen. Der erite 
Ehlag fei alfo gefallen, das Affociationsrecht vernichtet, 
ver deutfche Verein geiprengt. Hartmann und feine 
Freunde find niedergeichlagen. Die Meilten Lafien den 
Nuth finken, fie wagen es kaum fich auf der Straße 
zu zeigen. KRuranda und Wächter waren zugegen, kön⸗ 
a alfo, da fie fogleich abreiften, in Frankfurt das 
Mernenefte berichten. Aus dem Rationalausſchuß waren 
don Tängft bie deutſchen Mitglieder wegen unerträg- 
her Inſulten ausgetreten. Schilling, ber gerade 
duch Prag Hieher reifte, wohnte der Unterredung ber 
Frankfurter Deputirten des VBorparlamentes ober vielmehr 
des Fünfziger⸗Ansſchuſſes mit Palatzky und anderen 
Lertretern des National⸗Ausſchuſſes bei. Dieje behar- 
ten trotz aller angebotenen Garantien in ihrer Abfon- 
derung von Deutjchland. Ans Liebe zur Dynaſtie und 
der eigenen Nationalität wollen fie niemals irgend eine 
Geltung Frankfurter Barlamentsbeichlüffe in Böhmen er- 
(onden. — Rah Schilling wollen fie ein großes ſla⸗ 
viſches Reich bilden mit Böhmen, Mähren und den 
nördlihen Comitaten von Ungarn. Letzteres wollen fie 
von ber Adelsherrſchaft der Magyaren befreien, da es 
ja doch im Grunde ein flanifches Reich ſei. — Schilling 
ſiellt einen Bürgerkrieg in Böhmen in fichere Wusficht. 
— Hier in Wien ſprach man fchon davon, daß das 
Binifterium, dem man das allerichlimmfte zutraut, den 
Fraulfurter Meichätag gar nicht werde beſchicken laſſen, 
je, daß es fchon für die Idee des Slavenreiches ge⸗ 


254 





wonnen fei. Dem wiberjpricht bie „Wiener Zeitung“. In 
der darin enthaltenen Antwort an den Rational-Aus- 
ſchuß erflärt das Minifterium, es werde die Wahlen 
nad) Frankfurt vornehmen Lafjen. 

In der „Agramer Beitung“ erklärt Kükulewich 
rund heraus, daß die Südflaven ein großes Reich bil- 
dend fih mit al’ den andern Slaven vereinigen und 
nah dem Wunſch der Mehrzahl eine eigene ſlaviſche 
Hauptftadt erwählen werden! Hingegen erzählt man fich 
wieder, daß das ungarische Minifterium mit ben Serben 
ſowohl, wie mit den Moldo⸗Wallachen, die ſich mit Un- 
garn vereinigen wollen, in Unterhandlung ſtehe. — 
Giskra kam aus Mähriich-Trübau zurüd und bringt 
gute Nachrichten aus den beutjchen heilen Mährens. 
Dlmüg und Brünn proteftiren gegen die Aneignungs- 
Tendenzen der Tſchechen und werben nad Frankfurt 
wählen. Neuffer kommt aus Nentitfchein und beridh- 
tet, daß dort Alles erbittert fei gegen die Tſchechen. 
Wenn irgend ein Gejcheibter hinkäme, würden fie wohl 
nad Frankfurt wählen. Ich Hoffe, daß die philifterhafte 
Agitation gegen Frankfurt ihren Culminationspunkt 
überjchritten Hat und einer vernünftigen Anjchauung 
Pla maden wird. 

Unfere Wiener Anardjie fängt allmälig an, viel 
von ihren gemüthlichen Charakter zu verlieren. Das 
Minifterium, ſchwach wie ein Widellind, durch BZanint’s 
Austritt noch mehr geſchwächt, führt durch feine Kraft- 
Eofigfeit und fein Schwanlen uns in den Abgrund einer 
neuen evolution. Diefe fürchterliden Kabenmufiten 
find eine förinliche Jmftitution geworden. Fiquelmont, 
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der Auflenfreund, ift ihnen zum Opfer gefallen ! Eigar- 
renrauchend ftrieben fich die Delegaten des muficirenben 
Volles in den Gemächern feines Palaftes herum, fogar 
vor ben Frauen feines Haufes feine Rüdfichten des ge- 
wöhnlichhten Anftandes bewahrend! Solche Katzenmuſiken 
find vom Uebel, fie verrohen das Voll, machen bie 
jangen Leute frech und unanſtändig — allein ein Fiquel⸗ 
mont im Minifterium ift allerdings ein noch viel ärgeres 
Uebel, und gefährlich für das Wohl, die Ruhe des Vol- 
fs. Ein Minifter, den man fähig hält, das Land an 
die Ruffen zu verrathen, darf unmöglich gebuldet wer- 
den. Ich bin überzeugt, wenn populäre, ehrliche Män- 
ner wie Bach, Dr. Berger, Schujella, Baron Andrian, 
Endlicher und dergleichen Perfönlichleiten im Minifterrathe 
fäßen, würbe es feine Straßen-Scandale in Wien geben! 

An der Univerfität ift den ganzen Tag Volksver⸗ 
ſammlung. Die ganze Bevölkerung von nah und fern 
bringt ihre Klagen, Wünſche und Bedürfniſſe vor das 
Forum der Studenten. Sie haben die Aula — kluger⸗ 
weiſe — auch den Garden geöffitet, jo dab diefe von 
dem Treiben der Studenten an der Quelle fich über- 
zeugen können. Gegenwärtig ift beſonders viel Leben, 
da ein Ausſchuß von Studenten und Garden eine PBe- 
tition um einige Abänderungen der Verfaſſung vom 
26. April beräth. — 

il. Mai. „Borgeitern erhielt ih vom Bruder 
einen wenig veriprechenden Brief aus Schlefien, worin 
er feine Ausfichten, nach Frankfurt gewählt zu werden, 
als ſehr ſchlecht ſchildert. Daflelbe wurde mir in einem 
Briefe Tillers geheimmißvoll angebeutet. Weberall haben 
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ſich Gerüchte verbreitet von feiner ultrasradicalen und 
hegerifchen Sefinnung, jo daß für ihn in Troppau und 
Jägerndorf feine Ausſichten vorhanden ‚wären. Dort 
jeien andere ziemlich obſcure Candidaten aufgeſtellt. — 
Wie kommt Hermann in diefen Huf eines Radicalen ? 

Heute kam Freund Beyer direct aus Schlefien, mo 
er im Gebirge fich längere Zeit aufhielt. Hermann if 
jo gut wie gewählt. Schon aus Hermanns Brief ftieg 
mir die Vermuthung auf, daß ich wohl ſelbſt jenes 
radicale Schredgeipenft der jchleftichen Beamten und 
Philifter jet. Ich Hatte dem Bruder Ignaz, dem Vater, 
namentlich aber auch diefem Freunde Veyer öfter von 
den Ereigniſſen in Wien Kunde gegeben, und fie aufge- 
fordert, nicht mehr zu coboten, die Batrimonialbeamten 
nicht mehr ala Obrigkeit anzueriennen, in jedem Dorfe 
eine Nationalgarde zu bilden, ſich Schnurrbärte wachen 
zu laflen, Zeitungen zu leſen, Vereine zu gründen u. |. w. 
Heute erzählte mir nun Beyer, daß man meinen Bruder 
mit mir verwechlelte. Als er das Mißverſtändniß er- 
fahren und aufgeklärt hatte, namentlich als Hermann 
jelbft in Freudenthal erfchien, gewann er bald alles — 
Amtmann, Pfarrer und Bürgermeifter mit eingeichloflen 
— für ſich. Indeſſen die Bauern würden ihn dennoch 
nad Beyer’3 Ausfage gewählt haben, auch Gugeläberg 
und Würbenthal waren entfchloffen, keinem anderen ihre 
Stimme zu geben. 

Hier ift alles ziemlich rubig. DaB beute veröffent- 
lichte Wahlgeſetz befriedigt aber gar nicht. Indeſſen 
das Wiener Parlament ift wohl Rebenſache und jehr 
unnöthig, daB man fchon die Winter⸗Reitſchule und den 
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Heinen Reboutenfaal für die beiden Kammern herrichtet. 
Die erfte Kammer Tann nicht zu Stande kommen, fie 
fordert da3 Volk zum Widerftande — dafür entwideln 
fih wichtigere Dinge in Frankfurt. Dorthin richten fich 
die Dlide. Unſere Regierung ift fo ſchwankend und 
ſchwach, daß der ganze Berftand des Volkes und ber 
Studenten nothwendig ift, damit nicht allgemeine Anar- 
die entftehe. Nicht in der Aula, fondern in dieſer 
Ehwähe Tiegt die Gefahr für und. Die Tactlofigkeit 
der Regierung gegen die Deutſchen artete in förmlichen 
Verrath aus. Die Slaven fchreiben ihr Parlament 
nach Prag aus — die Ungarn drehen und den Rüden. 
Der Dynaſtie bleibt außer den gutmüthigen Deutfchen 
Niemand treu. Wir müſſen einfehen, daß wir nur 
durch Deutfchland über dem Waller erhalten werden 
innen. Die Stimmung wird aud; — herausgeforbert 
durh die maßlofen Frechheiten der Slaven — immer 
entſchiedener deutſch. Die Tſchechen werfen uns den 
Sundfchuh Hin, die Deutfchen in Böhmen und Mähren 
rein um Hilfe — — was antwortet ‚die Regie⸗ 
rung ? 

Sie Liebäugelt mit den Slaven und ruft Palatzky 
ws Minifterium! Das heißt die Deutfchen mit der 
Fauſt in's Antlit fchlagen. Das zeigt auch, daß die- 
ſes Minifterium feine nationalen Gefühle kennt, daß 
man jogar den ZTichechen ung opfert, damit auf den 
Trümmern des beutfchen Oeſterreichs die große Slovenia 
errichtet und mit dem diden Blut der Deutfchen zufam- 
men gelittet werde. Das öffnet zulegt den Schwarz- 
gelbfüchtigften die Augen ! 

Kudlig, Räülblide I. 17 
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Nachdem unfere guten Wiener rechts von den Un- 
garn und links von den Zichechen geohrfeigt worben 
find, kommen fie endlich zur Befinnung, daß fie Deutiche 
find und daß ‚fie in ihren alten Tagen bie ſchwierige 
böhmifche Sprache nicht mehr lernen können. Es ent: 
widelt ſich allmälig ein deutſches Bewußtſein, gegen 
welches alle Reaction der Schwarzgelben, Beamten, 
Pfaffen und Uriftofraten nichts vermögen wird. 

Als die Nationen Oeſterreichs im ftarren Schlafe 
gefnebelt neben einander lagen, ohne fich regen zu dürfen, 
da hatten fie alle ruhig neben einander Pla. Seitdem 
fie aber nad dem 13. März entfeflelt ſich vegen und 
dehnen, da giebt es Püffe und Rippenftöße, da fühlt fi 
eine jede Nation ganz unbehaglich in Oeſterreich. Jede 
Nation möchte gern ausschließlich Herr fein im eigenen 
Haufe, möchte nicht gern Tiſch und Bett mit anderen 
tbeilen. Wo fie factiſch allein find, wie in Italien, in 
Dberöfterreich, wird man diefe Tendenz in der Orbnung 
finden, wo aber wie in Böhmen, Mähren und Schlefien 
gemifchte Familien wohnen, dort entiteht Eiferjucht, 


Streit und Kampf, dort find uns aber auch unfere | 
Brüder näher als die anderen und wir bürfen fie nit | 


im Stih Iaffen. Sehen dies die ZTichechen nicht ein, 
jo muß es zum Gtreite fommen. Oeſterreich — das 
zufammengeheiratete Conglomerat — von den meilten 


feiner Negierungen unrecht behandelt — muß jebt, 


da fh die Menſchen ihre Verhältniſſe nah na- 
türliden und gejunden Regeln geftalten wollen, neue 
Bedingungen feiner Exiſtenz juhen. Die pragma- 
tiſche Sanction allein wird nicht genügen. Wenn es 


— — 
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dieje Bedingungen nicht findet, jo werben die Helden 
ver „Wiener Zeitung‘, Häußler, Stubenrauch und 
Baron Buſchmann feinen Zerfall nicht verhindern kön⸗ 
nen. Wir Deutjchen müflen zum Urquell unferer Eri- 
ftenz, zum deutichen Volke und Reiche, wieder zurüd — 
mit der Dynaſtie, wenn fie will, ohne Dynaftie, wenn fie 
ih dagegen fträubt. — Dadurch werben wir jelber als 
Bolt, dadurch wird Deutfchland erſtarken und mächtig ge- 
nug werden, ben turbulenten Wälſchen ſowohl, wie 
dem intriguirenden Czaar ein Halt! zuzurufen. Ein 
geeinted Dentfchland würde beſſer als ein zerfahrenes 
Deiterreihh Kreiheit und Ordnung von Troppau bis 
Trieft zu wahren wiſſen. — Ungarn ahnt feinen 
Untergang in den Fluthen des Slaventhums. Der alte 
blinde Weffelenyi hielt neulich eine von der Ahnung 
des Unterganges feiner Nation düfter durchwehte Rede, 
fordernd, daß jeder Magyar fich waffne, damit, wenn er 
falle, ver Magyar mit Ehren falle. Sie, die noch vor 
Kurzem dem deutſchen Defterreicher ſtolz den Rüden 
fehrten, zwingt die eiferne Noth, wieder zu und zu 
fonmen, fih mit uns zu verbünden gegen die rings- 
herum fich geſpenſtig erhebende Slava. Die Ungarn 
werden den Frankfurter Tag wahricheinlic mit Gejand- 
ten beſchicken. Auch die Polen, wollen fie nicht ruſſiſch 
werden, müflen im deutſchen Schu verbleiben. — 
Dänemark diente durch feinen abenteuerlichen Kampf des 
Affen gegen den Löwen nur dazu, uns zum Bau 
einer Flotte Anregung zu geben. Es wird zum Schat- 
tenbild herabfinfen. — Wenn, wie es den Auſchein hat, 
Die franzöfifchen Schweizer der Jura und von Genf fi) 
17* 
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der franzöſiſchen Republik einverleiben laſſen, dann wer- 
den die deutſchen Schweizer fich ſicher dorthin wenden, 
von wo fie bisher nur durch den Despotismus zurüd- 
geichredt worden find. So wird fich inmitten Enropas 
das Schöne Deutſchland als tonangebende Eulturmadit 
conftituiren, um Bildung, Recht und Freiheit zu ſchützen 
vom Rhein big zum jchwarzen Meere. Was könnte 
Defterreich berechtigen, fich dagegen zu ftemmen ? Etwa 
feine Ohnmacht? Oder weil es ftet3 jo ausgezeichnet 
culturfördernd verwaltet wurde, daß wir jebt, wo alle 
Krebsſchäden zum Himmel ftinfen, nicht wiſſen, wo mit 
der Eur zuerft angefangen werden joll? Was ift das 
Reſultat der Hiftorifchen Kraftanftrengungen unfrer Re- 
gierungen ? Defterreih rettete im Kampf gegen den 
deutfchen Geift die bedrohte römische Pfaffenmacht, ver: 
nichtete im eigenen Lande die Negungen der Vernunft, 
vernichtete Religiond- und Gewiſſensfreiheit, fpaltete 
Deutichland in zwei noch jebt beitehende feindliche Lager. 
— Berdient es von uns Anerkennung und Dank dafür, 
für die Thaten einer Zeit, in welcher das Volk niemals 
befragt, nur willenloſes Werkzeug und Opfer dynaſtiſch⸗ 
jefwitifcher Bolitit gewejen iſt? — Wird ung in nächfter 
Zukunft die Dynaſtie gegen das Slaventhum ſchützen? 
Kann ſie es? Will ſie es? — Nein! Sie liebäugelt 
mit einer ſlaviſchen Kaiſerwürde und läßt Palatzky be- 
rufen, damit er den Uebergang zu einer ſlaviſchen Re⸗ 
gierung vermittle. Die Oeſterreicher, Steirer, Tiroler 
find zwar der Gefahr der Slaviſirung nicht ausgeſetzt, 
allein, was fol aus den Deutichen in Böhmen, Mähren, 
Scälefien und Slirien werden? Wenn man und zu 
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Franzoſen machen wollte wie bie deutſchen Elſäſſer, 
oder zu Engländern, Americanern, wenn wir in ele 
gante, ſchnurrbärtige Magyaren metamorphofirt würden, 
das ließe fi der Wiener noch gefallen, allein Böhm 
zu werden — dazu vermag ihn nicht einmal die ange⸗ 
itammte Liebe zum Kaiferhaufe!. 


Die Deutſchen in Brag find fon jet in der 
größten Gefahr, nicht nur ihrer Eocarden, ihrer Nationali- 
tät, fondern fogar des Lebens. Zum Glüd find fie fo 
feig und eingefchücdhtert, daß fie fi nicht rühren. Ja 
im Nationalausſchuß fihen viele deutſche Ueberläufer 
neben gefinnungslofen deutſchen Ariftofraten. Wenige 
diefer fauberen Berfammlung ſprechen gut tſchechiſch. — 
Tie Berufung des tichechiichen Führers, die troß aller 
Petitionen nur wenig veränderte Wahlordnung und die 
erfte Kammer werden wohl Pillersdorff ftürzen, den 
recht braven, ehrlihen, aber ſchwachen, den Beitverhält- 
nit gewachjenen Dann. Dr. Rolf, Mitglied des Ver⸗ 
eind der Deutſchen, ſagte ihm in’3 Geficht, die Beru⸗ 
fung Palatzky's hätte eine Katzenmuſik am hellen Tage 
verdient, aber eine mit blutigen Köpfen! 


Mein Zuß ift in den Iebten Wochen wieder ſchlim⸗ 
mer getvorden. Wenn ich auch eigentlich fein Revolu⸗ 
tionär bin, und keinerlei Amt beffeive, fo halten mid 
doch die Bejuche der verfchiebenen Clubs, der zahl- 
loſen Berfammlungen ftets in Athem. Sch werde 
einen radicalen Schritt thun, und mich von den Staats⸗ 
geihäften vollftändig zurüdziehen müflen, um ausſchließ⸗ 
ih meiner Geſundheit und meinen Studien zu leben!” 
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16. Mai. „Ich Habe fchon wieder eine Revo- 
Iution zu melden, mit bedeutenden ſtaatsrechtlichen 
Folgen — aber um Dich nur fogleich zu beruhigen, 
ohne Todte und Verwundete und — ohne Republik! 
Eine jo gemüthliche Staat3umwälzung oder eigentlich 
Verfaſſungsumwälzung ift wohl noch felten vorge- 
fommen. Ohne Verihwörung, ohne Vorbereitung, 
ganz aus dem Stegreife, holte jih das Wiener Volt 
nicht blos für fi, jondern für alle Provinzen und 
Nationen die derben gejunden Errungenfchaften, die, 
obwohl nur einfache Conjequenzen der Märztage, uns 
im Laufe der letzten etwas verfahrenen Creig- 
niffe langfam entzogen worden waren. Cine idyllifche 
aber folgenſchwere Revolution, äußerlih nur als regel- 
rechter Parademarſch fich darftellend. Ungehindert paf- 
firten die feiniten Damen tagüber das Schladtfeld, auf 
welhem höchitens hie und da ein Zropfen Bier ge- 
floffen ift. — Ich glaube faum, daß der Kaifer irgend 
welche Notiz davon genommen Hat. — Höre! Unſer 
Minifterium beſtand aus alten Bureaufraten, die wicht 
da3 leiſeſte Verftändniß hatten von dem Geift, der die 
Beit und die Mafjen gegenwärtig beherricht. Beim viel- 
leiht ehrlichiten Willen war es ſtets tactlos, ſchwach 
und unconftitutionell, daß es bald alles Vertrauen, alle 
Achtung verlor. Factiſch beitand gar feine Regierung. 
Jede 200 Mann, die eine Deputation fchidten, konnten 
alles erreihen. Daß die öffentliche Ordnung durch 
nichts Schlimmeres als durch Katzenmuſiken geftört 
wurde, ift nur dem gefunden Sinn unferes Volles, 
namentlid den Studenten zu verbanten, welche Die 
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Gewalt im der Hand Hatten. Als das Preßgeſetz zu- 
rüdgenommen, der total unfähige Taaffe entlafien, 
die Liguorianer entfernt worden waren, kehrte auf 
einige Zeit das Vertrauen und die Ruhe in die Gemü⸗ 
ther zurück. — Unterdefien war die Reaction ſehr thä⸗ 
tig im Ausftreuen von beunrubhigenden Gerüchten, welche 
Studenten und Garden entzweien follten. Die Stimmung 
tar gereizt gegen die Studenten. Diefelben mußten fich 
aber zu helfen; damit Jedermann fich überzeugen könne, 
dab wir keine Republik, Leinen Communismus wollen, 
daß wir nit im Solde von Carlo Alberto ftehen, 
wurde die Aula allen Bürgern und Garden geöffnet. 
Dadurch bildete fih allmälig ein freundfchaftliches 
Verhältniß zwiſchen Studenten und Garden heraus. 
Daß dann die Aula das Complot zur Wiedereinführung 
der Liguorianer entdedte, dem Erzbifchof Milde und Mi- 
sifter Fiquelmont Katzenmuſiken brachte, einen gefangenen 
Spikel unter Giskra's Anführung durch die Stadt geleitete, 
darüber jauchzte die Menge — der Kern der Bürger- 
haft fchüttelte zwar die Köpfe, war aber mit den Re- 
fultaten diefer Demonstrationen nicht unzufrieden. Ebene 
verzieh man den Stubenten, als den geborenen Wäd- 
tern ber freiheit, ſehr gerne, daß fie jebes Geſetz, wie 
dad Preßgeſetz, daß fie die geichenkte Berfafjung vom 
25. April einer genauen ftrengen Kritif unterzogen. — 
Um dieje Einigkeit wirfjan zu benüben, um wenigftens 
eine Gewalt zu begründen, welche die Ordnung zu er- 
halten, Garden und Studenten von Exceſſen zurüd- 
zubalten fähig fei, um in allen öffentlichen Angelegen⸗ 
heiten gemeinfam vorzugehen, wurde ein Gentral- 
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Comite der Nationalgarde und der Studenten ge- 
gründet, da8 von allen Compagnien befchidt, die öffent- 
ide Meinung der Stadt Wien repräfentirte. Bisher 
war fein Wirken mäßigend und fegensreich geweſen. 
Bon nun an hörten alle ftürmifchen Aulabebatten mit 
ihren übereilten Beihlüffen auf, machten dem Rathe 
der Barden Platz, der eine Macht zu werben begann. 
Diefe Maht war den Männern der Reaction ein 
Gräuel. Am 14. erſchien ein Tagesbefehl von Hoyos, 
dem Commandanten der Garde, der die Auflöfung des 
Comites wünſchte. Am 14. um 10 Uhr Nachts wurde 
Vergatterung geſchlagen. Ach ging auf die Univerfität, 
die nur von der gewöhnlichen Wache beſetzt war. All⸗ 
mälig erjcheinen die Studenten. Keiner kennt ben 
Grund des Alarms. Die Garden glauben, wir Stu: 
denten jeien die Veranlafjung, das aufzulöfende Comité 
habe eine Katzenmuſik veranftaltet, andere wieder ver- 
mutbhen, man fürdte einen Angriff der Arbeiter. Eine 
Deputation wurde zu Hoyos abgeichidt, der ruhig im 
Bette lag und ebenfalls die Urbeiter als Beranlaffung 
nannte. Nirgends aber war von den gefürdhteten Ar—⸗ 
beitern eine Spur zu entdeden. Am andern Tage aber find 
Alle über den unnützen Lärm, der Garden und Studenten 
entzweien follte, gemeinfam fehr erbittert. Garden und 
Bürger erfcheinen in der Aula und ſchwören, den 
Studenten folle fein Haar gekrümmt werden. — In 
der Nacht ftand die ganze Garnijon auf dem Glacis, 
auf den Bafteien Kanonen! — Auf der Univerfität 

herricht die größte Erbitterung. Die legten Vorfälle, 
namentlih die Nichtberüdfichtigung der Petitionen der 
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Garden und Studenten gegen Wahlgeſetz und Verfaſſung, 
die Berufung Palatzky's, das Auftreten des Jellachich, 
die Adrefie der mährifhen Stände u. |. w. wurden 
einer leidenichaftlicden Kritit unterzogen. Nachmittag 
drei Uhr neue Bergatterung, Univerfität und Garde eng 
‚verbrüdert, befchließen eine neue Deputation zu Pillers- 
dorff zu fchiden und ihm die Volkswünſche nochmals 
energiſch zu empfehlen. Pillersdorff will erſt morgen 
Antwort geben. Nein, heute! Die Deputation geht 
nochmals Hin und da fie etwas lange ausbleibt, mar- 
idiren Garde und Studenten mit fliegenden Fahnen 
unter Jubelgeſchrei über den Graben auf den Kohl⸗ 
markt und auf die um bie Burg Tiegenden Plätze. Denn 
Pillersdorff Hatte ji) aus dem Gebäude des Minifte- 
rums in Die Burg begeben und dorthin war ihm die 
Teputation gefolgt. — Mit dem Raifer felbft kam fein 
Mitglied der Deputation in Berührung. Da durdaus 
teme Möglichkeit vorhanden war, mit der Heinen Be- 
tung von 8000 Mann bdiefer bewaffneten Schaar 
von Garden und Studenten entgegenzutreten, welche 
auch nicht dumm genug waren, zu warten, bis andere 
Kegimenter aus Mähren und Galizien per Nordbahn 
vor der Stadt anlangen würden, fo wurden die Forde⸗ 
rungen bewilligt, biefe waren im Weſen: 1. Die Reichs⸗ 
verjammlung fol durch allgemeine Wahlen wie zur 
Frankfurter Berfanmlung gewählt werden und in Einer 
Kanmer eine Berfafiung ansarbeiten. 2. Das Central- 
Comits Toll fortbeftehen. 3. Die Wachen werden von 
Miitär und Garde gemeinſchaftlich bejekt. 4. Nur 
wenn’3 die Nationalgarbe verlangt, fol das Militär 
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ausrüden. Dies bie Reſultate des improvifirten Auf- 
ftandes. Alles ging in befter Ordnung vor ſich. Nachts 
Beleuchtung. — —“ 

24. Mai. — „Eure Dietacher Briefe verrathen, 
daß dort oben wegen der Wiener Ereigniffe ein pani- 
ſcher Schreden herrfcht, und doch war die Stimmung 
nie gefahrlofer, die Ruhe geficherter als gerade jekt. 
Sogar der 15. Mai griff zwar in die öffentlichen, aber 
niemal3 in die privatrechtlichen Verhältniſſe ein. Ob— 
gleihd mindeſtens 10.000 Arbeiter beifammen waren, 
it doch von feinem Unfug gehört worden. Und wenn 
jemal3 der Geift des Umfturzes entfeffelt hätte auftreten 
füntıen, jo wäre e3 an jenem Montag gewejen. Wenn 
bier jemals Republit oder Communismus möglich ge 
wejen wäre, jo hätten fich gewiß nach der übereilten Flucht 
des Kaiſers nah Innsbruck Beichen davon geäußert. 
Und jebt — daß ſich Gott erbarm! Jetzt ift bie Herr- 
Ihaft und der Triumphzug Metternich3 viel eher mög- 
ih, als irgend ein Triumph der Freiheit. An jenem 


Montag wollte fein Bürger von der Univerfität weg: 
bleiben, ihr begeiftertes Umarmen riß die Studenten 


Hin, und heute will von dieſen Taufenden feiner dabei 
gewefen fein! — Die lebten Ereigniffe beweifen, daß 
der Wiener für die Erfahrungen des öffentlicden Lebens 


noch Lehrgeld wird zahlen müflen, jolange er fortfährt, | 
mehr vom Herzen ala vom Kopfe fich Leiten zu laſſen. 


Wäre der Kaifer nicht am 17. entfloben, die Wiener 
würden mit dem Nefultate des 15. glüdlich fein und 
fi Diefes Tages rühmen. Durch dieſe gänzlich un⸗ 
motivirte Abreife des Kaiſers aber und über dem Halloh 
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der Provinzen geftalten ſich die Unfichten anders. Syn 
Anbetracht diefer Stimmung der Wiener in den Provinzen 
md in Erwägung, daß mit dem 15. Mai dem Ge- 
bäude öfterreichifcher conftitutioneller Freiheit der Schluß- 
fein eingefügt worden ift, bejchloß bereit3 die Legion, 
fd als politifcher Körper aufzulöjen, und nur als Theil 
der Rationalgarde fortzuleben. Man fängt an einzu- 
jeden, dag, fol die Staatsmaſchine wieder einen geregelten 
Gang gehen, die unregelmäßigen Einflüffe aufhören müffen. 
Tiefe abnorme "Stellung der Legion war, einzig in ber 
Beltgeichichte, das Product des Wundfiebers der öfter- 
reichiſchen Vöolker. Darum foll man es ihnen danten, 
mftatt ihnen die Berantwortlichkeit für die Folgen eines 
heben Streiches der Camarilla aufzubürden. Es gin- 
su mit nur aus den plößlich jehr geſprächigen Bro- 
vinzen, jondern auch aus Wien von jener Partei, die 
un den Moment für Nealifirung ihrer im Finſtern 
mögebeuteten Pläne gekommen wähnt, fonderbare 
Anefien hervor. Die Eine möchte Sr. Majeftät nebft 
andern Sachen auch die Nefultate des 15. Mai zu 
vüßen legen, eine andere jammert, daß und damals 
einige Auheftörer, ohne daB wir wußten, worum es 
ih handelt, bei der Nafe geführt hätten. In ben 
Provinzen ziehen die Emiffäre der Wriftofratie herum, 
wie Hohenbrud, Chorinsky, Schwarzenberg, um bie 
Studenten Durch die fchmärzeften Lügen zu verleumben. 
Lazansky rühmte fi in Prag, dem Kaiſer zur Flucht 
gerathen zu Haben und wurde dafür durch Slavarufe 
belohnt. Diefe Mebertreibungen öffneten den Wienern 
wieder die Augen. Bon vielen Compagnien der Garde 
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wurden die Studenten aufgefordert zu bleiben. Trotzdem 
werden die Nicät-Wiener wohl alle auf die Ferien gehen. 
Auch in den Provinzen wird die langſam nachhinkende 
Wahrheit dad Neb der gräflichen Lügner zerreißen. Es 
wird die Wiener lehren, bei jebem wichtigen Schritt 
den Verftand erft zu Rathe zu ziehen. Der Sicher: 
heitsausſchuß ift in voller Thätigkeit. Doch herrſcht 
die größte Ruhe. Um den verderbliden Einflüſſen 
eines Bombelles und der Hofbamen entgegenzuarbeiten, 
die Majeftät von ſchlimmen Unbefonnenheiten abzuhalten, 
ift DoblHof nah Innsbruck gegangen. Daß Prag ih 
weigert, Befehle von Wien anzunehmen, wirft Du wiſſen. 
Aber auch Agram Hat den Balatin im Bilde verbrannt, 
ein eigene Minifterium eingejegt und rüftet fich zum 
Kampfe. Die Tſcheſchen laſſen von den Gebrüder 
Klein und allen Büchfenmachern 30.000 Gewehre an: 
fertigen. Der junge Sommaruga hat auf jeiner 
Reife nah Frankfurt und Prag erllärt, daß die Natio- 
nalgarde Wiend mit Wusnahme des Kärntner und 
Wimmer Viertel3 einen Hochverrath am Kaifer begangen 
bat und Oeſterreich feine Todeswunde erhielt. Lind dod 
ift gerade diefer junge Heulmeyer Mitveranlafjer der 
Ereigniffe des 15. Mai. Denn er war kaum aus Frank⸗ 
furt angelangt, als er ſchon im Lefeverein fich äußerft er 
- bittert gegen das Eentral-Comitd ausſprach, und bie 
Garde des Kärntner-Vierteld bemog, in. einer Adreſſe 
an BPillersdorff gegen dieſes Eomit& zu proteftiren, wel⸗ 
her Proteft dem Minifter den Muth gab, die Auflöjung 
des Central⸗Comitéès zu verfügen, und dies veranlaßte 
den 1ö. Mai. — — Weiß Gott, wie lange es noch 
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dauert, bis die Ungelegenheiten des Vaterlandes fidh 
vernünftig geordnet haben, "und ein armer Doctorand 
von den Weltereigniffen nicht mehr in feinen Studien 
unterbrochen wird!“ — 

29. Mai. „Diesmal beneide ih Euch nicht um 
die grünen duftenden Wiejen, die braufenden Wellen 
Eurer Traun, die glänzenden Fernfichten in die Alpen. 
Hier ift voll pulfivendes Leben, Hier wird Gefchichte 
gemadht unb der edle Kampf der Freiheit mit jedem 
Tage erneuert. Hier auf dem Steinwall, umraufcht vom 
ſchwarz⸗ roth⸗goldnen Banner, beim Wirbeln der Trom- 
meln und dem Heulen der Sturmgloden, in ber Mitte 
todesmuthiger Schaaren am Iodernden Wachfeuer ift 
der Blah der Batrioten. Was unſere kühnſten Bhan- 
tafien kaum träumten, was bie Herzen ehemals nad) 
Griedenland z0g, das Joch der Türken zu brechen, 
was una in unferen Stubien aus der Welt der Griechen 
ud Römer begeifternd anhauchte — wir fehen, wir 
edeben es ſelbſt in Ächladenreiner Geftall. — Den 
Mannern war es eine Luſt, die Werkzeuge ber Reaction 
aus den Thoren der Stadt Hinauszubrängen. Ahnen 
gebührt, wenn fie auch fein Leben einbüßten, für ihre 
Zodesentichlofienheit der Ruhm der Geſchichte. Doch 
ber Lorbeer gebührt den Wiener Mädchen und Frauen. 
Edel und groß ftehen fie da! Beim erften Barricaden- . 
bau in der Wollzeile waren noch) wenige Arbeiter zu⸗ 
gegen, jo baß nur Studenten, Garden, Männer im 
Frack — aber auch Mädchen und Frauen in Shawls 
und Hüten, Stubenmädchen, Hausmeifterfche und biftin- 
guirte Damen die erſte Mauern errichten halfen. Später 
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. gaben an "der Barricade der 40 Künftler vor dem Haufe 
des Erzbijchof3 eine Anzahl von jungen Damen jedem 
Manne der Bejahung eine Anzahl von Patronen, die 
fie jelbft fabricirt Hatten. Im einem Korbe trug ihnen 
das Dienftmäbchen die Munition nah. Das alles wird 
Dir in der idylliſchen Ruhe oberöfterreichifcher Wälder jehr 
jonderbar vorfommen, wäreft Du bier gewejen, Du 
bätteft e8 ganz natürlich gefunden, daß amftändige 
Frauen mit dem Gewehr einhergingen und wenn man 
ihnen die Laft abnehmen wollte, indignirt antworteten: 
- sch Habe fo gut wie Sie ein Necht, die Freiheit zu 
vertheidigen. Geichäftig gingen Frauen und Fräulein 
ter befferen Claſſen mit Vorräthen von Brod, Kipfeln, 
Semmeln, Käſe, mit Krügen voll Bier, mit weißem und 
Ihwarzem Kaffee zwiſchen den Barricaden einher, und 
reichten die Portionen, Taſſen und Gläfer den Garden, 
Studenten und Arbeitern, die es brüderlich untereinander 
vertbeilten. Am 26. Abends machte ich eine Kletter- 
partie durch die Stabt, die jener auf der großen Priel 
nicht viel nachgab. Alle 200 Schritt eine Barricabe. 
Alle Fenſtern garnirt mit Pflafterfteinen, und über den 
Steinen hübſche Gefichterchen mit zarten Händchen bie 
Steine orbnend. Im Hintergrund öfter ein akademiſcher 
Hut, düfter herabdräuend. In der unteren Biſchofs⸗ 
gaffe entdedte mein Kamerad an einem nocd leeren 
Senfter des 2. Stockwerks ein recht feines Geficht theil- 
nehmend herabblidend. Schnell nimmt Jeder von ung 
zwei Pflafterfteine, eilen rafch hinauf in die Wohnung, 
die und fogleid, als hätte man ſchon auf und gewar⸗ 
tet, geöffnet wird, Die Mutter etwas verlegen, bie 
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zwei Mädchen aber und ein Bube in Eduards Alter 
unfinnig froh. Die Mädchen verklagen die Mutter, 
weil fie feines von ihnen hinaus auf die Straße gehen 
ef. Wir tröften die ängftlihe Mutter: es ſei jebt 
gar keine Gefahr mehr vorhanden. Sie erflärte blos 
Furcht vor den Urbeitern zu haben und durch unfere 
Gegenwart vollitändig beruhigt zu fein. Nachdem wir 
mit aller Artigleit alle vier Fenſter bewaffnet, werden 
wir ganz freundlich” mit einer Tafle Kaffee bewirthet, 
wobei endlich auch der Water des Haujes, ein National- 
gardift, erſcheint. — Ich mußte fort, um, meinem Auf⸗ 
trag gemäß, den Zuftand des Rothenthurmthores zu 
unterfuhen. Mein pflichtvergeifener Kamerad aber läßt 
fi bewegen, fiten zu bleiben. Endlich beim Thor, wo 
der verhängnißvolle Schuß einen Bürger töbtete, finde 
ih den Platz vom Regimente Nugent und einer großen 
Menſchenmenge beſetzt, die Dfficiere jehr beicheiden, ent- 
ihuldigend, "die Soldaten in: befter Laune. Den Dffi- 
cieren ſah man an, daß fie Angſt Hatten und fich auf 
feinen Fall auf ihre Mannichaft verlafien konnten. 
Bährend ih noch mit ihnen ſprach, kommt der Befehl, 
ih auf's Slaciszurüdzuziehen, worüberdas Militär ebenjo 
jehr fi freute wie das Eivil. — Ich Hettere zurüd 
über die vielen Barricaden und verfünde überall, zu⸗ 
fett auf der Univerfität, das freubige Ereigniß. 
Mit diefer frohen Botichaft gelange ih auch auf die 
Brandftatt. , Dort falle ih vor dem Eichbierhauſe 
den Garden des Schottenvierteld in bie Hände, die 
mich gefangen nehmen, in’3 Haus führen und mit 
Brũderſchafttrinken befchäftigen. Die neugewonnenen 
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Brüder bitten mich zuletzt, mit ihnen in den Schotten- 
Hof, ihren Sammelplag, zu fommen damit ich mich über: 
zeuge, daß die Schottenviertler nicht, wie man fie ver: 
leumdet habe, den Studenten abgeneigt feien. Auf dem 
Wege kommen wir an dem Haufe des Grafen Hoyos 
vorbei, der bei dem Verſuch der Schließung der Uni— 
verjität eine Hauptrolle geipielt Hatte. ine erbitterte 
Menge horchte den Worten einen Redners, der dem 
Arbeiterjtande anzugehören fchien, er ſprach: „Das ift 
nun Schon die dritte Revolution, es nimmt gar fein 
Ende. Die lumpigen Uriftofraten fangen immer von 
Neuem an. E3 wird nicht eher ein Ende haben, als 
bis fie alle. aufgehängt find! Wir ruhen nicht, bis die 
Urheber der heutigen Revolution gehängt find!" — 
Aufhängen! fchrie Alles. Aus dem erjten und zweiten 
Stod jahen Studenten heraus. Einer berfelben rief 
herunter: „Ya liebe Brüder, wenn wir den Vogel nur 
erft hätten — aber diegmal ift er entwilht!" — 
„Rein, er ift drinn, wir wiſſens!“ — Ein Wlade- 
miler aus dem Fenſter: „Brüder, wir hängen ihn, wenn 
er Ihuldig, darum muß erft der Mann vor’3 Geridt. 
Wir find ja feine wilden Beſtien! Wir alle find zwar 
großmüthig, aber auch gerecht. Alfo nicht hängen, be- 
vor er verurtheilt if. Und die Legion wird fein Ur- 
theil fprechen. Uber was wir brauchen, find Geifeln, 
Unterpfänder, damit ung die Wriftofraten nicht auf’? 
Neue verrathen.” — „Bravo, e3 leben die Studenten.“ 
Das neue Schlagwort, Geifeln, bat wohl an dieſem 
Tage das Leben des Commandanten gerettet. Hoyos 
wurde nun, umgeben von Garben und Studenten, auf 
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die alte Univerfität geführt, wo er fider war. Am 
28. war der Auf: Die Ariftofraten müſſen hängen, 
olgemein, und nur Stubenten fanden Gehör da⸗ 

— Im Schottenhof blieb ih, Bis es finfter ge- 
worden war, und fehrte durch die Herrengafie und 
Särninerftraße zurüd. Un den Gewölbthüren war 
engefhrieben: Heilig ift das Eigenthum, aber aud: 
Rieder mil den Ariftofraten! — Am 26. hatten Stu- 
deuten unb WUrbeiter alles in ihrer Hand, Leben und 
Eigentfum ihrer Feinde. Wenn aud manche böfe 
Zunge die erfteren Lausbuben, bie letzteren Sefinbel 
ſchimpft, beide haben groß gehandelt! — Statt den 
wüthenden Arbeitern und Borftabtgarden ihre Feinde 
zu überlafien, haben die Studenten an dieſem Tage 
manches Leben gerettet. — Die Wrbeiter haben ſich 
riefig abgearbeitet. Sie jelbft hielten Ruhe und Drb- 
zung aufrecht. Man weiß von feinem Diebftahl zu 
erzählen — und doch Hatten nicht alle von ihnen fatt 
za eſſen befommen. Erft am 27. wurden fie in Rollen 
verzeichnet, nach dieſen Rollen gelohnt und gefpeift, 
endlih am 28. und 29. wieder an ihre frühere Arbeit 
gewielen, am 30. find nicht mehr in der Stadt, als zur 
Bflafterung nothiwendig waren. — Und ich glaube, daß 
diefer Zug der correcten Ehrlichkeit der Arbeiter unfere 
Renctionäre am meiften erbittert. — Ich Habe mid 
überzeugt: was bieje armen Leute una zu helfen trieb, 
war nicht Standal- und Raubſucht, fondern wirkliche 
Zuneigung, nit zur abitracten Freiheit, fondern zu 
den Studenten, ihren Wohlthätern, denen fie eine hu- 
mane Behandlung, Arbeit und Lohn verdanten. — — 

Kudlig, Rüdblide I. ‘18 
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Der Beichluß, die Legion aufzulöfen, war ſchon ge- 
faßt, als von allen Seiten, von Literaten, vom Rlein- 
bürger, hauptſächlich von Urbeiter der Ruf ericholl: 
„Die Univerfität folle nicht abdanfen! fein Stubent 
fol fort, wir nehmen fie in Koft und Wohnung." — 
Eine Arbeiterdeputation erbot fi, dab jeder Arbeiter 
täglid von feinem Lohne fünf Kreuzer für die Stu- 
denten zurüdlegen wolle!! — Als die Stimmung wieder 
von allen Seiten fich fo jehr gehoben’hatte, wird plötzlich 
am 26. in aller Früh ein Plakat angefchlagen, welches 
unter Androhung des Standrechtes die Legion aufzu⸗ 
löſen befiehlt! Bu allem Ueberfluß ericheint noch ein 
Bataillon Nugent vor der Univerfität und verlangt 
von den etwa 40 wachehabenden Studenten, bie Uni- 
verfität zu übergeben. Dieje aber erklären einftimmig, 
lieber zu fterben, als folchen Verrath zu begeben, fie 
laden ihre Gewehre, fchreien das Volt aus dem Schlafe, 
und verbarricadiren mit Schulbänfen raſch die Treppe, 
die zur Aula führt. Füſter, raſch herbeigeholt, parla- 
mentirt mit ben Officieren, bis endlich die Menſchen⸗ 
ſchenmenge jo ungeheuer angefchwollen ift, daß das 
Bataillon darunter ganz verichwindet, und ber Officer 
auf feinem Pferde vor all den Drohungen erbleichte. 
Hinzulommende Garden fpielten mehr die Rolle von 
Bermittlern ald von Bundesgenoſſen de Militärs. 
Endlich gaben Hoyos, Montecucoli und Hye ben Stu⸗ 
denten eine Stunde Bedenkzeit. Da ging’3 mit Bliges- 
fchnelle durch die Gemüther. Man Hatte aus der Flucht 
des Kaiſers, aus dem Innsbrucker Manifeit, dem Trei⸗ 
ben der Bombelles, Ehorinsty, Hohenbrud, 





25 


Lazansky und Leo Thun fon lange die Glieder der 
fette einer renctionären Verſchwörung gewittert. Nun ſah 
man, wie die erfte Errungenichaft des 13. März, bie 
Bewaffnung der Studenten, nicht durch ein Geſetz, fon- 
dern einfache Verordnung vernichtet werden follte. „Wenn 
die Studenten fort find, ift alles verloren.” — Dazu 
die Nachricht, daß während der Nacht drei neue Regi- 
menter auf dem Glacis fich aufftellten und enblich Die 
Thoren beſetzten und in die Stadt einrüdten — endlich, 
daß ein Bürger am Rothenthurmthor erfchoffen wurde 
— — da brad’3 los. Von allen Thürmen Täutets 
Sturm, in allen Straßen wirbeln Trommeln, der Ruf 
zu den Waffen wird allgemein. Aus den Fenſtern ber 
Hörfäle fliegen krachend die Schulbänfe, an denen wir 
jo manches Jahr friedlich geſeſſen, fliegt das Katheder, 
von dem Springer und Leeb und Winiwarter 
ihre Weisheit verlündeten. Aus dieſem heiligen vom 
Geift der Geſetzlichkeit durchdrungenen Holze wurden 
die erften Barricaden gebaut. — Vom Stubenthor bis zur 
Riemerftraße ftand Militär. Knapp vor der Front des 
Militärs wird die erfte Barricade der Wollzeile gebaut, 
wozu ein naher Bauplatz Pfoften, Bretter und Ziegel 
liefert. Sobald die Barricade in vertheidigungsfähigem 
Zuftande und mit etwa 12 fcharfgeladenen Gewehren 
befebt war, wurde mit dem Officier unterhandelt und 
auf Bitten und Drohen zog er ſich bis unter das 
Stubenthor zurüd. — Die Urbeiter und Garden der 
Borftädte eilten bald maflenhaft herbei und ertroßten 
den Einlaß durch die gefchloffenen Thore. — Die Stadt- 
garden festen ihre confervativen Anführer ab und zogen 
18* 
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unter Reugewählten auf die Barricaden. Diefem ein- 
mütbigen Widerftand mußte von oben nacdhgegeben wer- 
den. — Schade, daß der Kaifer nidht Hier ift — fein 
Ericheinen würde beruhigend gewirkt haben. Heute ift 
fein Namenstag. Muſikbanden, denen Garden und 
Studenten folgen, durchziehen die Straßen zur Feier. 
— Ich glaube, daß durch den 26. jede Reaction ver- 
nichtet ift. Eine folde einmüthig entichlofiene Haltung 
der Stadt muß den Gegnern begreiflidh machen, daß 
hier an eine Gontre-Revolution nit zu benfen ift! 
Wien hat feine Zähne gezeigt!“ 

31. Mai. ‚‚Die Bogen des Volkszornes legen fid 
allgemach. Die Straßen find geebnet, e3 kommen auch 
die Hausmeifter mit Leitern an die Fenſter und nehmen 
die Pflafterfteine herab. Die Maurer ftreichen die 
Wände weiß an, an denen die Wachtfeuer hoch empor- 
Ioderten — kurz taufend fleifige Hände regen und 
taufend Magen füllen ſich mit dem Berbienft, den ihnen 
der legte Aufftand gebradt Hat. Hie und ba eine 
Trommel, die Schaar bemwaffneter Bürger auf die Wacht 
führend. Zweihundert Juriſten mit einer fchönen weiß⸗ 
atlafjenen Fahne, vom Zurnlehrer Stefani getragen, be- 
ziehen die fehr fein eingerichtete Burgwache, gemeinschaft- 
ih mit den Grenadieren. Da bängt fi der Juriſt 
dem Kameraden Grenadier an den rm, bietet ihm 
eine Cigarre an und erkundigt fich nad) der Bedeutung 
bes lebten Spectafels in der Rajerne Ein Hauptmann 
hatte nämlich, nachdem Schon der Stod abgeſchafft, einem 
italienifchen Grenadier 25 verordnet. Die italienifchen 
Corporals meigern ſich zu prügeln, bis fich endlich zwei 
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polnifche dazu mißbrauchen laſſen. Der Geprügelte 
macht aber einen fo gräulicden Lärm, daß die ganze 
Kaferne zufammenläuft und dem Hauptmann eine gewal⸗ 
tige Katzenmuſik bringt! — Auf dem Kärntnerthor fteht 
der dichteriſche Oberlieutnant Bannafch, jetzt Obercom- 
mandant der Garde; durch's Thor herein majchieren 
Gompagnien der Legion, Hinter ihnen folgen zwölf Stüd 
Kanonen, — Bollstanonen — fie werden in’3 bürger- 
fihe Zeughaus gebracht. — — Wien hat dad Banner 
der Freiheit am entichiedeniten aufgepflanzt. Es fteht 
hoch über Berlin, es ift jetzt politifch bie bedeutenbite 
Stadt Deutichlande. Sollte Wien wirklich durch die 
Beriplitterung der Monarchie gefährdet werben, was nur 
dann der all wäre, wenn es Böhmen geftattet würde, 
ih fo Halb-fouverain wie Ungarn zu conftituiten, fo 
werben doch die feinhörenden Gegner dad Gras auf 
dem Stephansplab nit wachſen hören. Wien wird 
durch feinen eigenen gefunden Geift gerettet werden und 
— wenn es Feine diterreichiiche Monarchie gäbe, wird 
es doch ſtets ein Deutfchland, ein deutſches Volk geben, 
da3 auf Wien ftolz fein wird. — Wien ift vielleicht für 
Defterreihh nit ganz das, was Paris für Frankreich, 
weil Deſterreich wohl einen Staat, aber nicht eine 
Nation bedeutet und das politiiche Leben jeder einzelnen 
Ration fein eigenes Centrum ſucht. Wien bat alle 
galten, allen Kampf für die Provinzen zu tragen. 
Während Wien kämpft und ftreitet, fehen die Brovinzen, 
einige mit kritiſchen, andere mit feindjelig neibifchen, 
mande allerdings mit theilnehmenden Bliden zu. — 
Geht 3 aber daran, die Früchte des von Wien erfodh- 
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tenen Sieges einzuheimjen, ei wie fchnell find- fie da 
alle bei der Hand, um jedes für fich feinen Theil fepa- 
rat aus dem Fülldorn herauszulefen, das ihnen: groß- 
müthig Yindobona bietet. — Wien hat bewiefen, daß 
es nicht blos im März die Freiheit errungen, fondern 
auch gegen die Schliche der Nriftofraten und Jeſuiten⸗ 
füchſe zu vertheidigen veriteht. Wien hat es bewirkt, 
daß der deutſche Name jebt der der freiheit iſt, daß 
er Oppofition gegen politiihe und religiöjfe Verdum⸗ 
mung bedeutet. Wien gebt muthig voran — die PBro- 
binzen werden allmälig ſchon nachhumpeln! — Bon 
feiner Loyalität Hat Wien nichts verloren. Geftern war 
die Etadt dem Raifer zu Ehren beleuchtet. Um zwei 
Uhr Nachts kam noch ein Zug fingend vor Pillersdorffs 
Haus. Er trat hinaus und vom Schein der Fadeln 
geipenitig beleuchtet, ſprach er mit bumpfer hohler 
Stimme: Bfleibet treu Eurem Kaiſer, e3 wird ihn in der 
Berne freuen! — Einem zweiten Haufen rief er zu: 
Bewahret dem Landesfürften Eure Treue — und ebenjo 
einem dritten diefelbe Aufforderung, als ſei die Gefahr 
der Proclamirung der Republik zu befürchten. Es 
madte neben biefem Schauerlihen einen komiſchen 
Eindrud, al3 ein Ungar laut dazwilchen rief: Biller 3- 
dorff, Kerl ehrliches — Eljeni — — 
Profeffor Hye, dem man die Schuld der Schlie⸗ 
Bung der Univerfität am 26. beimißt, wird von zwei 
Mann Garde bewacht. Natürlich wirb ihm nichts ernit- 
baftes zu Leid gethan werden, aber fein Ruf ift hin 
— er iſt unmöglich für die Zukunft. Ron den Wei⸗ 
bern wird ein Blatt ausgeichrieen: Der Profeſſor Hye 
von der Univerfität, auch Einer von Denen! — — 
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Bon unferen Blättern geben alle, die noch etwas 
conſervativ zu fchillern wagten, feit den 26. die ſchwarz⸗ 
gelbe Farbe auf und ſchwören zur Schwarz⸗roth⸗goldenen. 
So lenkt die „Wiener Zeitung‘ von ihrem herben Urtheil 
über den 15. Mai allmälig ein, damit fie nicht ebenfo 
unmöglich werbe, wie ihre Rebacteure, beſonders ber 
ihönfcreibende Häußler geworden. Er und Stu- 
benraucdh wurden von ber jechiten Compagnie der 
Juriſten — einer ſehr gemäßigten Gompagnie — wegen 
ihrer GSefinnungslofigfeit ausgeſchloſſen. — Seit dem 
26. if ſogar die „Allgemeine Theaterzeitung” radical 
und geberbet fi, als wäre Bänerle von jeher ein 
frifcher und freier deutſcher Burfchenichafter gemeien. — — ' 


3. Die Reichstagswahl. 


Diefe Briefe, welche manches Gerücht, manche That- 
ſache enthalten, die nachträglich im Lichte der Geſchichte 
einen anderen Ausdrud angenommen haben, fie geben 
wenigftend ein unmittelbares lebendiges Bild jener wun⸗ 
derbaren wechjelvollen Stimmungen, welche die Kreife 
des Wiener Volkes im Frühling 1848 beberrichten. In 
der mir 1872 zur Dispofition geftellten Mappe meiner 
Schwägerin findet fi nunmehr eine große Lücke ver- 
urſacht durch polizeiliche Eingriffe, und erft vom 17. 
Imni iſt wieder ein Brief vorhanden, aber bereitd aus 
Lobenftein in Schlefien datirt. Mit Anfang Juni 
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wurbe id) mehr und mehr krank.. Ein Arzt diagnofticirte 
Lebergeſchwulſt; Gelbſucht ftellte fi ein, und ih 
wurde bettlägerig und fo elend, daß ich befürchtete, fterben 
zu müſſen. Doc hatte ich eine abergläubiiche Idee, daß 
die beimatlide Luft allein mich noch retten könne. 
Wider den Willen meines Arztes ließ ich mich nad 
Schleſien entführen, in ber Abſicht, von num an ber 
activen, aufregenden Theilnahme am politiichen Leben 
ganz zu entfagen, wo möglich wieder meine Geſundheit 
zu gewinnen, raſch in der Einſamkeit des Landes mid 
mit meinem Doctorat zu beichäftigen und mich in Troppan 
in der Kanzlei meines Freundes Dietrich für die advo⸗ 
catiſche Laufbahn vorzubereiten. 

Denn zwifchen mir und meinem alten Freunde und 
Gönner Dr. €., auf deffen Sympathien fi alle meine 
Zukunftspläne bisher bafirten, war eine täglich mehr 
fih ermweiternde Kluft eingetreten. Nur in den März 
tagen waren wir berjelben Meinung. Schon im April 
fingen unfere Anſichten an, auseinander zu geben, die 
feinen nad rechts und die meinigen nach links. Wuf 
der Yula gehörte ich regelmäßig zu den Gemäßigten, 
bie befonbers® unter ben Juriſten ftark vertreten, mit 
Hoffer, Neuſſer, Habrofsfi, Unger, Harum u. |. w. bemüht 
waren, alle zu üppigen Auswüchſe der Legion zu ver⸗ 
hindern, insbejondere ber im „Studenten-Eourier“ vertre⸗ 
tenen Fraction der Unbejonnenen entgegen zu wirken, bie 
zu allen Narrheiten, Katzenmuſiken, felbft zur Procla- 
mirung der Republik jeden Tag bereit geweſen wären, 
deren Unfchläge aber niemals weder im Comité noch in 
den Aulaverfammlungen durchdringen konnten. Xroß- 
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dem muthete mir Bater E. zu, mid) von der Legion 
ganz loszuſagen. Unter ſolchen Umftänden, da er na- 
tut auch den Einfluß, ben meine Gefinnung auf 
jene Kinder, nanıentlih auf meine Söglinge ausübte, 
nur bedauern mußte, war enblich eine gänzliche Tren- 
nung von der Familie, in welcher ich durch manches 
Jahr heimisch geworden war, eine unabänderliche Notb- 
wendigleit geworden. 

Die heimatliche Luft wirkte Wunder. Wie ich er- 
wartet Hatte, erholte ich mich ſehr raſch. Zwar blieb 
die gelbe Farbe noch lange, aber die Leber wurde Fleiner 
und Feiner und je mehr fie fich verkleinerte, deſto mehr 
bob fih wieder mein Lebensmuth. Ich war in der 
ihönften Zeit angelommen; Juni ift für Schlefien, 
was der Mai für Süddeutſchland. In den duftenden 
öluren, den balfamifchen Wäldern wurde mir bald Hei- 
ung für Seele und Leib. Aufregung unangenehmer 
Art, politifcher Aerger trat Hier nit an mich heran: 
ven alle Menfchen waren meiner Anſicht! Auch die 
hehe Mutter that das ihrige, den mageren Sohn wieder 
ewas aufzufüttern. Ich gewann wieder an Rraft, 
tonnte wieder Heine Wege machen, und weitere Streden 
seiten. Ich fand bald in der Umgegend Freunde und 
Eollegen, gleichgeftimmte Geister, wie Dr. Wilhelm 
Müller, Herolb im nahen Braunsborf, den Collegen 
Heinrich in Lobenftein jelbft, der ſich aus der Univer- 
ftäteftabt Graz ebenfalls in die Einfamfeit geflüchtet 
hatte, um fi) auf die Richteramtsprüfung vorzubereiten. 
Bald Hatten wir unferen politifchen Club gegründet, um 
den Bauern der Umgegend das Evangelium ber Frei⸗ 
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heit zu verfündigen. Mein Name hatte bereits einen 
guten Klang. Daß ih am 13. März mitgeftritten, daß 
ih dabei gefährlich verwundet worden war, das ver: 
breitete einen wahren Heiligen-Schein um mein jugend: 
liches Haupt. Sobald ih nad dem 13. März wieder 
meine Hand zum Schreiben gebrauchen konnte, führte 
ih mit meinem Vater und Bruder einen regelmäßigen 
Briefwechlel, in denen ich ftet3 das allerneuefte mit- 
theilte und erflärte, fowie den Bauern Rath gab über 
die Wege, die fie ſelber einzufchlagen hätten. Diele 
Briefe wirkten mehr als die Beitungen, bie ich mitſchickte 
fie wanderten von Dorf zu Dorf und wurden „im Ge— 
bote” von dem Richter vorgelefen. Deshalb war ich 
fein Fremdling, als ih im Juni ankam. Bon fernen 
Dörfern kamen die Männer, um fi bei mir Raths zu 
erholen. Sie füßten die Narbe meiner Hand! — Faſt 
jeven Abend hielt ich mit jenen Freunden in dem einen 
oder anderen Dorfe eine Bauernverfammlung ab. Wir 
iprachen über die Vergangenheit und über das, was in 
der nächſten Zukunft noth thue. — 

Die Bauern waren aber auch nicht müßig geweien. 
Robenftein, dad Bannerdorf, ging ftet3 voran. In den 
erſten Tagen des April ſchon flatterte vom Kirchturm 
die deutſche Fahne und bald war jeder Thurm der Um- 
gegend mit- diefem Symbol beuticher Freiheit gegiert. 
Um 25. Mai wurde in Lobenftein das erfte große 
Meeting abgehalten. Auf dringende Einladung er- 
fchienen an dieſem Tage die Vertreter von 104 ſchle⸗ 
fiihen Gemeinden. Sie faßten Beichlüffe wegen Errich 


tung einer Nationalgarbe und wegen Mbbeftellung der 
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Robot. Merkwürdig für den zahmen Charakter der 
Shlefier, dab jene Partei, welche jogleich jede Belaftung 
des Grundes aufgehoben wiſſen wollte, unterlag gegen 
eine Majorität, die eine Petition an das Minifterium 
beihloß, worin gebeten wurde, die vom Raifer auf ben 
1. Jänner 1849 beftimmte Entlaftung ſchon am 1. Juli 
1848 eintreten zu laffen. Bis dorthin waren biefe 
Bauern noch geneigt zu roboten! — Natürlich erklärte 
id ſogleich, als ich unter den Bauern erfchien, daß recht- 
ih Ion mit 13. März alle Unterthänigfeit und Robot 
aufgehört habe, und proclamirte jeden für einen unge- 
heuren Efel, der jebt noch der Herrſchaft Dienfte Leifte. 
— Mit der Rationalgarde waren fie rafcher vorwärts 
geichritten. Während die weiſen Zroppauer erjt bei 
Lazansky um Erlaubniß baten, Hatten die Loben- 
fteiner rajch die Namen verzeichnet, in Rotten abgetheilt 
und meinen Bruder Ignaz zum Commandanten gewählt, 
wehricheinlich weil er an feiner Seite einen Dragoner- 
ſäbel trug, den ich ihm im Mai zum Geſchenk gemacht 
hatte. Diefer Säbel gab noch im Jahre 1849 zu einer 
kiegägerihtlicden Unterfuhung DBeranlaffung, da ein 
dienfteifriger Lieutenant die Denunciation angebracht hatte, 
daß Ah im Belite des Ignaz Kudlich ein echter Dra- 
gonerfäbel befinde, welcher wahrfcheinlich im October 
1848 beim Sturm des Wiener Beughaufes von Hans 
Kudlich geraubt worden fei. &3 wäre ja reizend ge- 
weien, wenn man hätte ben Beweis liefern können, daß 
ein Deputirter der Linken ſich an der PBlünderung des 
Zenghauſes betheiligte! Allen man fand den Beweis 
dafür nicht — wohl aber ftellte fich heraus, daß ich den 


284 





Säbel ſchon im März gelauft und im Mai, durch den 
beimreifenden Freund Heinrich meinem Bruber überſendet 
hatte, der ihn aud) von diefer Zeit an, an der Spike 
der Garde getragen Hatte. Diefe Unterfuchung dauerte 
aber ganze zwei Jahre! — Bon gleichmäßiger Bewafl: 
nung und Uniform war bei der Lobenfteiner Garde 
feine Rede. Jeder nahm den erften beiten Schießprügel 
— ber oft ſchon dem Großvater Hatte Dienjte leiften | 
müſſen. 
Eine Verdollmetſchung deſſen, was durch die Revo: 
lution der Zeitgeiſt auch ihnen verkündigt, war wohl 
auch bei den Bauern ſehr nothwendig. War ſchon die 
Bevölkerung der Städte durch die neue Zeit überrumpelt 
worden, ſo war die Landbevölkerung einſeitig, nur für 
eine Sache reif für ihre eigene Emqncipation. Für 
alles andere: Volksvertretung, Preßfreibeit, Religions- 
freiheit, Bollsbewaffnung hatte fie jehr wenig Verſtänd⸗ 
niß. Wenn die Mafle der Wiener fi für Religions: 
jreiheit erklärte, aber denn doch noch immer gern eine 
Ausnahme zu Ungunften der Juden gemacht hätte, fo 
war ed wohl fein Wunder, daß bie Bauern die Früchte 
der Freiheit nur jelbft genießen, bie dee der Gleichbe⸗ 
rechtigung aber nur mit Widerftreben auf ihre Knechte, 
Zaglöhner und Häusler ausdehnen wollten. Es toftete 
Mühe, fie mit dem Gedanken anszuföhnen, daß bie 
ärmeren Dorfbewohner ebenfall® an der Wahl ber 
Bahlmänner Antheil haben dürften. 

Sogar in Bezug auf Abſchaffung der Robot und an⸗ 
berer Naturalleiftungen fanb ich einen Opponenten in Der 
Perſon eines fogenannten Freihöfers, der felbit robot- 
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frei war, und mit großer Schlaufeit ausrechnete, daß 
& für die Berpflichteten viel Leichter fei, Raturalvienfte zu 
leiften, ald hartes Geld dafür zu bezahlen. — Solche 
Heine Schwierigleiten waren natürlid; nur geeignet, mir 
and den Freunden das Apoftelamt recht interefiant zu 
machen. Unſere Bauern gehörten wohl zu ben intelli- 
genteften Oeſterreichss. In den ſlaviſchen Nachbarbör- 
fern berrichte natürlich eine mangelhafte Auffafjung der 
Berhältniffe, welche die neue Zeit geichaffen hatte. 
— Doch fand ich nirgend3 die politiſche Agitation leich⸗ 
tee ald auf dem Lande. Sodald ber Bauer Bertrauen 
bat, folgt er feinem Führer überall nad. Dies Ber- 
trauen aber wirft er nicht Jedem nad. — Es gehörte 
eine völlige Bernachläffigung des Baueruftandes durch 
die liberale Intelligenz der Städte dazu, wenn in Tirol 
md Oberöſterreich Zuftände der Entfremdung eintreten 
fonuten, wie ich fie 1872 angetroffen habe. 

Wenn man fi nur die Geduld und Mühe giebt, 
u den Ideengang des Bauern einzubringen, dann wird 
es nicht ſchwer werben, ihn dem gefunden Menfchenver- 
Rand wieder zu gewinnen. Dazu aber genügt ed nicht, für 
ein liberale3 Blatt geiftreiche und wahre Artifel zu fchrei- 
ben, oder in einer Vollsverſammlung Reden zu halten, 
die für einen Advocaten-Berein der Refidenz ausgezeich- 
net paſſend wären — jondern es ift nöthig, fidh. mit 
den Banern an einen Tifh zu ſetzen und fie alle exit 
drauf los reden zu lafien. 

Endlich kam die Aufforderung der Regierung, die 
Vahlen von Wahlmännern zum conftituirenden Reichs⸗ 
tag vorzunehmen und mit einem Male erhoben au? 
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bibaten ihre Köpfe. Da gab's vor allem eine Ur 
von Stubenten, bie bereit waren, ihre Mußeſtunde 
Gefegverfertigung auszufüllen — da famen ali 
junge f. k. Beamte zum Vorſchein, mit ber Be 
ptung, gerabe fie befäßen bie allerbefte Weberfid 
' alles, was dem Sande noth thue — auch Patr 
ialbeamte, die ihre Stellen wadeln fühlten, ware 
e bereit, das viele Unrecht, das fie ungern, ab 
den Gutöherren geziwungen, den Bauern zugefü 
en, auf dem Deputirtenfefjel wieder gut zu madher 
und dort wurde fogar ein Bauer felbft vorgı 
ıgen, beſonders folche, welche fi in früheren Stre 
iten mit ber Herrſchaft durch Bungenfertigfeit he 
yethan hatten. Auch die Advocaten waren wie in 
bereit, fi) auf dem Altar des Waterlandes fi 
ge Diäten opfern zu laſſen. Die einzigen, bie fi 
hielten, waren Geiftlihe und Ariftofraten. Lehte 
em wohlweislich ihre Köpfe aus ihren Schlöffer 
: heraus. Sie waren fehr zufrieben, wenn man bo 
n gar feine Notiz nahm. Nur von Beit zu Be 
ten fie jehnfüchtig nad dem Himmel aus, ob ı 
ı feine Sünbfluth ſchicke, um ben efelhaften Epı 
Revolution wegzuwaſchen. Ob bie Bauern au 
ot und Abgaben, ſelbſt den gebührenden Reſpect ve 
perten, der Herr Graf ohne Kälberzind durch's Lebe 
ten, die rau Gräfin ohne unterthäniges Gar 
gräflihen Beinkleider ausbeſſern mußte — ma 
e aus jenen hodgeborenen Kreiſen feine Klag 
n fo waren bie herrfcgaftlichen Beamten ganz 
anbelt. J 


287 





Sanaz erzählte mir, daß die Bauern abſichtlich fi 
derb und ſogar grob im Verkehr betrugen, um ben 
Burggraf zu irgend einer beleidigenden Handlungsweiſe 
zu reizen, aus welder fie dann Beranlaflung ableiten 
!önnten, fi mit ihm auf den Kriegsfuß zu fehen — 
vergebens! Der früher auf feine Würde fo ftolze Be 
amte war freundlich, nachgiebig und höflich, als fei er in 
der That über Nacht in einen Anhänger der Lehre der 
Bollsiouverainetät verwandelt worden! — Die Geift- 
iihen aber waren damals fern von der Brätenfion, 
den Staat ihrer Kirche unterorbnen zu wollen. Ja 
die Mehrzahl der niederen Geiftlichen hoffte, daß auch 
ifnen — den Leibeigenen der Bilhöfe — aus dem 
güllhorn der Gaben der Freiheit ein Kleines Geſchenk, 
z. B. etwas Unabhängigkeit von den Biſchöfen, die 
Aufhebung des Eölibats, beitere Bezahlung herabfallen 
werde. — 

Die meiften Männer der Gemeinde Lobenftein 
ſaßen grübelnd in der Erbrichterei beifammen unb ließen 
die vielen möglichen und unmöglichen Eandidaten vor 
ihrem kritiſchen Blicke vorbeipaffiren. Keiner wollte 
ihnen gefallen. Jedem, der ihnen vor dem März in 
übergeorbneter Stellung : gegenübergetreten war, kamen 
he nun mit dem größten Mißtrauen entgegen. Ber 
Erwählte mußte alfo jedenfall? ein homo novus fein. 
Rah langem Hin⸗ und Herreden einte man fich in den 
Schluß: „Sa, wenn dem Kudlich fein Stubent, ber 
Hannes, nad) Wien gehen wollte, da fünnten wir woh 
zufrieden fen, ber weiß, wo uns Bauern ber 
Schuh brüdt, was wir unter Robot, Einquartierung 
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eamtenhochmuth zu leiden Haben, ber ift felber 
dem Pflug gegangen und ſchämt fi wahrhaftig 
nicht, wenn er ein Fuder Mift aufs Feld hinaus 
und dort ablaben: ſoll — der Hat auch ben ge- 
ı Muth und wenn er in’3 Reden Bineinkommt, 
er's wirklich beſſer als ber Pfarrer.” Mein Bateı 
sehrte die Nachbarn entſchieden ab: „Seht ihr 
e iſt noch Frank und würbe bie heiße ungefund: 
e Luft nicht ertragen. Er ftürzt ſich auch leicht 
in tolle Unternehmungen unb ich bin bauge, er 
nicht mehr lebendig aus Wien zurüd.“ Als be 
heimfam und ber Mutter mittheilte, was bi 
n mit mir beabfichtigten, machte fie ſogleich di 
»denfte Oppofition, legte ein klares deutliche— 
fin,‘ ba fie ebenfalls überzeugt war, ich fei nod 
wach, um fehon wieder aus der mütterlichen Pfleg 
en zu werben. Auch die Schweitern brachen fo 
in Weinen aus, als fie erfuhren, man wolle mic 
wieder auf das gefährliche Wiener Pflafter ſenden 
De Tage die Gefahren der Revolution und be 
caben mir brohten. Sie alle hatten feit meine 
indung am 13. März einen heillofen Reſpect vo 
— 36 felbft erflärte entfhieben, daß ich mi 
rringung einer feften Lebensſtellung in feine activ 
che Thätigteit einlaffen wolle, außerbem fühlte i 
daß meine Genefung noch nicht genügend vorge 
m fei. — Dagegen empfahl ich meinen Freun 
Tollegen Alois Heinrich, ebenfalls abfolvirte 
en, ber fi} glei) mir in Lobenftein befand, uı 
om Getöfe der Revolution ſich auf die Prüfunge 
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vorzubereiten.” Er war vom felben guten Stern der 
Geſtummg wie ich, in vielen Bingen aber praftifcer, 
vorfisgtiger und befonnener. Dagegen feblte ihm der 
Enthufiasntus und die Energie, die fih vom Biel nit 
chbringen läßt. Während ich in der Verfolgung meines 
Bieles die Schwierigleiten, die recht3 und links drohten, 
nicht betrachtete — weil ich fie nit ſah — verlor 
fein kluges Auge oft das ferne Biel, indem es vor 
allen diefe Schwierigkeiten ſtudirte. — Ich ging mit 
den maßgebenden Bauern zu ihm und trug unfer Anliegen 
vor. Heinrich der Finkler nahm -gern aus ben Händen der 
Abgefandten des deutſchen Volles die deutiche Königs⸗ 
foone — der abfolvirte Juriſt Alois Heinrich aber 
verſchmãhte die Stelle des Deputirten, welche ihm bie 
Bauern anbotn! Er Hatte nicht den Muth, einen 
neuen unbefannten Weg zu wandeln, den vor ihm noch 
fein Zobenfteiner gewandelt Hatte. 

Die Nachbarn erneuerten nun ihre Angriffe auf 
wid — ich begriff, daß dieſe Gelegenheit, in die Ge- 
hide des Vaterlandes einzugreifen, mir wohl nicht 
mehr wiederlehren würde. War nicht das Amt eines 
Bollsvertreters ſtets das höchſte meiner Ideale? Mit 
welcher ſchmerzvollen Entſagung hatte ich die Reden 
und Verhandlungen der Parlamente Englands und 
Frankreichs gelefen, wie erregten ſelbſt die Verhand- 
Inngen der Landftände in den Kleinen deutichen Raub- 
faaten meinen Neid? Und jeht reichte mir das Gefchid 
die Möglichkeit, an einer Berfammlung mich zu bethei- 
figen, welche jebenfalls berufen war, bie Geſchicke der 
Böller Defterreihd für alle Zukunft zu ent heiden! 

Rudlig, Rüdblide J. 
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ı bie Nachbarn nicht in der That Recht, wenn 
ßtrauiſch und wählerifh unter ben Candidaten 
blidten. Wie felten fand fi) unter den Männern, 
der alten Zeit herangewachſen waren, Einer ober 
nbere, ber bie neuen Ideen in's Leben einzufüh- 
m Muth Hatte. — Ich wurde wankend, fing an 
techanbeln, beruhigte die Mutter und nahm end- 
e Eandibatur an. 

Das alles arrangirte ſich erft kurz vor ber Wahl. 
16 begab ich mic) ſogleich des andern Tages in 
jerfammlung der Lobenfteiner, erklärte als Canbi- 
ifzutreten, ſprach meine Erwartung aus, daß fir, 
ügt, ich thue es blos ihnen zu Liebe, mid) nun: 
auch mit aller Kraft unterftügen müßten. Denn 
Li mich lang gefträubt gegen die Bumuthung, 
hivere Amt eined Deputirten anzuftreben, fo würde 
5 nunmehr nicht gern unterliegen im Wahlkampfe. 
3 Endziel meiner Veftrebungen im Reichstage 
ich die Abſchaffung ber Vauernfllaverei Hin. „Ci 
die erfte Aufgabe des Reichstages fein, bie ver- 
e Gleichheit Aller vor dem Gefege aud auf bi 
ewohner auszubehnen.“ 

Im andern Tage ging id, wie wir brüben ir 
:@ fagen, auf ben Stump! In Braunsdorf prä: 
: ih mid und meine Ideen einer Heinen Ver— 
ang, bei welcher aud ſchon ein Mitbewerber aus 
au, der Buchhändler Trafler, zugegen war. 
errlig und Seitendorf ſprach ich zu ber 
reichften Führern der Bauernſchaft. Im Lichter 
bern weſtlich gelegenen Dörfern „korteskirten 
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mit lobenswerthem Eifer die Lobenfteiner für den Mann 
ihrer Wahl Ich Hatte mich für Benniſch aufzutreten 
entihieden, weil fonberbarer Weiſe die Lobenfteiner die⸗ 
em Wahlbezirk zugetheilt worben waren. — In Bennifch 
jelbſt fuchte mein dort anfäffiger Schwager Krommer 
memen Weg zu ebnen. — Am Abend vor ber Wahl 
juhte die gute Mutter noch einmal unter Thränen den 
Sofu vom „Leichtfinnigen, felbitmörberifhen" Beginnen 
abjubringen. Bergebend — ber Kampf hatte be- 
gonnen. 

Als ich am Morgen des 24. Juni auf dem gro⸗ 
ben Marktplatze der frommen Bergſtadt Benniſch 
erſchien, ſtanden die Wahlmänner, Bürger und Bauern 
in Gruppen umber. Sie, die bisher nur gelernt hatten, 
auf dem Viehmarkt die Borzüge und Fehler der ein⸗ 
ielnen Pferde, Kühe und Kälber zu unterjudhen, zu 
beurtheilen und zu beiprechen, fie jollten nun plötzlich 
von dem jouveränen Rechte Gebrauch machen, die ein- 
seinen Reichstagscandidaten zu prüfen und zu Eritifiren, 
zu wählen oder zu verwerfen! — Die Freunde ber 
Gandidaten aber gingen von einer Gruppe zur andern 
md fuchten ihren Mann anzupreifen. Die vielen Zoben- 
fteiner, Lichtner und Braunsdorfer, die mit mir gefom- 
men waren, ftanben gerade auch nicht müßig und unter- 
ließen nichts, um die Aufmerkſamkeit auf den blafien, 
gelbfüchtigen, jungen Mann Hinzulenten, um  befien 
magere Öfieber der Legionörod nur jo herumſchlotterte. 
Auf grauem Kalabrefer zeigte in der Mitte eines Gems⸗ 
bartes der einköpfige Reichsadler fein Glaubensbekennt⸗ 
niß an. Drei Spielhahnfedern ſollten andenten, daß 
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r fehlotterige Gefelle auch einem Heinen Krakehl ni 
geneigt jei. Im Ganzen machte er gerade feinen fe 
ıpfehlenden, vielmehr einen fonberbaren Ausdru 
ie gefunden Männer mochten wohl benfen: ber fi 
ber zu Haufe bleiben und fi von feiner Mut 
arten und pflegen laſſen! — Doch als man hör 
$ in ihm ein leibhaftiger Helb bes 13. März 
jen fei, wandten ſich die Augen refpectvoll nochme 
m zu und viele famen auch zu ihm, drüdten | 
and und baten um bie Erlaubniß, die Narbe des 1 
tärz zu ſehen. 

Wiener Legionäre commandirten überall ben erfi 
veiß, und meine Ausfichten ſchienen nicht fo übel. - 
5 ging in den Saal des Rathhaufes um mich | 
m die Wahl leitenden Commiffär als Bewerber ei 
meiben zu lafjen. Ich durchflog die Lifte meiner Er 
rrenten und fand darunter einen Stubenten a 
enniſch, einen Stubenten aus Olmüg mit tſchechiſch 
amen, einen k. k. Officier, enblich Haftete mein Au 
ı dem Namen meined lieben Freundes Dr. Dietri 
8 Zroppau. Hätte ich gewußt, daß dieſer Gefinnung 
nofje fi) für den Beuniſcher Wahlbezirk bewerb 
erde, fo hätte ich wohl nicht daran gebacht zu can 
ren. Denn einen beſſeren Vertreter als Dietrich fonı 
) ben Bauern wohl nicht empfehlen. Ich Hatte ı 
aubt, er würde fich in Troppau bewerben, um bi 
e Wahl des als ariftofratifh und durchaus unzun 
iig befannten Dr. Hein zu verhindern, der fich ſel 
d ber guten Stadt Troppau in ben Tagen b 
agenjammers nach bem 15. Mai dadurch eine arge Blö 
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gegeben Batte, daß er den Wienern ein brobendes quos 
ego zurief und jeine Begeifterung für bie, geichenfte 
Berfoffung vom 25. April zu erkennen gab. — Yür 
mich gab's, Angeſichts meiner Bauern, einen Rüdtritt 
mehr. Man würde Feigheit darin vermuthet haben. 
Do war meine Siegeözuverficht bebeutend vermindert, 
als ich wieder auf den Platz heraustrat, um Dietrich 
aufzufnchen. 

Da fiel mir eine Öruppe von Bürgern und Bauern 
anf, in deren Mitte ein junger ftubentenmäßig aus⸗ 
ichender Mann laut und heftig ſprach, und zwar bald 
im deuticher, bald in flavifcher Sprade. Das war aljo 
der Student von Olmütz, der ebenfall3 candidirte und 
infofeen Ausficht Hatte, ald auch aus der Nähe von 
Troppau ſlaviſche Dörfer durch Wahlmänner vertreten 
waren. Diefelben waren feit geeint in der Hand eines 
laviichen Bauer Mitjhla aus Slatnig, eined Hu- 
gen, energiſchen Mannes, der fi ſchon ſeit Jahren 
einer bebeutenden YWutorität in jener Gegend erfreute. 
Die Stimmen der Slaven betrugen nahe ein Drittel 
von allen, die für benfelben Candidaten zu ftimmen be⸗ 
reit waren. Der Student aus Olmütz enthüllte fi 
als eifriger Agent der böhmischen Krone, fchilderte den 
Hörern die alte Herrlichkeit des Wenzelreiches, die Vor⸗ 
züge der Unabhängigkeit von Wien, log ihnen vor, daß 
das deutſche Syſtem, vor allem die Verbindung mit 
Deutichland, der Fluch Oeſterreichs geweſen jei und 
ſuchte das republikaniſche Treiben des Frankfurter Par⸗ 
lamentes mit vecht grellen Farben zu fchildern. — Ich 
war in den Kreis getreten, hörte aufmerkſam zu, Tieß 
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bis in bie entfernteften Sadgafjen feiner flavifce 
e ſich verrennen. Unterbefien wurde ich warm 
ne Kampfluſt erwachte, es galt einen Punkt, be 

alle fo tief berührte, fo zu fagen mein Lieblings 
na: Ich trat in den Kreis der Buhörer und bai 
) anzuhören. In ber Form umb Anordnung de 
‚chend meinem fi überftürzenben Gegner we 
tlegen, madjte ih num alles geltend, was Geſchichte 
atsweisheit und nationaler Inſtinct für die Ber 
Jung mit Deutfchland und gegen bie Wiederbelebun 
8 phantaftiichen, niemals exiſtirenden bohmiſchen Kron 
tes mir an die Hand gab. — Ich zermalmte meine 
mer. Er 309 fi zurüd,. nicht blos aus Diele 
tsverſammlung — ich ſprach abſichtlich fo Laut, da 
dt das ganze Publicum des Marktplatzes um um 
verfammelte — fondern aud von ber Canbibatu 
Burüdtretend aber vollführte er einen Mugen Streid 
empfahl feinen Sprachgenofjen den Bauer Mitfcht 
ben beften Bertreter, zu deſſen Gunſten er in be 
erzeugung zurüdtrat, daß es ein Unfinn fei, wen 
Bauern für einen anderen als für einen Bauer 
‚men. — Es war zu erwarten, daß fich Die deutſche 
mmen zwifchen mir und Dietrich zerfplittern, b 
wen aber wie ein Mann für Mitfchfa ftimme 
‚den. 

Zur beftimmten Stunde traten Wahlmänner, Car 
ıten und bie Honoratioren der Stadt und Umgegen 
ben Rathhausfanl. Das fouveräne neugierige Bol 
fte durch die geöffnete Thüre herein fehen und bu 

offenen Fenſter an ſimplen lautern Sägen bt 
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Rebe fih ergöben. — Der präfidirende Commiſſaäͤr bes 
Kreisamtes eröffnete die Verhandlung mit einer Anſprache 
und verlas die Rolle der Bewerber. &3 waren: Dietrich, 
Mitſchka, ein jugendlicher Kandidat der Rechte, Sigert 
ans Benniſch, ein alter penfionirter Beamter und ein 
Hauptmann der Armee. — Der Beamte Sprach zuerft, 
empfahl fich und feine Geſchäftskenntniß, feine Ehrlichkeit, 
voſtathũmliche Gefinnung mit wenigen Worten und 
ſchloß mit einen Hoch auf Ferdinand, den gütigften 
aller Monarchen. — Der Officier verſchmähte es, per- 
ſönlich zu ericheinen, da er vorfichtiger Weife noch auf 
2-3 anderen Pläben als Candidat auftrat, dafür 
würdigte er uns mit einem Schreiben, das ich laut 
vorlad, worin er den Wahlmännern die Nothwendigkeit 
der Bertretung der Armee im Reichstage klar zu machen 
fuchte. — Der Sohn der Stadt Benniſch, Sigert, trat 
auf den Tiih und beclamirte mit allem Feuer eines 
Schauſpielers einen fehr poetiſchen Aufjah, worin er die 
Herrlichleiten Schlefieng, die Tugenden feiner Bevöflerung, 
die für einen Deputirten nothwendigen Eigenfchaften 
und endlich feine eigene Freude fchilderte, Die er empfand, 
da er gerade in fich ſelbſt al’ dieſe Eigenfchaften in 
ſchönſter Harmonie vereinigt vorfinde. Mitſchka bielt 
notürlich feine eigentliche Rede. Allein er war ftet3 
bereit, die anderen Candidaten zu unterbrechen und am 
Ende ihrer Rebe durch irgend eine wegwerfende Bemer- 
fung zu fchädigen. So rief er laut, nachdem Sigert 
geendigt: „Zu jung, zu jung — muß der fih noch 
langes Jahr in Schule gen. “ Bu Dietrih’s Rede 
fügte er Hinzu: „Brauche mir feine Advocate Bauer 
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ift jegt felber Advocat.“ — Als der Dfficier gemeldet 
wurde: „Was foll Dfficier in Reichstag? Giebt's da 
feine Franzoſe unb keine Preuß.“ Als ich geenbet, rief 
er: „Alles ſehr jhön, wenn nur wahr iſt!“ — Dafür 
ermaßnte ihn der Präfident ftet3 zur Orbnung, ohne 
allen Erfolg. u 

Dietrich Hielt Hierauf in feiner ruhigen Weife einen 
gebiegenen abgerundeten Vortrag unb lieferte ein Glaubens⸗ 
bekenntniß, an welchem nichts auszufegen war. Hätte 
die Mehrzahl der Wahlmänner aus Bürgern und nicht 
aus Bauern beitanden, fo hätte ich wohl meine Fahne 
herabnehmen müflen. — Allein das Duell mit dem 
Tſchechen Hatte meinen Geift in eine gehobene Stimmung 
verfegt, in jenen Schwung, ber nothwendig im Rebner 
vorhanden fein muß, wenn er ben Hörer fafien und 
mit fi fortreißen fol. Dietrich hielt einen gebiegenen 
Vortrag — ih hielt eine Rebe — nicht gediegen und 
formgerunbet — aber fie ſchlug doch in bie Herzen 
wirkungsvoll ein. Und bies hatte feine Schwierig- 
teiten. Diefe Bauern find nicht fo leicht fortzureißen. 
Mit Ruhe und Phlegma wehren fie ſich hartnädig gegen 
die Attafen des Redners. Sie find das fo gewohnt 
von ben Predigten ihrer Geiftlihen. Man muß alſo 
ihnen gegenüber einen Ton einfchlagen, ber von bem 
des Pfarrers fo verſchieden als möglich Hingt. 

Um zu zeigen, was damals wirkte, gebe ich ben 
Wortlaut meiner Wahlrede: 

„Meine Herren !” 

„Wenn ich als junger Maun es wage, vor ben 

Wahlmannern des Benniſcher Wahlbezirkes zu erſcheinen 
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und Ihr Bertrauen in Anſpruch zu nehmen, jo bedarf 
dies wohl einer Entichuldigung, einer Erklärung. Daß 
ih bier ala Kandidat für das ehrenvollfte Amt ftehe, 
das ich kenne, ift nicht fo fehr die Folge meiner eigenen 
Wünſche, fondern vielmehr das NRefultat der Bemühun- 
gen meiner Nachbarn und Freunde — derer, die mid) 
von Rindesbeinen auf gefannt haben. 

Es bleibt ſtets ehrend für uns, das Vertrauen 
derjenigen zu befiten, die am beiten in der Lage find 
und zu fennen. 

Bor mehreren Wochen kam ih von Wien, um in 
der Ruhe meiner fchlefiihen Heimat meine angegriffene 
Gejundheit zu kräftigen. Ach mußte, daß ih in Wien 
nicht ruhig, nicht theilnahmslos bleiben könnte — ich 
fonnte nicht ruhig Hinter den Büchern ſitzen, wenn ich 
den Sturm der Revolution dur die Straßen brau- 
ſen hörte. si 

Hier ſuchte ich Ruhe — aber bier ijt mir feine 
RKuhe geworden! Freilich werden Eure Thäler von 
feiner Revolution durchtobt, es werden feine Barricaden 
hier gebaut, feine bewaffnete Sturmpetition bewegt fich 
aus Euren friedlihen ftrohgededten Hütten Hinauf zu 
ven Baläften und glänzenden Schlöffern der Herrichaften. 
Eure Metterniche werden nicht verjagt, in alt gewohn- 
tem Gehorſam küßt Ihr heute noch die Hand, die Euch 
geftern geſchlagen, in chriftlicher Demuth wäret Ihr im 
Stande, dem Feind die andere Bade Hinzureichen. 

Dieje Ruhe, diefe wahrhaft ſchleſiſche Geduld, 
bat mid) mehr aufgeregt, hat mein Blut mehr in Wallung 
gebracht, — al3 all’ der Tyrannen baffende zornige 
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Lärm der unter Trommelwirbel und dem Gelnatter der 
Gewehre einherſchreitenden Revolution, das fiegreidhe 
Aufjauchzen der Wiener. 

Sollte denn dieſe Revolution, die Metternich und 
Sedlnitzky vertrieb, die den leider zu fchnell Feuer 
commanbirenden Erzherzog, die den ariftofratifchen 
Windiſchgrätz zur Abreiſe tried — die noch gar manchen 
Anderen zu vertreiben beftimmt fein dürfte — ſollte fie 
nur für Wien, nur für die Städte, nur für die höheren 
Schichten der Geſellſchaft gemacht worden fein? 

Am 13. März ergriff des Vaterlandes Elend, 
Schmad und Schande die Herzen der ftubirenden Jugent 
der Wiener Univerfität. Die jungen Männer — un 
es waren nicht allein Wiener Kinder, ſondern gan; 
Defterreih, auf Schlefien mar bei ihnen vertreten, 
— fie warfen fi) muthig den Bajonnetten entgegen 
obwohl fie mußten, daß fie damals dem Tobe, ben 
Galgen und dem Spielberg näher ftanden als be 
Bürgerfrone — fie opferten fi für Oeſterreich, fün 
Eud, für ganz Deutſchland! Oder glaubt Einer unte 
Eud, die Pertreter der deutſchen Nation dürften ir 
Frankfurt ruhig tagen, wenn Metternich noch in be 
Staatskanzlei in Wien im Stande wäre, die Blitze be 
öſterreichiſchen Monarchie zu ſchleudern gegen alles Frei 
finnige, das fi in Europa zu regen wagt? Ja, ir 

3 Europa! Ganz Europa jeufzte damal3 unter ben 
ıde ber von Metternich in Scene gejegten harter 
potie. Ja, wer jubelt heute nicht in der Gewißhei 
: dies Syſtem Metternich's ift gebrochen. Jauchzen! 
:bt das Bolt feine befreiten Hände gegen Himme 
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md fingt: Halleluja! Auh Eure Banden find ge 
rohen, au Ihr dürft einftimmen in den Jubel. 
Blut ift geflofien, ich darf wit Stolz jagen aud das 
Meine, auch gutes, edle3 Bauernblut bat 
fih mit dem rothen Strome gemiſcht, der gegen Him- 
mel tauchte und den Zorn des Allerhöchſten erregte, jo 
daß er endlich feine Blige fchleuderte und die Widerſacher 
unjeres Streben? mit Blindheit und mit Feigheit 
ſchlug. — Aus Ddiefem Blut erwuchs der Baum der 
greiheit mit glänzenden, jchmadhaften und nahrhaften 
Früchten. Kühn haben die Bewohner der Hauptjtadt 
zugegriffen, haben fich von den jchönen Dingen berab- 
geholt, was ihnen gefiel: Volksbewaffnung, Preßfrei⸗ 
heit, Deffentfichleit der Gerichte, Anſchluß an Deutſch⸗ 
land und endlich eine Eonftitntion! Ein con- 
ftituirender, d. 5. Berfafjung machender Reichstag fol 
diefe Sonftitution fo machen, daß alle die verichiedenen 
Völker der Monardjie damit zufrievengeftellt werben. 
Ihr folt nun auch zugreifen, follt von den 
Früchten genießen. — Was zaubert hr? Hat die 
taufendjährige Knechtichaft Euer Denken, Eure Hände 
gelähmt? Sreift hinauf zu Gottes ewigen Sternen und 
holt die göttlichen Rechte herab, welche zu rauben die 
Mächtigen diefer Erde, die Deipoten aller Zeiten nie- 
mals gezaudert haben. — Holt Euch herab Eure Men- 
ſchenrechte, holt Euch die Rechte des freien Beſitzes! 
Aber nicht zu ſtrenge wollen wir mit unjeren Feinden 
in’3 Gericht gehen. Wir wollen nidt Entſchä— 
digung verlangen für all’ das Elend, den Sammer, 
Me Roth, Armuth, Entbehrung und Entehrung, die fie 
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über und — die ihre Verwalter über unſere Vorväte 
gebracht haben. Wir wollen nidt den Spieß umfehren 
und jene zu Sclaven maden und für uns robote 
laſſen, die bisher unfere graufamen, unerbittfichen Herrei 
geweſen find. Den Befiegten gegenüber wollen wi 
Menſchen fein. Allein wer feit dem 13. März nod 
einen Tag robotet, noch einen Groſchen Bins zahl 
der begeht eine ſchlechte Handlung, ber verfünbigt fi 
am der Freiheit! 

Die Aufgabe des Reichstages und zwar fein 
erfte Aufgabe wird es fein, das Unterthanenweſer 
dieſen letzter Reſt der Leibeigenfchaft zu regeln, di 
Gleichheit Aller durchzuführen. 

Ja, wie im Unterthanenwefen, jo auf allen Ge 
bieten des öffentlichen Lebens. Die, welche fich die Herriche 
nannten, haben alle Geſetze jo auögelegt, daß ihre Pri 
vilegien wie ein rother Faden durch alle Geſetzespara 

hindurchzogen. 
liclet wohin Ihr wollt — Ihr ſeht den Soh 
rgers, des Bauern nur den Platz des Arbeiter 
ıen. Die Ehren, das Commando, die gute Be 
erhält der Sohn des Abeligen, des Grafen, be 
Jaron, kurz der höhere Stand. 
en unteren Ständen bagegen werben die Fräftig 
fundeften Söhne weggenommen, weggerifien au 
me der Mutter, der Braut, um im Kaſernen 
m vom Dater angeerbten Fleiß, den Segen be 
zu vergefien ober auf dem Schlachtfelde 3 
n. 
:ht den Veamtenftand: Wo von früh Morgen 
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bis ſpät Abends gearbeitet wird. Dort figen junge befähigte 
Männer und werben oft fehr alt, bis fie eine Bezah— 
lung erhalten, die fie ernährt. — Die Kinder der Pro⸗ 
tection jedoch werben über die Köpfe der anderen raſch 
hinübergefchnellt und fie fallen auf diejenigen Seflel, 
die am beiten gepolitert find. 

Und jelbft in der Kirche — man jollte glauben, 
daß wenigſtens bier chriftliche Gleichheit herrſche — daß 
nah dem Willen Ehrifti die Armen eher den — Vorzug 
haben jollten? Schöne Befcheerung! Hat ein Hochſtehen⸗ 
der einen entiprechend gearteten Sohn, jo jchidt er ihn 
ins Seminar, dort kommt ber heilige Geift über ihn, 
die beite Pfarre wird für ihn offen gehalten, und zuleßt 
darf er fih von den Strapazen feiner theologiichen 
Studien als wohlbeitallter Domberr ausruhen. 

Bon nun an giebt aber das ganze Voll 
Sejege, nicht nach den willfürlichen Dictaten einer deſpo⸗ 
tihen Gewalt, fondern nad) den in des Menſchen Kopf 
und Herz eingefchriebenen Geſetzen der Vernunft, die 
Gott jelbft ung gab, damit wir unfer Verhalten dar⸗ 
nad einrichten. Diefe göttlichen Geſetze der Vernunft 
müffen und werden fich auch in den Beitimmungen der 
neuen Verfaſſung äußern, deren Grundzüge ih Eud) 
jebt bieten twerbe: 

l. Die Berfaffung beftimmt genau die Vorrechte 
des Kaiſers. Er fol, wie Raifer Kofeph, der 
erite Beamte des Staates fein, der Wächter 
der Berfaflung und der Geſetze. — Seit dem 13. März 
hat die Willfür feinen Boden mehr. Des Kaiſers 
Rechte und Pflichten müſſen ebenfo genau begrenzt und 
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beftimmt fein, wie die eines Bürgermeiſters ber guten 
Stadt Benniſch, damit feine Streitigkeiten zwiſcher 
Kaifer und Reichstag eintreten können. Ferdinand if 
ehrlich und gütig. Uber Ihr irrt Euch, wenn Ih 
glaubt, daf jeder feiner Nachfolger ebenſo gut und ehrlic 
fein müſſe. In 500 Jahren giebt’ vielleicht wiede 
einen Ferbinand, der lieber feiner unbeſchränkten Mad 
entfagt, als daß er auf fein Volt ſchießen läßt. Ei 
Kaifer Joſeph kommt jobald nicht wieder. Dagege 
denkt an Kaiſer Leopold und Franz, die alles zerjtörten 
was Jofeph gebaut Hatte. Wer kennt die Eigenſchaften 
defien, der auf Ferdinand folgen wird. 

2. Die eigentliche Souveränetät, die oberfte Gewal— 
die bisher der Kaiſer ganz allein in Anſpruch nahn 
geht vom Volke aus und wird vom Reichdtag ausgeüb 
Der Kaifer hat aber das Mecht des Veto, das heik 
er kann durch fein Gebot einen Beſchluß des Reid: 
tages für eine gewiffe Beit aufhalten. — Der Reichsta: 
hat aber fein Recht, dieſe Volksſouveränetät hinwegzu 
decretiren. 

3. Provinzialſtände haben die Angelegenheiten de 
Provinzen zu beſorgen. Ihnen gehören: Straßen 
Eifenbahnen, Schulen, Wohlthätigkeits-Anſtalten. 

4. Den Genannten muß möglichſte Selbitftänbigfei 
überlaffen werden zur Selbftverwaltung ihrer Angele 
genheiten. J 

5. Da die Güter der Kirche, der Biſchöfe un 
Klöfter den Geiftlihen zur Erreichung des ewige 
Seelenheiles ſehr Hinderlich find, weil befanntlid nu 
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Arme in’3 Himmelreich Zutritt haben und Jeſus felbft 
nichts von den Gütern diefer Welt beſaß, fo follen fie 
eingezogen und zur Tilgung der Staatsſchuld, zu Unter- 
richtszwecken und für die Armen verwendet werben. 

6. Adel und Adelsprivilegien dürfen in dem neu- 
gebornen Staate nicht geduldet werden. 

7. Die Stantsausgaben, namentlich für’3 Militär, 
müſſen eingefchräntt werden. Kein Deficit darf vorkom⸗ 
men. Es muß jebes Jahr eine Summe der Staats- 
ſchuld getilgt werden. 

8. Die Militärdienftzeit ſoll verfürzt und ein dem 
preußiſchen ähnliches Syften eingeführt werden. 

9. Das Steuerwefen muß regulirt werden. Ich 
werde die Einführung einer Eintommenjteuer empfehlen. 

Ueber das Verhältniß zuDdeutfhland wird 
der Wiener Reichstag feine entjcheidende Stimme haben. 
Dadurch, daB Ihr ſchon einen Bertreter nad Frankfurt 
gefendet habt, ſeid Ihr auch verpflichtet, die Beſchlüſſe 
des Frankfurter Neichdtages anzuerfennen. Unfere Ber- 
bindung mit Deutichland ift taufend Jahre alt. Unjere 
Borfahren kamen alle aus Deutihland. Erſt aus 
Teutihland Hat ſich unfer Defterreich herausgebildet. 
In dem Hochgebildeten deutichen Volke würden wir 
pafiendere Genoſſen finden, al3 in Rationen, die ung 
\o fremd ftehen wie die Galizier, Magyaren, Kroaten 
und Bigeuner. 

Mit der böhmischen Krone wollen wir Schle— 
Hier nicht? zu Schaffen Haben. Haben wir nicht genug 
Sorge mit der öſterreichiſchen Kaiſerkrone? Auch find wir 
und ſelbſt gefcheidt genug und bebürfen nicht des Rathes 
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des weiſen Palatzty. — Die VBannerträger unſere 
Freiheit find die Bürger und Studenten von Wien, de 
Sahne, die fie uns vorantragen, laßt uns folgen! Ih 
Bürger und Bauern jeid von nun an bie Inhaber vo 
Macht und von Ehren. Kennt Ihr die Fabel voı 
Fuchs und vom Raben? Der Rabe ſaß auf ber 
Baume und hatte ein ſchmachhaftes Stüd Fleiſch ir 
Schnabel. Dem Fuchs aber gelüftete darnach. Wa 
anfangen? Er begann mit dem Naben ein Geiprä 
und fagte ihm Schmeicheleien: „Was hat doch dieſe 
herrliche Vogel für ein wunderſchönes Gefieder! Weld 
ftolze Haltung! Ich möchte wohl wiſſen, ob er au 
ſchön fingen kann! Gewiß hat er eine herrliche Simme! 
Der Rabe, der in feinem ganzen Leben nichts ähnliche 
gehört hatte, Tief fich bethören, öffnete den Schnabe 
um zu fingen, der Fuchs fehnappte nach dem teil 
und — eilte davon ! 

So geht's Euch! Bon allen Seiten eilen fie Herb 
die Beamten, Officiere, Advocaten, ſogar Geiftlihe un 
Adelige. Sie, die Euch früher über die Schultern an 
fahen, jagen Euch die jchönften Dinge. Aber eh 
Eud vor! 

Und traut auch nicht etwa benen, welche jagen 

Seit mäßig, Bauern — werdet nicht übermüthig, Ih 
et genug Freiheit, ſeid beſcheiden, wie es ben 
er geziemt.“ — Ich aber fage Euch: Ihr foll 
eher der Freiheit bis auf die Neige austrinfen 
ver Kampf hat ausgetobt. Die Opfer find ge 

Bir, die glüdlichen Ueberlebenden werben di 
? genießen. Eine nene große ſchöne Zeit erheb 
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fh dor unferen Augen aus den Ruinen der Alten. 
Was jeder ſchweißdurchnäßte Robotbauer feit Jahrhun⸗ 
derten verflucdhte, die taufenbjährige Knechtichaft ift 
vorüber. — Was unferer Bäter kühnſte Phantafie 
faum zu träumen wagte, es liegt greifbar vor und. — 
Eine friſche Luft weht über‘ die freien Ueder, über eine 
befreite Menſchheit geht die Sonne auf — und bie 
greiheit ift wie die Sonne, fie leuchtet für Gerechte 
und Ungerechte und ein Jeder darf im freien Wettftreit 
nad) ihren Früchten die Hände auzftreden !” 

Diefe Rede fand Beifall, namentlich bei den Bauern, 
für weldde fie beftimmt war. Doch hatte der fchranfen- 
loſe Radicalismus auch viele Gegner gefunden. Der 
Pfarrer von Bennifch, der zugegen war, wurbe kirſchroth 
vor Zorn, als ich von der Kirche ſprach, und ging 
endlich demonftrativ zum Saale hinaus. Kinige Wochen 
fpäter machte er auch auf der Kanzel feinem Ingrimm 
Luft, indem er ein Hagelwetter, da3 ber Gemeinde 
Schaden zugefügt hatte, mit dem Zorn Gottes über 
jene ungfüdfelige Wahl in Verbindung brachte — Die 
Predigt machte Senfation und namentlid) die Bennifcher 
Garde glaubte ihre Thätigfeit mit gar nichts beflerem 
einweihen zu können, als dadurch, daß fie dem Hoch⸗ 
würdigen Herrn eine Katzenmuſik brachte mit obligater 
Fenfterzertrümmerung! — Die anweienden Beamten und 
jelbft der Vorfigende fchüttelten die weijen Häupter — 
e8 war auch ſchrecklich, folches Zeug anhören zu müſſen, 
ohne dreinfchlagen zu dürfen! — Ich entfernte mid) 
mit Dietrich in ein nahes Gafthaus, wo wir fcherzend 
der Entſcheidung harten. Ich war auf eine Rinwerlage 

KLudlich, Rüdblide I. 
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it. Meine Jugend ftand mir in der Meinung b 
tiſchen Männer entgegen. Ich hatte wohl herau 
wen, daß meine Worte, wenn auch die Bauei 
: ala alle früher gefprochenen, beeinflußt hatte 
dennoch bei den Bürgern mande Stimme entzoge 
brachte uns ein Bote das Refultat der erft 
mmung: Es war feine abfolute Majorität vo 
en. Zwiſchen Dietrih, Mitſchka und mir hat 
die Stimmen zerfplittert. Doch Hatte Dietrich d 
en Stimmen. Es kam der zweite Wahlgang m 
ganz unertarteten Refultat meiner Wahl! ® 
inger Mitſchka's gaben mir zuleßt ihre Stimme 
Die folgende Scene war feierlih. Nachdem di 
lcommifjär dad Refultat verfündigt hatte und da 
trufen meiner Wähler verftummt war, ſprach i 
Allem meinen Dank aus für das mir geichent: 
rauen und gelobte feierlih, dies Vertrauen nid 
infchen. Ich war zu Thränen gerührt und viel 
Männer wifchten fi die Thränen aus den Augen 
Bauer Mitfchla ſprach in böhmifcher Sprache, leg 
Hände auf mein Haupt und rief Gottes Sege 
ni) herab. Der Bürgermeifter von Benniſch rede 
ich zu mir, bat mich, nicht zu vergeſſen, daß nid 
3auern, fondern aud Bürger, Handwerker, Gewerb 
Induſtrie, vielfach verſchlungene Intereſſen meine 
t anvertraut ſeien — von denen viele, namentlid 
vielen Leinwandweber des Städtchens im ärgere 
verfümmerten, als ich jemals bei den Bauer: 
ı würde. — Cine Deputation der im Bezirk 
enden Juden nahm mid zur Seite und bateı 
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mid, für ihre Emancipation zu wirken, wenn fie aud) 
wüßten, daß gerabe unter meinen Wählern fehr viele 
dagegen fein würden. — Die Schullehrer erfihienen 
und machten mich mit dem traurigen Stand der Volks⸗ 
ſchule befannt und theilten mir ihre Anſichten mit, wie 
abgeholfen werden könnte. Eine beffere Befoldung und 
Unabhängigfeit von der Geiftlichfeit waren wohl bie 
Hauptpunkte ihrer Wünfche. — Gebirgsbauern forderten 
mich auf, dafür Sorge zu tragen, daß der Ausfuhrzolf 
anf Bauholz ganz wegfalle. Andere wünſchten, ich 
möchte dafür ftreben, daß ber Modus für ärariiche 
Lieferungen verbeflert werde. — Die Beſitzer der Actien 
der Bennifcher Silberbergmwerfe baten mich, ihnen ein 
Stünbchen zu widmen, damit fie mich über den Stand 
hrer Angelegenheit vollftändig inſtrniren könnten. Sie 
wünfchten, baß ic; dag Minifterium veranlafle, dieſe 
Bergwerfe für den Staat anzufaufen. — Die Vertreter 
eines Dorfes, das mit der Herrichaft wegen Reparatur 
der Kirche im Proceß war, baten mich, darüber mit 
dem Yuftizminifter zu reden. Ebenſo wünſchte eine 
andere Gemeinde, daß ich ihnen ihren Gemeindewalb 
wieder verichaffe, der ihnen von ihrem Grafen vor 
100 Jahren wiberrechtlich entzogen worden war. Ein 
Landmann verlangte ein Geſetz über Schaf-Hutweibe. 
— Die Gemeinde Lomnitz hatte fi) von einer Gräfin 
Blücher, die in den Beitereigniffen befier bewandert war 
al3 ihre Bauern, bereden lafien, ihre Robot für einen 
ſehr Hohen Betrag abzulöfen — und nun fing biefer 
Löwenvertrag an fie zu gereuen — — kurz, ih wurde 
bon einer folcden Menge von Aufträgen beladen, daß 
20* 
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ich ſehr froh war, ald es meinem Vater gelanı 
das Haus ber Schweiter in ber tiefen Au ; 
n. Mit den Worten: Schwefter, die Mutte 
ht — ih Habe einen Teichtfinnigen Streit 
und die Strafe fängt fon an, theilte ü 
ı meine Wahl mit! 
h fchlief ſpät ein, nad) dieſem aufregenden Tag 
kunft lag auf mir wie ein Alp. Ich Hatte ei 
Amt übernommen. War ich ſtark genug e 
m? An gutem, ehrlichem Wollen fehlte e 
- allein bie geiftige Ausdauer und fogar d 
de Kraft — werben fie mich nicht verlaffen 
noch vor einem Jahre an Geſundheit eineı 
Bär zu vergleichen, fühlte ich jeht, daß förpe 
hwäche auch den Geift beeinflußte. Ich wa 
nerböfer als früher, es fehlte die alte Kühnhe 
dauernde Zähigeit. 
e gute Mutter war wohl im ganzen Wahlbezir! 
!, bie meine Wahl am meiften bedauerte. Jc 
faum, daß einer meiner unterliegenden Concur 
neine Niederlage mit mehr Freude begrüßt hätt 
Mutter. Sie fonnte fi) trüber Ahnungen nid 
a. Die Lobenfteiner aber waren nicht weni 
iß nicht nur der Frankfurter, fondern auch be 
Reichötagsabgeorbnete aus ihrer Gemeinde heraus 
vorden war! 


— — — 
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Der Reichstag. 


Knpiid, Rüdblide LI. 


1. Die Parteien und Männer. 


Ich verlor keine unnöthige Zeit, ſondern reiſte 
ihon zwei Tage nach meiner Wahl nach Wien. In 
Troppau war der Inhalt meiner Wahlrede jchon Gegen- 
Hand des Stadtgeſpräches. Ein Belannter, Doctor der 
Medicin, frug mich ganz fchlichtern, „ob es wahr, daß 
ih wirtlih ein radicales Glaubensbekenntniß adge- 
legt babe?“ Als ich dies bejahte, wandte er fich Hin- 
weg und fchüttelte bedenklich fein weile® Haupt. Was 
doh an einem Namen hängt und an der Modeſtim⸗ 
mıng. Damals befreuzigte man fi in Zroppau vor 
dem Radicalismus viel Iebhafter, als man dies Heute 
vor dem Republicanismus thun würde. 

sh kam nad Bien. Bon einer Einkehr im 
Haufe meines alten Freundes Dr. E., das mir eine 
Heimat geworden war, durfte feine Rede fein. Wir 
waren immer weiter auseinander gegangen. Er jah 
in dem Treiben der Legionäre und der Demokraten 
den politiichen und materiellen Ruin der Stadt und Des 
Staates, und wollte es mir nicht verzeihen, daß ich 
einen großen Theil der herrichenden Unruhe und Auf— 
regung der Perfidie der herrichenden Kaſte zuichrieb. 
Bir hatten uns ſehr kühl getrennt. — Deshalb miethete 

i* 
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uch ganz beſcheiden in einem Hotel der Leopolb- 
ein. — Allein mein alter Freund hatte faum aus 
„Fremdenblatt“ die Ankunft des Abgeordneten von 
ufch gelefen, als er au den humanen Entſchluß 
:, noch einmal einen Verſuch meiner Rettung zu machen. 
iidte mir eine ſehr höfliche und fehr freundliche 
abung, mein altgewohntes Zimmer in feinem Haufe 
fein Gaft wieber zu beziehen. Ich nahm diefe Ein- 
ng an und gab mir alle Mühe, mit meinem Gün- 
in gutem Einvernehmen zu bleiben. Er aber be- 
ı nun ben Krieg gegen meine politifchen Principien. 
childerte mir das beneidenswerthe und vortheilhafte 
er neuen Pofition. Er gab zu, daß meine poli- 
ın Orundfäge in der Theorie richtig feien, daß er 
m Grunde felbft theile — allein man müſſe den 
enden Berhältniffen, den Gewohnheiten der Maſſe 
der Mächtigen ebenfalls Rechnung tragen, welde 
: vermögen, al3 die richtigften Grundſätze — man 
e vor allem ſich nicht überftürzen — ſtets den lega- 
Weg gehen, und wenn er auch ein Umweg ſei — 
: fönnen, wenn Sie Hug find, Einfluß im Reids- 
und beim Minifterium gewinnen, können fich ber 
erung nützlich zeigen — ohne im mindeſten ihre 
ler zu verrathen — können ohne viele Mühe fogar 
, wenn auch nit als Minifter, doch als Minifte 
ath im Minifterium figen. Pitt war mit 24 
ven Mirifter in England. Man wird in Defter- 

bald ſolche Leute fuchen, wie Sie find — denn 
Volk Hat zu uns Ulten einmal fein Vertrauen 
:1 Uber Sie müffen den Phantaften, den Legiond- 


6 





zod ausziehen, und den rad des Diplomaten anlegen, 
wicht übertrieben deutich fein — denn Sie werben fehen, 
die Leute wollen nicht in Deutfchland aufgehen! Arbei— 
ten Sie im confervativen Sinne, und das können Sie 
auch mit gutem Gewiſſen; denn wenn wir nur das 
alles conjerbiren, was wir gegenwärtig befiten, dann 
fönnen wir uns gratuliren! Glauben Sie denn, das 
geht Hier immer fo fort im Sinne der Aula? Ich kann 
Sie verfichern, e3 gejchehen Hinter den Couliſſen Dinge, 
von denen Sie feine Ahnung haben! Wenn die mäch— 
tige, alte, ungehener reiche, öfterreichifche Ariftofratie 
fi) gegenwärtig ganz ftille verhält,” dann glauben Sie 
ja nicht, daß fie etwa tobt und vernichtet ift, oder daß 
fie die Hände in den Schoß legt. Diefe Menſchen ar- 
beiten aber nicht fo dumm mie der Herr Profeſſor 
Füfter und feine Herren Zegionäre, die alles auf offener 
Straße verhandeln! Laſſen Sie nur einmal den Radetzky 
mit ben Piemontefen fertig werden, und Sie werden 
etwas erleben. Glauben Sie auch, daß der Fatholifche 
Clerus fich fo ohne weiteres von der Aula weglajen 
läßt? Ich Tage Ihnen, nicht einmal der Reichsrath 
wird da3 im Stande fein!" 

Ich gab ihm darin Hecht, daß es die Aufgabe des 
Reichstages fei, die Revolution dadurch zu beendigen, 
daß er die Reiultate der revolutionären Vorgänge in 
legale Form bringe, gewiffermaßen codificiree Wenn 
nur nicht die Reaction zu weit zurüdginge. — — 

„Bad Sie immer von Reaction fprehen! Ich 
Tage Ihnen, ſelbſt jene Ariftofraten, und vor allem ung 
eonferbativen Bürgern Fällt e8 nicht ein, die früheren 
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rmärzlichen Zuftände zurüdzuführen. Alle wünſchen 
x, daß einmal Ruhe eintritt, damit ſich die Induftrie 
eder etwas erholen, unfer Geld⸗ und Creditweſen ſich 
dnen kann.“ 

Nun, unſer Zuſammenleben ſollte nicht lange an— 
uern. Ich hatte ihm die Idee meines Antrages mit⸗ 
theilt und er gab ſich vergebliche Mühe, mich davon 
zuhalten. Sobald ich meinen Antrag im Reichstag 
gebracht und begründet Hatte, gab’8 zwiſchen uns 
1e ſehr lebhafte Scene. Er fah ein, daß ich unver 
fierlih in den Höllenpfuhl der Linken verſunken fe 
- und ich erklärte, daß ich unmöglich länger von 
ner Gaſtfreundſchaft Gebrauch machen könne. 

Seitdem habe ich ben guten alten Herrn nicht 
ehr gefehen. Als ich vier Jahre fpäter nach Havre 
m, um mic nad Umerica einzufchiffen, fand ich dort 
ien Brief von ihm dor, worin er mir wenigftens 
eilweife Satisfaction dadurch gab, daß er erklärte, 
e Reaction ſei maßlofer und barbarifcher, als bie 
evolution jemals aufgetreten. Er wünfche mir alles 
lüd für America und gab mir den Troft mit auf 
n Weg, daß ich für jene Republik jebenfalls beſſer 
eignet fei, als für Deſterreich. 

Die Stadt Wien fand ich bei meiner Ankunft 
würdig ruhig. Die Legion hatte fi factiſch da- 
ch aufgelöft, daß die meiften der Studenten bie 
tabt verlaffen Hatten. Alles war geneigt bie Action 
fzugeben, ſobald der Reichstag , zufammenkam, dem 
am fi} in jeder. Hinfiht unterorbnete. Die Vereine 
tten in Wien niemals einen durchgreifenden Einfluß 
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auf die Bevölkerung ausgeübt. Der demofratiiche Ver⸗ 
ein entbehrte hervorragender, dem Volke ſympathiſcher 
Führer. Männer wie Becher, Jellinek ftanden dem 
Bolfe zu hoch, waren ſowohl in Reden als Leitartikeln zu 
abftract unfaßbar. Deito verftändlicher und derber war Tau⸗ 
jenau, der jedoch Durch den Mangel jedes gemüthlichen Ele⸗ 
mentes abſtieß. Die Sprech⸗ und Schreibweile, die in 
Wien beliebt fein jollte, mußte eine gewiſſe poetifch-ge- 
müthlihe Verzierung an fih tragen. Diefer kurz⸗ 
geihorene Taufenau aber stellte alle Fragen und Dinge 
in einer erjchredenden Trodenheit und Nadtheit hin — 
man gejtand ein, daß er Recht und Logik auf feiner 
Seite babe, indeß man Hatte doch Feine Luft ihm zu 
folgen. Man konnte ihm auch nicht folgen, jonft hätte 
man tagtäglich ein neues Capitel der erften franzöfiichen 
Revolution aufipielen — tagtäglid einigen Hundert 
Reactionären den Kopf abjchlagen müſſen. 


Wien und die Wiener waren damals fehr eifrig 
mit ihren Reichstagswahlen beichäftig. In allen Be- 
jirten wurden Wahlbeiprechungen abgehalten. Die Can⸗ 
didaten erfchienen zahllos vor den verjammelten Wahl⸗ 
männern und padten ihre Waare aus. Ich benutzte 
meine Mußeftunden, dieſen Wahlbefprechungen beizu- 
wohnen. 


In Schwarzer’ 3 „Defterreihifche Zeitung“ 
legte ich gewöhnlich das Refultat meiner Studien und 
Beobachtungen nieder. So gab ih als „Ein Abge⸗ 
ordneter aus Sclefien“ am 5. Juli folgende Scilde- 
tung eines der charakteriftiichen Verſammlungen, in 
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velcher gewöhnlich Betterfchaft und Kameraberie eine 
roße Rolle fpielten. 

Wien. Ws bie Wahlen der Provinzen befannt 
ourden, war es Mar, daß bie Wahlen der Stabt Wien 
iber Sein ober Nichtſein unferer Freiheit enticheiben 
vürben. Bei den Bauern- aller Provinzen ift die dank⸗ 
rare Vegeifterung für bie aufopfernden Wiener vorherr- 
chende Empfindung. Die vielen Bauerndeputirten wer⸗ 
ven nicht als Maſchinen der Regierung ftimmen, fonbern 
vor allem bie Leitung der Abgeordneten Wiens anerkennen. 
Mit großer Spannung beſuchte ich daher bie Vorbe— 
athungen der Wahlmänner, an den meiften Orten fand 
& aber meine Hoffnung auf entſchieden und unzwei— 
veutig freifinnige Wahlen getäufcht, nirgends mehr als 
vei einer Vorberathung auf der Landftraße am 3. Juni. 
— Der erfte Candidat wurbe von der Berfammlung, ala 
ei fie ohnehin fchon über den Mann ihrer Wahl einig, 
heilnahmlos angehört. Man fchenkte feinem fehr prac- 
iſchen Vorſchlage: „Die Ungiltigleit der Wahlen nicht 
ventich verftehender Deputirten zu beantragen“ nicht 
nehr Aufmerkſamkeit, als ben ſchon fo oft gehörten 
Ibhandlungen über Einkommenfteuer, Kammerſyſtem zc. 
Das Auftreten des zweiten Candidaten, eines Dr. Ryger 
ms Mähren, erregte fogleih bie fichtlih im Voraus 
ür ihn eingenommene Berfammlung. Er ſchien die 
olitiſchen Meinungen und Wünſche der Wahlherren in 
ven Kneipen und Kaffeehäufern der Vorſtadt gründlich 
tudirt zu haben, denn jedem feiner Worte raufdhte das 
ſerzlichſte Einverftändniß entgegen, mochte er fich nun 
ür das ſehr compficirte Monftrum einer erjten Kammer, 
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oder gegen die Einkommensteuer ausfprechen, bei welcher 
er drobend hervorhob, dab neben ihr alle Steuern 
eben blieben, jomit da3 Einkommen Vieler boppelt be- 
ftenert fein würde. Beſonderen Beifall aber fand er 
om Schluſſe, als er die bisher ruhig in feinen Hofen- 
tie verborgenen Hände an die Bruft legte, dann wie⸗ 
der in Die Luft jchleuderte, und auf die Deutichen los⸗ 
jog, an die Zeit erinnerte, in der fie mit den Fran- 
joien verbünbet gegen uns fochten und uns verriethen. 
Als er gar bie -öfterreichiichen Staatsfchulden ala aus 
den alten von Kaiſer Franz übernommenen Reichsſchul⸗ 
den, und aus dem für die Deutichen geführten franzö- 
fihen Krieg entitanden zeigte, als er ber erjchredten 
Berfammlung fagte, daß wir durch Vereinigung mit den 
übrigen Deutfchen auch die deutichen Staatsſchulden mit 
übernehmen, uns eine Schuldenlaft von 3000 Millionen 
afbürben würden, als er eine Souveränetät Defterr- 
riche, ein Fortbeſtehen unſerer Inbuftrie unvereinbar 
effärte, mit dem innigen Anſchluß — — da war das 
Roth der Berfanımlung vor Schreden gewicdhen und 
hwarzgelber Beifall belohnte zulebt die normal öfter- 
reichiſche Gefinnungstüchtigkeit, mit welcher er aus⸗ 
ne: Ich weiß, Sie werden ed mißfällig aufnehmen, 
und ich feße ihre Neigung auf's Spiel, es gehört 
männlicder Muth dazu es auszusprechen, aber ih kann 
nit anders, als meine Veberzeugung offen erklären: 
Meine Farbe ift nicht die vom Bürgerkrieg der Waib⸗ 
linger (!) bintbefledte ſchwarz⸗roth⸗goldene, fondern das 
ſchwarzgelb ımferer öfterreichifchen Ruhmestage. Doc) 
noch mehr liebe ich die Farbe unferer jüngften Ruhmes⸗ 
Inge, die weiße! — — 
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Die Verfammlung war zu bewegt, als daß fie 
hinter dem Weiß das flavifche Blau-Weiß-Roth des 
Redners hätte durchſchimmern gejehen! — Als ber 
nachfolgende Redner den erbärmlihen Hiftorifch-politie 
ihen Unfinn des Heren Dr. Ryger blosftellte, als er 
mit Bahlen bewies, daß fi Defterreih nur gratuliren 
fönnte, wenn die deutſchen Staaten unfere Schulden 
mitgaranticen wollten, da erhob ſich fogar in ber Ver— 
jammlung ein bebeutender Tumult — zufällig (?) ver- 
anlaßt durch die Vertheilung einer Flugſchrift jenes 
anti⸗deutſchen Rebners, fo daß er, ohne vollendet zu 
haben, die Rebnerbühne verlaffen mußte. 

„Wahlmänner von Wien! bebentt, daß Ihr 
für Eure Wahl der ganzen Monarchie verantwortlid 
jeid, daß am wenigiten die Stabt Wien den Schwarz; 
zelben in ben Reichstag verhelfen ſollte. Nicht um 
Schwarzgelb und Schwarzrothgold Handelt es ſich — 
jondern: Schmwarzrothgolb und Blauweißroth, das if 
iegt die Frage! Verrathet nicht Eure Brüber in ben ge 
miſchten Provinzen an ihre nationalen Tobfeinde! Erami 
nirt Eure Eandibaten nicht jo jehr über die Bereinigun: 
von Defterreich mit Deutſchland, ſondern verlangt feine Mei 
nung über bie Bereinigung Mähren und Schlefien 
unter bie böhmifche Krone! 

Ein Wbgeorbneter aus Schlefien.“ 

Nun diefer Artikel machte etwas Aufregung au 
der Lanbftraße und in Erbberg und Weißgärbern 
derr Ryger gelangte nicht in den Reichstag, wo wi 
ihon an dem Prager Rieger genug hatten. Wohl fol 
verfelbe Ryger fpäter den öfterreichifchen Reichsrath um 


11 





fider gemacht und ſonderbarer Weile als Lentralift 
feinen Krieg gegen Geſchichte und gefunden - Menfchen- 
verftand fortgefebt haben. jene Skizze zeigt aber, was 
alles man damals dem „Eindlich-naiven“ Gemüthe bes 
Wiener Borftadtgreißlers und Kleinen Beamten bieten 
durfte. Ich glaube doch, daß ein folder Gallimathias 
heute anno 1872 unter den Staatsweijen der Weißgärber 
und Erbberger fein Auditorium finden würde. Wie hoch 
Hand die Legion über dem Bürger jener Zeit, dies 
erflärt auch zum großen Theil ihren imponirenden 
Einfluß. Daß fi) diejenigen gewählten Abgeordneten, 
die ih ſchon als Mitglied der Legion, fowie der ver- 
Ihiedenen Bereine kennen gelernt hatten, als Gefinnungs- 
genofjen und wohl auch als perjünliche Freunde zuſam⸗ 
menhielten, ift wohl natürlich. An diefem Wiener Kern 
ſchloſſen ſich allmälig die freifinnigen Abgeordneten aus 
den Provinzen an und bildeten die deutiche Linke, denen 
ih allmälig auch die radicalen Polen, die Frackpolen, 
m Gegenſatz zu jenen Polen, die im Hemde erſchienen, 
anſchloſſen. 

Wer das Zeug und den Beruf zur Führerſchaft 
zu befigen wähnte, oder wer auch nur den Ehrgeiz dazu 
beſaß, Der verfaßte ein Programm, ließ es druden, 
vertheilen und lud feine Gefinnungsgenoffen zu ſich auf 
die Stube ein. Dr. Hein, der Abgeordnete der Stadt 
Zroppau , Hatte feinen Efel vor den Errungenſchaften 
des 15. Mai überwunden, nahm das Mandat an und 
Ind feine ſchleſiſchen Eollegen zu fi) ein, um die Bil- 
dung eines jchlefifchen Clubs anzubahnen, der beftimmt 
jein follte, zwiſchen ben Extremen zu vermitteln. Wir 
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ngen aus collegialer Höflichkeit hin, merkten die Abſicht 
3 geehrten Landsmannes, ſich durch die Führerſchaft 
er Schleſier einen Nimbus zu verfhaffen und gingen 
Hr verftimmt von bannen und vertagten fernere Sipun: 
m auf gänzlich unbeftimmte Zeit! " 

In Fiſchhof's Wohnung unter den Tuchlauber 
nd kurz vor der Eröffnung des Meichötages die erit 
uſammenkunft von Gefinnungsgenofien ſtatt. Wi 
nigten und — es mochten etwa 15 Abgeordnete zuge 
m fein — dahin, daß wir unfer altes Revolutions 
ogramm: demokratiſche Monarchie, Vollsfouderänetä 
id innigften Anſchluß an Deutſchland, felbft mit Auf 
ferung eines Theiles der Souveränetät Defterreich 
3 Grundlage unferes politifchen Glaubensbekenntniſſe 
ufftellten. Won einer betaillirten Ausarbeitung, eben] 
on einer Publication diefes Programmes wurde abge 
hen. Wie hätte man auch über alle bie taufen 
Vefterreich® Tagespolitif berührenden Fragen ein feite 
rogramm aufftellen Tönnen? Erſt die Ereigniffe, d 
raſch und did genug hereinbrachen, follten uns d 
huncte an die Hand geben, für welche wir vorzügli 
reiten fönnten. — Ich betonte, daß es auch nid 
müge, ſchön klingende Programme auszyarbeiten, unfe 
tartei, bie ohnedies die Bevölkerung von Wien Hint 
ch habe, müſſe ihre Wufmerffamfeit mehr auf d 
rovinzen erftreden, müfje in allen heilen des Lande 
terbindungen anknüpfen, müſſe vor Allem durch pra 
ſche Borfchläge und Anträge im Reichstage die Au 
ıerffamfeit und bie Sympathien des Volkes zu gewinne 
ichen. Bu biefem Bwede erfuchte ich bie Berfammelte 
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den Antrag zu unterftügen, den ich in Bezug auf die 
Emancipation des Landvolkes vorbereitet habe und 
nächſtens im Reichstage vorjchlagen werde. Ich theilte 
ihnen meinen erjten Antrag in feiner kurzen ögpmulivung 
mit und erhielt dafür begeifterte Zuftimmung der Ber- 
jammlung. 

Eine andere Berfammlung wurde von 
denjenigen Abgeordneten, die dem Vereine der Deutjchen 
angehörten, Köhner an der Spige, in's Hotel Munich 
am Mehlmarkt zufammengerufen. Das Circular forderte 
alle diejenigen Abgeordneten auf zu erjcheinen, die ſich 
für den innigen Anſchluß an Deutihland 
intereſſirten. Diefem Rufe wurde zahlreich entiprochen. 
E3 mögen wohl über 80 Abgeordnete zugegen gemwejen 
ſein. Sogar Männer wie Fiſcher und Lafler aus 
Salzburg, Gichniger, Pfretſchner aus Tirol, Hein aus 
Zroppau, waren erſchienen und ſprachen fich zu Gunſten 
der übergeordneten Souveränetät der Frankfurter Ver⸗ 
ſammlung betreff3 aller jener Beitimmungen aus, welche 
zur Regelung des Verhältniſſes zwiſchen Oeſterreich 
und Deutichland getroffen werden mußten. Allen anti- 
deutfchen Beitrebungen gegenüber follten die Mitglieder 
der deutichen Bartei als gejchlofiene Phalanx gegenüber- 
treten. Daß die Laffer, Fiſcher, Hein u. ſ. w. nur jo 
fange bei dieſer deutſchen Fahne verblieben, ala nicht 
der Berfucher in der verführeriichen Geftalt des alten 
Weſſenberg und des ſchielenden Bach ihnen gegenüber 
trat, — iſt bekannt. In jener Verſammlung mehte 
der Wind noch entichieden für ein bunbesftaatliches 
Berhältniß mit Deutichland. — Löhner, der biöher die 
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Angelegenheiten des Vereins der Deutichen mit Geſchic 
und Energie geleitet hatte, zeigte fich ſehr unvortheilhaft 
von einer Seite, die ihn als Barteiführer entſchieden 
unbrauchbar machte. Unter den Verfammelten erjchien 
auch Borrofch, eine kleine, gebüdte, magere Geftalt, auf 
der aber der Römerkopf eines Cato thronte. Er hielt 
fih ziemlih ruhig im Hintergrunde, nur gegen da3 
Ende madte er einige kurze Bemerkungen. Darauf 
ſchien Löhner gewartet zu haben, um mit aller Heftigfeit 
über Borroſch Herzufallen und ihm zu fagen, daß er, 
das ehemalige Mitglied des Prager National⸗Ausſchuſſes 
gar nicht in diefe Verfammlung, fonbern zu den Tſchechen 
gehöre, daß er bei ung, den Freunden Deutjchlands, 
nichts zu fuchen Habe. 

Allerdings hatte Borroſch in jenem Nationalausſchuß 
geſeſſen und mit einigen anderen eingejchüchterten deutjchen 
Lämmern gar Vieles geduldet und erduldet, das eigent- 
ih als eine Schmah für den deutichen Charakter 
erſcheinen mußte. 

Dies wurde nun von dem leidenfchaftlicden Löhner 
zur Sprache gebracht. Borroſch, der alte Rampfhahn, 
war aber nicht fo Leicht einzufchlichtern, oder aus einer 
Geſellſchaft Hinauszudrängen. Er wies dem billigen 
Löhner eine Neihe fehr jcharfer Zähne. Er gab eine 
jehr eingehende weitläufige Auseinanderjegung über die 
böhmiſchen, namentlih die Prager Verhältniſſe. Er 
ſchilderte die Prager gebildeten und ungebildeten Tſchechen 
in feiner wahren Geſtalt ala: Pöbel! der nur auf ein 
Signal wartete, um über die Deutfchen ntordend herzu: 
fallen und die Häufer ber Wohlhabenden, namentlich 
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der Juben, zu plündern. Er lieferte einen Ausweis 
über die große Babl von Deutichen, die feit den März- 
tagen Prag verlafien Hatten. Biele von diefen, nament- 
fih jüngere Leute aus den befieren Yamilien, waren 
nah America ausgewandert. Die große Mafje der 
Deutihen mußte aber bleiben und mußte gejchügt wer- 
den. Dies war nur dadurch möglich, daß einige Deutfche 
fih opferten, im Nationalausſchuß verblieben und dadurch 
die Führer der Tichehen von den äußerjten Schritten 
abbielten. Daß fie dabei manches fanctioniven mußten, 
was ihnen felbft gegen den Strich ging, das gehörte zu 
den Bitterleiten ihrer Lage. 

Rurz, die Mehrzahl der Abgeordneten fympathifirte 
mit Borroſch, nachdem er feine traurige Schilderung 
beendet hatte. Als er fortging, begleitete ich ihn bis 
in fein Hotel. Ich ſprach ihm mein Bedauern aus 
über den Empfang, der ihm durch Löhner geworden 
war und ſprach meine Meinung dahin aus, daß Löhner 
jelbft in jenem Falle ungerecht gehandelt Hatte, wenn 
Borroſch nicht für gänzlichen Anfchlug an Deutſch⸗ 
land wäre. 

Mit ftolzen Bewußtfein gab er mir zur Antwort: 
Junger Mann, wenn Jemand den rein deutfchen Ge- 
danken treu im Serzen trägt, fo bin id es. Wenn ich 
bente durch Aufopferung meines Lebens Deutſchlands 
Einigung verwirklichen könnte, ich würde nicht zögern, 
mich zu opfern. Was wißt Ihr bier von deutſcher 
Rationalität. Als Deutfcher in Prag leben und ein 
Märtyrer für das Deutſchthum fein, ift ganz dasselbe. 
Bir willen das Deutſchthum zu fchägen, willen ihm 
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Dpfer zu bringen. Wie die Juden in Babylon auf 
den Erlöjer, fo barren wir auf Deutſchlands Einigung 
zur Macht, die und allein ſchützen kann. Oeſterreich 
fann una niemals ausgiebigen Schug gewähren. Immer 
wird fein Arm lahm fein, gelähmt, weil es mehr als 
zur Hälfte ſlaviſch if. Die Minoritäten werden in 
ganz Deiterreih von den Majoritäten aufgefreflen, wir 
haben e3 mit dem unedeliten Gegner zu thun. Ich habe 
alle gebildeten und ungebildeten Nationen kennen gelernt 
— ih war lange Jahre in Ungarn — nur unter den 
Nachkommen der Huffiten Habe ich angefangen jenen 
Sat zu bezweifeln, daß auch in der rohejten Menſchen⸗ 
natur ein Funke der Gottheit verborgen fchlummtert 
— — Wegen der Kleinen Affaire von heute Abend 
bedarf ich Ihres Bedauerns nicht. Ich bin dem braven 
Eiferer Löhner dankbar, daß er mir Gelegenheit gab, 
mich zu rechtfertigen. — Sie kennen mih noch nicht — 
aber Sie werden mich fennen lernen und in 14 Tagen 
wird ganz Wien den Borroſch kennen. Unbekannt kam 
ih nach Peſt — nad wenigen Monaten kannte ganz 
Peſt den Borroſch und noch Heute bin ich Dort nicht 
vergeflen. Und in Prag fennt mich jedes Kind. Und 
jo wird aud) bald Wien erfahren, was an Borrofd iſt. 
Wenn der Name Löhner fchon längst vergeffen fein 
wird, wird man noch von Borrofch ſprechen!“ 

Ich verließ alfo meinen neuen Freund mit bem 
Trofte, daß er auf feinen Lorbeeren ruhig einfchlafen 
und daß er vom ben Helbenthaten des unfterblicden 
Borrofch träumen werde! Schade, daß Borrofch gar jo 
jehr von Borrofch eingenommen war! Dies und mandes 
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ondere kleinliche jeines Benehmens und Sprechens gab 
ihm einen etwas komiſchen Anſtrich. Doc traten 
almälig auch die herrlichen Eigenschaften feines Charak⸗ 
ters, feines fcharfen Berftandes, feines humanen Herzens 
bervor, daB man darüber das bischen Eitelkeit wohl 
verzeihen konnte. 

Offenbar hatte Borroſch wie die große Mehrzahl 
der Deutichen Prags fi) von den Zfchechen terrorifiren 
lofien. Er war in ihren NRationalausfhuß eingetreten, 
um die gemäßigte Freiheit und wo möglich aud das 
Deutſchthum zu wahren — konnte aber dem Treiben 
der fanatifchen Tſchechen gegenüber zu feiner Geltung 
tommen und ſchwamm, jo lang er mußte, mit dem 
Ihmugigen Strom der Swornoſt. Wollte er nicht 
tobtgeichlagen werben, fo durfte er ſich in ber Haupt- 
ſtadt des Tſchechenthums nicht für den Anichluß an 
Deutichland ausiprehen, nit — wie e8 Löhner von 
Bien aus verlangte — für die Wahlen nah Frankfurt 
agitiren. Da Borroſch aber weder todtgeichlagen wer: 
den, noch feines politiſchen Einfluffes gänzlich beraubt 
werden wollte, jo mußte er ſich das Vergnügen ver- 
jagen, feine deutiche Meinung zu äußern. — Und doch 
tonnte er nicht fo weit gehen, wie die Zichechen ver- 
langten, deshalb fahen fie mit Mißtrauen auf ihn 
herab, er wurbe ihnen unbequem und verhaßt, da er 
feine Gelegenheit verfäumte, ihnen zu zeigen, wie gerabe 
fie in Böhmen und Prag das Princip der Gleichberech⸗ 
tigung mit Füßen traten. 

Zöhner aber und die anderen Deutſchböhmen 


empfingen ihn als Renegaten und wielen jebe Gemein- 
Kudlig, Rüdblide I. 
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ſchaft mit ihm anfänglich zurüd. Dies gab feiner 
Stellung in ben erften Wochen des Reichstages etwas 
fehr Berzwidtes. Dazu kam noch der Umftand, daß 
fih Borroſch auf die Außerfte Rechte, gerade feinen 
Todfeinden Palatzky und Brauner vor bie Nafe geſetzt 
Hatte. Die Berichterftatter der Blätter und Abgeord- 
neten, die ihn noch nicht kennen gelernt hatten, fahen 
in ihm ein Mitglied der Rechten und behandelten ihn 
auch darnach! — Bon allen Hauptparteien zurüdge- 
wieſen, warf er ſich auf Haarfpaltereien, Wortklaubereien, 
glänzte dur feine ftrenge Logik Hauptfächlich in der 
langwierigen, äußerſt fchülerhaft geführten Discuffion 
der Geſchäftsordnung, einer Discuffion, die in jedem 
Studenten - Debattir- Club rafcher und befriedigender 
durchgeführt worden wäre, als in biefem Reichstage, 
der größtentheils aus Männern beitand, die nicht bie 
geringfte Ahnung Hatten von parlamentarifchen Verhand⸗ 
ungen. — Borroſch aber entmwidelte ſich allmälig zu 
jener Stellung, bie feiner inneren, politifchen und 
notionalen Weberzeugung entſprach — allerdings in 
entgegengejebter Richtung von Wlerander Bach, der 
ebenfalld nach einem parlamentariichen Leben vor wenig 
Monaten fi auf einem Standpunkte befand, ber feinem 
urfprünglichen ganz entgegengefeßt war. Die Rollen 
ber beiden Männer waren fo vertanfht, daß Borroſch 
im September auf Anregung ber rabicalen „Eonftitution" 
Durch einen von den Urbeiter- und Demokraten-VBereinen 
improvifirten Fackelzug gefeiert wırrde — während ber 
durch biefelde „Gonftitution“ zum Minifter empfohlene 
ehemalige Demokrat Bach fi nur mit knapper Noth 
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der Lynchjuſtiz derjelben Arbeiter durch die Flucht ent- 
ziehen Tonnte | 

Je mehr Reichſtagswahlen befannt wurden, deſto 
mehr ſanken die Hoffnungen, welche die freifinntgen 
Deutfcgen auf ihn gefeht Hatten. Won den jüngeren 
Männern, welche doch eigentlidh die Revolution gemacht 
hatten, waren nur wenige als Candidaten aufgetreten, 
da ihnen weder eine officielle, noch eine fociale Stellung 
als Empfehlung diente. Sehr viele hatten auch noch 
niht die zur pafliven Wählbarfeit erforderlihe Ma- 
jorennität erlangt. Daß ich ſelbſt auftrat, war 
ja nur die Folge bes Umſtandes, daß ich mich zur Beit 
der Wahlen wegen der Herftellung meiner Geſundbeit 
m Schlefien befand und mit den Landsleuten in un- 
mittelbaren Verkehr getreten war. 

Da in jenen naiven Zeiten die Freiheit noch im 
Gewande der Unſchuld einherging, die Krebsſchäden der 
öfterreichtfchen Monarchie noch ungenau erfannt und 
diagnoſticirt waren, die nationalen Geſchwüre noch nicht 
aufgebrochen waren, in jenen Zeiten ber Unfchuld hatte 
der „höchftbefteuerte und großgrundbeſitzende“ Fürſt 
Schwarzenberg nicht mehr Stimmrecht als fein geringiter 
Baner. Um die Monarchie, die Cultur, die Religion, 
das Eigenthum, die Dynaftie und das Gründerthum zu 
retten, hatte man damals nicht nöthig, die gefammte im 
Reichstag vertretene Menfchheit in Gruppen — früher _ 
Stände genannt — abzuſondern. Man vertraute dem 
gefunden Menfchenverftand und — der eifernen Noth- 
wendigkeit, weldge bie feinbfeligen Nationen zwingen 
mußte, eine vernünftige Hausordnung unter fich zu 
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vereinbaren — während gegenwärtig beöbafb, weil nicht 
die Böller felbft, fondern die maßgebende Gewalt mit 
ihren Agenten, mit den Völlern verhandelt — es nicht 
gelingen will, den Rriegäzuftand, der zwiſchen ihnen 
herricht, durch einen Friedensſchluß zu beendigen. — 
Daher gaben die Bauern die meiften Stimmen ab. Au 
jenen Provinzen, in denen eine tiefe Kluft fie von den 
Gebildeten trennte, wie in Galizien, wurden meiltens 
Bauern gewählt, die weder der beutichen, noch einer 
andern Sulturfprade mächtig waren — noch die edle 
Schreibelunft erlernt hatten und in ihrem verwahrloften 
barbarifchen Zuftande eine Lebendige Anklage bildeten, 
nicht ſowohl gegen ben Landesadel der Provinz, ber in 
Paris franzöfifch verfeinerte Sitten annahn — fonden 
auch gegen die öfterreichifche Regierung, bie währen? 
der hundert Jahre ihres Regimentes gar nichts Für dies 
Bauernvolf gethan Hatte. 

An meiner Heimat Sclefien war dies Mißtrauen 
gegen die Höhergebildeten nicht in fo hohem Grade 
vorhanden. Man hatte namentlich zu ber burchichmitt: 
lichen freifinnigen Zunft der Advocaten viel Vertrauen 
Allein au in meinem Wahlbezirke Bennifch würde der 
liberale Abvocat Dietrih in meiner Abweſenheit einen 
harten Stand gegenüber dem Bauer Mitichla gehabt 
haben. Aus Oberöſterreich fandten die mißtranifchen 
Bauern meiftens ihre Standesgenofien. Sie trauten 
den Pflegern, Abvocaten icht — am allerwenigiten 
aber den geiftlihen Herren. Und mohl thaten fe 
daran. Denn was an liberalen Beamten vom bort 
gewählt wurde, war nicht feuerfeit, und Männer wie 
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Schindler, Stegmeyer, Dr. Krachowizer waren zu wenig 
belaunt. Ratürlih mußte ein Mann von echt freifin- 
nigem Schrott und Rom, wie Dr. Wiefer, an 
Virkſamleit zehn Bauern aufwägen. 

Ans Böhmen kamen alle nationalen Führer. Rieger 
tbeilte uns felber mit, daß er infünf verſchiedenen Be⸗ 
zirten gewählt war. Das konnte kein einziger Deuticher 
von fi) fagen. Es beweiſt, daß die Tſchechen jchen 
eine gute politifche Organifation hatten, und Bartei- 
disciplin beobachteten, während unter den Deutichen meines 
Viſſens in keiner Provinz Gentral-Wahl-Eomits’3 und 
Sereine vorhanden waren. 

Bien warf feine Stimmen oft an Männer weg 
von gutem liberalen Klang, die aber in den eigenthüm⸗ 
fih gearteten Stürmen des Jahres 1848 fehr bald die 
Hare Befinnung verloren und zwifchen der ſchwarzgelben 
Reaction und dem deutfchen Liberalismus wie Buribans 
Eſel daftanden. 

So lag dieſer Neichdtag vor uns, ein geftaltlofes 
Chaos. Erft allmälig entwidelten fi daraus Figuren 
und Bilder, Gruppen und Parteien, die niemals feft- 
bielten, fonbern ftet3 wechjelten und ſich verichoben wie 
die Figuren eines Kaleidoskops. 

Erſt als alle Parteien, als Deutihe und Tſchechen 
aus dem Schmelztiegel bed Octoberſchickſales gebemü- 
tfigt herauskamen, hatten fie viel von ihrer Sprödig- 
feit verloren, welche fie binberte, gejchmeibige Glieder 
der Figur der Auſtria zu bilden — exit dann fing ein 
beftimmter parlamentariicher Corpsgeiſt fi zu ent- 
wideln an. Dieſer entitehende Barlamentarismus war 
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natürlich höchſt gefährlich. Deutſche umd Tſchechen 
neben einander Hand in Hand, wenn auch nicht Arm 
in Arm, konnten ja der Regierung Schwierigkeiten be 
reiten, konnten am Ende gar ihre Aufgabe erfüllen und 
eine ber Krone, dem Adel und ber Geiftlichkeit fehr 
abträgliche Verfaflung zu Stande bringen. Sie hätten 
den öſterreichiſchen Völkern einen Rechtsboden geichaffen, 
und dies mußte um jeden Preis, ſogar um den Preis 
eines Wortbrudes, eines Staatsſtreichs ver: 
hindert werden. Man jchidte mit Gewalt den Reichs⸗ 
tag beim, gerade im Wugenblide, als er jeine Auf⸗ 
gabe vollendet, Oeſterreich eine Verfaſſung gegebeu 
hatte. 

Die Mitglieder ließen ſich unter ſehr verjchiedene 
Rubriken bringen! Sie konnten eingetheilt werden nad) 
ihrer größeren ober geringeren Yreifinnigleit in Linke, 
Centrum : und Rechte. Doch war oft das Gentrum 
reactionärer al3 die Rechte. — Nah Nationen getheilt 
gab es Deutfche, Polen, Authenen, Tichechen, Sllirier, 
Staliener und Romanen. — Nad; Religionen: Römiſch⸗ 
Katholifche, Proteftanten, Juden, Unirte und nidt: 
unirte Griechen, und den einen Deutich-Ratholifen Franz 
Schufella. — Den Ständen nah war die eigentliche 
hohe Ariftofratie wenig vertreten in Perſon, dafür wim- 
melte e3 von ihren Bedienten und Speichelledern; 
Fürst Windiſchgrätz Hätte ſelbſt die Sache der Ariſto⸗ 
fratie nicht beifer und jchroffer vertheidigen können als 
3. B. bie aus bürgerlihem Blute gezeugten Helfer, 
Borlehner, Neuwall! Während die mwirflidden ans 
blauem Blute geborenen Grafen und Barone, ſogar ein 
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Fürſt ganz vernünftige Leute waren, mit denen fich 
über die Abfchaffung des Adels ruhig und leidenſchaft⸗ 
log reden ließ, wie 3. B. Fürſt Lubomirski, der mir 
ſchon im Anfange des Reichstages, als Löhner (Edler v ) 
feinen Antrag auf Abſchaffung des Adels einreichte, 
füdelnd erwiderte: Nun, das veriteht ſich ja ganz von 
jelbft! — Unter den geiftlihen Würdenträgern freuten 
wir ung eines polniſchen Biſchofs, eines in allen andern 
Lingen recht vernünftigen Mannes. Nur wenn man 
von Reform in der Kirche ſprach, wurde er raſewüthig 
wie der Stier, dem man den rothen Lappen vorhäft. 
Unter dem Dutzend nieberer Geiftlichleit hatten wir meh- 
tere, die an radicafer Geſinnung unferem Profefjor Füſter 
wenig nachgaben. Sie hüteten ſich aber, ſich zu compromit⸗ 
tiren. Nur der Pfarrer von Gitichin, der alte Sidon, 
mahte aus jeiner zreifinnigfeit niemals ein Hehl. 
Er beharrte in den Octobertagen feft und treu auf 
feinem Poſten, während alle feine anderen tichechiichen 
Landsleute Ferſengeld gegeben Hatten. In Prediger 
Mannheimer hatten die Zuden, in Paſtor Schneider die 
Proteſtanten ſachkundige, beredte und muthige Vertreter. 
— Practiſcher Landwirthe, d. h. Bauern gab es 94. 
Zwiſchen den dentichen Bauern aus Ober- und Nieder: 
Öfterreich und denen aus Galizien und Bulowina war 
ein Unterſchied mie der zwiſchen Griechen und Barba⸗ 
ven! — Unfere deutſchen Bauern verdienten alles Lob. 
Als Alles uns im October und in Kremfier verlaſſen 
hatte, haben fie niemals gewankt. Selbit in Kragen 
der religiöfen Reform ſtanden fie zur Linken. 

Alle dieſe Eintheilungen Hatten aber iur ftatijti- 
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ſches Intereſſe. Die einzige practifche Eintheilung war 
in zwei Gruppen. 1. Solche, welche ber Sache des 
Volles, oder wenigitens ihren Wählern ihrer Ration 
tren und nüglih mit beftem Wifien und Gewiſſen zu 
dienen fuchten. 2. Sole, die nur fich felbft, den eige- 
nen Bortheil ihrer Berfon, ihr Avancement ober ihre 
Bereicherung im Auge hatten, benen der Sig eines De 
putirten nur der Punkt des Archimedes war, von wel- 
chem aus fie hinüber zu voltigiren gebachten in irgend 
eine fette oder einflußreiche Sinecure in ober nahe dem 
Minifterium. 

Alle Achtung vor den Erfteren, felbit bort, wo fie 
unjere Gegner waren, ſelbſt vor den Tſchechen, die und 
und bie Freiheit in ihrer fanatifchen Verfolgung bes natio- 
nalen Zweckes verriethen. Viele von ihnen mögen aus 
Bornirtheit, andere aus Ehrgeiz fo gehandelt haben — 
aber fie handelten im Großen und Ganzen in bem ein- 
gebildeten Intereſſe der Nation, die fie vertraten. — 
Die Polen, die als fliegendes Corps in nationalen 
Fragen oft raf von uns abſchwenkten und am der 
Seile unferer Gegner auf der Rechten auftauchten, glaub- 
ten duch ihre widerſpruchsvolle Handlungsweiſe ihrem 
Plane eines unabhängigen Polenreiches Vorſchub zu 
feiften, doch in allen durch die nationalen ragen nicht 
getrübten Punkten machten fie die Zahl der radicalen 
Stimmen der Linken ftet3 bedeutend fchwellen. — Die 
Südtiroler ftrebten Trennung von Tirol, in letzter In⸗ 
ftanz von ganz Defterreih an. Auch fie hielten in ben 
politifchen Fragen allein — niemald in den nationalen 
zur beutichen Linken. Dafür wurde uns in folden 
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nationalen Fragen oft unverhofft durch die Stimmen 
des Centrums aus der Minorität berausgeholfen. — 
Die polnifch-rutbenifchen Bauern, fie verfochten hartnädig, 
fo gut fie e8 eben verftanden, die Intereſſen des Staa⸗ 
tes, ſtiumten in anderen Fragen überzeugungstreu für 
das, was man ihnen als ben Wunſch ihres Kaiſers 
verfünbete. 

Allein zwifchen allen biefen mehr oder weniger be- 
rehtigten nationalen und politifchen Gegenſätzen lähmte 
und fhändete eine ſchwere ftarre Maſſe von Abgeord⸗ 
neten den Reichſtag, indem fie ihn nur ala Mittel zur 
Befriebigung ihres Privatvortheils anfahen, die durch 
ihre confequent-|Hlavifche Haltung den Miniſtern gegen- 
über die Aufmerkſamkeit der Ercellenzen auf fi zu 
lenken verftanden, die durch all’ den dien und binnen 
Schmutz des Renegatenthums der Regierung nachwate- 
ten, wortbrüdjig die Intereſſen ihrer Wähler ichädigten, 
das Minifterium zur Unterbrüdung ber Volksfreiheit, 
fogar zum Blutvergießen verleiteten, um am (Ende des 
Reichſtages, ala keinem Ehrlichen, keinem wahren Volks⸗ 
freunde das Glück Tächelte, im Sonnenſchein des aller: 
höchſten Wohlgefallens nicht blos ihren Kohl, ſondern 
auch ihre Baläfte zu bauen. 

Da gab ed junge ausfichtslofe Advocaten, Beamte 
der Rammer-Brocuratur, PBrivatdocenten und Brofeffo- 
rem, Gerichtsbeamte mit ſchmalem Solde, die als treue 
Ereaturen ben Bliden der Minifter folgten, um bei 
Zrageftellungen, Abftimmungen, Neben die Wünfche derer 
zu befriebigen, von denen die Bertheilung von Aemtern 
und Beförderungen abhing. Das waren die Marionetten, 
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die. bei namentlicher Abftimmung die Gntichäbigung 
durch den Staat bejahten — und fünf Minuten nad 
her verneinten, als blos durch Aufftehen abgeſtivim 
wurde! Grunbfäge hatten dieſe Bierden Deſterreich— 
nicht, . oder wenn fie fie beſaßen, jo Hatten fie dieſelber 
wie der Bayer feinen Stod regelmäßig vor der Thür 
zum Reichstagsſaal in einen Winkel‘ abgeftellt. Biel 
davon. haben den Lohn ihrer Erbärmlichkeit nicht er 
reicht, die meiften von ihnen aber lieferten jenes weid 
Holz, aus welchem nad) dem Staatsitreich die wechſelnde 
maßgebende Laune jene Unzahl von proviſoriſchen um! 
wirklichen Miniftern, Minifterialräthen, Statthaltern 
Gerichtöpräfidenten, Staatdanwälten u. |. w. in majlen 
hafter Füle zu ſchnitzeln verftand, und die durch allı 
die entgegengejegteften Syſteme fi feit an ihr Ami 
anklammerten. Diefe Pflanze, welche den öſterreichiſcher 
politifhen „Rautihutmann“ Tieferte, wuchs am üppig 
ften im Sumpfe des Centrums. 

Eine eigentliche veactionäre Partei, die die Rücklehr 
zum Wbfolutismus auf ihre Fahne gefchrieben hätte, 
gab es nicht, obwohl ficherlich viele vorhanden waren, 
welche den ruhigen Genuß der vollen Zleifchtöpfe bes 
Kaiſers Franz nicht vergefien Hatten. Die einzigen, 
die einer folden Partei nahe kamen, waren wohl bie 
Zirofer aus Haſſelwanter's und Hellrigl's 
Schule und die Bauern aus Authenien. Lehtere hatten 
natürlich für alle Fragen, die über die Robot hinaud- 
gingen, nicht das mindefte Verſtändniß. Während der 
Verhandlung des Kudlich ſchen Antrages ftimmten fie 
blind mit mir, und erhoben ſich fogar öfter zur großen 
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Erheiterung der Berfammlung, wenn ich aus einem 
andern Grunde, 3. B. um wich zum Worte zu melden, 
aufgeftanden war. — Später folgten fie ebenſo mecha⸗ 
nich der Leitung des Grafen Stadion, der fogar 
vor ein Ehrengericht geladen wurde, weil Hubipfy 
und andere in der Nachharichaft gehört zu haben be: 
haupteten, daß Stabion die Bauern durch Lügenhafte 
Erläuterung der Abftimmungsfrage irre geführt babe. 
Nur noch einmal gelang es meinem fortglimmenden 
perfönlihen Einfluffe in Kremfier in der Angelegenheit 
des Bauern Keim die Galizier für unfere Seite zu ge- 
winnen, und dadurch der Rechten und dem Minijterium 
einen argen Pollen zu fpieln. — Das einzige Gefühl, 
das jie neben der Treue zum Kaifer beberrichte, war 
leidenfchaftliher Haß gegen die polnifchen Edelleute. 
Selbft im Reichſstage gab es Momente, in denen man 
es ihnen aus den Augen las, daß fie bereit waren, auf 
die Edelleute und Fradpolen loszuſtürzen, und ihnen 
die Schädel einzufchlagen. 

Bon den Mitgliedern des Centrum: waren jene 
von feiner Cultur beledten Bauern jedenfalls die ein- 
zigen ehrlichen Leute. Die Kernmänner diejed Centrums, 
die Gredler, Straffer, Selinger, Neuwall, 
Reumann, Helfert und Stadion — die Thinn- 
feld und Haffelwanter, fie alle hielten fich in 
Wien, folange demofratifcher Wind um ihre Häupter wehte, 
ziemlich beicheiden und ftil. Nur als ihnen Bach den 
Weg gezeigt hatte, ihnen in der Sanctionsfrage, wie in 
der Debatte über die BZulaffung der Ungarn die Hand 
gereiht — da traten fie jubelnd in den Vordergrund. 
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erſt in Kremſier unter dem Schuh der Kanonen 
idelten fie offen ihre wahren Grundſätze politiſchen 
ſchreitens und des wahrhaften Deſterreicherthums 
Von manchen Gliedern dieſes Centrums iſt es 
chaftig ſchwierig, eine richtige Charakteriſtik zu geben. 
änderte ſich wie das Mprilwetter! Ihr faßt 3.8. 
nd. Laffer und glaubt in biejem ehrlic-biderben, 
jerzig-jovialen Sohn ber Salzburger Berge, bie er 
Geburtsſchein feiner Ehrlichkeit faſt in jeder feiner 
m citirte — einen wenn aud) nicht ultraradicalen, 
gemäßigten Demokraten gefaßt zu haben. Und 
lich — er hatte nur auf zehn Minuten den Saal 
iſſen, und auch Herr Bach war hinausgegangen — 
Euch Herr v. Laſſer vollftändig im Stih und — 
Rückfichten particulariftiicher Salzburger Natur, bie 
ı Har zu machen es ihm an Beit gebricht, ftimmte 
vieber einmal zur Abwechlung mit dem Gentral- 
ıpfe! — Solange es bie Umftänden erlaubten, war 
fin ganz anftändig liberaler Mann. Als mein 
ıbar im Wiener Reichstag hat er viel dazu beige 
en, bie Langeweile des Jonakiſchen und Trojanifchen 
rages zu verfüßen. Ich zeichnete die Earricaturen 
rer tichechifchen Huffiten, ſowie ber Wieberfäuer des 
zums, und er ber biedere Sohn der Salzburger 
je war niemal® verlegen um eine wihige Unter- 
ft. Gutmüthig wie er ſchon war, vergaß er niemals 
n Nachbar aufmerkſam zu maden, jobald auf ber 
erie, namentlih aber in der Diplomatenloge, ein 
3 Geſandtenkind, eine jhöne Magyarin oder Polin, 
ein blond ſchmachtendes Kind Germanias fich zeigte. 


29 ’ 
Kurz er war ein außerordentlich gemüthlicher Schul- 
nachbar diefer Lebemaun Lafer! — linfere Freundſchaft 
follte aber ein Ende uchmen. Während ich meinen ftei- 
nigen Bergpfab nach Links verfolgte, eilte der naive, 
finblich-vertrauende Sohn der Salzburger Berge, der 
erfte Beſteiger des Groß⸗Venedigers, dem Lächelnden 
Bache nad und ahnte nicht in feiner Einfalt, welche 
Schlangen unter den täufchenden Blumen und Gräfern, 
welche fette verführeriiche Minifter- und Statthalterpoften 
in bem Gebüfche dieſes Baches verborgen lagen! — 
D, diefer Bach Hat ihn auf dem Gewiffen! Ihm dem 
durchtriebenen „Wiener Früchtel“, dem geriebenen Demo⸗ 
fraten, dem öfterreichiichen Sarbonari, der, als er ent- 
deckte, daß Oeſterreich nach den Siegen Radetzky's nicht 
mehr auf den Barricaden zu befiegen fei, in's Minifte- 
rium trat, um Defterreich von innen heraus zu vergif- 
ten und zu ruiniren, der als Oeſterreich glüdlich den 
Demokraten und dem Doctor Schütte, dem Pulszky und 
Kofiuth entgangen war, e3 ben Jeſuiten in bie wür⸗ 
genden Arme warf, damit fie es vollends erftiden — 
ihn, dem Argliftigen, war es ja eine Kleinigfeit, meinen 
arglofen Nachbar Laſſer zu berüden, der Böſewichter 
wie Bad nur aus Schiller’ 3 Räubern kannte. — Da 
Hatte die Gemüthlichleit auf unjerer Bank ein Ende. 
Es gelang dem Zreulojen nicht mehr durch humoriſtiſche 
Bemerkungen die principiellen Differenzen zwiichen ung 
auszugleihen. Er zeigte fich täglich mehr als der „Mann 
Freitag” des Minifteriums, holte für Bach gar manche 
heiße Kaftanie aus dem Feuer, und er, ber meinen 
Antrag in feiner Rede jehr hervorgeſtrichen und gelor 
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hatte, wurde bei der Abſtimmung der Hauptführer und 
Leiter der Gegner, die nicht eher den Bauer befreien 
wollten, als bis die Entſchädigung befchloffen war! 
Dies alles Hätte ich ihm verzeihen müflen, darüber kann 
man verſchiedener Anficht fein. Allen das konnte id 
ihm nie vergeben, daß er mit jener perfiben Goalition 
ging, die für meinen Antrag -- namentlich für Ent 
ſchädigung durch den Staat bei namentlidher Abftimmung 
mit Ya ftinmten, und nachher den Antrag ſammt 
Staatsentjchädigung verwarfen, weil wir vergefien hatten, 
zur Gontrole charakterlojfer Verräther nochmals die 
namentlihe Abjtimmung zu verlangen! — Wenn bie 
Öfterreichifchen Bauern mehrere Hundert Millionen Gul- 
den in die Taſchen des Grundadels zahlen mußten, da⸗ 
mit diefe edle Pflanze im Licht der Freiheitsfonne nicht 
verdorre, jo haben fie in erfter Linie bei Herrn v. Laſſer 
fih zu bedanken, dem geichidten Manager des Herrn 
v. Bad. Denn troß ber geitellten Babinetöfrage wäre 
jedenfalls die Entichädigung durch den Staat ftehen ge- 
blieben, wenn nicht die geſchickten Tafchenfpieler- 
Hände des unbefangenen Lafler fo außerordentlich fein 
manipulirt hätten. 

Wie derfelbe geſchmeidige Abgeordnete dem Bericht⸗ 
erftatter des Petitionsausſchuſſes einft ein Minoritäts- 
votum unter Die Acten ſchmuggelte, von welchem außer 
Lafler kein Mitglied dieſes Comité's etwas wiſſen 
wollte — wird in einem ſpäteren Capitel erzählt werden. 

Laſſer hat, wie man mir erzählt, ſeit 1849 ohne 
Unterſchied faft allen Miniſterien gedient. Kein Wunder! 
Um in Oeſterreich Miniſter zu jein, beſitzt er alle noth⸗ 
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wendigen Eigenfchaften, die gerade in anderer Geſell⸗ 
fhaft feine Empfehlung find. Und da ſolche Münner 
immerhalb der beutfchen Berfafiungspartei — Gott ei 
Dant! — fehr bünm gefäet find, fo wolle der Herr 
auch noch lange Herrn Laffer in diefer Pofition erhal- 
ten. Ihn zu erfeben, das ginge ſchwer! Man kann 
ſicher fein, daß er niemals etwas Schlechtes ober der 
Verfaſſungspartei abträgliches thun wird? — außer 
wenn er dur Einfluß von Oben, ober durch andere 
Umftände bazu gezwungen wäre. 

Bon Laffer zu einem andern bedeutenden Mitgliede 
des Centrums zu Dr. Hein ift ein großer Sprung. 
Wenn Laſſer wenigftend in den 48er Jahren ein liebens⸗ 
würdiger, ſehr gemüthlicher Sohn der Berge war, 
namentlich wenn er uns in fteiriicher Tracht feine ftatt- 
Iihen Waden zu beiwundern erlaubte — fo Tann man 
jenem hellblonden, in's röthliche fpielenden Sohn der 
jhlefifchen Hochebene den Borwurf der Gemüthlichkeit 
jo wenig wie ben der Liebensmwürdigleit machen. An 
Hein ſelbſt ift eigentlich gar nichts beſonderes zu ent- 
decken. Wllein wer Muße hätte, eine Biographie diejes 
Mannes zu fchreiben, der dürfte fich ein großes Verdienſt 
erwerben um bie Geſchichte des neuen Defterreih. Dieſer 
Mann war ein Bild feiner Zeit. Jede Wandlung der 
politiicden Windfahne machte er raſch und emergifch mit. 
Dabei Hatte er eine fo feine politifcde Nafe, dab er die 
Beränberung bed Wetters ftet3 früher vorausfehen 
fonnte, als gewöhnliche Menſchenkinder. 

Mit hellem Jubel Hatten die XTroppauer die 
Nachricht vom 13. März begrüßt und mit einem folen- 
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nen Hohamt bie Ankunft des Meſſias der Freiheit 
begrüßt. Damals gaben ſich die Herren Pfarrer nod 
zu ſolchen Celebrationen her! Und wie es der Anftant 
verlangte, ſchidten fie ihren beften Bürger, den Dr. Heir 
an ber Spige einer Deputation, nad Wien, um fid 
ſchön zu bedanken für die Errungenfchaften, ſowohl be 
Sr. Majeftät dem Kaifer, als auch bei der Univerfität 
Und fo erſchien aud Dr. Hein in der Aula, von 
Rector magnificus feierlih empfangen, und hielt an 
29. März eine fehr ſchöne Anſprache an die Studenten 
die an andern Orten in biefem Buche nachzulejen i 
und bie fo ſchön anfängt: Einen Tropfen von ber 
Meere des Dankes bringen wir. Euch! — un 
no ſchöner mit der Wufforderung ſchließt — nid 
etwa die Stubenten möchten fi wieder Hinter bi 
Bücher begeben und fleikig ftubiren — ſondern gerab 
im Gegentheil, fie möchten die Wache der Freiheit feir 
diefelbe gegen alle Angriffe vertheidigen und des Kaijer 
böfe Rathgeber verjagen! 

In ben erften Tagen. des fhönen Monats Me 
war Dr. Hein mit dem Drillen feiner Nationalgard 
fertig geworden. Um nun die ihm anvertraute klein 
Armee zu probiven, ftellte fich der tapfere, etwas 3 
radicale Commandant an die Spige feiner Schaar, — 
und weil es eben bei feinen Freunden, ben Gtubente 
in Wien, jo Mode war — umzingelt er bie Pfarrei 
ſtellt an ſtrategiſch wichtigen Punkten feine Webeite 
aus, dann, als er nad; beiten Regeln feinen Feind vo 
allen Seiten umftellt und abgejchnitten hatte — til 
er inmitten feines Generalftabes in bie Pfarrei un 
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durchſuchte ganz genau alle Zocalitäten, um zu fehen, 
ob Feine Jeſuiten, Liguorianer, überzählige Köchimen 
darin verborgen ſeien. — Nach Langer vergeblicher 
Suche wirb die Pfarrei verlaffen und nad dem Wiener 
Stubenten-Necept basfelbe Verfahren auch im Klofter 
der Minoriten angewendet. — Kurz, Dr. Hein galt 
damals für den Füfter der guten Stadt Troppau und 
die Schwarzgelben, Reactionäre und geheimen Jeſuiten 
jitterten vor feinem Säbel! 

Allein plöglih war aus dem Saulus ein Baulus 
geworden. Die Berfafiung vom 25. April Hatte den 
Beifall des fchlefifchen Danton. Den Studenten Wiens 
aber wollte fie nicht gefallen. Wahricheinlich in ber 
Erinnerung und gehorſam der Unweilung Hein’3, die 
Univerfitätsfchüler jollten die Hüter des Balladiums der 
Freiheit fein, „von Geichlecht zu Geſchlecht“ ertrotzten 
fie am 15. Mai die Zufage, daß die Völker Defterreichg, 
die waderen Schlefier mitinbegriffen, fich ihre Verfaſſung 
jelber machen follten. Damit war Dr. Hein ebenfowenig 
zufrieden, wie die übrigen Mitglieder des ſchleſtſchen 
Eonventes, einer altehrwürdigen Inſtitution des Mittel- 
alter? — und weil e8 gerade damald Mode war, ſo 
befchloß auch diefer Convent, an Se. Majeität in Inns⸗ 
brud eine Adreſſe zu fenden. Graf Falkenhayn verfaßte 
dieſelbe. Allein fie war unferem Eiferer zu zahm, ein 
träftiger Schlag follte endlich gegen diefe Aula geführt 
werden, und e3 ging eine Adreſſe aus. Hein’s Feder 
durch, Die damals Aufjehen machte, da fie die Andeutung 
enthielt, Sclefien dürfte fih aus Haß gegen das radi⸗ 
cale Treiben der Wiener zuletzt Doch mit den Nahrer 
Kudlid, Rädblide IL 
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md böhmischen Tſchechen verbünden. In biefer Adreſſ 
som 19. Mai werben die am 15. Mai auf illegalen 
Bege durch ein verbrecheriſches Treiben gbgebrungene 
Tonceffionen für null und nichtig erflärt und fü 
Schleſien nit verbindlich. Die Stände Schlefien 
jeitehen auf dem Bweilammerfgftem, fie bitten, da d 
PBroclamirung der Republik in naher, Anarchie ur 
Schredenäherrfchaft in nicht ferner Ausſicht ſteht, de 
Unmwejen des conftitutionswibrigen XTreibens der une 
jahrenen Jugend in Wien, dem Unfug ber Prefie, d 
Verführung durch auslandiſche Emiffäre, durch energife 
Maßregeln Einhalt zu thun. — Ein zmwedmäßig 
Fremdengeſetz, Entwaffnung der alademiſchen und ter 
nifchen Legion, ein neues proviforifches Preßgefeh, fi 
oxingendes Bebürfnig! Die fclefifhen Stände, tre 
gehorfamft im Convente verfammelt, bitten um Ve 
legung des Neichötages in eine andere ruhig gelege 
Stadt, da. unter dem Einfluffe ber Bajonmette b 
Wiener Studenten und Rabienlen eine ruhige Dilib 
cation in. Wien nicht denkbar if. Die Stände droh— 
endlich mit einem Separat-Bünbniß.mit den böhmiſch 
und mährifchen Ständen, um dem Kaiſer ben Re 
feiner Provinzen mit Gut und Blut gegen ben anbri 
genden Strom des Republicanismus zu erhalten. 

. Died ift das Programm, welches ſpäter Winbif 
zäg mwortgetren ausgeführt Hat! Die Troppauer ſchär 
ten ſich wohl 14 Tage lang ihves Mitbürger Hei 
ılein im Juni wählten fie ihn dennoch als ihren Ve 
weter in bem conftituirenden Neichätag — ala vb keiı 
befiere, gefinnungstüchtigere Perfönlichleit unter bi 
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20.000 Einwohnern zu finden geweſen wäre. Und 
Dr. Hein, obwohl er feierlich die Eonceffion eines con- 
fituirenden Reichstages für null und nidtig, für mmver- 
bindlich für Schlefien erflärt Hatte — er beugte fein 
ſtoiſches Gemüth der Macht der Verhältnifie, Iegte feine 
Ueberzeugung vom 19. Mai als Opfer auf den Altar 
des Baterlandes, erbarmte fi} der armen Wähler der 
guten Stabt Troppau, nahm Abſchied von Weib und 
Kind und begab fi unter den dräuenden Einfluß der 
Bajonnette der Studenten und der Radicalen Wiens — 
obwohl dafelbft die Broclamirung der Republik in naher, 
Anarchie und Schreckensherrſchaft in nicht ferner Ausficht 
fand! Er überwand feine Furt, feinen moralifchen 
Efel vor dem Studenten⸗Radicalismus fo weit, daß er 
mich ſelbſt und die anderen fchlefiichen Abgeordneten 
zu bereden fuchte, einen fchlefifchen Club auf breiteiter 
demokratiſcher, von Hein entworfener Grundlage und 
mit Dr. Hein an der Spite zu gründen, um dem 
großen ZTroppauer als Wiedeftal zu dienen. Beim 
Ausbruch der Octoberrevolution firäubte er fih an 
Strobach's Seite Teibenfchaftlih gegen Abhaltung einer 
Sihung, und ich Hatte im Bureau des Bräfidenten eine 
lebhafte Discuffion mit ihm darüber. Als der Sieg 
des Volles entichieden war, glaubte Hein natürlich, daß 
feine Brophezeiung von Republil, Anarchie und Schredens- 
herrfchaft eintreffen werde, glaubte alfo fi mil mir — 
den er wohl für einen präbeftinieten Schredens mann 
hielt — anf guten Fuß ſetzen zu müſſen, kam zu mir 
und bat, alles, was er im Bräfidial-Bureau gejagt 
babe, zu vergeben und zu vergefien, denn „angefichte 
3% 


36 





bed Vaterlandes müßten ja alle echten Ba 

zuſammenhalten.“ — Natürlich ſprach e 
' Seele unb wir. zwei Patrioten umarmter 
reint das Jahrhundert in die Schranfen zi 


Gehen verließen Wien und den Reichstag 
ftreiche Cajetan Meyer Hatte ben geiltreicher 
Brünn zu gehen, um ji mit feine 
beſprechen. — Da hielt es auch Hein nid 
reinbar, mit den Pflichten eines Patriote 
die Gefahren des Vaterlandes an ber Seit 
en ſchleſiſchen Collegen zu theilen. Er, de 
ı des Reichstages ben Sag aufgeſtellt hatt 
ven Deputirten müffen ſtets zuſammen gehen, 
n und, ohne aud nur „Behüt' Gott“ 3 


oppauer aber empfingen ihn mit gerungelte 
ı meinten, er hätte eher das Loos be 
als das ber Tſchechen theilen jollen. Darau 
in einer etwas längeren Anjprade vor 
‚ worin er das ganze Günbenregifter di 
Umfturges", unter berem Drude ein freie 
ſteichstages ſchon ſeit längerer Beit ein 
t gewejen fei, Herzählt, den Ausbruch aı 
Rofiuth zufchreibt, die Gefahren ſchilder 
d die andern Mitglieder der Majorität aus 
m feien, die Politit der Regierung gege 
Angriff Windiſchgrätz's auf Wien vollftän 
nd ſchließlich verſpricht, daß, obwohl er di 
e Nothwendigleit ber Verlegung beö Reiche 
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toges nad Kremſier nicht verfenne, er doch dem Reichstage 
das Hecht vorbehalte, feinen Sig nach Wien zurückzuver⸗ 
legen, fobald er wieder frei tagen zu können glaubt und der 
Yuftand der Preſſe, des Vereinsweſens, des Fremden⸗ 
weiend und der Volkswehr im Sinne von Hein und 
Windiſchgrätz geregelt fein werde! Er behauptet und 
verfündet die Lüge, daß in Wien 'nır die Minorität 
des Reichstages tage, erflärt, daß er: fich ftet3 offen 
und ehrlich zu jener echten Demokratie bekennen, - jeine 
Hand aber weder einer abfoluten, noch einer 
anarchiſchen Regierung bieten werbe. 

Zum Schluſſe, um die Schwäche feiner Argumente 
duch die Autorität eine anderen ebenfo großen und 
charaktervollen Mannes zu maskiren, führt er wörtlich 
an eine Erklärung des damals fchon als Täuflich be- 
fannten, berüchtigten, von den Ehrenmännern aller 
Barteien verachteten Tuvora an, eines Mannes, der 
feine Feder jedem verkaufte, der einen guten Preis 
zahlte, der in den Maitagen ganz allein mit Häfner 
die Republik unter den Gemüfehändlerinnen der Wieden 
zu proclamiren verjucht hatte — und unmittelbar nad 
diefem Fiasco zur halb vfficiellen Wiener Abendzeitung 
überging. Am 17. October veröffentlichte dieſer Elende 
no zu allem Ueberfluß eine Erflärung, worin er ſich 
unter obligatem Schimpfen über die Wiener von der 
Partei des „Umſturzes“ losſagt. Mit diefer ſonder⸗ 
baren Citation, mit dem gelieferten Nachweis, daß es 
noch viel ärgere Renegaten gäbe, als er felbft, ſchließt 
die Rechtfertigung“ des Dr. Hein. 

Wer. die Geſchichte kannte, wußte, daß dieſe Vecht- 
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fertigung ein Gewebe von Lügen enthielt. Zum Unglü 
für feine Behauptung, daß die Majorität fchon vo 
dem October einer freien Berathung und Abftinmun 
nicht mächtig geweſen wäre, bewiefen alle Abftimmun 
gen des Wiener Reichstages daB gerade Gegentpeil 
Auch befindet fih ein Brief von D. H. in eine 
ſchleſiſchen Blatte vom 6. September, in welchem D. F 
triumphirend mittheilt: „Der Stern ber Conjervative 
ſtrahlt jet im Helliten Glanz,“ während berjelbe D. B 
unter dem 26. Jänner aus Kremfier berichtet: „Ei 
bedauerliches Erſcheinen im Reichstag ift die feit einig 
Zeit hervortretende Unnäherung zwiſchen ber ganze 
Rechten und dem extremen Theile ber Linken. Do 
werben bie Gemäßigten durch ſlaviſche Elubgefege, Bi 
aber die Gemäßigten dadurch mitgezogen, weil fie fü 
ihre Liberalen Anſichten keine anderen Stügpuncte i 
der Kammer finden.“ 

In Kremfier hielt er fih in der centralen Regio 
in der Nähe Helfert’3 und der Neumänner, im Bereiche de 
wahrhaften Deſterreicherthums. — Nach der Sprengun 
des Neichötages feierte man in der Pfarrkicche Troppau 
durch ein Tedeum und Hodamt die vom neuen Reif 
geſchenlte, niemald wirkſam gewordene Verfaſſung - 
ob Dr. Hein bei dieſer Feier zugegen war, darübe 
ſchweigt die Geſchichte. Seine fpätere Carriore ift m 
unbelannt, obwohl er in feiner Auſprache vom 28. Oct 
ber 1848 ſchwarz auf weiß erklärte, daß er ſich ſtet 
offen und ehrlich zur echten Demokratie befennen, niemal 
einer abfoluten Regierung die Hand bieten werde, | 
vermuthe id dennoch, daß er den Weg allen Fleiſch 
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gegangen uud zu irgend einer Zeit einmal Minifter 
geworden «ft 1 

Bu jenen Amphibien, die überall fih einfanden, 
we es Futter gab, gehörte Helfert jedenfalls nicht, 
mr in nationaler Beziehung war er allerdings ein 
ſolches Amphibium, indem er von deutſchen Eltern ge⸗ 
boren, dentſch erzogen, fich ftet3 zur interefianten Nation 
der Tſchechen zu zählen beliebte. Doch blieb er ihnen 
sur fo lange treu, fo lange fie mit Bach und ber 
Reaction gingen, jobalb aber die Tſchechen in Kremſier 
die freiheitlihen Paragraphe der Grundrechte, die 
Souveränetät des Volles u. dgl. vertheibigten, wurde 
er ihr beftigfter Gegner. Er blieb aljo als Schild- 
Inappe der Reaction fich treu. Riemals ſprach, ſtimmte 
er im Sinne der Freiheit. Nur ein einzigesmal machte 
er eine Ausnahme, als er in Kremfier für die Freiheit 
— der Kirche, der Bilhöfe plaidirte! — Er war 
Reactionär aus Neigung. Sch glaube nicht, dab die 
Ansfiht auf ein Bortefeuille, auf eine reiche Braut, 
auf den Baroutitel, auf Orben an. |. w. ihn reizen 
fonnte, oder im geringften feine Ueberzeugung beein- 
flußte. Er ift infofern ein Phänomen, ala er das 
Bolt — profanum vulgus — verachtete und haßte, 
dem er denn doch ſelbſt entiproß. Alles, was von 
Dben lam, fand an ihm den waͤrmſten Advocaten, wenn 
er überhaupt jemald warm werben founte. In Winbilch- 
gräb ſah er einen Haldgott — in Stadion und Felix 
Schwarzenberg feine Ideale verwirklicht. Dieſen Ge⸗ 
fialten gegenüber wird ex — ber kühle Kritiker — 
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zum Schwärmer, zum Dichter! Es mußte ihm doch 
fonderbar vorkommen, daß unter den Händen biefer 
drei Unfehlbaren — an benen er feine Makel entdeden 
konnte — und er bat ein ſcharfes Auge, übt eine 
ſchneidige Kritit — das arme Defterveich fo tief in's 
Unglüd verfunfen, ja feinem moraliſchen und politiſchen 
Verfall fo nahe kommen konnte. Wir finden aber in 
feinen Werten feine Spur eines Bweifels, feine durch 
den Erfolg und Mißerfolg veranlafte Aenderung feines 
Urtheils. Won weiblichen Heldinnen hat es ihm vor 
Allem die Frau des Kaiſers Ferdinand, bie Kaiſerin 
Unna angethan. 

Diefe Frau, welde bisher für politif völlig 
bebeutungslos gehalten wurde — fie erfcheint mach 
Helfert's Mittheilungen ald Hauptträgerin ber Reaction 
des Jahres 1848! — Auch für bie Erzherzogin Sophie 
zeigt er große Schwäche — auch in biefen Urtheil 
von ber öffentlichen Meinung und von Moriz Hart- 
mann abweichend. Kurz, immer und immer weicht Helferts 
Urtheil und Geſchmack von jenem des orbinären Volles 
ab und findet nur in den Höheren Regionen fym- 
pathiſche Theilnehmer. — Als Hiftorifer ift er unbe 
zahlbar für Defterreih. Er ift jo vernarrt in bie 
Helden ber Reaction, daß er uns ihre Scandalofa 
mit der größten Naivetät enthüllt. So giebt er eine 
etaillirte Geſchichte der zwiſchen dem Hofe, der Arifto- 
vatie und ben. Spitzen des "Militärs eingeleiteten Ber- 
Hwörung zum Beten — deren Zäben bis zum Sailer 
Ricolaus hinũuber gefponnen waren umb beren Leiter 
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Fürſt Windiſchgrätz, deren Werkzeuge und Hanblanger 
Latour und Felix Schwarzenberg, deren Dupe der eitle 
Jellachich geweſen iſt. — Wer anders hätte dieſe Ent⸗ 
hüllungen liefern können als unſer Alexander Helfert. 
Einem liberalen Hiſtoriker würden niemals jene köſt⸗ 
lichen ungenirten Ariſtokratenbriefe zur Dispofition ge⸗ 
ſtellt worden ſein, und ein anderer tactvollerer Hof⸗ 
Hiſtoriker würbe ſich wohl gehütet haben, jenes un⸗ 
erhoͤrte Treiben in aller Nacktheit zu enthüllen. — 
Welch köſtlichen Beitrag zur Kenntniß der betreffenden 
Verhaͤltniſſe und Perſonen liefert feine Geſchichte der 
Maria Luife, deren Briefe er denn doch nicht. mitzu⸗ 
tbeilen wagt. Und dennoch wagt er, uns an anderen 
Orten zu erzählen, daß es in jenen Regionen Regel 
war, allen Kindern die allerjorgfältigfte Erziehung zu 
zu Theil werben zu laſſen. Wahrlich, wenn Helfext fo fort- 
fährt in jenen Enthüllungen, werden die oberen Re⸗ 
gionen balb ausrufen: 
Der Anabe Alexander fängt an, uns fürdterli zu werden! 
Sn feiner Beſchreibung ber Octoberrevolution 
hört Helft auf Hiftoriler zu fein, er fchreibt 
nur die Apologie der Reaction und Dilitärwilllär. 
Um die Scheußlichleiten der Umfturzpartei zu jchildern, 
wandert er fuchend durch den ganzen Erdkreis und ver- 
zeihnet gewiſſenhaft jedes Fenſter, das durch einen 
demofratiichen Stein zerbrochen worden if. Doch von 
den Gräueln der Soldateska des Yürften Windiſchgrätz 
in ®ien will er nichts wiſſen — während er. jonft 
Dunder mit Vorliebe eitirt, ignorirt er in Bezug auf 
den Vandalismus des Militärd im October biejen claf» 
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den Grund gelegt zu einer hanakiſchen Beſeda. So 
haben diefe Tichechenführer ſeit 1848 unabläffig ge 
arbeitet. Und auch nach 1848 durften fie dieſe Arbeit 
fortführen: Denn während bie bdeutichen Wgitatoren 
todtgefchoften ober gehentt waren, im Gefuͤngniß oder 
dem Exil ihrem Volle verloren gingen und der Reit 
eingeſchüchtert fich jeder organifatorifchen Thätigleit ent- 
hielt — wurde den Mitfchuldigen der Reaction, den 
Bundesgenofjen von Windifchgräh und Jelachich, natür- 
ih Hein Haar gefrünmt. Wieger, Brauner und der 
edle Trojan, durften nach wie vor ihre geiftigen Kräfte 
der Nation widmen. Das Refultat liegt zu Tage. 
Die Führer haben das wohlorganifirte Wolf To feit und 
- fiher in der Hand, wie ein Kutfcher ein Geſpann. Sie 
mögen freilid manches unlautere Mittel gebraucht, 
mögen zulet die „Nation“ in einen politifchen Sumpf 
geführt Haben — allein es kann nicht geleugnet werben, 
daß in Bezug auf Organifation, Geſchicklichkeit, das 
nationale Bewußtſein zu erwecken, diefe Agitatoren den 
Dentihen als Muſter dienen könnten. Trotzdem jene 
Führer oft und gründlich gegen jede Hegel geſunder, 
politiicher Strategie fich verfündigten und nur nationale 
Niederlagen zu verzeichnen haben, ftehen fie heute doch noch 
als formibable Macht ben Deutſchen gegenüber. Wenn bie 
acht Millionen Deutichbfterreicher ebenfo gut verbunden, 
organifirt und geführt würden, wie Die Zichechen oder 
die Deakpartei in Ungarn, dann Hätten fie fir ihre 
nativnale Eriftenz und Fuhrerſchaft fo wenig zu fürchten, 
wie für ihre politifchen echte. 

Es war ein nationales Unglüd für die Tſchechen, 
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daß ihr erſter Führer Vater“ und „Entdeder”. ein 
profeſſor der Geſchichte if, und zwar ein fehr ein- 
jeitiger Forſcher, der nur jene Bergamente ftußirt, bie 
in tſchechiſcher Sprache geſchrieben find. Eine andere 
Ration, eine andere Geſchichte ift für Palatzky nicht 
vorhanden. Den Blid unverwanbt in das Mittelalter, 
auf die vernervte Landesordnung gerichtet, fieht er nichts 
von dem, was rings umber in der Welt vorgeht. — 
Tie Tihechen würben durch active Betheiligung an dem 
öfterreichifchen parlamentarifchen Leben, dem Staate all- 
mälig und unwiderſtehlich ihr Gepräge aufgebrüdt 
haben, während fie jebt alljährlich fchmollend ihre Pro- 
telte mit derſelben Negelmäßigkeit wiederholen, wie der 
Bapft feine Flüche gegen die Anderögläubigen. — An 
jenen Proteften, dieſen Berfludjungen wird niemand zu 
Grunde geben, weder der öſterreichiſche Geſammtſtaat, 
noh Deutſchland. Wenn die Tichechen fo lange warten 
wollen, bis eine ihnen günftige Eventualität eintritt, 
dann gleichen fie dem Knaben, der am Ufer faß, mwartend, 
bis die Fluthen abgelaufen fein würden. 

Eine folche einige, disciplinirte Partei mußte ihren 
Gegnern, den Deutichen, im Reichstage wohl zu fchaffen 
machen! Doch zum Glück machte der fanatifhe Haß 
gegen die Deutichen die Tſchechen blind, raubte ihnen 
alle Befinnung und Vernunft. So vft bie geringfte 
Beranlaffung fich bot, fchleuderten fie die vollfte Ladung 
ihres Zornes, ihrer Verachtung, ihres Hohnes den 
Deutichen in's Gefiht! Hätten fie ſich nicht zu dieſen 
Wuthansbrüchen hinreißen laſſen, fondern im Be 
wußtfein ihrer Majorität an der Conftituirung des 
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Palatzky verdient den Namen des Baters der 
tichechiſchen „Nation“ mit vollem Recht, denn tief ver⸗ 
graben unter dem Schutt des Mittelalter Hat er ſie 
entdedt. Aus Dankbarkeit ernannten fie ihn zum Führer 
honoris causa, denn die eigentlichen Leithammel waren 





49 
Brauner, Rieger, Hawlitzek und der zwar fehr häßliche, 
ober um fo berebtere Trojan, Iauter energifche junge 
Männer, die unbelümmert um Humanität, Freiheit und 
Gerechtigkeit das Ideal eines aus Böhmen, Mähren 
und Schlefien gebildeten Königreich, vereinigt unter 
einem Senerallandtag, verfolgten. Da aber anno 1848 
iowohl die Mährer als auch die Schlefier einen ſolchen 
Generallandtag zu befchiden fid) weigerten, aud) wenig 
Auzficht vorhanden war, daß der Czaar aller Reuſſen 
ſich zur Ausführung eines ſolchen Programmes herbei- - 
laſſen werde, da außerdem der Aufenthalt in den 
Lerlern des Hradſchins fi ungeſund erwies und die 
Bomben Windiſchgrätz's die Prager Luft etwas zu heiß 
gemacht hatten — fo Liegen fich die Herren von Prag 
bereitwillig herbei mit den anderen Nationen, mit den 
Deutſchen, Bolen, Stalienern und Südjlaven einen Reichstag 
in Wien zu befuchen, um für Dejterreich eine Verfaſſung 
zu maden. — Einige von ihnen lamen direct aus den 
Gefängniffen. Wie verjchieden war doch der Empfang 
diefer Herren, die im Juniaufſtande jehr unnügermweife 
— nad) Balatfy’3 Zeugniß nur, um den Wiener Stu⸗ 
benten es nachzumachen, ein Revolutionchen verfucht 
hatten — als fie gejchlagen in den Reichstag traten, von 
jenem Empfang, der von denjelben Tichechen den Deutjchen 
bereitet wurde, die aus dem beftegten Wien nad) Kremfier 
kamen. In der Berfchiedenartigfeit des Verhaltens 
kennzeichnet fi) auch der verſchiedene Charakter beider 
Nationen. Die Deutihen Handelten in Wien wie an- 
ſtändige Leute, und wenn fie auch.im innerften Herzen 
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waren, jo vergaßen fie doch niemals, daß ein Windiſch⸗ 
gräß der Sieger war. Einige von den Führern der 
Deutſchböhmen fuchten die Giltigleit der Wahlen anzu= 
fechten, die unter der Herrichaft des Belagerungszuftandes 
ftattgefunden hatten — die Majorität ging über diejes 
Bedenten hinweg. Das geringite Wort des Tadels 
über die Juni-Aufftändler, den Staven-Eongreß auszu⸗ 
fprechen, fiel feinem Deutichen ein. Wie ganz anders 
wurden bie Reichstagsmitglieder empfangen, die nad 
dem October aus Wien eintrafen! Brauner und Rieger 
entleerten al’ den Hohn und Spott, Schimpf und 
Schande nicht blos auf die DOctoberrevolution, fondern 
fchändeten auch noch diejenigen, die mit wahrem Helden» 
muthe für ihre Ueberzeugung in den Tod gegangen 
waren, ftreuten Weihrauch dem Helden Jelachich! 

Ich glaube, daß man bis in die Prairien und 
selfengebirge der norbamerilanifchen Freiſtaaten zu 
wandern gezwungen iſt, bis man eine Menſchenraſſe 
findet, die ähnlicher Gemeinheit fähig ift, wie jene, 
durch welche die „Blüthe“ der tichechifchen Nation die ge- 
fallenen Helden ihrer Feinde beichimpften. 

Ch wohl nad ſolchen Vorkommniſſen ein erträg- 
liches Zufammenleben zweier fo grundverfchiedener Stämme 
jemal3 möglich fein wird? Je mehr man die Vergan⸗ 
genheit ftudirt, defto mehr muß man daran ver- 
zweifeln ! 

Palatzky Hat anno 1848 in feinem brüsken 
Abjagebrief an den Frankfurter Fünfziger-Ausſchuß, er 
bat aud im erjten öfterreichifchen Reichstage nur eine 
ſchädliche, verhegende Rolle gefpielt. Damals fchrieb er: 





nd 


ol 





„Wenn fein Defterreich vorhanden wäre, müßte man es 
ſchaffen.“ Vom Standpunkte der in Defterreich befind- 
lien Staven hatte er 1848 vollfommen Recht — Defterreich 
war Damals und ijt heute noch der fichere Hafen ber 
Kleinen flavifchen Natiönchen, die nur in Defterreich ihre 
felbftjtändige nationale Exiſtenz wahren können, die im 
großen Dcean des ruſſiſchen Despotismus, fowie im 
deutjchen Reiche vollfommen untergehen würden. Deshalb 
Bat er auch Unrecht, 1872 Defterreih aufzugeben, weil 
die Tichechen, die Dejterreich aufgeben, in demfelben Mo⸗ 
mente auch dem Tichehismus das Todesurtheil dictiren. 

Anders freilich Stellt fich die Sachlage vom Stand- 
punkte der Deutichen innerhalb und außerhalb Defter- 
reichs. Ob es ein Segen für die deutjche Nation war, 
daß einzelnen „Hausmächten“ erlaubt wurde, fih zu 
trennen, das hat die deutfche Gefchichte bereit? endgiltig 
entſchieden. Daß ein Aufhören Oeſterreichs für die 
Deutichen Oeſterreichs nicht mit denfelben gefährlichen 
Folgen verbunden wäre, die für die Tſchechen daraus 
fich ergeben würden, das iſt ebenfalls Kar. 

Eigenfinnig war Palatzky wie ein Stüd Buchen⸗ 
Holz. Der Verfaffungsausfguß wäre in Kremſier wohl 
niemal3 zu einem erträglichen Rejultate gekommen, wenn 
nicht Palatzky daraus zurüdgetreten wäre. 

Rieger war da3 Mundftüd feines Schwieger- 
vaters Palatzky, der Prophet des Gottes der Tichechen. 
Obgleich gerade feine Capacität, war er einer ber beiten 
Nedner des Neichätages. Nur nationale Fragen konnten 
ihn interefiiren. Den Kublich’jchen Antrag begrüßte er 
mit Murren und hätte ihn lieber in die Conſtitution, 

4* 


52 


am liebiten auf die Provinziallandtage verwieſen. O, 
Ihr lieben Landleute deutfcher und tichechiicher Zunge, 
wo wäret Ihr geblieben, wenn Ihr auf Herrn Rieger 
und feine Eonftitution hättet warten müjlen! — jenem 
Antrage ließ fich Teinerlei nationale Seite abgewinnen, 
und es war zu ärgerlich, daß man ber böhmiſchen 
Bauern wegen einen Antrag nicht befämpfen durfte, 
der von einem Veutfchen ausgegangen war! — Deshalb 
zurüd, bis wir den betreffenden Paragraph der Con⸗ 
ftitution vor uns haben, oder noch beſſer, überlafien 
wir Diefe ganze Bauerngeſchichte den Landtagen Der 
Provinzen. — Rieger hatte in den legten Tagen Des 
Kremfierer Neichötages für die Freiheit ausgezeichnet 
— geiproden! Aber alle jeine jchönen Worte find Die 
‚Beute des Windes geworden, konnten den unermeßlichen 
Schaden nicht repariren, den er Defterreich durch blinde 
Seindjeligfeit gegen Magyaren und Deutſche, jowie durch 
die Unterjtügung der Contre-Revolution verurſacht Hatte. 
Die nationale Frage wirkte auf ihn wie der rothe Lappen 
auf den Stier. 

Rieger, wie die meisten feiner tichechifchen Genoſſen, 
Brauner, Hamliped, Klaudy, Hawelka, befannten fich 
faft zu demſelben politiihen Glaubensbefenntniffe wie 
die Mitglieder der Linken. Sie ftrebten diefelbe möglichft 
demokratiſche Entwidlung der ftaatlihen Verhältniſſe 
an. Deshalb konnten wir in fajt allen Fragen perfön- 
licher Freiheit während der Debatte über die Grunb- 
rechte in Kremfier mit ihnen vereint die Mitglieder des 
Gentrums überjtimmen. — Die Tſchechen jener Beil 
waren bejonders in religiöfen Fragen von den Decla- 
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ranten des heutigen Tages himmelweit verjchieden. Sie 
waren Hufliten und fahen in Huß den größten Dann 
ihrer Nation. Namentlih Hawlitzeck hatte jowohl durch 
feine Zeitung als durch Flugichriften ſehr viel für die 
Berbreitung religiöfer Aufklärung unter dem tichechifchen 
Landvolke gethan. Keine tichechifche Stimme erhob ſich 
in Kremfier gegen die Rirchenreform, die in den betref- 
fenden Paragraphen der Grundgeſetze vorgeichlagen - 
wurde. — Erft den Hiftorifch-politifchen Kämpfen der 
‚neueren Beit war e8 vorbehalten, bie Tichechen fo zu 
corrumpiren, daß fie ihren religiöjen Freifinn vollftändig 
über Bord warfen und unter ber Fahne eines Erzbiſchofs 
Schwarzenberg kämpfen ! 

Freilich ift ihnen die katholiſche Kirche nur Mittel 
zum Zweck — fie beabfichtigen wohl nicht in dem neuen 
böhmiſchen Wenzelsreich die Heuchelei fortzufegen, allein 
werben fie auch im Stande jein, mit einem Schlage fi 
der Umarmungen des Jeſuitismus zu entledigen, ihre 
eigenen, religiös verbummten Maflen der Aufklärung 
zugänglich zu machen ? 

Obgleich zur Beit, als der Reichstag zufammentrat, 
ein „Minifterium des Weltgeiftes“ regierte und Bach, 
ein Mitglied desfelben, vor Kurzem erſt in feiner Wahl⸗ 
rede fih für eine auf die ftrengfte demokratiſche Bafis 
gebaute Monarchie ausfprach, alfo mit Haut und Haar 
der demokratischen Fraction der Wiener Liberalen ange- 
hörte — derſelbe Bah, den man eher wohl bes 
Sprunges hinüber zur Republik als zum Militär- 
despotismus fähig gehalten hätte — fo ſetzten ſich 
demo die Wiener Revolutiongmänner auf die linke 
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Seite des Haufes, ala hätten fie fchon damals die 
richtige Ahnung deſſen gehabt, was die Beit wirklich 
bradhte. 

Den Wiener Freifinnigen ſchloſſen fich die freige- 
finnten Deutſchen aller Provinzen an, namentlich Tiefer- 
ten die Deutihen aus Böhmen und die Bauern aus 
Ober⸗ und Nieder-Defterreih ein ſehr zahlreiches Con⸗ 
tingent. — Mit diefer Bartei der Linken ftimm- 
ten auch in politifchen, durch feine Nationalitätöfrage 
getrübten Ungelegenheiten die gebildeten oder Frack— 
Bolen. — Das Programm diefer deutſchen Linken be- 
zwedte, ein demokratiſches Defterreich zu jchaffen, defien 
Schwerpunft im Neichstag gelegen fein follte — während 
Polen und Tſchechen fi darin begegneten, daß fie 
diefen Schwerpunft in die einzelnen Landtage verlegen 
wollten. 

Sp ergab ſich bei jeder neuen Frage eine neue 
Partei-Combination. Obwohl die Linke nicht eigentlich 
centraliftiich genannt zu werden verdiente, da fie den 
Landtagen eine bedeutende Autonomie zuzugeftehen bereit 
war und vor dem Berrbild franzöfiicher Centraliſation 
zurüdichredte, fo ftimmte fie dennoch in vielen die 
Organifation Oeſterreichs betreffenden Fragen mit den 
Gentraliften des Centrums, mit der eigentlichen ſchwarz⸗ 
gelben Partei überein. 

Da eine ftramme Bartei-Organifation in Wien nod 
nicht exiftirte, fo gab e3 auf dem rechten Flügel der Linken 
eine große Anzahl von Wbgeorbneten, welche unent⸗ 
fchieden den Lauf der Dinge abwarteten. Gingen bie 
Wellen der Demokraten ſehr Hoch, jo ließen fie fi 
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davon fortreißen, bis das Minifterium fie mehr und 
mehr mit fih in das Centrum hinüber fortriß. Be- 
ſonders die Sündfluth der October⸗Revolution Hatte 
manchen Nachbar weit binüber nad) dem Gentrum und 
nad) Rechts gerifjen, und unter den Bänken der Linfen 
eine arge Berwüftung angerichtet! Zu diefen gehörten: 
Bifer, Laffer, Oſchnitzer, Pfretſchner, 
Szabel, Bacanı. 

Talente und Charaktere waren vom Geſchick fehr 
parteiifch vertheilt. Beſonders ftiefmütterli) war das 
Gertrum damit verfehen, denn hier Hatten die Scha⸗ 
blone⸗Menſchen, wie Sajetan Meyer, Neuwall, Wildner, 
Etadion, Doliak ihren Sit aufgefchlagen. Unter den 
Fradpolen fanden ſich die meilten Männer, die eine 
politiiche und revolutionäre Bergangenheit hatten, welche 
höher binaufreihte al3 die der Wiener Revolutions- 
männer. Smolfa, Hubigli, Borkowski hatten ihren 
Baterlandsgebanten Opfer gebracht, wie wenige in der 
Berfammilung. 

Unter den Deutſchen nahm unbeftritten Fiſchhof 
einen Ehrenplatz ein. Er war etwas mehr als ein 
Spitalsarzt, er war ein Mann, deſſen Stirne der Ge⸗ 
nins des Idealen geſtreift hatte. Am 13. März Hatte 
er, der erſte unter allen Oeſterreichern, den Rubicon 
der Ruhe und Ordnung überſchritten und dem Vollks⸗ 
wunſch Worte, begeiſterte und edle Worte geliehen. — 
Bach und Doblhoff wußten gleich bei Beginn bes 
Neihötages den äußerft populären Mann zu gewinnen, 
er wurde als Minifterialrat verwendet, ohne daß biefer 
Umftand im Stande gewejen wäre, ihm das Vertrauen 





66 





des Volkes zu rauben. — Für die Verhandlungen im 
Reichtage jedoch war jeine Thätigfeit behindert und 
auch den Elubberathungen der Partei fehlte feine Ge⸗ 
genwart. Daß er, fobald das Minifterium feinem 
Programm untreu wurde, aus feinem Dienſte trat, ver⸗ 
fteht fih von ſelbſt. — Bon Latour's Haupte wendete er 
die erften Schläge ab. Demungeacdhtet wurde er nad) der 
Sprengung bed Neichötages in Ketten nah Wien ab- 
geführt. Was er und die anderen Freunde in den 
zehn Jahren des Abjolutismus gelitten, das erzählte er 
mir 1872, als ih ihn in der Nähe von Klagenfurt 
befuchte. — Ich Hatte mit viel Intereſſe fein ſchön 
geichriebenes Buch über Oeſterreich gelefen. Der erfte 
Gedanke, den ich dabei empfand, war: Iſt doch dieſer 
Fiſchhof ein jeelenguter Menfh! Nachdem diefe öfter- 
reichifche Regierung, d. h. das Öfterreichifche unwandel⸗ 
bare Syſtem ihn jo undankbar, jo graufam behandelt 
bat — jebt eilt dieler Edle, da er fiebt, wie jenes 
Syftem, auf den Tod erkrankt, feiner Auflöfung nahe 
ift, von jelbft herbei, macht. Reifen und Studien in ber 
Schweiz und giebt ihm bie allerbeiten, wohlgemeinteften 
Rathſchläge, damit dieſes Syſtem und dieſes Defterreich 
geſunde und wo möglich ewig lebe! — Daß der von 
Fiſchhof verſchriebene Schweizerthee nicht für öſterreichiſche 
Zuſtände paſſend ſei, das fiel mir ſogleich auf — der 
ich ſelbſt mit größtem Intereſſe die Anwendbarkeit der 
ſehr analogen Schweizer Verhältniſſe auf Oeſterreich 
ſtudirt hatte. — Die Verſchiedenheiten und Unähnlid- 
keiten übertreffen bei Weitem alle Aehnlichleiten: dort 
Deutſche, Franzoſen und Italiener — lauter Cultur⸗ 
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Nationen, fich in jeder Beziehung gegenjeitig ebenbürtig 
— bier Deutiche, Tichechen, Slovaken, Slovenen, Serben, 
Romanen, Polen, Ruthenen u. |. w., von denen eigentlich 
nur die erfigenannten einer Cultur⸗Nation angehören! — 
Dort drei Nationen geographifch getrennt — bier auf 
das confufefte fo durcheinander gemengt, daß gewöhnlich) 
die Stäbte beutich und bie '/, Stunde. davon entfernte 
Landbevölferung ftodflavifh ift. — Dort ein durch 
Hunderte von Jahren, mühjam unter harten Geburts⸗ 
wehen langſam entitandenes organiſches Wachsſthum — 
hier ein Chaos, ein vollſtändiges Fauſtrecht, das nicht 
dadurch zum geſetzlichen Zuſtande wird, daß das unver⸗ 
aänderliche Syſtem ſich bald dem Einen bald den An⸗ 
dern der Kämpfenden zumwendet. — Endlih dort Re 
publit mit allgemeinem Stimmrecht, mit fehr guten 
Schulen, mehr Broteftanten ala Katholiten, mit einer 
beifpiellojen Elafticität und Geneigtheit Reformen ein- 
zuführen. — Hier altſpaniſch⸗-monarchiſche ſtramme 
Ideen, Mißtrauen der Krone gegen die Völker, der 
Völler gegen die Krone und endlich der Völker unter⸗ 
einander, Vorherrſchen des römischen Katholicismus, 
das Schulweſen in feinen eriten Anfängen, Abneigung 
gegen Reformen, Ausfchließung der Arbeiter, Belchrän- 
kung der Bürger und Bauern, Bevorzugung des reichen 
Adels im Stimmredt. — Hier NRiefenarmee, Rieſen⸗ 
dulden — dort nichts dergleichen ! 

Mit den Nordamericanifchen Freiftaaten laſſen fi) 
die Öfterreichifchen Provinzen noch weniger vergleichen. 
Dort giebt ed nur eine Nation, die im Öffentlichen 
Leben enticheibet. Wenn die Tichechen und Magyaren 
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fih in Defterreih mit der Rolle begnügen wollten, mit 
welcher die vernünftigen acht Millionen Deutichen in 
America zufrieden find — allerdingd dann wäre der 
„innere Friede“ in Defterreich vollftändig erreicht. 

Außerdem ift e3 nicht zu verfennen, daß die Ten: 
benz ber Reform fowohl in der Schweiz, wie in America 
gegen die Föderation, gegen den Separatismus und für 
Gentralifation gerichtet ift. 

Ich verſuchte diefe Punkte in Pitzelſtätten 
mit dem Freunde reiflich durchzufprehen. Doch ward 
ung die Reizbarkeit feiner Nerven jehr binderlih! Ich 
fand ihn noch immer feinen Föderations-Ideen trau — 
doch gab er felbft zu, fie jeien unausführbar — ba 
mit den Zichechen rein fein vernünftiges Wort, fein 
Compromiß möglich fei. 

Ich jagte ihm, daß feine fchöne Arbeit zur Her 
ftellung des Völkerfriedens nicht das geringfte beitragen 
würde. Inſofern alſo fei feine Mühe vergebens. Dod 
müſſe ich ihm dad Compliment maden, daß ich’ nod 
felten ein befferes Plaidoyer zu Gunften der republi- 
kaniſchen Staatsform gelefen habe, ala in dieſer 2er: 
gleichung zwiſchen den ſchweizer Republiken und Defterreih! 

Meine Auseinanderjegung der Verhältniffe in Americn 
hörte er mit größter Spannung. — Mit der Verfaſſungs⸗ 
partei ſchien er jehr unzufrieden zu fein. — Interefſant 
war mir's, zu erfahren, daß er in feinen been ſich 
mit Berger und Schufella begegnete, daß er die Abſicht 
Hatte, für die Verbreitung und Vertheidigung bieder 
Foderations⸗Idee mit jenen beiben ein täglich ericheinen 
des Blatt herauszugeben. „Und jetzt — ſetzte er weh 
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mütdig ſeufzend Hinzu — bin ich. hier krank — Berger 
it todt und Schufella — jchlimmer ala tobt! — Die 
Tſchechen haben unjere Vermittlung zurüdgemwiejen. Sie 
jehnen ſich nach der ruſſiſchen Knute. Nun, die ruffifche 
Knute können fie nicht haben, aber die öfterreichifch- 
deutihe wird ihnen im volliten Maße zu Theil werben 
und fie haben diefelbe reblich verdient !“ 

Einer der originelliten Charaftere war Breitel, 
der auch in jeder anderen Verſammlung und bei jeder 
anderen Ration al3 ein Original wahrhaft demokratiſcher 
Eolidität und Einfachheit dageftanden haben würbe. Immer 
tehnete er nur mit den Potenzen des Haren durch keinerlei 
Phantaſie und Illuſionen, durch keinerlei poetiſchen Auf- 
ſchwung beirrten Verſtandes. Stets mäßig und mäßigend 
ſtellte er die Fragen, entkleidet jedes Beiwerkes, jeder 
Schnörkelei, nackt und einfach hin. Er konnte niemals 
hinreißen, es gelang ihm aber regelmäßig, ſeine Hörer 
zu überzeugen. Leider hatte er es 1848 gewöhnlich 
mit Gegnern zu tbun, die durchaus nicht in den 
Reichſtag kamen, um fich überzeugen zu laſſen. Ging 
es mir doch felbft jo, als er und in Kremfier mit 
graufamer mathematisch genauer Logik nachwies, Daß 
die Deutfchöfterreiher den Gedanken eines innigen An- 
ſchluſſes an Deutihland gänzlich aufgeben und fi auf 
die Ausbildung der öfterreichifchen Verhältniffe, auf Ver⸗ 
einbarung eines erträglihen Compromiſſes mit den 
nationalen Gegnern, mit den Tfchechen, verlegen müßten. 
— Ich konnte ihm nur einwenden, daß es im Leben, 
wie in der höheren Mathematik Verhältnifie und Kräfte 
gebe, die fich den gewöhnlichen Lalculationen entziehen, 
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die oft verborgen ſchlummern, neue Kräfte jammeln, 
um dann vulcanartig bervorbrechend, alle Betrachtungen 
Huger Rechner zunichte machen, ja den Mathematiker 
felbft unter dem Schutte begraben würden, wenn er 
fi nicht rafch aus ihrem Bereich entfernte! — Aud 
die minifterielle Luft, das Einathmen der gefährlichen 
Atmojphäre des Hofes konnte diefen Mann nicht cor- 
rumpiren. Ich fand ihn 1872 im ſchwarzen Frack 
wieder, aber in dem Knopfloch trug er kein Bändchen 
und fein Name war weder durch den Baron noch den 
Ritter carrilirt. — Im Reichstag bediente er fig nur 
ein einziges Mal einer — Redensart, ala er einer tichedhi- 
fhen PBrovocation gegenüber erflärte, daß er deuticher 
fühle als irgend ein anderes Mitglied des Hauſes! Run 
war gerade die nationale Seite der ragen diejenige, 
auf welche Breftel ftets mit Geringſchätzung herabſah! 
Er war und ift ein wahrhafter Defterreicher im wahren 
ehrlichen Sinne des Wortes, der für die Erhaltung des 
Staates mehr gethan hat, ala alle Hohenwarts, Schwar: 
zenbergs und Metternichs zufanımengenommen ! 

Wenn e3 endlich doch einmal anders kommen follte, 
dann wird man jedenfall® von Breftel jagen können: 

Impavidum ferient ruinae! 

Denn dem Hugen Rechner werben die Schwächen 
derjenigen Ballen nicht entgangen fein, mit welchem 
man biefen Bau zu ftüben verfucht. 

Bimmer und Löhner gehörten zu jener Fraction 
der Linken, die vor allem auf den Sieg des beutid- 
nationalen Banners bedacht war. Dadurch kamen fie 
in directen Gegenfah zu den Tſchechen — öfters aber 
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auch zu den Schwarzgelben des Centrums. Zimmer, 
an Mann voll des edeliten Enthuſiasmus, konnte durch 
die Ungerechtigkeit und durch den Hohn der nationalen 
Gegner oder wohl auch durch das falſche Spiel des 
Kriegäminifterd in eine wahrhaft deutiche Berſerkerwuth 
veriegt werden. So oft der Bräfident eine Inter⸗ 
pellation des Abgeordneten Binmer ankündigte, wurde 
der Kriegsminiſter ſogleich blaß vor Aerger und Born. 
Tenn er wußte, daß Zimmer nicht eher abließ, bis er 
in das Verhältniß zwilchen Defterreih und dem deutichen 
Keih Haren Einblid befam. Die zur deutichen Bundes: 
armee gehörigen Regimenter jollten auf Befehl des 
Reichsverweſers zu einer Huldigungsfeier augrüden, 
jollten die ſchwarzrothgoldene Farbe aufiteden, jollten 
ol3 zur Armee Deutichlands gehörig auch äußerlich ge⸗ 
lennzeichnet werden. Latour aber hatte gegen ſchwarz⸗ 
rotbgold einen Widerwillen, wie der Teufel gegen 
Weihwaſſer! Und doch waren die Pläne‘ der Contre- 
revolution noch nicht jo weit gebiehen, um öffentlich 
damit hervorzutreten. Noch hoffte man auch für Defter- 
reich das Primat in Deutichland, für Ferdinand die deutſche 
Kaiſerkrone zu erwerben. Daher wurde, wie Zimmer es 
dem Kriegrminifter in offener Neichstagsfigung in’3 Geficht 
wart, noch eine Beitlang „Komödie gejpielt". — Zimmer 
beſaß fehr viel Uehnlichkeit mit Löhner. Doch fehlte 
ihm Löhner's oft titanifcher Schwung der Beredtfamleit. 
— Dafür zeigte er fich im Laufe der Begebenheiten 
principientreuer, beharrlicher im Dienite der deutichen 
Sache als dieſer. Während bes Octobers unterftüßte 
er meinen Landſturmplan auf das eifrigfte. — Als nad) 


der Dctoberniederlage die zerbrochenen Hoffnungen auf 
Deutichland ſelbſt echte deutiche Batrioten zur Fahnenflucht 
verleitete — blieb Zimmer der deutfchen Sache treu. Nach 
Sprengung des Reichstages ging er nach Frankfurt und 
trat als Erjagmann eine® andern Deputirten in die 
Paulskirche ein. Während ich nach dem Mißlingen des 
Dresdner Aufſtandes mich eine Beitlang in Leipzig ver- 
borgen halten mußte, correjpondirte ich mit ihm. Irgend 
einer dieſer von mir gejchriebenen Briefe wurde fpäter 
unter den Papieren meines Bruder bei deſſen Ber: 
baftung in Wilhelmsburg vorgefunden und gab Ber- 
anlaffung zu einem Hochverrathsproceß. Zimmer hatte 
id von Stuttgart nach Berlin gewendet. Er frug bei 
dem Polizeiminifter an, ob er fih in Berlin ruhig mit 
medicinifchen Studien befaflen dürfe, ohne eine Aus- 
weifung ober Auslieferung befürchten zu müſſen. Wan 
gab ihm die ruhigſten Verficherungen. Vertrauend auf 
das Wort eines preußifchen Staatsſtreichs⸗Miniſters 
blieb er dort, bis plößlich ein Commiſſär ber öfter: 
reihifhen Negierung (man nannte als foldhen ben 
Tichechen Brauner) erſchien, und Zimmer's Auslieferung 
durchſetzte! Nach mehrjähriger, qualvoller Unterſuchungs⸗ 
haft wurde er zum Tode verurtheilt, Hierauf zu zehn 
jähriger Kerkerhaft begnadigt, die er auch vollftändig 
abfigen mußte. Erzherzoge und Erzherzoginnen wurden 
geboren, gemeine Verbrecher wurden bei folchen glüd- 
fichen Ereigniſſen begnadigt, für den ehemaligen Deputirten, 
der den Grafen Latour in der deutſchen Sache fo ein 
dringlich und ſcharf interpellirt hatte, gab's feine Gnade! 

Löhner war das größte oratorifche Talent in 
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der Berfammlung. Seine Rede am 29. September in 
der Ungarnfrage übertrifft an großartigem Schwung, an 
divinatorifcher Würde jede andere Leiftung des Reichs⸗ 
tages. Löhner war Dichter, deshalb auch Prophet, und 
zwar einer von jenen Propheten, deren Vorherfagungen 
faft wörtlich eingetroffen find! Seine Rebe für die Zu- 
loffiung der Ungarn war von einem deſto wohlthuenderen 
Effect begleitet, da er fi) darin, nicht wie gewöhnlich), 
auf einen einfeitig deutfch-nationalen Standpunkt geſtellt, 
jondern in die erhabene Region derz Humanität empor- 
geihwungen Hatte. Als ich fah, dab der Eindrud dieſer 
edlen, erhabenen, zugleich wahren und ftaatsflugen 
Worte an dem bornirten und verbiſſenen leidenſchaft⸗ 
fihen Eigenfinn ber Tſchechen wirkungslos verhallte, 
fühlte ih zuerft, daß mit diefen Tichechen fich wohl 
niemals eine Vereinbarung auf der humanen Grundlage 
gegenfeitiger Achtung werde zu Wege bringen lafien! — 
Der ſpaniſche Redner Caftellar erinnerte mich häufig an 
Löhner ! 

Als PVarteiführer aber taugte Löhner nicht viel. 
Vie alle zur Pthiſis Hinneigenden Perjonen war er 
überaus nervös, reisbar — auf Perioden der Eraltation 
trat raſch Abfpannung und Ermübung ein. In Wien 
hat er durch übertriebenen Eifer oft unjerer Sache ge- 
ſchadet, die Gegner oft unnöthiger Weiſe gereizt -- 
während er in Sremfier, nach meiner Anfiht, das 
deutihe Banner zu rafch verließ. — Immerhin bleibt 
Löhner eine der größten, markanteſten Ericheinungen des 
Jahres 1848. — In ben erften Jahren meines Erils 
in der Schweiz waren alle meine Gedanken ausſchließ⸗ 
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ih mit dem verlorenen Vaterlande, mit den Freunden 
beichäftigt, die ich dort zurüdgelaflen hatte. Ich fchrieb 
auch an Löhner und fuchte meine Beziehungen zu ihm 
lebendig zu erhalten. Die Antwort blieb. lange, lange 
aus. Endlih erhielt ich einen Brief von ihm aus 
Nizza, worin er mir alle Schreden der Reaction, des 
Bach'ſchen Regimentes fchilderte und es mir begreiflic) 
machte, daß feiner meiner vielen Freunde magen dürfe, 
mit mir zu correijpondiren. Er ſchätzte ſich glücklich, 
einen Paß erhalten zu Haben und dem öjterreichiichen 
Terrorismus entronnen zu fein — er ſprach jeine feite 
Abfiht aus, unter ſolchen Umftänden nicht mehr nad) 
Defterreih zurüdzulehren, fondern ein freie Land, 
America, aufzufuhen! Der Urme! — Er durfte das 
Fiasco des reactionären Syitemd, die NRehabilitirung 
der Nationen, der Magyaren und Ungarn, die Zurüd- 
drängung des Slavismus in die gebührlichden Schranten, 
er durfte die Blamage des Militärſyſtems bei Solferino 
und Sadomwa, das Wiedererwachen des Parlamentaris- 
mu3, die Emancipation der Schule und des üfterreidi- 
ſchen Volkes von Rom, er durfte endlich nicht die 
Wiederherftellung des deutichen Neiches erleben! Nicht 
lange nach jenen Briefe wurde mir jeinTod — in der 
Fremde — gemeldet! — — 

Zwiſchen Löhner und Schuſelka beitand eine 
nnverfennbare Rivalität, die namentlich durch Löhner’s 
öfter am unrechten Orte angebrachte Sticheleien aud 
ben Gegnern ſich Eund that. 

Löhner war voll von‘ parlamentarifchem Ehrgeiz, 
und Schuſelka war ebenfalls jehr empfindlich und ver- 
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Rand keinen Scherz, wenn Jemand wagte, feine parla- 
mentariihe Ehre und politiihe Stellung anzugreifen 
oder zu verdädtigen. — Scuiella ift — durch und 
duch Richt — Demokrat, fondern er ift reiner Ritter, 
in des Wortes edler Bedeutung infofern, als er feinen 
Dienft einer Sache nicht ſowohl deshalb widmet, weil 
fie feinem innerften Weſen entjpricht, weil er mit ihr 
fgmpathifirt, von ihrer Gerechtigkeit durchbrungen iſt — 
iondbern weil er diefe Sache unterbrüdt, weil er fie 
leiden fieht! — Nie werdet Ihr ihn auf der Seite des 
Sieger3 finden, immer wird er der Minorität, dem Be- 
fiegten feine Dienfte, feine Feder weihen! — Belannt- 
fih bricht ein längeres Kerkerleben auch die Träftigiten 
Geifter, drüdt ihnen einen Typus auf, ein Mal, deſſen 
fie nie mehr fich entledigen können. Im Laufe meines 
Leben3 babe ich jo viele Männer Tennen gelernt, bei 
denen ich diefen Sag beftätigt fand. Die deutiche libe⸗ 
rale Preſſe hob dies bei Eifenmann, Arndt, Jahn und 
anderen Märtyrern früherer Jahre hervor, die aus den 
Sefängnifien in die Paulskirche gelommen waren. 
Schuſelka Hatte niemals „geieflen”, allein feine Ber: 
gangenheit unter dem Metternich'ſchen Syitem, bie 
freudelofen Jugendjahre eine® armen Studenten, Die 
tümmerlichen Berhältnifje eines politiſchen Erilirten, der 
aus faft allen deutſchen Vaterländerchen ausgewieſen 
war, da3 alles hatte auf die Spanntraft feines Geiftes 
zu lange gebrüdt, fo daß ihm ſchwindlich wurde, ala er 
1848 in ba3 Treiben der übermüthigen Wiener Revo» 
Intionäre fih — ohne allen Vebergang — verfeht ſah. — 


Er war wit biefem Zreiben nicht einverftanden. Sein 
Rudlig, Nüdhlide I. 5 
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Pläne und Hoffnungen waren befcheibener Natur. Er 
war mehr öſterreichiſch als deutich gejinnt. In Frank⸗ 
furt fühlte er fi) nicht heimiſch, Hatte feine Ausſicht 
eine hervorragende Stellung zu gewinnen, die ihm, dem 
gewandten Redner und Publiciften, in Wien nicht fehlen 
fonnte. — In Wien jeßte er fich unter die Männer 
ber Linfen, da er wohl füglich nirgend anders fid 
niederlafjen konnte. Und doch, wie erbitterte ihn das 
Treiben feiner radicalen Parteigenofien — mie anti 
pathifch waren ihm Löhner, Füfter, Goldmark 
und namentlich die Polen, diefe offenktundigen Nicht⸗ 
Defterreicher! Biel befier hätte er im linken Centrum 
gefeffen neben Laſſer, Fiſcher, Wifer. — Ich Hatte jelbft 
fo viel als ich vermochte, fein Streben nach Wien zu 
überfiedeln unterftügt, ihn zur Eile anzutreiben gejudt, 
denn ich Hatte auf fein Erfcheinen die Feine Privat: 
Speculation gegründet, in dem ruhigen, vermittelnden 
überaus gerechten parlamentarifch erfahrenen Freunde, 
bem Reichstage einen ausgezeichneten Candidaten für 
die Präfidentichaft des Haufes zu gewinnen, welches in 
biefem wichtigen Punkte ſehr unglüdlih war. — Ber 
Haß der ZTichechen gegen den Berfafler der Oeſterreichs 
beutfche Natur bemeifenden Bücher mar aber zu heftig, 
als daß fih jener Plan hätte realifiren laſſen. Auf 
dem PBräfidentenftuhle wäre Schujella’s Pla geweſen — 
zum Leiter der Linken war er fo wenig paflend wie 
zum Führer einer revolutionären Bewegung. Dazu war 
er zu weichherzig, zu jentimental. 

Schufelfa war vor 1848 einer der erften öfter 
reichiſchen Publiciſten. Als er nah den Märztagen in 
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mehr kennt, nicht mehr begreift, da fie total aus ihrer 
früheren jentimental-tosmopolitifchen} Rolle gefallen find, 
während er noch immer der alte, gute, liebenswürdige, 
jfentimentale, gegen die Xobfeinde gerechte ;Schufelfa 
geblieben zu fein glaubt. 

Seine föberalen Ideen find mir begreiflid — auch 
feine Hinneigung zu den Tſchechen läßt fich durch die 
Eigenart feines Weſens piychologifch erflären — feine 
Eoncefiionen an die clericale Partei aber find mir ein 
Räthſel, an deffen Löfung ich mich nicht mage. 

Mit Schufella war ih ſchon vor 1848 befannt 
geworden dur meinen Bruder, der mit ihm ftudirt 
hatte. Reſpectvoll blickte ich zu dem Schriftiteller hinan, 
doch bald in der gemüthlichen Kneipe, noch mehr aber 
auf den wundervollen Wanderungen durch die Wälder 
der Nahbarichaft von Wien lernte id in Schufelfa 
auch den prächtigen, Tiebensmwürdigen Gejellen und 
Hreund Lieben. Auf meine politiichen Anfchauungen hat 
er ſtets beitimmend eingewirkt. Als mich die Wogen 
der deutjchen Revolution in der Schweiz an's Land 
geworfen Hatten, fuchte ich auch mit ihm die alten Be: 
ziehbungen wieder anzufnüpfen. Allen ein „Mißver: 
ftändniß“ hatte ihn mir entfrembel. Mein Brief blieb 
unbeantwortet. Dennoch freute ich mich, als ich euro 
päiihen Boden wieder betreten hatte, daß ber Tod 
dieſen Freund mir verfchont hatte. Wie rechnete ich auf 
ben Genuß der traulihen Stunden, in denen er mir 
mit altem Humor bie Geſchichte Deſterreichs unſerer 
Freunde und Feinde feit 1848 wieder erzählen würde. 
Doch das Wiederſehen mit Franz Schufella im Jahre 1872 
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gehörte wohl zu den berbften Enttäufchungen, die mir 
bei meiner Rückkehr zu Theil geworden find! 

Daß ih Alois Fiſcher unter den Betſchweſtern, 
C. Meyer in einem Bankgeſchäft, Gisfra und Kuranda 
in Ringpaläften, PBrofefior Neumann im Herrenhaus, 
Profeſſor Lorenz Stein mit den Orden Rußlands ge 
ſchmückt, Demel als Ritter v. Elswehr, Laſſer im Mi⸗ 
nifterium, Smolka Hand in Hand mit Rieger und Leo 
Thun finden würde — daß Bürgermeifter Felder jedes» 
mal vom Wechielfieber ergriffen werben würde, ſobald 
er meine Nähe ahnte — das alles konnte mich nicht 
übermäßig überrafhen: Doch Schufella Hand in Hand 
mit Biihof Rudigier — das war mehr, als ich mir 
jemal3 träumen Tieß! 

Unter den übrigen Mitgliedern der Linken zeichnete 
fih der ftet3 fchlagfertige Kampfhahn Goldmark aus, 
ftet3 langathmig, wenn er eine vorbereitete Rede fprechen 
wollte, aber raſch, fchlagend, den Nagel auf den Kopf 
treffend im Momente der Aufregung. Ueberall duch 
berriiches, befehlshaberifches Weſen ſich Gegner fchaffend, 
doch überall auch wieder gefucht als unentbehrlich. Auch 
an Goldmark bat das undankbare Defterreich eine ges 
diegene, raſtlos ſchaffende Kraft verloren, die es wahr- 
(ih mit Defterreih, wenigſtens mit dem Wolfe, ehrlich 
gemeint Hatte. 

„Berleumde nur tapfer darauf los, zulegt bfeibt 
doh immer etwas hängen.” Dies Wort Hat fih an 
Riemandem mehr bewährt, ald an unferem guten, alten 
Freund Profefior Füfter! Ein wahrer Jammer, daß 
diefer Mann nicht fo berechnend kalt und fchlau war, wie 
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ihn die Gegner fchilderten! Bei feiner ungeheuren Po— 
pularität wäre er eine dem Hinterliftigen Despotismus 
ſehr gefährliche Macht geworden. Allein auch bei dieſem 
katholiſchen Priefter rannte das Herz mit dem Beritande 
davon! Wahrhaft komisch, als Füfter, nachdem er mit 
Recht die Gutmüthigfeit der Wiener, ihre Geduld den 
Provocationen der Hofpartei gegenüber gerühmt, einen 
Vergleich machte mit den Barijern der erſten franzöfi- 
ſchen Revolution, um durch diefen Gegenſatz die Ioyale 
Sefinnung ber Wiener Hervorzuheben. Und doch lag 
der Vergleich auf flacher Hand, drängte ſich jedem 
Beobachter auf. Kaiſer Ferdinand hatte fehr viel Aehn: 
lichkeit mit dem jechgzehnten Ludwig. — Die Wiener 
aber waren und find Heute noch von den Pariſern 
jo verjdhieden, wie der Schäferhund vom Wolfe, wie 
ber Reichstag vom Convent, wie das Fuchslied von 
der Marjeillaiie! Man würde jenen Vergleich wohl 
auch jedem andern Deputirien vergeben haben, nur 
nicht dem radicalen, katholiſchen Geiſtlichen; der mußte 
zum Dearat, zum moralifchen Ungeheuer verzerrt, ben 
Völkern Oeſterreichs zum abjchredenden Beifpiele hinge— 
ftellt werden! — Ich kam in Wien jelten mit Füſter 
zufammen. Erft in der Verbannung, in Leipzig umd 
fpäter in New-York Iernte ich dag — kindliche Gemüth 
dieſes echteften Oeſterreichers kennen. Ich Habe auf 
nicht gefunden, daß der Gram des Heimwehes an irgend 
einem anderen meiner öſterreichiſchen Schickſalsgenoſſen 
fo verzehrend gewirkt hätte, wie an dieſem lieben? 
würdigen Gemüth von flavifchem Sanguinismus und 
deutſcher, ehrlicher Großmüthigkeit. — Füfter entwickelte 
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im Reichſstage keine beſondere Thätigkeit. Er ließ ſich 
wirklich durch das Murren, Grunzen und Ziſchen des 
Centrum und der Rechten einſchüchtern und verlor früh⸗ 
zeitig den Geſchmack am parlamentariſchen Leben! — 
Als katholiſcher Theologe aufgewachſen, war er ſtets 
etwas unfelbftftändig, wurde ſowohl im Reichstage, wie 
auf der Aula mehr geleitet, als daß er jelbit geleitet 
hätte. — Doch hat er bei vielen Gelegenheiten durch feinen 
Einfluß auf der Univerfität von unbefonnenen Schritten 
nit des Studenten-Comites — das niemal3 von der 
Bahn weifer Mäßigung abwich — fondern einzelner 
Hractionen, z. B. der Anhänger des zu allen Tollheiten 
ftet3 bereiten „Studenten-@ourier3”, im Interreſſe der 
Riuhe und Ordnung abzurathen verjtanden, jo dab im 
Großen und Ganzen jene ihn fo arg verfeßernde Ruh⸗ 
und Ordnungs⸗Partei dem Brofeflor Füfter mehr jchuldet, 
ald er ihr ! 

Der ruhige, gemeſſene, für jeine Jugend ſehr be- 
fonnene Medicine Purtſcher aus Lienz in Tirol, 
ein echter freier Sohn der Berge, übte den ſtärkſten Ein- 
fluß auf Füfter aus. Purticher machte wenig Lärm, aber 
wenn er ſprach, Tieferte er eime geiftreiche, gediegene 
Rede. Bei unferer Vollsverfammlung in Stadt⸗Enzers⸗ 
dorf war ich überrajcht über dieſe volksredneriſche Perle, 
die ich in ihm entdeckte Er verſtand Öfterreichiiche Volks⸗ 
maſſen meifterhaft zu paden. Ein tiefer Renner ber 
öfterreichifchen Gejchichte, liebte er es, ihnen Scenen aus 
‚ihrer Specialgejhichte, aus der Zeit des Proteftantismus, 
des Kampfes der Landfchaften gegen die Herzoge, oder 
aus den oberöfterreichifchen Bauernfriegen zu erzählen. 
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Radical in dem Sinne, dab fie ftet3 bereit waren, 
auf alle Gefahren Hin die lebten Confequenzen zu 
ziehen — die Dinge auf die äußerfte Spike zu treiben 
— waren nur zwei Mitglieder ber beutichen Linfen: 
Umlauft und Violand. Umlauft Tennt, wie ich febe, 
auch heute no im Wiener Gemeinberathe keinerlei 
NRüdfichten für das, mas der Bürgermeifter als bobe, 
höhere und allerhödifte Wünfche anbeutet, ift fich alſo 
confequent geblieben. Der edle Ritter von Violand, 
der letzte eines alten Geichlechtes, war, nachdem Win 
diſchgrätz feiner vaftlojen wühlerifchen Thätigkeit auf ben 
Sagdgründen ber öſterreichiſchen Ariſtokratie ein Ende 
gemacht Hatte, rafch bereit, ein Gigarrenmacher zu wer 
den, bildete fi in Hamburg und Kiel darin aus bis 
zur Vollkommenheit, um dann im fernen Weiten Americas 
mit Tabafhandel und Cigarrenfabrication fih und feine 
Familie zu ernähren. Die Belämpfung von proteftan- 
tifchen Mudern und katholiſchen Jeſuiten, welche auch 
jene Länder unſicher zu machen beginnen, betreibt er 
dabei als Nebengeſchäft, oft zum großen Schaden feines 
Hauptgeichäftes. 

Das alte abfolute Defterreih hatte durch em 
halbes Jahrhundert die Löfung jener Fragen, bie 
fih in jeder-größeren Gemeinfchaft von Menfchen mit 
Nothwendigkeit zur Löfung drängen, vertagt, oder ge 
waltthätig unterdrüdt. Das neue befreite Oeſterreich 
fand nun dieſes ganze riefige Materiale vor fi. 

Namentlich war es eine Frage, die dem Reichstage 
in feinem regelmäßigen Vorgehen hinderlich in ben Wez 
trat: Die nationale Fragel Sie war es, die bie 
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Gemütder am leidenichaftlichiten erregte. Politiſche 
Fragen konnten niemals einen ſolchen Sturm erzeugen, 
ed wenn der mwunde Punkt irgend eines ber vielen 
Heinen Natiönchen berührt wurde. 

Die meiften Mitglieder des Neichdtages maren 
Naturburſchen. Ihnen fehlte jene Ruhe und Kälte, 
die den geübten Debatter auszeichnet, den Fein Ausfall 
feines Gegners aus dem Gleichgewicht bringen Tann. 
In diefem erften Reichstage der öſterreichiſchen Völker 
waren leidenſchaftlich erregte Scenen ſehr häufig. Bei 
mehreren Gelegenheiten ſchien es, als ſollte es in der 
That zu Handgreiflichkeiten kommen. Aus den Worten 
der Tſchechen war bei mehr als einer Gelegenheit die 
unterdrückte Leidenſchaftlichkeit des Huſſitismus zu ver⸗ 
nehmen. Ihre Worte klangen wahrhaftig manchmal 
wie Dreichflegel! — Die Deutichen der Linken Hin- 
gegen fahen in den Tſchechen ihre gefährlichiten Gegner, 
die nit nur die national-deutichen, fjondern auch die 
demofratischen Pläne wirkfamer zu verderben drobten, 
als es das größtentheils deutſche, geift- und mutblofe 
impotente Gentrum jemals im Stande geweſen wäre. 
— Tas Centrum, die tactlofen Albernheiten der Doliat, 
Hellrigl, Trummer, Zhinnfeld, Straffer, Selinger, Neu- 
wall und Grebler, Tonnten höchitens Gelächter und 
Langweile, aber niemals Born oder Furcht erregen. — 
Diefe Tichechen aber, freilih nur durch Verrath und 
Berleugnung ihrer eigenen bisher zur Schau getragenen 
demokratiſchen Grundſätze, treten durch ihr Bündniß 
mit Bach die Linke vollitändig in den Sand. 

Bwilchen den Gebildeten fogenannten Frad- Polen 
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und den polnifchen und rutheniichen Bauern herrſchte 
ber leidenſchaftlichſte Groll. Zwiſchen ihnen war noch 
1846 Blut gefloſſen und an den Händen mancher 
Bauerndeputirten klebte das Blut erſchlagener Edelleute. 
— Hier wäre es für einen deutſchen Demokraten ſchwer 
geweſen, Stellung zu nehmen, wenn nicht dieſe Bauern 
ihnen ſehr bald die Wahl erleichtert hätten dadurch, daß 
fie zum Centrum übergingen und der gewohnten Hand 
Stadion’3 fi unterwarfen. — Unftreitig waren jene 
Polen im rad gebildete, freifinnige, auf der Plattform 
der aufgeflärten Demokratie ftehende Politiker. Im 
politiichen und religiöjfen Fragen unterjchieden fich Bor- 
kowski, Smolka, Sierakovski, Bilinsfi nicht von den 
Mitgliedern der deutichen Linken. Obwohl im Gebraud 
der deutichen Sprache mehr oder weniger behindert, 
gehörten fie dennoch zu den geiftreichiten und wirkſamſten 
Rednern des Neichötages. — Es mar in Premier 
wahrhaft beſchämend für die Eulturnation der Deutichen, 
wie diefer Lemberger polnische Advocat Smolfa müh- 
ſam in der deutſchen Sprache ſich Hindburcharbeitend den 
Wiener Culturträger und Profeſſor Wildner von Maith- 
ftein verarbeitete und mit der größten Leichtigkeit zum 
Spott des ganzen Reichdtages machte. — Die polniſchen 
Bauern waren eben Bauern und haften jeden polniichen 
Edelmann mit al’ dem Haß, der fich jeit Jahrhunderten 
in den Herzen der Bebrüdten aufgeipeichert Hatte und 
dem man feine Berechtigung nicht abiprechen Tonnte. — 
Nachdem die Entihädigungsfrage entichieden worben 
war, Hatten diefe Bauern noch immer für mich perjön- 
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lich eine gewiſſe Pietät, die ich bei beſonders wichtigen 
Gelegenheiten zu benützen verſtand. 

Unſere deutſchen Bauern waren der deutſchen Fahne 
ſelbſft nach dem October treu geblieben. Selbſt die 
Dberöfterreicher ſtimmten in Kremſier gegen die Biſchöfe, 
für Reform der katholiſchen Kirche. Sie waren durch⸗ 
sängig bejonnene, ruhige Männer. Doch hätten gerade 
fie am eheiten::den Frieden des Reichstages gebrochen, 
als fie auf’3 Aeußerſte gereizt mit erhobenen Fäuſten 
auf Helfert Iosftürzten, der leichenblaß nur mit Mühe 
dem Schidfal entging, zum Märtyrer für das Princip 
der Entichädigung zu merden. Freilich hatte dieſer 
Bertreter mittelalterlichen Raubritterthums und moderner 
Maſſenausbeutung fo deutlih, daß ed auch ein Bauer 
veritehen fonnte, uns alle für eine Bande von Dieben 
erflürt. Da Strobach, der allzeit gerecht, für dieſe 
Beihimpfung keinen Orbnungsruf Hatte — er mußte 
ja feine zahlreichen Orbnungsrufe für die Linke auf- 
ſparen — jo wollten die Bauern auf einem Wege fich ſelbſt 
Satisfaction verfchaffen, wie es eben unter Bauern und 
— Edelleuten Sitte ift, fie drangen auf Helfert ein 
und man- hatte Mühe, ihn zu retten! Ä 

Ebenſo ftanden fich die polnischen Edelleute und 
Bauern — fo ftanden fich mehr ala einmal Linfe und 
Rechte mit dem Ausdrude leidenſchaftlichſten Haſſes oft 
fampfbereit gegenüber ! 

So unangenehm jene Ausbrüche wilden, nationalen 
mb focialen Hafjes berührten, fo erhebend und groß- 
artig unvergeßlich blieben jene Momente, in denen Rechte 
und Linfe — und linkes Centrum ſich vom Gefühl‘ 
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berfelben Begeifterung ergriffen, wie ein Mann von 
ihren Sigen erhoben! Dann feierte der Genius ber 
reinen Humanität feine berrlichiten Triumphe! 

Ein folder Moment war der 29. Juli, als Die 
Berfammlung vom ftolzen Bewußtjein ber Würde und 
Macht der Völker Defterreichd durchdrungen die Rückkehr 
des Railers forderte. — Ein folder Moment war 
der 8. Auguſt, als die ganze Verſammlung begeiftert 
für die Befreiung der Bauern fih einftimmig erhob. 
Einen treuen Dienft leiftete der Neichdtag dem Vater⸗ 
lande und ber Menſchheit am 13. September, ala er 
den Plan des Kriegsminifters zeritörte, der auf eine 
namenlofe Anzeige bin feine NRegimenter und Kanonen 
gegen die Univerfität commandirt hatte. Ebenſo bleibt 
jedem Augenzeugen bie Begeifterung unvergeßlich, mit 
welcher fi eine große Majorität rechts und links zum 
humanen freibeitlicden Bunde vereint in Kremfier für 
bie echt demofratifchen Grundrechte bes öſterreichiſchen 
Volles erhob. 

Dieje Momente jollten in der Erinnerung ber 
öſterreichiſchen Völker fortleben Sind doch die erhebend 
angenehmen Momente unjerer Gejchichte Leider fo felten. 
Die Vergangenheit Hat uns ftiefmütterlich behandelt. 
Deiterreichd Geſchichte hat derjenigen Thaten wenige 
aufzumweifen, deren ſich alle feine Volker Heute noch neit 
ſtolzer Freude erinnern könnten. Selbit an des Heeres 
gewonnenen und verlorenen Schlachten Tann ſich Des 
humanen Oeſterreichers Herz nicht immer erwärmen. 
Denn mit Ausnahme der Türken⸗ und Franzoſenkriege 
waren ed Siege, ober noch öfter Niederlagen über bie 
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eigenen Landsleute und die eigenen Religionsgenoſſen. 
Rur zu oft wurden die jchwarzgelben Fahnen gegen 
diejenigen getragen, die für religiöfe, politifche und 
nationale Freiheit ftrebten und gar in der neueſten 
Beit mußten die Söhne Defterreichd ihr beftes Blut für 
die Saunen und Fehler ihrer Regierungen, Diplomaten 
md Generäle vergießen. An jenen Ehrentagen 
des erften Öfterreihiichen Reichstages aber haften Erin- 
nerungen, ſtolze und verjöhnende, veren fich jede der 
Defterreich bewohnenden Nationen erfreuen darf. 

Diefen ehrlichen Defterreihern rathe ih, Den 
Wiener und Premfierer Reichstag zu ftudiren; dort 
werden fie in den öſterreichiſchen Grundrechten, in ber 
politifchen und nationalen Autonomie der Gemeinde, in 
der Firchlichen Unabhängigkeit die einzigen Punkte finden, 
im welchen fi” — wahrſcheinlich auch heute noch, denn 
ihre innerfte Natur ändern die Völker niemals — die 
auseinander ftrebenden öſterreichiſchen Nationalitäten 
vereinigen können! 

Wenn der innere Friede wieder bergeftellt, Defter- 
reich erhalten werden fol, jo kann es nur durch ein 
Compromiß der Völker untereinander gefchehen und die 
Berhandlungen in Kremfier, bie Grundrechte, der Ber- 
fofjungsentwurf zeigen den Weg, wenn es überhaupt 
der Mühe lohnt, noch einmal biefen Weg zu geben. 

Diefer erfte öfterreichifche Reichstag gewährte auf 
den erften Blick kein erfreuliches , Tein glänzendes, Tein 
ſtolzes Bid. Als im März 1848 die Hülle, welche 
das frühere Regime barg, abgenommen wurde, 
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zeigte fich beinahe nichts tröſtendes, erhebendes, als das 
Volk und die Jugend! Wo waren unjere Staat$- 
männer, wo die gebildeten Ariftolraten, wo 
unjere Dichter und Gelehrten. Grillparzer 

° hielt fih jtumm und mißtrauiſch dem öfterreichiichen 
sreiheitsfrühling gegenüber, und als er fein Schweigen 
brach, forderte er die Armee Radetzky's auf, nach Wien 
zu fommen, um Ruhe und Ordnung berzuftellen. — 
Unfere Gelehrten, dab Gott erbarm, unfere Kubler, 
Endlicher, Hye jpielten eine ſehr befcheidene Rolle. Kein 
Wunder, daß bei der allgemeinen Unfähigkeit oder Un⸗ 
willigfeit der Senioren die Jugend fich berufen fühlte, 
in die Breſche zu treten. 

Neben einem engliichen Barlamente, einer franzöfi- 
fhen Legislatur, neben dem Frankfurter Reichstag, 
ipielte die Berfammlung in der Neitichule eine befchei- 
dene, aber dafür deito originellere Rolle. Hier ſetzte 
fih in Gejtalt der Bulowiner, Galizier und Dalmatiner 
ſchon ein Stüd Afien, ein Gaft aus der Barbarei mit 
an den Tiſch. Was für eine harmonifche, einförmige, 
friedlihe Verfammlung ift der fchweizeriiche National 
rath, wo drei Eulturnationen nebeneinander fiten, im 
Bergleiche mit dem öfterreichifchen NReichötag, wo fieben 
Nationen fih den Rang ftreitig machen. Und nidt 
blog mit der Schwierigkeit verfchiedener Abſtammung 
und Nationalität, fondern auch mit der Schattenfeite 
der verfchiedenartigften Bildungsunterfchiede hatte diefer 
Neichstag zu kämpfen. Fehlte ihm der Reichthum an 
Sapacitäten, wie ihn der Frankfurter befaß, jo erfreute 
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er fid) auch nicht der gleichmäßigen Durchichnittsbildung, 
die im Norweger Bauerntag aus den Bertretern ein 
harmoniſches Ganzes macht. Hier welche Kluft zwifchen 
den rutheniſchen Bauern aus Galizien, die fih nad 
ihrer Ankunft in Wien aus dem Gafthofe wieder hinaus⸗ 
ſchleichen, um in den Kaſernen das Lager ihrer polnifchen 
Landsleute zu tbeilen und jene heblichen, behäbigen 
Oberöfterreiher Bauern, welche die Bequemlichkeit eines 
gut eingerichteten Saftzimmers, die Güte des Kellers 
und der Wiener Küche jehr wohl zu würdigen wiſſen! 
Armuth, Unbildung, Vernachläſſigung, fociales und 
geiftiges Elend traten in ihrer Nadtheit allüberall als 
beredte Anfläger des früheren Despotismus an das 
Tageslicht. 

Bien und die Deutfhen find nidt 
Defterreih, das konnte man beim erſten Blid aus 
diefer parlamentariichen Mofait herausleſen, jo ſieht 
Defterreih aus, wem es nicht gefällt, der mache es 
anders, der verfafle ein eigenes Wahlgeſetz, welches 
blos den Gewaſchenen und Gelämmten, den Gebilbeten 
und Reihen, ben Habriksbefigern und Großgrund- 
befigern das paffive Wahlrecht gejtattet. Jene Moſaik 
ift die Folge einer vielhundertjährigen Regierungsweis⸗ 
heit, die fi um nichts WUnderes befümmert, als zur 
Mehrung der eigenen Hausmacht, oder zur Ehre bes 
katholiſchen Herrgottes Kriege zu führen und diploma⸗ 
tiſche Intriguen einzuleiten — nach Innen aber das 
Wohl und die Vildung der Böller, die Bedürfniffe der 
Schulen, des Verklehrs und des Handeld aber total zu 
vernadjläffigen — den erbärmlicden Reſt alter ftän- 
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bilder Vertretungen zu befeitigen, oder in eine läder- 
fihe Sarricatur zu verwandeln. | 

Wahrlich, ein Negierungsiyftem, das nad) jo langem 
und unbeſchränktem Walten feine Untertanen in dem 
verwahrloften Zuftande ruthenifcher und hanakiſcher ober 
gar romanifcher Landsleute dem ftaunenden Weftenropa 
vorführt, beweilt, daß es feiner Aufgabe nicht genügt. 
Joſeph LI. allerdings fam auf den richtigen Weg. Was 
er begonnen — hätte e3 Der langregierende Franz 
fortgeſetzt, das öfterreichiiche Reich Hätte ohne allen 
Widerfpruch die Leitung der Völker vom Rhein bis zum 
Eurinus, von der Dftfee bis zum Adriatiſchen Meere 
übernehmen fönnen. Der Drud des wieder inaugurirten 
Despotismus mußte die beiten Geifter des Neiches ver- 
früppeln und erbrüden, jo daß es „arm am Geiſte“ 
bisher nur mit fnapper Roth feiner gänzlichen Auflöfung 
entgangen ift und von der Stellung einer der erften 
Großmächte herabfanf. 

Wien machte ein langes verbrießliches Geſicht über 
diefe Verfammlung von Souveränen, Denen e3 am 
15. Mai den Scepter verfafjunggebender Macht in die 
Hand gegeben Hatte. Diefe Männer ſahen allerdings 
nicht darnach aus, als ob fie im Sinne der Mai-Re 
volution eine demokratiſche Monarchie aufbauen umd 
nach gethaner Arbeit dem Wolle dafjelbe Maß von 
Freiheit zurücitellen würden. Die erften Verhandlungen 
des Reichötages waren durchaus nicht geeignet, ber Ver- 
ſammlung viel Sympathien oder Bewunderung zu ber 
Schaffen. Schleppend, langſam, ungefchidt widelten fi 
bie erften mit Lappalien angefüllten Sigungen ab. At 
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durch eine Coalition der Tſchechen und Polen, denen 
ſich einige Schwarzgelbe des Centrums, wie Neuwall, 
anſchloſſen, die Wahl des definitiven Präſidenten, ſomit 
die Sonftituirung des Hauſes auf weitere Tage hinaus⸗ 
geichoben wurden, und e3 fich ftetS deutlicher heraus⸗ 
ftellte, daß das deutſche Element im Neichötag in der 
Minorität fei, Hätten die Wiener beinahe das Kind mit 
dem Bade verfchüttet, den ganzen Reichstag wieder nad) 
Haufe geihidt und der Studentenlegion die Ausar⸗ 
beitung einer Weichöverfaffung überlaflen! — Haben 
wir darum unfer Blut vergoffen, die Gefahr der Sturm- 
petition auf uns genommen — riefen die heigblütigeren 
unter den Studenten — um jebt hören zu müſſen, daß 
wir Deutjchen nur eine geduldete Minorität in Defter- 
reih find? 

Der Reihstag, der am 10. Juli zum erftenmal 
zujammentrat, war eine äußerft ungefügige, unlenkſame 
und ſchwerfällige Gejellihaft. Unter den 383 Abge- 
ordneten fand fich fein einziger, der eine parlamentarische 
Bergangendeit hinter fich gehabt hätte. — Dazu wollte 
es das Unglüd, daß der Reihstag auch mit feinen 
Bräfidenten entſchiedenes Pech Hatte. Ein gewandter 
und energifcher Präfident würde ſelbſt die ſchwerfälligen 
Mafien raſch in’3 richtige Fahrwaſſer gebracht, würde viel 
Beit, unnübes Geſchwätz eripart, dem ganzen Reichstag 
ein gefälligeres, imponirenderes Ausfehen gegeben ‚haben. 
Allein ſchon unjere Alterspräfidenten ftanden auf der 
Tribline wie unbeholfene Kinder. KRudler, der viel- 
jährige Profefior der juridifch-politifchen Wiſſenſchaften, 


wurde ſchon am erften Tage ganz confus, fe die Die- 
Kudliq, RädılikeL 
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Ioge der Deputirten untereinander ſich in's Enbloje bin» 
ausjpinnen, kam wegen der Frageſtellungen in Ver⸗ 
“Iegenbeit, war fchließlich fehr froh, als eine wirkliche 
oder vorgeblihe Erkältung ihm die Veranlaffung gab, 
zu Haufe zu bleiben. Der ihm nachfolgende Alters: 
präfident Weiß aus Schlejten, obwohl einfacher Strumpf- 
waaren-Fabrifant, wußte in der That die Verſammlung 
beiler zu leiten, als der gelehrte Profeſſor der Wiener 
Univerfität. 

Länger als eine Woche dauerte das Proviferium 
bes Neichstages. Ueber die Frage, ob man die Zuhörer 
mit oder ohne Eintrittäfarten zulaſſen, ob man ber 
akademiſchen Legion eine beftimmte Anzahl Karten zu- 
fommen laffen jolle oder nicht, wurde Stunden und 
Stunden lang debattirt! | 

Der erite definitiv gewählte Bräfident Schmitt 
befaß viele zur Präfidentihaft nöthige Eigenfchaften, 
er war Wiener, loyal, gemäßigt liberal, gerecht und von 
außerordentlider Geduld — allein es fehlte ihm bie 
zur Leitung diejer Verſammlung nöthige Energie. Selbit 
feine Körperkraft reichte dazu nicht aus. Leicht ließ er 
fih von anſpruchsvollen Abgeordneten einfchüchtern und 
zu Abweichungen von den parlamentarifchen Regeln 
veranlaffen. 

Während Schmitt’ 3 Abweſenheit in Innsbruch 
wohin er mit der NReichdtags-Deputation gegangen war, 
um den Raifer nad) Wien zurüdzuberufen, lernten wir 
den Bicepräfidenten Strobad kennen, der gerade 
nicht an ſchwachen Nerven Titt, dagegen an andern 
ssehlern, die fein Wirken für ben Reichstag und für 
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Defterreich zu einem ſehr unbeilvollen geftalteten. Stro- 
bad) befaß weder die parlamentariiche Gewandtheit und 
Erfahrung, die fehr erwünſcht gewejen wäre, noch bie 
urbane weltmännifche Artigfeit der Manieren, burd) 
welche der Gentleman Schmitt fi allen Parteien ange: 
nehm zu machen wußte. Strobach's geiftige Fafjungs- 
kraft war die höchſt beſcheidene eines öſterreichiſchen 
Serichtäbeamten. Eine jede etwas complicirte Frage⸗ 
ftellung machte ihn confus. Ihm fehlte der Begriff der 
Würde einer fonuveränen Verſammlung — nachdem er 
mit dem liftigen Juſtizminiſter Bach) mehrmals in un- 
vermeibliche Berührung gekommen war, ſah er ſich bald 
ſelbſt al3 einen Theil der Regierung, den Reichstag als 
en Anhängſel der Verwaltung an. Er complottirte 
mit dem Minifterium gegen den Reichstag und gegen 
das Bolt — natürli nicht ohne die Einwilligung und 
Unterftügung feiner eigenen Partei, welche allmälig 
durch Strobach in die Bartei des Minifteriums fich ver- 
wandelt hatte. Die jedem Tſchechen innewohnende Be- 
amtennatur Tieß fih auf die Länge aud) bei Strobadh 
nicht unterdrüden. Er jah den Weg in’3 Ministerium 
vor fich lockend offen liegen, er gab fich daher alle Mühe, zwi⸗ 
ſchen Bad) und den Tichechen ein Abkommen zu treffen; 
jeitbem war Strobach weniger Reichdtagspräfident als eine 
willig ergebene Puppe des Minifteriums. An der Einlei- 
tung zum Octoberfampfe Hatte er feinen Hauptantheil. 
Daher fein böſes Gewiſſen und feine beichleunigte Sucht 
aus Wien, Schon zu einer Zeit, als noch wenige der 
Tſchechen an Flucht dachten. Hätte er am 6. October 
Früh den zahlreichen Anforderungen von Reichstags⸗ 
6* 
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Mitgliedern gemäß eine Sihung eröffnet, jo märe für 
Wien und Defterreih viel Unheil verhütet — ficherlich 
wäre Latour nicht umgebracht worden. 

Se nachgiebiger Strobach gegen Oben, gegen die 
Miniſter fich zeigte, deſto gröber, despotiſcher war er 
gegen unten — gegen die Deputirten, die er wie Unter- 
gebene behandelte. Dabei vertheilte er feine Grobheit 
nicht etwa unparteiifch über Rechte und Linke, fondern 
fehr einfeitig und parteiiſch concentrirten ſich jeine 
Blitze nur auf Die Häupter derjenigen, welche für bie 
Gegner feiner Landsleute auf der Rechten und feines 
Minifteriums galten. Die Linfe wurde mit Ordnung: 
rufen alltäglich überſchüttet. Dort rügte er Dinge, für 
welche er vollitändig taub war, fobald fie auf jener 
rechten Seite vorfielen. Im Anfange fühlte man fid 
allerdingd durch derlei Ordnungsrufe von Seite des 
Präfidenten etwas unangenehm berührt, man fuchte fi 
zu entſchuldigen, man bat wohl auch nach gegebener 
Erklärung, der Präfident möge feinen Tadel zurüd- 
nehmen — allmälig aber wurde die Linke „Ichlägefaul“. 
Kein Mitglied kümmerte ſich um des Präfidenten Orb: 
nungsrufe. Sie verloren wie die Verfluchungen be 
Papites alle Wirkung, weil fie gar zu oft wiederholt 
wurden. 

Unangenehmer und wichtiger berührte feine Partei: 
ichleit, wenn er den Männern von der Linken aus 
einem nichtigen Borwande das Wort entzog, fobalb 
er entdedte, daß irgend eine Interpellation dem Mi— 
nifterium etwas zu heiß machte. Der Kublich’fche Antrag 

"te nicht jene Geitalt eines Monftrumd angenommen, 
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wenn ein beflerer Präfident bie Berfammlung geleitet 
und nit das Einbringen von Amendements abfichtlich 
begünftigt hätte. Das Folioheft von 20 Capiteln und 
und 159 Fragen, in welcher Form Strobadh den Kud- 
lich jchen Antrag zur Endabftiimmung bringen wollte, 
bleibt in der Geichichte parlamentarifcher Berirrungen 
wohl das intereflantefte Curiofum und Denkmal eines 
Bräfidenten, an weldem man fehr genau alle Eigen- 
ſchaften ſtudiren konnte, die ein Bräfident nicht haben foll ! 

Daß meine dee in dem gerechten, unparteiifchen, 
redegewandten Sch uſelka dem Reichstage einen paffen- 
den Bräfidenten zu verichaffen nicht ausführbar war, 
babe ich jchon erzählt. Echufella kam zu fpät. Wäre 
er bei der eriten Eonjtituirung de3 Neichstages zugegen 
gewejen, als das deutfch-feindliche Element noch nicht 
jene Präponderanz erlangt hatte, dann wäre er wahr- 
ſcheinlich gewählt worden. Später vereinigte er nur 
einmal 86 Stimmen auf ſich — eine Zahl, welche die 
Schwäche der äußerften Linke enthüllte. 

Smolfa war wohl au nicht gerade das Ideal 
eines Präfidenten, allein er war doch der beſte, defien 
fi) der Reichſstag erfreute. Ruhig und befonnen, ohne 
irgend eine Parteilichleit handhabte er fein Amt mit der 
nöthigen Klugheit und mit einer Würbe, deren der auch 
in jeinen Worten und körperlichen Bewegungen plumpe 
Strobach niemald fähig war. E3 war von jeher ein 
Unterfchied zwifchen Polen und Tſchechen! Als Smolfa 
in Kremfier den Sieg über Strobach davongetragen hatte, 
mußte er ſich von den Tſchechen mancherlei Ungezogen- 
heiten gefallen laſſen. Der Knabe Rieger fchulmeifterte den 
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„Octoberpräſidenten“ fortwährend, bezweifelte Die Rich⸗ 
tigkeit ſeiner Entſcheidungen, und erſuchte ihn „künftig 
mit feiner Entſcheidung etwas vorſichtiger zu fein”. — Doch 
nicht konnte Smolla’3 wahrhaft ſtoiſche Ruhe unter: 
brechen! — Smolka Hatte freilich in Kremfier Leichteres 
Spiel. Der Reichstag hatte feine Flegeljahre des Par⸗ 
Iamentarismus hinter ſich, ex befand fich bereit3 im rich 
tigen Fahrwaſſer. E83 waren ſoldatiſch bisciplinirte 
Parteien vorhanden, die felbit in ihren Reihen die 
Ordnung aufrecht erhielten und nicht erlaubten, daß Jeder 
jederzeit aus dem Gliede treten, das Wort ergreifen oder 
einen Guerillafrieg auf eigene Fauſt unternehmen dürfe. 
Dem Minifterium, jogar dem allerhöchſten Hofe gegen- 
über wahrte Smolka mit unbeugjamer Conjequenz die 
Würde feiner Stellung. Als es fih in Kremfier für 
ihn darum handelte, an der Spibe einer Deputation 
den alten und den neuen Kaifer zu begrüßen, wünſchte 
fowehl der Hof felbft als auch das Minifterium, daß ber 
vielverleumbete PVräfident des vielverleumbeten October⸗ 
Reichstages in der geheiligten Nähe der Monarchen nicht 
erſcheine. Dit dieſer höchſt ſchwierigen Miſſion wurben bie 
beiden Zierden der tſchechiſchen Nation, Palatzky und deſſen 
Schwiegerſohn Rieger betraut. Nachdem dieſe beiden 
Diplomaten telegraphiſch die Wünſche des Hofes er⸗ 
fahren hatten, eilten fie no um Mitternacht zu dem 
Präfidenten, um ſich ergebenft jener ehrenvollen Miſſion 
zu entledigen, Smolla die nöthigen Andeutungen und 
den Rath zu geben, einen ber Bicepäfidenten an feiner 
Statt zu fchiden. Der alte Revolutionär, gegen welden 
die Minorität feiner Wähler deshalb einen Proteft ein- 
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geiendet Hatte, weil Smolla weber ein Demokrat noch 
Ariſtokrat, fondern notorifh ein Republikaner fei, 
antwortete den beiden Füchſen ganz rubig: Wenn er - 
auch bei Hofe nicht beliebt fei, jo dürfe ihm dies nicht 
hindern, feinen Pflichten als Neichstagspräfident bei 
einer fo wichtigen Veranlaſſung nachzukommen! 


Und jetzt 1873 diefer ſelbe Mann im Bunde mit 
jmen Tihehen! Da möchte man mit Kaifer Wilhelm 
ausrufen: Welde Wandlung durch Gottes Fügung! 


Am 10. Juli wurde die erſte vorberathenbe 
Sitzung gehalten. Erſt am 22. Juli erfolgte die feier- _ 
fihe Eröffnung durch Erzherzog Johann. 

Act Sitzungen waren in proviforifchen Berathungen 
behandelt worden. Schon in der dritten Sigung war 
der Reichstag vollzählig, allein die Tſchechen wider⸗ 
jeßten fich feiner Eonftituirung im Partei⸗Intereſſe, da 
ein Theil ihrer Delegation no nicht im Stale er: 
ſcheinen konnte. Auch die Polen und der Reſt der Slaven 
ſchloſſen fich diefem anmaßenden Verlangen an. Zum erften 
Male fahen die Deutichen ſich lahmgelegt durch eine 
rein nationale Eoalition. Die zu Ungejehlichleiten ſehr 
geneigten Wiener fuchten dieſe Sachlage dadurch zu ver- 
befleen, daß fie einige tſchechiſche Deputirte zu lynchen 
drohten, was zum Süd durch Goldmark rechtzeitig ver- 
eitelt wurde. Die Wiener hatten damals von der Hei⸗ 
figleit und Unverleblichleit der Abgeordneten nicht die- 
felben erhabenen Begriffe, welche Minifter Bach bei 
diefer Gelegenheit entwidelte, indem er ſprach: „Die 
Reihsverfammlung ift ebenfo heilig, un- 
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verleglid und unantaftbar, wiedie Majeftät 
des Thrones; die Majeftät des Volles und 
des Thrones ftehen auf gleider Stufe!‘ 

Dem nit unbilligen Verlangen der polnifchen und 
ruthenifhen Bauern nad) Ueberjegungen wurbe nicht 
nachgegeben. Dagegen drang die Erhebung ber beutfchen 
Sprade zur Geſchäftsſprache ebenfalls nicht durd. — 
Zwiſchen den Polen im rad und denen im Leinwand- 
fittel fam e3 öfter zu ſehr unparlamentarifhen Wort⸗ 
gefechten, die einen Einblid in die tiefe Kluft geftatteten, 
welche die beiden Fractionen derjelben Nation von 

. einander trennte. 

Den größten Theil der Zeit vom Juli bis in ben 
September füllte die fruchtlofe, grundlofe, wahrhaft 
Ipigfindige Berathung einer Gefhäft3ordnung aus, 
die aber erft in Kremſier zu Ende. berathen wurde. 
Die Verfammlung handelte, ala ob vor ihr noch nie 
mal3 eme parlamentarifhe Verſammlung getagt hätte. 
Anitatt ohneweiters die Gefchäftsordnung irgend eines 
anderen Tarlamentes in Bauſch und Bogen anzu 
nehmen, wollte man etwas ureigenes, ein den be 
fonderen Berhältnifjen Defterreichs paſſendes Werk fchaffen. 
— Natürlich das nächſtliegende, nämlich die Adoptirung 
der Frankfurter Geſchäftsordnung, anzuempfehlen, wäre 
als ein Attentat auf den Grundſatz der Gleichbered- 
tigung ber Nationalitäten von den Tſchechen mit aller 
Verachtung zurüdgewiefen worden. Jede leiſe Hin 
deutung auf Frankfurt wurde ja als crimen laesseo 
majestatis angejehen und .gerügt. Zwiſchen Dielen 
verfdiedenartigen proviforiihen Verhandlungen zogen 
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ih allerhand andere Vorſchläge bin, z. B. ein neues 
KRelrutirungsgefeh. Anſtatt den in den Pro⸗ 
vinzen durch die Aushebungen hervorgerufenen Unruhen 
dadurch ein Ende zu machen, daß man bis zum Erlaß 
eines neuen Geſetzes jebe Ausführung fiftirte, verlangte der 
Zirolee Straffer, daß man Geſchäftsordnung, Reichs⸗ 
tagsconftituirung fiftiren möge, um innerhalb von zwei 
bis drei Tagen mit einem funkelnagelneuen Armeegejeb 
fertig zu werden. Das Minifterium Bach⸗Weſſenberg⸗ 
Doblhoff war natürlihh in ben oberen Negionen der 
kroatifch-reactionären Reftauration fo tief verwidelt, daß 
es feine Zeit hatte ſich mit folchen Zappalien, wie Aus- 
orbeitung von Gejebesentwürfen, zu befafien! — Wie 
Kometen fchofien dazwiſchen in regellofen Bahnen die 
verichiedemartigften Interpellationen über alle nur 
erbenlihen Gegenſtände. Die Herren Minifter, die 
gerade erſt zwei bis drei Wochen im Amte waren, 
hätten geradezu allwifjend fein follen, um den Inter⸗ 
pellationen zu genügen. Und fie wußten ja nicht einmal 
z. B., wer zur Beit Öouverneur von Galizien war! Und 
doch war e3 gerade nicht unnöthig zu fragen, ob dieſer 
Gouverneur Stadion, Hammerftein ober Goluchowski 
heiße? Oder ob der Kriegsminiſter geneigt jei, von 
jener DMeuterei des Militärs Notiz zu nehmen, die nach 
dem Zeugniß eines Grafen SKChevenhiller den General 
Mensdorff verhinderte, das Commando in Prag dem 
modernen Ballenftein, Fürſten Windiſchgrätz abzunehmen. 
— Ebenfo waren Fragen über den Krieg in Stalien, 
über das Verhältniß zu Deutichland, über das Zreiben 
der Ruſſen in der Walachei auf jeden Fall von großem 
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Intereſſe. Es bäuften ſich in jener kritiſchen Zeit auf 
allen Seiten die fchwierigften Aufgaben, beren Bearbei- 
tung und Löfung fpäteren Generationen überlaflen worden 
war. Nicht blos die Völler Defterreichs, ſondern auch ihre 
Nachbarn erkannten im öfterreichiichen Neichötag das 
Tribunal, welches zur Reconftruction der öftlichen Donau⸗ 
länder beitimmt war. Die Bufchriften, Bittichriften, 
Pamphlets, Promemorias an den Reichstag ſowohl als 
an einzelne Abgeordnete kamen maflenhaft von allen 
Seiten aus allen nationalen und focialen Schichten ber 
Geſellſchaft. 

So wurden z. B. die Reichstagsmitglieder lange 
verfolgt von einer nationalen Deputation der Rumänen 
aus Bulowina, Moldau, Waladei und Siebenbürgen, 
welche die Schaffung eines Roumäniens unter einem 
Öfterreihifchen Prinzen und unter öfterreidhiicher Ober⸗ 
Hoheit zu betreiben fuchten. Nachdem fie von den Hof- 
bipfomaten und vom Minifterium abgewiefen worden 
waren, fuchten fie geneigtes Gehör bei ben einzelnen 
Barteien des Reichſtages. Da fi aber Tſchechen 
und, Centrum von Anfang an ſehr entichieben gegen 
diefes Project ausſprachen, jo konnten dem Comité der 
vereinigten Roumänier die Sympathien der Deutichen 
und einiger Polen wenig nüben. 
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2. Der Bauer werde frei! 


Um 25. Juli, nachdem der Reichstag endlich con⸗ 
fitwirt war, überreichte ich dem Präſidium den gejchrie- 
benen Antrag: „Die Reihsverfammlung möge 
beſchließen: Bon nun an ift das Unterthä- 
nigleit3»Berhältniß ſammt allen daraus 
entfpringenden Rechten und Pflichten auf- 
gehoben, vorbehaltlich der Beftimmungen, 
ob und wie eine Entihädigung zu lei 
ten ſei.“ 

Diefer Antrag machte fogleich einiges Auffehen in 
ber Nähe des Präſidiums. Die Secretäre machten 
große Augen und einige Herren riethen mir, den Antrag 
nochmals zurüdzunehmen, es fei ein Feuerbrand, den 
ih in die Berfammlung werfe! 

Am 26. wurde vom Secretär dieſer Antrag vor- 
geleſen und in folgenden allgemeinen Sätzen von mir 
begründet : 

„Mein Antrag bezwedt einfach die nöthige Gleich⸗ 
ſtellung der Unterthanen mit denjenigen, welche mit 
dieſer Benennung nicht mehr gebrandmarkt find. — 
Die Geſetze aus der alten vorjoſephiniſchen Zeit find 
fpäter zwar in Bezug auf die Ausdehnung, aber nicht 
auf das innere Weſen der Unterthänigfeit verändert 
worden. Niemals wurde der Grund des Verhältnifies 
angegriffen, wenn man auch die Größe der Robot ver- 
minberte, oder die Höhe der Abgaben herabſetzte. Auch 
find gerade jene Geſetze nicht verbefiert worden, durch 
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welde die perfjönliche Freiheit der Unteribanen noch 
jest in einer abnormen Weiſe beeinträchtigt wird, jo 
daß diefe Unterthansſchaft eigentlich nichts anders ift, 
als ein Ausnahmszuſtand, ein Belagerungszuftand der 
perjönlichen Freiheit, welchen eine Verſammlung, die 
fi) auf die Souveränetät des Volles ftügt, nimmer 
dulden darf. Man fagt freilich, dieſe Unterthänigkeit 
wird von ſelbſt — ſtillſchweigend — fich verlieren. Ih 
aber jage Ihnen, das darf nicht jo im Geheimen ge 
ſchehen, jondern dies muß durch feierlihde Brocle- 
mation der Volksvertretung dem Volle verkündigt 
werden! Damit follen die Schritte zu Ende geführt 
werden, welche Kaifer Joſeph begonnen hat. Was em 
Monarch für feine Unterthanen gethan hat, das follen 
wir wohl auch für unfere Brüder, für ung felber thun. 
— Hier in der Verfammlung herrſcht eine jonderbare 
Anomalie: Welche Ironie, wenn man jagt, daß da3 
fouveräne Öfterreichiiche Volk fich ſelbſt eine auf demo- 
Eratifchen Grundlagen zu erbauende Verfaſſung giebt — 
während doch in allen Provinzen noch immer ein Bus 
jtand berricht, der im Wejentlichen von der alten Leib- 
eigenjchaft nicht ſehr verfchieden if. Mag auch ber 
Umfang diefer Freiheitsbeſchränkungen nicht mehr jo 
groß jein wie zur Zeit bes Mittelalters, ala das 
Rittertbum in feiner Blüthe fih befand, ſo bleibt es 
doc immer noch ein Widerfpruh, wenn wir bier in 
diefem Saale „Untertfanen“ neben Staatsbürgern figen 
fehen — zwei Dinge und Begriffe, die fih nun einmal mit- 
einander nicht vertragen | — Der Staatöbürger fteht unter 
feiner anderen Gewalt, als unter der des Geſetzes. Ter 
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Untertban aber unterliegt taufendfachen Beichränkungen, 
die factiſch und gejeblich noch beitehen, und welche der 
erte beite Dorftyrann in irgend einem Winkel des 
Landes heute noch ausüben kann. Darüber zu beichlie- 
ben, bat wohl diefe Berfammlung das Recht, und die 
Kolitit räth uns, dies zu beichließen. Denn die Augen 
des ganzen Volles, aller Provinzen find auf uns ge- 
ihtet. Der Drud, der früher auf allen Claſſen lag, 
e ift Heute no auf dem Lande vorhanden. Wir 
wiffen, mit welchem Mißtrauen die Bauern ihre Ber- 
treter gewählt haben, wir willen, daß fich eine große 
Kluft gezeigt hat zwifchen den Bauern und den anderen 
Stastöbürgern, eine Kluft, welche mir wichtiger erſcheint 
für Defterreid und gefahrdrohender als in anderen 
Ländern die Spaltung zwiſchen Proletariat und dem 
Bürgerftand! Thun Sie nit, was ih Ahnen vorge- 
ihlagen babe, befriedigen Sie nicht die Erwartungen 
des Landvolkes, ftellen Sie nicht das geftörte Vertrauen 
wieder ber, jo werden Sie im nächſten Reichstage feine 
70 Bauern hier jehen, nein, 383 Bauern werben Befik 
ergreifen von diefen Stühlen. Und das von Rechts 
Degen! | 

Es ift nothwendig, daß diefer Beſchluß jo fchnell 
ala möglich gefaßt wird, damit die Bauern von den 
willfürlihen Beftimmungen der Geſetze über das Unter- 
thansweſen errettet werden — welche dort noch immer 
als zu Recht verbindlich angefehen werben müjlen, fo 
lange fie nicht von diefer Berfammlung mobificirt ober 
ganz aufgehoben find. Es könnte fonft heute noch 
irgend Jemandem einfallen, ſich auf jene mobrigen, 
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aus dem Mittelalter ftammenden Geſetze zu berufen, 
und zwar in ihrem ganzen Umfange! Dadurch aber künnte 
eine Flamme angefacht werben, bie wir nicht fo leicht zu 
löſchen im Stande wären. — Denn ber Zunder Tiegt 
bereit in allen Provinzen. 

Mein Untrag ift fo geftellt, daß ihn bie ganze 
Verſammlung einftimmig annehmen kann, denn er be 
zwedt blos die Gleichftelung aller Staatsbürger. — 
Ich habe mich in die Beſchreibung der Art und Weiſe, 
wie diefe Befreiung vor ſich gehen ſoll, nicht eingelafien 
— 3. B. 0b die Befreiten eine Entihädigung zu be 
zahlen haben, ob bie Provinziallandtage die Einzelheiten 
ausüben follen, denn dazu wäre eine lange Debatte er- 
forberfih. Ueber diefe Einzelheiten kann man ver: 
fchiedener Meinung fein — für meinen Antrag können 
aber alle ftimmen, welche die practifchen und Logifchen 
Eonfequenzen aus dem Princip der Volksſouveränetät 
ableiten wollen. Ich bitte alfo nochmals: bie hohe 
Reichsverſammlung möge jobald als möglich beſchließen, 
um dem Bolfe achtungswürdige Geſetze zu geben, anftatt 
jener, die es jebt verachten und Haffen muß! 

Ich beantrage auch, daß dies fo ſchnell ala möglid 
geichehe, damit den geſetzloſen Zuſtänden in den Provin⸗ 
zen ein Ende gemacht werde. 

Deshalb beantrage ich ferner, daß diefer Gegenſtand 
nicht in die Comités verwiefen werde, fondern ſogleich 
in Vollberathung genommen werde.“ 

Mit diefen Worten Hatte ich von einer Beſtim⸗ 
mung der Geichäftsorbnung Gebrauch gemacht, welche 
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erlaubt, bei Einreichung oder Unmelbung eines Antrages, 
denfelben mit wenigen Worten zu begründen. ch gebe 
obige Worte nad) einer eigenen Sklizze. In ben fteno- 
geaphifchen Protocollen find fie oft ganz unverftändlich. 
3% hatte ſehr raſch gefprochen, jo daß die noch wenig 
geibten Stenograpben fi beichwerten, und ich habe 
fpäter ganz unterlaffen, das Product einer fehlerhaften 
Stenographie nachzuleſen und zu corrigiren. 

Der Antrag wurbe mit allgemeinem Jubel begrüßt. 
Die ganze Verfammlung erhob fih zur Unterftühung. 
35 hatte abfichtlih den Antrag fo einfach, kurz und 
bindig al3 möglich gemacht, ihn aller Details entkleidet, 
damit er nichts enthalte, was zu Bweifeln, Bedenken, 
Meinungsverjchiebenheiten Veranlaſſung geben könnte. 
Die Aufhebung der Unterthänigteit und der Grundlaften 
ausſprechen, dafür follte und mußte Jedermann fertig 
fein. Die Beſtimmungen, was alles unter den Begriff 
Unterthänigleit fubjumirt werden Tönne, was etwa 
entichädigt werden fol, was mit der Batrimonialgericht3- 
barkeit, mit dem Kirchenpatronat, mit dem Straßenbau 
zu geſchehen habe, und vor allem’ ob die Ausführung 
der Detaild von einer Gentralbehörde oder von einzelnen 
Brovinzial- oder Kreis-Sommiffionen bejorgt werden fol 
— das wußte ich fo gut wie jeder andere, würde Gegen- 
ftand Iangwieriger, gründlicher Debatten, Streitigkeiten 
und Unterfuchungen fein. Ich wußte, daß, wenn man 
die Freimachung der Bauern hinausfchieben wolle, bis 
alle diefe Heinlichen Verhältniſſe geordnet fein würden, 
der arme Bauer noch ein. ferneres Halbjahr, vielleicht 
ein ganzes Jahr in den alten Banden ſchmachten müſſe, 





96. 





nachdem alle übrigen Defterreiher im Sonnenlichte der 
Freiheit ſich baden durften! 


Der Auf nah Vollberathung mar allgemein 
und fie wurde, wenn aud nicht einftimmig, doch mit 
großer Majorität beſchloſſen, und follte nach drei Tagen 
ichen ftattfinden. Auch wenn ich nicht Vollberathung 
verlangt hätte, würde die Verjammlung doch dafür ge- 
weſen fein. 


Die Würfel waren alfo geworfen, und zwar von 
dem jüngjten Mitgliede der Berfammlung, dem Sohne 
eines robotenden Bauern! Wäre nicht die Beftimmung 
der Geichäftsorbnung im Wege geweſen, welche bie Boll- 
berathung nicht vor dem dritten Tage nach Stellung 
des Antrages geitattete, fo wäre höchſt wahrſcheinlich 
mein Antrag in feiner erften kurzen Faſſung raſch ange 
nommen worden. Der größte Theil ber Verſammlung 
begrüßte den Antrag mit wahrem Enthufiasmus, bie 
Gegner waren überrumpelt und hätten nicht gemagt 
nein zu jagen. — Es wäre wohl beſſer geweien, wenn 
die Verſammlung unter dem mächtigen Einfluß jenes 
Momentes, fortgetrieben vom wahrſten menſchlichen Ge 
fühl, gehandelt hätte — fie hätte ſich wochenlange De 
batten erſpart, um zulekt doch die Ausführung der 
Details nur halb zu vollenden und einem Gomitö bie 
genauere Ausführung zu überlafien. Der Enthufiasikus 
bes 25. Juli würde nicht ein blos theoretifcher, unfrudt- 
barer geweſen fein — fondern jenen Tag wilde bie 
Geſchichte des Landes um ein großes ftolzes Ereigniß 
reicher gemacht haben. 
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Allein jene Mitglieder des Neichstages, die fidh 
noch hie und da von menichlichen Gefühlen beberrichen 
ließen, waren nur in Meiner Zahl vertreten. Die 
Mehrzahl beitand aus Kleinlichkeitsfrämern und groß 
waren die Barteien nır im Haffe! Die Humanität 
fonnte auf feine fo leidenfchaftlichen warmen Berehrer 
rechnen, wie der Neid, die Mikgunft, die Herrichfucht, 
ber Größenwahn, die Rachſucht, die die Fleinen Natiönchen 
beberricht, die im Sabre 1848 noch den Grunbfähen 
einer eorficanifchen Blutrache Huldigten. 

Jene drei Tage dehnten fich noch weiter hinaus 
und erft nach acht Tagen, als bie beutfchen Bauern 
einen ganz ungeberdigen Lärm machten und von Droh⸗ 
Briefen erzählten, bie fie vom Lande erhielten, und 
worin erflärt wurbe, daß die Geduld des Lanbvolles 
nunmehr zur Neige gehe, wurde mit der Vollberathung 
an Anfang gemacht. Diefe Vollberathung, nachdem 
einmal die Berfammlung wicht in meine bee einging, 
fondern fich factifch in ein berathendes Comite verwan- 
belte, dauerte nothwendiger Weife über vier Wochen, und 
es Tann in Anbetracht des wuchtigen und wichtigen 
Gegenftandes nicht behauptet werben, dab es eine un⸗ 
mäßig lange Zeit gewejen wäre. Der Fehler, der Un- 
fum Ing überhaupt nur darin, daß fich eine Verſamm⸗ 
Iung von 383 Männern über die Detaild des Gegen- 
ftandes hermachte, Statt alles dies dem Comite zu 
überlaffen. 

Daß der letzte Reſt der Bauernfclaverei aufhören 
mäfle in Yolge der logiſchen Conjequenzen der Revo⸗ 


Intion, darüber war wohl Alles einig. Ich glaube, 
Rudi, REdblide IL. 
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daß fogar die Schwarzenberg und Liechtenftein dicle 
Nothwendigkeit beiler begriffen als die SHelfert und 
Gredler, welche päpftlicher waren als der Papſt felbft. 
— Wlein, daß gerade ih, der junge Student, ber 
Bauernjohn , deſſen Vater und Vorväter robotenb mit 
ihrem Schweiße die Felder Sr. Durchlaucht des Fürſten 
Kiechtenftein gebüngt hatten, daß ein Mitglied der Pe- 
gion, der Linken des Neichdtages, die Anregung dazu 
gab, daß ich nicht damit wartete, bis der betreffende 
Paragraph der Grundrechte oder der Verfaſſung zur 
gefhäftsorbnungsmäßigen Verhandlung Fam, daß id 
den Antrag nicht fogleich fo gejchidt formulirte, daß er 
alle 383 Abgeordnete fo befriedigt hätte, als ſei er das 
eigenite Product eines jeden Einzelnen von ihnen — 
darüber ſchüttelten die Weifen, Bebächtigen, Superflugen 
die Köpfe, 

Wenn irgend ein emeritirter, in Gnaden oder Un- 
gnaden entlajjener PBatrimonialbeamter, wie Herr Braus 
ner, oder wenn ein angehender Hofrath, wie Jonabk, 
ein avancementzjüchtiger Ritter v. Laſſer, fogar wenn 
Graf Stadion fich des Gegenftandes erbarmt hätte — 
würden jene Weifen es ganz in der Ordnung gefun 
den Haben. 

Da man wohl die Sache nicht angreifen konnte, 
fo juchte man des Antragfteller3 Motive zu verbächtigen! 

Daß Niemand font den Antrag früher ftellte, if 
offenbar nicht meine Schu. Daß ich ihn ftellte, ohne 
auf andere zu warten, daß ich mich durch taufend Be 
denken, Rückſichten und Zureden nicht abhalten ließ — 

rein Verdienſt! 





9 

Daß ich es that, war eiz Geber immer 
ter Rothwendigkeit. Sch femme ums frmer 
wichtigere Frage in Deſterreich Die Gmasripe:ien wem 
14 Millionen mußte jeder anderen Rrierm ai: Bebim- 
gung vorausgehen. Dieje rege berüßete uch gamı 
perſönlich durch die Erinnerungen meiner Juzenbgeit, 
durch meine Eltern, Geidwiiter, darch meine Böhler. 
Es war ja überhaupt die allererũe yolitrice un isciale 
Frage, für welde mir das Verkanbuik und mterenne 
fojufagen ſchon mit der Muttermild einzeilögt wurde. 
Ich tannte und kenne nur eine ärage, die jener im 
Oeſterreich an Wichtigkeit ebenbürtig if md mod) jegt 
ihrer vollſtändigen Löfung harrt: Tie Emancipa- 
tion von Rom! — Tie Frage ber Emancipation 
der Berfon und des Eigenthums ber öiterreidhifchen 
Bauern lag mir infofern näher, als einem das Hemd 
ftet3 näher ift als der Rod! — Tieie Robotirage war 
der Gegenstand unjerer erjten Debatten, die wir Gym- 
nafiaften und fpätere Jurijten und Rationaldconomen 
unter einander erhoben. — Wenn ich aud fpäter in 
gejellihaftliche Sphären übertrat, die mehr zu dem Stande 
der Berechtigten als der DVerpflichteten gehörten, wenn 
id auch in ber Familie eines Mannes aufgenommen 
und faft ald Mitglied betrachtet wurde, der felbft erſt 
kutze Zeit vor 1848 einen bedeutenden heil feines 
Bermögens in „durch allerhand Zehent, Giebigfeiten 
und Herrenrechte“ werthvollen Grund un 
gelegt Hatte, wenn ich auch befürchten muß! 
mein väterliher Freund, durch Wufhebur 
ſchaftsrechte feinem materiellen Ruin nahe gı 
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— wenn ih auch in meinen oberöſterreichiſchen Som- 
merferien ſelbſt al’ bie Herrlichleiten des berechtigten 
Grund⸗ und Jagd⸗Herrn Tennen lernte — fo konnte 
mic) doch dies Alles meinen in's Blut und im bie 
Knochen übergegangenen Grundſätzen nicht abwendig 
maden. — Wohl aber hatte ich mich überzengt, daß 
eine allzu fchroffe Durchſetzung deſſen, was mir ein bei 
liges Recht war, ſehr vielen, fehr unfchuldigen Leuten 
Berderben bringen Tönnte. 


Shon am 13. März, als ih — von langer 
Krankheit nur Halb genefen — in dem Gebränge des 
Ständehaufes von Preßfreiheit, Lehr: und Lernfreiheit 
u. f. w. hörte, vermißte ich eine Stimme für bie Fre: 
beit des Bauernftanded. Ich würde diefen Mangel des 
Programms der Revolution ergänzt haben, wenn meine 
phyfiſchen Kräfte mir geitattet hätten, mich bis zum 
Hiftorifhen Brunnendach Hinzuarbeiten. — In meiner 
Wahlrede zu Bennifch veriprah ih den Wählern, im 
Neihstag auf die Löfung auch ihrer Ketten hinzuwirken, 
und in der erften in Fiſchhof's Wohnung abgehaltenen 
Club⸗Verſammlung gab ich Nachricht, daß ich im Reichs: 
tag jenen Antrag ftellen werde. 

Natürlicd gab es der Linken, gab es den Deutichen 
einen gewiflen Nimbus, da einer aus ihrer Mitte jenen 
gemeinnüßigen, eine colofjale Reform anregenden Antrag 
gejtellt Hat — allein der Berherrlihung meiner Partei 
oder meiner eigenen Perſon wegen habe.ich ihn wahr: 
lich nicht geftellt. 


Mehr als die Partei gewann der ganze Reichs— 
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tag durch Stellung, Verhandlung und Erledigung jenes 
Antrages. 

Die weiſen Hiftorifer der Reaction ſahen in Dem 
Antrag ein revolutionäre Manöver, um die Millionen 
des bäuerlichen Standes an die Bolitif der Linken zu 
teffeln. Dieſe Eugen Füchſe durchſchauten den Blan! 
Tie Bauern follten frei werden — die Frage der Ent- 
ſchädigung aber wie ein Schwert des Damofles über 
dem Haupt des Bauern in der Schwebe bleiben. Wenn 
der Arme, früher ein Sclave der Barone und Bifchöfe, 
iegt ein Knecht und blindes Werkzeug der Partei der 
Linken, im mindeften wagte, träge liegen zu bleiben, 
wenn die Wiener Sturmglode zum Kampfe rief, ober 
wenn er wankend wurde in der Unterftübung der königs⸗ 
mörderiichen Politit des Pater Füfter, oder der repu⸗ 
bficanifchen Pläne des Wütheridig Franz Schufella, des 
grimmen Budweiſers, ober der communiftifchen Wüh- 
fereien Rudolf Breſtel's, oder endli der die Bande 
des Familienlebens frech negirende Abgeordnete von 
Dennis — dann follte der Schreden einer vollen 
fetten Entichädigung ihm wieder wachgerufen wer: 
den, daß er fih von Neuem wie ein vom fcharfen 
Sporn des Reiters getroffenes Roß aufrafft aus feiner 
Erſchlaffung und in wilden Fanatismus Hineinftürze 
in die vandalifche, Gott, Kaifer, Vaterland, Gejellichaft, 
Familie, Eigenthum, Kunſt und Wiffenichaft, Armee 
und Flotte, den Glauben an den heiligen Florian und 
an den Teufel zerftörende und zerſetzende Armee der 
Linken des erften conftituirenden Reichſtags! Nur in 
der Linken follten die Bauern ihre Freunde jehen, für 
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jede nächite Revolution, für jeden Putſch follten fie in 
Dereitichaft gehalten werben. 

Ich war leider planlofer als die Gegner glaubten! 
Wenn in Folge jenes Antrages die Bauern fich ver- 
trauend der Linken und mir felbjt zuneigten, jo war 
dies für unfere geliebte demokratiſche Sache gut, nüt- 
ih und angenehm, und ganz natürlih! Unnatür— 
lich Dagegen erfcheint e8 mir heute im Jahre 1873, 
daß fo viele der Bauern Oberöfterreihg und Tirols 
fih von der Partei der Freiheit und Humanität abge: 
wendet und denjenigen fich zugewandt haben, vie feit 
Jahrhunderten ihre größten Feinde, ihre wahren Blut: 
fauger gewejen find: nämlich den früher zehentbered)- 
tigten Bifchöfen und Pfarrern, melde — obwohl 
Ehriften — niemals vor 1848 daran gedacht Haben, 
den Landleuten jene Laften vom gebeugten Nüden ab- 
zunehmen, ober den Fürften, den Königen und Kaiſern 


zu predigen, daß es Sünde fei, den armen Mann durh 


Srohndienft und Forderung von Zehent und anderen 
Binfen und Abgaben zu einem Laftthier zu ermicdrigen. 
Bernachläffigung, VBerbummung können wohl den Men- 
ſchen zu einem thierähnlihen Zuftand erniedrigen, aber 
weder bem Despotismus, nod) der verbummenden 
Pfaffenherrichaft ift e8 gelungen, den Bauer vollftändiz 
zum Thier oder unter das Thier Hinabzubrüden — 
denn auch der Hund äußert das Gefühl der Dankbar: 
keit! Wenn ihr die Dorfichulen auch noch jo fehr ver: 
nadhläffigt, dem Bauern ftatt der deutichen Vaterlands⸗ 
Geſchichte die Geichichte von Abraham, Iſaak und anderen 
Juden in die Hand gegeben, feinen Stephan Zabinger 
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zu einem veriumpten Ränberhauptmann gejtempelt habt: 
es bleibt ihm, dem Bauern nämlich, doch noch ein warm 
pulfirendes Herz — da3 köonnt ihr nur mit dem Tode 
falt machen; und in feinem Kopfe arbeitet ein anderes 
Drgan, das nad) gut Iogiichen Grundſätzen in folgender 
Manier Schlüffe und Folgerungen bildet: „Nach langer 
Zeit bat es auch einmal einen Kaiſer gegeben, der an 
uns arme Bauern gedacht hat — er hat unfere Laſten 
wenigftens jo geregelt, dab die Herren nicht mehr nad) 
Willkür und ausſaugen, dab fie feine endlofe und maß- 
Iofe Arbeit fordern können; Kaifer Joſeph hat den Bes 
weis geliefert, daß der Fürſt jegenäreich wirken kann! 
Nun ereignet fi) eine Revolution, von ber wir An⸗ 
fangs nicht viel verftanden Haben, wie haben auch den 
Kopf darüber geichüttelt, al3 fie fpäter den Kaifer aus 
der Burg feiner Bäter vertrieben haben! Allein num 
wählten wir in den Reichſtag — und fiehe da: kaum 
it derfelbe zwölf Tage beifammen, fo gejchieht, was bisher 
in allen zwölf Jahrhunderten nicht geſchehen ift: Nach zwölf 
Tagen ſchon bringt ein Mitglied von der Linken einen An⸗ 
trag ein, daß der Bauer und fein Grund frei jein foll und 
— vier Wochen darauf beichließt die ganze aus dem Bolt 
gewählte Berfammlung, daß es fo jein ſoll — und 
endlich Tommen auch die Namen des Kaiſers umd feiner 
Minifter darunter und — wir find frei!“ 

Auf diefe Weile raifonnirt der gejunde Menfchen- 
verftand im Kopfe des Bauern — und ich glaube, ber 
Bauer hat nicht Unredit. 

Die Rabicaliffimi der demofratiichen Partei aber, 
denen amı Bauer jelbjt wenig oder gar nichts gelegen 
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war, benen nur der Sieg des abftracten Freiheits⸗ 
begriffe® vorfchwebte, machten mir nachträglich allen 
Ernftes folgenden Vorwurf: Es war fehr unklug den 
Bauer zu entlaften, denn nach Berländigung bes Ge⸗ 
febes vom 7. September verlor er jegliches Intereſſe an 
dem. Erfolg der Revolution. Selbft Hiftorifer, die fi 
im Allgemeinen eines kalten befonnenen Blides erfreuen, er⸗ 
zählen: Der Bauer hatte feinen Theil und blieb darum 
im October taub für den Hilferuf der Stadt Wien, 
und felbft Kudlich Hatte feinen Erfolg in Oberöfterreich, 
al3 er die Bauern aufrief zum Landfturm. ifo ein 
Vorwurf für mi — ein zweiter für bie Bauern! 
Was den erften Vorwurf betrifft, fo ift daran viel 
Wahres. Für andere abftracte Freiheitsfragen, für 
Bolksfouveränetät u. |. w. hatte unfer Bauer damals 
fein Verftändnig. Sobald er Behent, Robot, Militär- 
Einquartierung von ſich abgewälzt Hatte, legte er fi 
zufrieden auf die Ofenbank. — Allein wie bätte fi 
das Verhältniß geitaltet, wenn die Vollövertretung gar 
nit die Emancipation in die Hand genommen hätte? 
Würde dann nicht der Bauer in den allgemeinen Schrei 
eingeftimmt haben, daß der Reichstag zu gar nichts 
tauglich fei, als zum Bewilligen von Steuern, Staats⸗ 
anlehen und zum Verzehren feiner Diäten? Daß & 
befjer jei, wenn die Soldaten die Schwäher auseinander 
jagten ! 

Das Gejeg vom 7. September war den Bauern 
ein Beweis von der practiichen Güte und Wirkſamkeit 
der evolution und der Volksvertretung. Wenn fie 
jelbft zu wenig revolutionären Geiſt, zu wenig That 
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saft befahen, um den Wienern zu Hilfe zu kommen, fo 
waren benn doch unlengbar alle ihre Sympathien auf 
Seite des Neichötages, nirgends auf der von Windiſch⸗ 
gräg. Auf meiner Landfturmfahrt habe ich feine birecte 
Beigerung, feine undanfbare, den Wienern abträgliche 
Heugerung vernommen. Der Landiturm fcheiterte ebenfo 
ſehr an der Weigerung des Neichdtages an das Volk 
zu appelliren und an dem Mangel von Organifation 
und Vorbereitung, al® an der natürlichen Abneigung 
des friedfertigen Bauernitandes fich den Gefahren eines 
Kampfes auszufeben. 

Ber aber glaubt, daß die Bauern den Wienern 
begeifterung3voll zu Hilfe geeilt wären, wenn ber Reichs⸗ 
tag für fie noch gar nicht? gethan Haben würde? Dann 
würden fie fiherlih mit noch größerer Gemüthsruhe zu 
Haufe geblieben fein. Ich vermuthe aber, daß der 
Raifer ſelbſt, um die Herzen der Landbevölferung zu 
gewinnen, im October ein Manifeft über eine von ihm 
jelbit ausgehende Befreiung der Bauernftandes erlafien 
und dadurch dem Neichätag und der Volkspartei den 
Bind aus den Segeln genommen haben würde! Was 
dann ? 

Im October 1848 Yautete es gar nicht fo un- 
wahrſcheinlich, wenn ich den Landleuten warnend zurief: 
Wenn der Neichätag dur Militär auseinandergetrieben 
wird, wenn die Reaction fiegt, dann wird auch der 
Öfterreichifche Hochabel dieſelben Rechte beanſpruchen, die 
er vor 1848 beiaß, und wenn Se. Majeität ben Reichs⸗ 
tag nicht anerkennt, dann wird er auch die don dem⸗ 
felben geichaffenen Geſetze über den Haufen werfen. 
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Dann wird auch ber Mimifter Bach daffelbe jagen, was 
er den Ungarn in offener Reichstagsſitzung zurief, wenn 
fie fih auf die Unterfchrift des Kaiſers Ferdinand be- 
riefen: Der Raifer hatte nicht das Recht, die Rechte und 
Privilegien der Herrfchaftbefiter ohne deren Einwilligung 
hinweg zu becretiren ! 


Nirgends, wohin ich auch kam, wagte man e3, die 
Wahrjcheinlichkeit diefer Folgerungen zu beftreiten ! 


Der Geift Stephan Fadinger’3 mar fchen 
längft aus den Herzen der öfterreichiihen Bauern ge 
wichen. Der lange Drud des Despotismus der Scla- 
verei Hatte fie entmannt. Seitdem fie auch ihres jelbft- 
ftändigen proteſtantiſchen Denkvermögens beraubt worden 
waren, batte ihnen der katholiſche Pfarrer ſyſtematiſch 
den unbebdingten Gehorfam gegen die Ubrigfeit, als 
Willen Gottes, als die ebelfte Eigenfchaft des frommen 
Chriſten gepredigt. 


Die öfterreichifchen Bauern haben im ganzen Bereich 
der Monarchie nirgends gewagt, dem Beiſpiele der 
Wiener zu folgen, um ſich ſelbſt Recht oder Rache zu 
verfchaffen. Und wer zweifelt, daß fie taufend Mal mehr 
Beranlaffung dazu gehabt hätlen, ala Fiſchhof, Gold⸗ 
mark, Buß, Hye, Jenull und Endliher? — Hätten 
die Wiener Studenten und Bürger nicht den Tanz be 
gonnen, fo würden die Bauern Heute noch gebuldig 
fortroboten und Behent geben, wie es ihre Väter ge 
than haben! Nur ein radicaler Theoretifer, der bie 
Bauern gar nicht Fennt, konnte glauben, diejelben wär: 
den fich für eine Revolution erheben, welche nad acht⸗ 
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monatlichem Beitande an die Befreiung der Bauern 
nicht gedacht hätte! 


. Al die aufregenden Nachrichten vom 13. März 
fd in die Provinzen verbreiteten, hörten die Bauern 
allerdings theilweife auf zu roboten, und die PBrovinzial- 
fände famen ihnen ſchlau genug entgegen, um die 
Srundlaftenfrage mit ihnen in Verhandlung zu nehmen. 
An einzelnen Orten meiner Heimat, in Lobenftein 
und Königsberg, wurden auch größere Bauern-Meetings 
abgehalten und Beſchlüſſe gefaßt, nicht etwa die vielen 
Heinen Bauern-Metternihe aus dem Lande zu jagen, 
fondern nur dahingehend, daß um das Aufhören der 
Robot an einem beitimmten Tage — petitionirt werben 
folle! Alle diefe Actionen hatten einen fo milden, frieb- 
fertigen Anjtrih, als fänden fie mit hoher k. k. obrig- 
keitlicher Erlaubniß ftatt ! 


Der einzige Racheact in jener an. Erceffen und 
Gewaltthätigkeiten von Seiten des Volles jo armen 
revolutionär genannten Zeit wurde in Gotſchdorf in 
Schlefien an einem wegen früherer Vexationen, Plade- 
rein und Plünderungen arg berüchtigten Grafen Arco 
verübt. Das geihah in einer Beit, als Wien fchon 
von den Tſchecho⸗Kroaten erobert und geplündert war 
— als dort täglih unbeachtet Hundert von gröberen 
Exceſſen ftattfanden — Hatte alfo in rein focialen Ver⸗ 
hältnifien feine Beranlafjung. Und obwohl Baron Helfert 
diefes eine in Gotſchdorf abgefenerte Gewehr in feinem 
Geſchichtswerke verewigt, jo glaube ih doch, daß die 
mit ihrem Tnauferigen Grafen zanfenden Bauern von 
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Gotſchdorf weber mit Koffuth, noch mit Mazzini im ge 

heimen Einverftändnifie geftanden haben. 

| Bon der, Anklage aljo, daß mein Antrag die 
Bauern verhinderte im October den Wiener zu Hüfe zu 

eilen, fpricht mich mein Gewiſſen frei. 

Barum ih die Entfhädigungsfrage einer 
Commiſſion überlieg? — Im runde meines Herzens 
war ich gegen Entſchädigung und glaubte fehr anftändig 
und billig zu handeln, wenn ich dieſe vermwidelte und 
fchwierige Frage einer fpäteren Entſcheidung überlieh, 
anftatt die ſchwungvolle Begeifterung des erften Mo- 
mente3 zu benugen, um nicht nur bie Unterthänigfeit, 
fondern aud die Entihädigung zu verneinen. — Im 
Berlaufe der langwierigen Debatten wurde mir, der id 
forgfältig die einzelnen Abgeordneten theil3 ſelbſt aus⸗ 
forſchte, theils durch andere fondiren ließ, bald Har, 
daß mein Antrag nicht durchzubringen fei, ohne alle 
Entihädigung. Deshalb Hütete ich mich, gegen jede 
Entſchädigung zu fprechen, beſonders ba ich ebenfalls 
von ganzem Herzen dafür geneigt war, daß in Fällen 
befonderer Urt, wenn 3. B. Unmündige, Gläubiger ober 
ſelbſt verjchuldete Eigenthümer gar zu Hart betroffen 
worden waren, eine bejondere Entfchädigung durch den 
Staat — nit aus rechtlichen, fondern aus humanen 
und national-ölonomiihen Gründen ftattfinden ſolle. 
Ich ftimmte bei der Abſtimmung jogar dafür, daß für 
einige ber aufgehobenen Laſten eine billige Entichädigung 
zu geben. fei. 

Wie ich als Regel gegen Entichäbigung fein fonnte, 
ob nicht namenloſes Unglüd daraus entitanden wäre? 
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Nun, was die Rechtsfrage betrifft, hegte ich nicht 
den minbeiten Zweifel, daß die Sclaverei der Bauern 
auf bem Wege ber Gewalt, Lift und Wortbruch ent- 
fanden fei, und Daß wohl eher den Yamilien der Bauern 
als den Herrichaften Entfchäbigung gebühre. Unannehm- 
fihleiten für Einzelne wären nicht zu vermeiden ge- 
weien. Das geht aber bei Elementar-Ereignifien und 
Revolutionen nicht anderd. Eontre-Revolutionen, Staats: 
Rreiche, Eroberungen und Kriege werden auch nicht mit 
Glacöhandichuben gemacht. — Blut und Eijen, alſo 
etwas viel eingreifenberes als Bermögensverluft wurde 
von einem großen Staatsmanne für nothiwendiges Heil- 
mittel bei allen tieferen Nationalleiden erflärt. — Wer 
badıte daran, ben armen, alten Metternich — der 
fo viele Jahre treu gedient hatte, für die vielen er- 
fittenen Unbilden, ober den Spiker von Bifenz zu 
entichäbigen für den Verluſt feines braven, feines einzigen 
geliebten Sohnes? Wer entichädigte den Abgeordneten 
von Benniſch für den Verluſt feiner Stellung, feiner 
Hoffnungen, feines Baterlandes, feiner beften Freunde? 
Wer erjeht das Berlorene? 

Wurde von den ehemals Berechtigten etwas Ent- 
würbigenbes, etwas Ehrloſes verlangt ?_Durften fie 
nicht als Gleiche unter Gleichen des Rechtes ber Arbeit, 
der Freiheit, der Geſetze fich erfreuen ? Haben etwa bie 
Bauern die Abficht gehabt, die ehemaligen Herrſchaftsbeſitzer 
als Pariahs unter fich tief hinab zu drüden. — Nun, alle 
Banern waren einveritanden damit, daB die ehemaligen 
Herrſchaftsbefitzer ala gleichberechtigte Nachbarn der Wohl- 
tbaten der neuen Beit ſich nach Herzensluſt erfreuen dürften. 
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Der Hauptgrund, den ich während der Verhand⸗ 
Iungen des Neichätages gegen Entſchädigung angab, 
war folgender: Das Unterthbansverhältniß entſtand dadurch, 
daß entweder durch Gewalt, durch Lift, oder durch Nach⸗ 
läfjigleit die ehemals freien Leute Recht und Freiheit 
verloren. Durch freien Vertrag wurden weder Böller, 
noch einzelne Menſchen zu Sclaven. Das Verbältuik 
der Verpflichteten zu den Herrichenden ift nicht ähnlich 
dem Verhältniß von Schuldnern zu Gläubigern, wie es 
Gredler und Helfert Darzuftellen verjuchten — fondern 
e3 ift ein ftaatsrechtliches, ähnlich dem Verhältniß bes 
zwijchen zwei verjchiedenen Nationen, den Unterjochten 
und Eroberern, 3.8. den Griechen und Zürfen beftand. 
„Wenn wir anderen Bölfern, wenn wir ben Griechen 
zujauchzten, als fie ihre Ketten brachen, warum follen 
‚wir nicht unfjere Bauern ihre Ketten mit Vergnügen 
zerbrechen jehen, jelbit dann, wenn fie für ihre Freiheit 
nicht bezahlen wollen ?" 

Als ih vor 25 Jahren jenen Antrag ftellte, war 
ih ein junger unerfahrener Mann, dur) Sränklichfeit 
meiner vollen Kraft beraubt. Mein einziges Berdienft 
beftand in meinem Enthufiasmus für alles Gute und 
Edle, in meiner Ehrlichkeit, meiner Opferwilligkeit. 
Meine Ubfihten waren gut — meine Kräfte ſchwach! 

Die öfterreichifche weiche Sentimentalität — übri- 
gens bei uns eine ausschließlich bürgerliche Krankheit — 
fpielte mir in jenem Alter ebenfall3 manden dummen 
Pollen! — Heute, nachdem id 25 Jahre lang in 
Ländern zugebracdht habe, in denen man die Verhältmiſſe, 
feien es politifche oder fociale, vom practiichen Stand- 
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punkte beirachtet und ſentimental⸗poetiſchen Regungen 
leine Berechtigung zuerlannt wird, muß ich den Stab 
breden über die mangelhafte ſchwache Strategie, mit 
der ich für meinen Antrag kämpfte. 

Die Entichädigung hätte von allem Anfange fallen 
mifen. Warum auch euntſchädigen? Bor 800 bis 
1000 Jahren find unjere Borfabren von den Borfahren 
der Herren zu Sclaven gemacht worden, und nicht allein 
die Perſonen dieſer Vorfahren, ſondern auch die Wälder 
und Felder derſelben wurden durch denfelben Act des 
Fauſtrechtes oder liftigen Betruges den Herren dienftbar. 
Ein freundliches Geichid giebt uns 1848 unjere Freiheit 
wieder, Wir, die Unterbrüdten, die große Majorität 
de3 ganzen Landes gelangen zur Herrſchaft und durch 
unfere Bertreter im Reichstage beichließen wir feierlich 
die colofiale Summe von 300 Millionen den Herren 
als Entihädigung dafür zu bezahlen ! 

Für die Wiederberftellung der perfönlichen Freiheit 
waren die Gegner allerdings jo gnädig, feine Entſchä⸗ 
digung zu verlangen — fie beſchränkten ihre Anſprüche 
ur auf Entichädigung für dingliche Laften. Allein 
noch meiner Meinung waren unfere Borfahren zur Beit 
ihrer Entrechtung feine in den Wäldern berumvagabun- 
dirende, eigenthumsloje Gorillas, jondern freie Bebauer 
freien Grundes. 

Die Folgen der Nicht⸗Entſchädigung wären jo gar 
Ichredlich nicht geweien. Der Großgrundbefig wäre in 
feinen ftantsrechtlichen Privilegien, jowie in jeinem ma- 
teriellen Beſitz geichtwädht worden. Ruinirt wäre er 
jedoch noch lange nicht geweien! Bon dem. Eleineren 
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Abel wäre ein großer Theil in die Neihen bedeutender 
Deconomen herabgedrüdt worden. Als Abel Hätte er 
ausgeipielt. Frankreich ift, feitbem die Kraft und ber 
Stolz ſeines Adels gebrochen wurde, fürwahr nidt 
ärmer geworden. Die Schweiz, ohne Übel, von ber 
Natur vernadläfiigt und arm angelegt, iſt durch In⸗ 
duſtrie und Betriebfamleit verhältnigmäßig wohlhabender 
als Defterreih. Ohne Adel gedeiht Nordamerica, wo 
mancher Bjterreidhiiche Graf und Baron, ber Schulden 
oder falſcher Wechfel wegen fein Vaterland verlaffen 
mußte, ganz vortrefflich gedeiht. — Wäre anno 1848 
der Adel nicht blos in den Grundrechten abgeſchafft 
fondern durch unentgeltlihe Emancipation der Bauern 
auch financiell gebrochen worden, dann würde heute ber 
Großgrundbefis weder in Landtagen und im Reichs⸗ 
rathe, noch in den Reihen der ſtaatsrechtlichen Oppoſi⸗ 
tion eine jo formidable Rolle fpielen, wie er fie nie 
mals in den glänzendften Tagen feiner feubalen &e- 
ſchichte beſaß, wie er fie auch jonft nirgends in Europa, 
felbft in England nicht beſitzt. 

Freilich werden heute bie Herren aus dem Fron- 
Iande Böhmen gegen folche Zurückſetzung des hiſtoriſchen 
Adels proteftiren: denn was wäre ihre ſtaatsrechtliche 
Bartei ohne den Hocadel Böhmen? — Traurige 
Partei, die fih auf die eine mittelalterliche, von ber 
Geſchichte ſelbſt gerichtete Organifation ftägen muß, um 
beitehen zu können! 

Nah dem Siege der Reaction wurde das Geſetz 
vom 7. September rejpectirt. Hätte es auf Abſchaffung 
ber Grundlaften ohne Entſchädigung gelautet, dann 
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wäre es fiherlich mit feinem Urheber, dem Reichstage, 
in biefelbe Rumpellammer der Geichichte geworfen, in 
welcher jo. viele andere Errungenjchaften modern, welche 
bereit3ö das Wort, die Sanction der Krone erhalten 
hatten. | 

Diefer practiiche Erfolg iſt allerdings im Stande, 
über manche principielle Niederlage Troft zu gewähren! 

Wenn ich Heute in den ftenographiichen Protocollen 
meine damals geiprochenen Reden wieder nachlefe, To 
ericheinen diejelben nicht. jowohl des Inhaltes, fondern 
bauptfächlich der Form wegen ganz frembartig. Ich ſprach 
furz und ziemlich troden am 26. Juli, etwas länger 
am 8. August, und hielt meine Schlußrede am 26. Auguft. 
Ale diefe „Gefühlsäußerungen“ verdienen nicht den 
Namen von „NReden”.. Sie bilden nit ein logiſch 
zufammenbängendes Bauwerk, fondern gleichen eher 
regellos aneinandergereihten, oft recht jchönen, manchmal 
padenden Säben. Sie bilden Baufteine unordentlich 
durcheinander geworfen, aus denen allerdings eine ge- 
ſchikte, beſonnene Hand ein harmonifches Ganzes hätte 
zujammenfegen können. Sie enthalten fehr viel poetiſch⸗ 
rhetoriſches Gepränge und vermeiden wie abfichtlich 
alles Proſaiſch⸗Sachliche! 

Sie verrathen eine Anlage zur Beredtſambeit, die 
durch weitere Uebung und Schulung, durch die läuternde 
Erfahrung des Lebens ein befriedigendes Reſultat ge⸗ 
liefert haben würde. Vielleicht wäre aus dem Anfänger 
ein Redner geworden, wenn er nicht fich gezwungen ge⸗ 
jehen hätte, die Arena des Barlamentes mit den Woh⸗ 


nungen der Franken und Sieden zu vertaufchen. 
Kudlig, Rädhlide IT. 8 
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Sn jenen Tagen war ich mit meinen oratorijchen 
Leiftungen im Reichsſtage noch weniger zufrieden als 
heute. Haft jedesmal, wenn ich mich auf einen Speech 
vorbereitet hatte, geſchah mir das Unglüd, daß ich ſchon 
nad den erften Sätzen in ganz unnöthiges, ja geradezu 
ſchädliches Feuer gerieth und fo raſch ſprach, daß ſich 
die Stenographen, damals noch ungeübte Aufänger, 
regelmäßig beſchwerten, — und daß ich ſchon im An⸗ 
fange meiner Rede den Faden, der mich durch das 
Labyrinth ſchöner und pikanter Sätze zur ſachlichen 
Mitte und endlich zum glücklichen Schluß leiten ſollte, 
gänzlich verlor und dann auf gutes Glück weiter ſprechen 
mußte. 

Somit waren meine erſte und zweite Rede voll⸗ 
ſtaͤndige Improviſationen, Inſpirationen des Augenblickes, 
natürlich über ein von mir durchdachtes, altgewohntes 
Thema. Dafür, d. h. für Improviſationen, ſind ſie in 
der That gut — als Reden dürfen ſie keinem Anfänger 
empfohlen werden. Der Redner muß in ſeiner Rede 
einem bewußten Hiele, ebenfo wie der Mann dem Fiele 
feines Lebens in möglichft gerader Linie zuftreben, ohne 
ſich in verlodenbe Nebengedanken und Nebenbeichäftigun- 
gen verführen zu laſſen — ſonſt theilt er das Geſchick 
des Wanbererd, der Alpenrofen und Waflerfällen nad) 
rennt unb deshalb niemals die Spibe des Berges ge- 
winnt, niemals die Fernficht hinaus in die weite Welt 
genießt. Meine lebte Rede am 8. Auguft war wohl 
ruhiger gehalten, verrieth aber zu deutlich den Buftend 
vollſtändiger Erfchöpfung, in welcher ih mich nad 

ver Aufregung befand. 
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Die Reihötagscollegen jedoch, namentlich Die von 
der überfeinerten Cultur noch nicht beledten Bauern, 
waren zufrieden. Sie begrüßten jeben meiner Süße 
mit Jubel. Der Gegenftand an fi, bie kühn Hinge- 
ſchleuderte, durch und durch revolutionär-bemofratifche 
Anfhauungsweife meiner Sätze wirkten Hinreißend auf 
die plebejifchen Zuhörer des Reichstages und der Gallerie! 
Meine Stimme, damals hell und klangvoll, drang fern- 
bin m die entferntefte Ede des Saales und unterftüßte 
in wirfjamer Weife den Eindrud, den die Gedanken 
hervorbrachten. 

Die allgemeine Begeiſterung, mit welcher am 
26. Juli die Begründung meines kurzgefaßten erſten 
Antrages aufgenommen worden war, ließ mich allerdings 
hoffen, mein Antrag würde ohne längeren Aufenthalt, 
ohne weitläufige Amendirung in ſeiner urſprünglichen 
Form durchgehen. Warum auch nicht? Hatten die 
Franzoſen nicht am 4. Auguſt 1789 ein hellleuchtendes 
Beiſpiel gegeben, hatte nicht die Mehrzahl der gali⸗ 
ziſchen Edelleute, hatte nicht der ungariſche Reichstag 
die Grundlaſten unentgeltlich aufgehoben. Warum ſoll⸗ 
ten die bekanntlich ſo gutmüthigen und gutherzigen 
Oeſterreicher des Wiener Reichstages, zumeiſt von Bauern 
auf den Sit gehoben, nicht einer ähnlichen Begeifterung 
fähig fein? 

Do kaum war der Beifalliturm verklungen, fo 
wurbe ich ſchon mit kaltem Waſſer überjchütte. Der 
Abgeordnete Straffer, ein höchſt biederer, rechtſchaf⸗ 
fener, feinem Kaifer und feinem Bapft aufrichtig ergebe- 
ner, aber auch höchſt tactlofer und langweiliger Ehren- 

8* 
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mann aus dem gemüthlichen Tirol, erhob fih und 
proteftirte im Namen Zirold gegen meine Worte, aus 
denen man ſchließen Tonnte, al3 beziehe ſich das Unter: 
thanenverhältnig auch auf Zirol. — Ein anderer Berg: 
bewohner, natürlich ohne alle jejuitifche Hinterliſt, 
Alois Fiſcher aus Salzburg, erflärte mir fogleich, 
als ih auf meinen Sig zurüdgefehrt war, daß er für 
meinen Antrag nit ſtimmen Tönnte, weil — der Be 
hent nicht inbegriffen ſei! Vergebens ftellte ich ihm vor, 
daß darüber die Anfichten verfchieden ſeien, dab ih 
3. B. ben Behent für eine Folge der Unterthänigteit 
anjehe und daß dies Sache der Commiſſion ſei — 
Fiſcher blieb bei feiner Erklärung, wurde durch Freuud 
und Nachbar Lafjer darin noch mehr beitärkt ! 

Und fo gab’3 lebhafte Scenen! Hundert Hände 
ſtreckten fi .mir entgegen, Die deutichen Bauern wollten 
mih durch Umarmungen erdrüden, mit Küſſen er: 
ftiden. Die Polen und Ruthenen drängten fich Herzu 
und füßten den Saum meines akademiſchen Röockes. 
Sie waren bejonders glüdlich, denn unbekannt mit der 
Berbandlungsiprache und parlamentarischen Gebräuchen, 
glaubten fie allerdings, daß der Antrag bereit3 durch 
das einmüthige Aufſtehen der Verſammlang angenommen 
worden ſei. 

Es begann nun für mid eine ſehr unruhige an- 
ftrengende Beit. Kalt jeden Tag hatte ih mehrmals 
Eonferenz mit Collegen und anderen weiſen Männern, 
die mich, mit ihrem guten Rath verfolgten. Ein jeber 
hatte natürlich an meinem Antrage etwas anderes aus⸗ 
zuſetzen, der eine wollte diefen, ber anbere jenen Theil der 
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Grundlaſten als befonders wichtig darin aufgenommen 
iehen. Ich ſah fehr bald aber die Schwierigkeit, ja 
bie Unmöglichkeit, in wenigen Säben den ganzen Wuſt 
zu umfaflen! Sobald ih anfing zu fpecialifiren, wollte 
dad Ding fein Ende nehmen. Auch von Nicht-Collegen 
aus allen Theilen der Monardie, fogar aus Süd⸗ 
Deutſchland, aus Sachſen, aus Frankfurt erhielt ich 
Zuſchriften, worin Rath und Unterweifung, Belehrung 
und Warnung, Lob und Zadel enthalten war. Mein 
Name war mit einem Schlage bekannt geworden und 
aus den entlegenjten Thälern Steiermarks, Mährens 
und Böhmens, in den verfchiedeniten Sprachen jtrömten 
Materiale zu, um meine Kenntniffe der Orundlaften zu 
bereihern, ebenjo Petitionen für den Reichstag, Schil- 
derungen herrfchaftlicher Uebergriffe u. j. w. Ich war 
bald genöthigt, in der Perſon meines Freundes und 
Sollegen Alois Beyer mir einen Secretär zuzugejellen, 
der all’ die Briefe und das eingefandte Material lag, 
fihtete und größtentheil® nach meiner Andeutung beant- 
wortete. 


Auf dringendes Verlangen vieler freundlich gejinn- 
ter Collegen entihloß ih mich endlid — ungern — 
meinen Antrag etwas zu vervollftändigen. Princip und 
Grundlaften, Freiheit der Perſon von der Entlaftung 
des Bodens zu treimen. 


Derjelbe Tantete nunmehr: Die Hohe Reichsver⸗ 
ſammlung wolle bejchließen : 


1. Daß die Einfchränfung der perfönlichen Frei⸗ 
heit dur) das Band der Unterthänigfeit aufzubören hat. 
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2. Daß Robot und Zehent jowie alle anderen bie 
Freiheit des bäuerlichen Grundbeſitzes beichräntenden, 
nicht privatrechtlichen, ſondern aus dem Berhältnifie der 
Srundherrlichleit, Bergherrlichleit, Vogteiherrlichkeit, 
Schutzobrigkeit, Dorfobrigleit und des Lehenbandes ent- 
fpringenden Laſten nicht mehr zu Ieiften find. 

3. Daß eine aus den Vertretern aller Provinzen zu 
wählende Commiſſion mit Zuziehung des Miniſteriums 
mit thunlichfter Beſchleunigung über die etwaige Ent- 
Ihädigung umd über die Einführung der neuen Ge- 
richtsverfaſſung Geſetzentwürfe auszuarbeiten Habe. 

4. Daß die Gerichtäbarkeit und politiiche Gejchäfts: 
führung bis zur Einführung der neuen Gerichtsver⸗ 
faffung von den Patrimonialgerichten inzwifchen noch 
ausgeübt werden fol. 

5. Daß darüber zur Beruhigung des Landvolkes 
eine feierliche Proclamation zu erlaſſen jei. 


Diefer verbeflerte Antrag weicht principiell nicht 
vom alten ab. Entlaftung von Berfonen und Tiegenden 
Gütern, Verſchiebung der Enticheidung über Entſchä⸗ 
digung fowie aller ausführenden Detail an eine Com: 
miffion, endlich Proclamation des Reichſtages. — Neu 
war die Anführung aller Quellen der Unterthanglaften, 
die Betheiligung der Erecutivgewalt an der Commiſſion 
und endlich die Borforge in Betreff der Gerichtsbarkeit. 

Diefer verbefierte Antrag follte gleich einem Reh 
auch die Heinen feubalen ilche fangen, welche etwa 
nad) Auslegung der Aengftlichen meinem erften Untrage 
hätten entfchlüpfen können. 
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Run gab’3 vor Allem eine bdreiftundenlange De- 
batte über die Frage, ob diefer Untrag nur ein Amen- 
dement zu meinem erften oder ein funkelnagelneuer fei, 
der erft unterftügt, auf die Tagesordnung gefeßt, enb- 
ih an die Abtheilungen getwiefen werden müſſe, um 
zwilden all den verlangfamenden Paragraphen der Ge⸗ 
Ihäftsordnung Spießruthen zu laufen. Der fteirifche 
Abgeordnete Cavalcabo wollte ben verbeflerten An⸗ 
trag wie jedes andere Geſetz an bie Abtheilungen 
gewiefen wiſſen und tabelte es insbejondere ala höchſt 
ungerecht, da man von den Herrſchaften verlange, fie 
follten bie Gerichtsbarkeit fortführen, ihre Beamten fort- 
befolden u. ſ. w., nachdem ſchon ihre Herrlichkeit auf: 
gehört Hat. — Der edle Graf Potocki Hat durchaus 
mihts gegen ben Antrag, folange ſich derſelbe nur im 
Brincipiellen bewegt, jobald er aber wie diefer „ver- 
befierte* in die Praris eingreift, dann möchte er ihn 
doch nicht ſogleich in Vollberathung nehmen, fonbern 
erft einer Eommiffion unterbreiten. — Ich dankte Po⸗ 
tochi ironisch für feine Unterſtützung. Nachdem der 
Bicepräfident Steobach die Debatte fich tiefer und tiefer 
in die VBeftimmungen über die Commiſſion Hatte ver- 
irren laſſen, brachte endlih Breftel wieder Licht, 
indem er verlangte, es folle einfach abgeftimmt werben, 
ob biefer Antrag ein ſelbſtſtändiger oder ein verbeflerter 
fi. — Die Verſammlung entichied für letzteres und 
zur Begründung meines verbefierten Antrages aufge» 
fordert, beſtieg ich die Tribüne, und nachdem ich die 
Motive angegeben hatte, bie mich veranlaßten, meinem 
urfprünglichen Antrag eine verbefierte und vermehrte 
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Geftalt zu geben, fuhr ih — nad) einer Heinen Unter: 
brechung duch den Suftizminifter Bach, welcher erklärte, 
mit einem neuen Geſetze über die an Stelle’ der Batri- 
monial-Gerichte tretende neue Gerichtäperfaffung wohl 
kaum in 14 Zagen fertig fein zu können — in fol: 
gender Reife fort: 


„Daß. die zwei eriten Punkte meines Antrages aus: 
gefprochen werden müſſen, darüber wird in dieſer hohen 
Berfammlung wohl fein Zweifel fein. Die einftimmige 
Erhebung und die, ich möchte jagen: welthijtorifde 
Begeifterung, mit welder Sie am 26. Juli meiner 
Begründung entgegen kamen, bürgt mir dafür, daß die 
Frage fo reif fei, daß die Hohe VBerfammlung wohl 
Ihon heute im Stande wäre, den Ausspruch zu thum, 
daß die Unterthansverhältniffe aufzuhören Haben. — 
Da aber von den, Feinden der. Volfsfreiheit eingewendet 
werden könnte, daß wir eine jo wichtige Angelegenheit 
mit Sturm genommen hätten, daß wir darüber leicht: 
finnig Hinweggegangen wären, jo fühlte ich mich bes 
wogen, auf den Beichluß, der Untrag folle ſogleich nad 
drei Tagen zur Vollberathung gelangen, nicht zu be 
ftehen, ſondern eine Zeit verfließen zu laſſen, in welder 
auch die mit dem Gegenftand minder vertrauten ihre 
Anfihten zu ordnen im Stande wären. 


Daß wir ung für die in Dem erften und zweiten Punkt 
enthaltenen Principe ausſprechen, dazu zwingt uns bie 
Nechtsidee, daſſelbe Princip, dem wir alle bier unjer 
Beilammenfein verdanten — dazu zwingt uns die An- 
erfennung ber Menſchenrechte! | 
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Ale verfafjunggebenden Berfammlungen müſſen 
damit anfangen, die Menjchenrechte anzuerkennen. Die 
meiften dieſer Verſammlungen haben e3 wohl nicht 
mehr nöthig , wohl aber find wir e3 unferem Bolfe 
ſchuldig, ſowohl das Princip auszuſprechen, als auch 
die materiellen Kränkungen der Menſchenrechte zu ent- 
fernen. 


Die Lajten, die aus den Zeiten des mobrigen 
Mittelalter® noch auf den Schultern des Landmannes 
fiegen geblieben jind, haben wir zu entfernen, eben jo 
wie da3 drüdende Bewußtjein, einem Herrn zu gehören 
und von defien Willen abhängig zu ſein. Denn nicht 
allein die drüdende Schwere der Laft macht den Sclaven, 
jondern auch das Bewußtfein für ihn arbeiten, für ihn 
Schweiß vergießen zu müffen. 


Heute zum eritenmale beſpricht die Hohe Kammer 
ein Gejeg, das. nicht blos auf die Ordnung dieſes 
Haufes, jondern auf die Ordnung des ganzen Vater⸗ 
landes Bezug bat und welches nicht nur von der Ge⸗ 
rechtigkeit, jondern aud) von den Verhältniſſen einer 
raſch dahinrollenden Zeit verlangt wird. 


Bir in Defterreih müſſen deſto vafcher handelt, 
denn das Öfterreichifche Volk fteht auf unebenem, ab- 
ichüffigem Boben, während der eine Fuß auf dem Bo- 
den der demokratiſchen Freiheit ſteht, ift der andere 
noch verftridt in dem Gewebe der Schmarogerpflanzen 
mittelalterlicher Knechtſchaft. Wir müſſen beide Füße 
auf den ebenen Rechtsboden ftellen, wollen wir mät, 
daß Defterreich ausgleite und falle! 
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Es ift eine Hauptaufgabe für uns, meine Herren, 
einen neuen Bau. aufzuführen. Bor Allem aber müſſen 
wir die Auinen der büfteren Vergangenheit hinweg: 
räumen, welche jebt noch durch ihren Moderbuft uns 
den Athem vergiften. — Wir müſſen dann auf geeb- 
netem Boden ein neued Haus bauen, welches wohnlid, 
heimifch und traulih fein fol für alle Staatsbürger, 
nicht blos wie früher ein Haus mit prächtiger Front, 
ein Aſyl für einige wenige privilegirte Claſſen, die be: 
baglich im erften und zweiten Stod in Wolluft jchwel- 
gen, während in den Kellergewölben und Dachkämmerchen 
für fie arbeitend das Volk zufammengepfercht leben muß. 
-  Diefeß Haus, das wir bauen, foll durch feine 
Einfachheit und Wohnlichleit auch für die Nachbarn 
einlabend fein. 

Es hatte mich Thon Lange verdroſſen, wenn id 
höre, daß man Hier immerfort die demokratiſche Freiheit 
im Munde führt, während es doch in den Provinzen 
allüberall noch gar mitternächtlich ausfieht, und damit 
die Freiheit au in den Provinzen eine Wahrheit 
werde, habe ich dieſen Antrag eingebracht. 

Wir müflen die Grundſätze der Freiheit, Gleichheit 
und Menſchenwürde, aus welchen die Bunte meines 
Untrages als nothiwendige Folgeſätze fich ergeben, laut 
und ohne Zagen ausfprechen, dürfen fie aber nicht als 
bloße Theorien ausiprechen, ſondern müflen fie in Fleiſch 
und Blut bes Volkes übergeben Lafien. Wenn wir bied 
zu thun feinen Muth haben, dann verleugnen wir ben 
Boden, auf welchem wir ftehen, dann fchlagen wir uns 
ſelbſt in's Geſicht! — Dies verlangt nicht nur bie ein 
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fache Gonjequenz unferer Stellung, jondern auch das 
Recht, die Politit — und endlih auch: die eiferne 
Rotäwenbigkeit! Und wir können uns wahrhaftig Glück 
wünfchen, daß Recht und Nothwendigkeit — bie fo oft 
auseinander gehen — diesmal im engen Bunde ftehen. 

Eigentlich geben wir dem Untertban nichts, was 
ihm nicht Schon von Geburt an von Rechtswegen zu- 
fommt, oder ihm, wenn darüber ber geringfte Zweifel 
vorhanden wäre, jeit dem 13. März errungen worden 
ft. Oder lönnen Sie, meine Herren, etwa becretiren: 
der 13. März fängt bei den Bauern erft am 1. Jänner 
bed Jahres 1849 an? Können Sie ihm einen eigenen 
Kalender geben? 

Auch die Nothwendigkeit, die Erhaltung des Staates 
zwingt und Durch das Geſetz, daß ich vorichlage, bie 
Bölfer zu beruhigen. Denn wir ftehen auf einem vul- 
fanifchen Boden. Wollen wir etwa fo lange warten, 
bis der Untertban, unferem eigenen Beifpiele — auf 
das wir ftolz find — folgend, mit Gewalt das nimmt, 
was ihm von Rechtswegen gebührt? Die Mibftimmung, 
die auf dem Lande herrſcht, können wir nicht durch ein 
Paar Bolizeibüttel beichränken, fondern nur burch folche 
Gelege, die der Bauer liebt und achtet, ftatt der gegen: 
wärtig noch geltenden Geſetze, die er haßt und ver: 
achtet. Wir können uns Glück wünschen, daß wir durch 
Geſehe nnd friedliche Beratbung eine Verbeſſerung 
durchführen dürfen, die an anderen Orten nur mit Ge⸗ 
walt und dur Ströme vergofienen Blutes erreichbar 
geweien ift. Und von allen Seiten, aus allen heilen 
des Landes hören wir drohende Stimmen, bie uns 
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beweifen, daß wir von Gemwaltacten nicht jehr meit ent: 
fernt find. 

Es mwäre unverantwortlih, meine Herren, wenn 
wir durch ımnöthige Verzögerung es wollten darauf an- 
tommen laffen, daß endlich auch die Geduld des Bauern 
reißt, die Leidenfchaft feine ftarke Hand zur That ſpornt 
und er mit Gewalt ſich dad nimmt, was ihm gebührt. 
(Oo, im &entrum!) 

Ras in. Wien mit Erfolg und Glüd begonnen 
worden ift, e8 muß auch in den Provinzen durchgeführt 
werden. | 

Sreilih haben wir von vielen Seiten Einwürfe ge 
hört, als jeien die Unterthanen noch nicht veif für bie 
Freiheit! Das find wahrhaftig Ddiefelben Stimmen 
derjelben alten Polizeiorgane, welche und tagtäglich zuge⸗ 
rufen haben: Ihr Wiener feid vorfichtig, die Freiheit iſt 
ein ſcharfes Meſſer und ihr feid eigentlich noch Lange nicht 
reif dafür! — Wir aber haben die Erfahrung gemadit, 
daß dieſes als unreif verjchriene Wiener Volk fi im 
Haufe der Freiheit fo behaglich fühlte und bewegte, als 
wäre e3 von jeher darin zu Haufe geweſen. 

Diefelben Polizeiichergen fchilderten Ihnen das 
Bolt als einen Tiger, als eine Hyäne, die man behut- 
ſam im Käfig verichloffen halten muß — denn wenn 
das wilde Thier herausbräche, würde es Aufſeher und 
Zuſchauer zerreißen. — Nun, dies Thier ift enblid 
ausgefommen und bat bisher noch Niemanden zer: 
riffen. Wenn es ein wildes Thier war, fo. gehörte es 
zur Claſſe ber Löwen, die an todten Cadavern verädt- 
7 Abergehen ! 
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Wer konnte behaupten, daß in diefen gefährlichen 
bewegten Zeiten die Behörden, daß es die Patrimonial- 
gerihte geweien find, die durch ihre Autorität auf dem 
Lande Ruhe und Ordnung aufrecht erhalten haben ? 
Kein! Das Verdienſt dafür gebührt dem gefunden 
Einn, dem Orduungsfinn unſeres Bauern, und Die 
Batrimonialgerichte wären — mit ihren hiſtoriſchen von 
Seufzern und Qualen ertönenden Kerkern — mobl 
eber geeignet geweſen zum Friedensbruch herauszuforbern, 
wenn fie ſich zu ſehr geichäftig gezeigt bätten! Diefe 
Herrſchaft der Bureaukratie wurde in Wien gebrocheı, 
wo fie ihren Gentralfig Hatte, wie hätte fie auf dem 
Lande noch Lebenskraft entwideln können? 

Hier in Wien bat in Abweſenheit der Bureaufratie 
en Sicherheitsausfchuß die Ordnung erhalten — auf 
dem Lande beſtand diejer Sicherheitsausfhuß in ben 
Herzen der Bauern jelbit! 

Und dennod, wenn bis jebt auch nirgends auf 
dem Lande die Ruhe geitört wurde, jo ift Gefahr im 
Borzuge. Denn die alten Geſetze werden zwar meber 
in Wien noch irgendwo ſonſt rejpectirt — allein fie 
find nirgends auf dem Wege der Gejebgebung außer 
Wirkſamkeit gejebt, in der Hand irgend eines unklugen 
leidenſchaftlichen Grundheren, der den Geift unferer 
Zeit nicht verftehen will und kann — und Sie willen, 
e3 giebt jehr viel folcher Leute — könnte das alte Geſetz 
zu einem Gewehre werben, dad aus Mißverſtändniß 
losgeht, — es erfolgt eine Erplofition und die Flammen 
der Empörung, der Gewaltthat raſen durch die Länder ! 
— Daß Gefahren für die, ftantlide Ordnung vor- 


126 


handen find, daS Haben wir vor kurzem in einer 
Adreffe dem Kaifer in's Geſicht geſagt — und mir 
fönnen es auch unter und wiederholen. — Wenn die 
Anardie wirklich in hellen Flammen emporlodert, wo 
it dann der Urm der Rettung für ben Staat vor 
handen? Wo fonit, als im Neichstag ! 

Kann aber der Reichstag Rettung gewähren, wenn 
er felbft nicht den feiteiten Halt im Vertrauen des 
Volles befitt, wenn er ben vielen aus allen Zheilen 
ber Monarchie einlaufenden Klagen kein Gehör giebt, 
wenn er von des Volles wahrhaft drüdenden Laften, 
von feinen fchmerzlichen Wunden fi gleichgiltig ab- 
wenbet ? 

Und ift nicht auch Gefahr im Verzuge für unſere 
junge Freiheit? Wir Haben gejehen, wie eine räthſel⸗ 
hafte Wolfe, die wir nicht verftanden, nicht zu beuten 
vermochien, über welche das conftitutionelle Minifterium 
feine Eontrole Hatte, und ben Kaiſer nach Ynnöbrud 
entführte. 

Wer kann uns fagen, ob es eine bloße Staub 
wolfe ift, welche dem Sonnenfcheine weichen muß — 
oder eine Gewitterwolke, bie Donner und zerftörenbe 
Blitze in fi birgt, die fpäter vielleicht unfere Freiheit 
nach irgend einer Feſtung entführt? 

Wer jol dann in gefährlichen Beiten ber Wächter 
der Sreiheit fein? Die tapfere Nationalgarbe von 
Wien? Nein, das ganze Land muß Wächter der Frei⸗ 
heit fein! Doch, vergeflen Sie eins nicht, meine Herren! 
Der Sclave, der mit gebeugtem Rücken einhergeht, der 
fann nicht Wächter der Freiheit fein. Wenn fein Herr mit 
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gewohnter Herrſcherſtimme es gebietet, dann kriecht der 
Sclave wieder zitternd hinein in feinen Stall. Der 
freie Mann allein kann Freiheitswächter 
ſein. — Darum müßt ihr den Bauer frei machen. 
Anhaltender Beifall. Strobach erſucht bie Gallerie, 
keinen Beifall zu zollen.) 

Für die Durchführbarkeit meiner Vorſchläge ſpricht 
die Erfahrung. Wir können im allgemeinen annehmen, 
daß in den Adern des galiziſchen und ungariſchen 
Banern ein wilderes Blut rollt als in denen des öſter⸗ 
reichiſchen. (Ohol von der Rechten.) Und ift denn bie 
Befreiung des ungarifchen Bauern von bedeutenden Ge⸗ 
fahren begleitet geweſen? Iſt der ungarifche Bauer, 
it Ungarn dadurch unglüdlich geworben, daß man 
Robot, Zehent, Patrimonialgerichtsbarkeit aufgehoben 
bat? Diefes Land, wenn es wirklich Schmerzen 
bat, drüdt der Schuh ganz anderswo! Man bat ung 
damals zugerufen: Jetzt muß Ungarn zu Grunde geben, 
bie Heinen Grundbeſitzer werden zu arbeiten aufhören, 
fie werden gegen die Magnaten morbend losbrechen, fich 
gegenfeitig aufreiben, Wien wird verhungern müſſen, 
denn Ungarn wird fein Getreide Tiefern! 

Run Ungarn eriftirt und Wien ift noch nicht ver- 
hungert, obwohl in Ungarn fein einziger Bauer robotet. 

Man hat anderer Gefahren erwähnt, die im Ge⸗ 
folge der Aufhebung der Unterthänigfeit zu befürchten 
find, man fagt: Dann werden aber auch die Gutsherren 
nit mehr verpflichtet fein Gericht zu halten, Beamte 
zu befolden, fie werben dann fogleich aufhören, die 
Gerichtsbarkeit wieder fortzufehen. 
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Ich glaube mit folder Drohung macht man den 
Grundherren ein fchlechtes Kompliment! Das kommt 
mir gerade fo vor, als wenn der Kaufmann, fobalb 
das Geſchäft feinen Profit mehr abwirft, fogleich den 
Laden zufchließt! — Ich glaube, die Grundherren werden 
als Mandatare des Staates das Verhältniß von einem 
höheren Standpunfte ala dem bloßen Roftenpunfte zu 
betrachten haben, fie werden al3 gute Juriſten warten 
müflen, bis der Staat fein Mandat zurüdnimnt. 

Ich Habe von ben guten Eigenfchaften feinen fehr 
hohen Begriff. Uber den Berftand werben wir ihnen 
doch zutrauen müſſen, dab fie begreifen, daß, ſobald fie 
durch Schließung ihrer Gerechtigkeit? » Verkaufs - An- 
ftalten eine Anarchie herbeiführen wollten — dieſe 
Anarchie fich zuerft gegen fie felbft austoben würde! 

Meine Herren! Daß diefer Zuftand des Bauern 
bisher fein beſonders glüdlicher geweſen tft, wiſſen die 
meiften aus eigener Erfahrung — wer es jonderbarer 
Meife nicht willen follte, dem fage ih, daß fie als 
Pariahs zehn Stufen niedriger ftanden als die anderen 
Staatsbürger. Und dab auch für diefe anderen Oeſter⸗ 
reich fein Paradies gemweien ift, das weiß die Welt! 
Der Bauer ijt mit Robot, Zehent, Zinſen, Gaben und 
Siebigkeiten mit Lajten aller erdenklichen Art jo über: 
laden, daß, wer nicht weiß, wie gefund und nahrhaft die 
Landluft ift, fragen muß, von was denn biefe Menſchen 
eigentlich gelebt haben! 

Diefe Kette von Laften ringelt ſich hinauf bis in's 
graue- Mittelalter. Durch das Alter ehrwürdig gemacht, 
wurde fie auch noch geheiligt, zu göttlichem Recht 
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gemacht durch Päpſte und Kirchenväter. — Anfangs 
. waren fie eine einfahe Folge nadter Gewalt — des 
Fauſtrechtes. — Der Stärfere übte fie gegen den 
Schwächeren aus. Doch die jpäteren Landesfürften aus 
Zürforge für ihre Satrapen drüdten dieſen Reſultaten 
brutaler Gewalt die Sanction der Gefelichkeit auf. 
Bon nun an waren alle Geſetze gebrandmarkt, nachdem 
das Geſetz zum Dedmantel des Verbrechens herabge- 
würdigt worden war! 

Kaifer Joſeph konnte dieſe Laſten den be- 
ſchimpfenden Namen der Leibeigenſchaft nehmen, aber 
dem Weſen nach blieb es dasſelbe. Die unſinnigſten 
Laſten und Einſchränkungen der perſönlichen Freiheit 
haben heute noch nicht überall aufgehört. Die ſpäteren 
Regierungen waren keine Freunde von überſtürzenden 
Reformen. Ihre Tendenz war: Laſſen wir's beim 
Alten bleiben — und will es halt durchaus nicht beim 
Alten bleiben, ſo gehe es ſo langſam als möglich. 

Da hat endlich die unſterbliche Wiener Aula 
in das Rad der Staatsmaſchine eingegriffen und der⸗ 
ſelben einen kraftvollen Ruck nach vorwärts gegeben! Als 
Lerche der Freiheit hat fie ihr Lied in alle Gaue Oeſter⸗ 
reichs hinausgeſchmettert, wir ſind von einer Stufe der 
Freiheit zur Andern geſtiegen, ſo daß wir endlich als 
fouveräne conſtituirende Reichsverſammlung hier tagen! 

Meine Herren! Ich frage Sie aber, was bat 
diefer Werlerruf der Freiheit den Provinzen gebracht ? 
— Der Bauer Hat ihn wohl gehört, den braufenden 
Sturm bed März, wie er hoch in den Wipfeln ber 
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lauſchte aus ber ferne dem Gefang, dem zauberifchen, 
von Freiheit, Gleichheit, Brüderlichleit. — Seiner 
aber ward nit gedacht! 

Es erſchien eine Amneſtie für politiiche Verbrecher. 
Über der Bauer wurde nicht anmeftirt für jenes Ber- 
brechen, das er in alter grauer Zeit begangen, dadurch, 
daß cr es unterließ, feine freiheit gegen die Adeligen 
mit feinem legten Blutstropfen zu vertheidigen. (Beifall) 

Man könnte vielleicht dem Bauer den Vorwurf 
maden: Warum bat er feine Feſſeln nicht felbft ge- 
fprengt. Er bat ja das Recht dazu gehabt, fo gut wie 
wir in Wien! — Wer diefen Vorwurf erhebt, der ver- 
gißt, wie geſchickt das alte Syftem, wie perfib und 
.wohl combinirt es geiwefen ift, der bedenkt nicht, wie 
duch die Riefengewalt der alten Zuftände des Banern 
beide Arme gebunden waren. Er bebenft nit, daß 
man nicht nur die phyliiche Gewalt des Leibes, ſondern 
auch des Geiftes Kraft gebrochen hatte. (Beifall.) Wenn 
der gefellelte Prometheus irgendwo ſich aufraffen wollte, 
wie wurde er gezüdhtigt! Sobald der Bauer in Mähren 
unter dem Drud feiner unzähligen Leiden fi zu er⸗ 
heben Miene machte, jo wurden die bewaffneten Söhne 
des böhmifhen Bauern über ihn gejchidt, und erhoben 
fih die Bauern in Böhmen, dann kamen ala Schexgen 
ber Gewalt die Söhne des Mährers und knebelten ihn 
wieder. 

Über, meine Herren, mit der phyſiſchen Gewalt, 
da wären die Bauern doch zuleht noch fertig geworben 
— aber wad fing man an mit der Rraft des 
Geiſtes? Gegen diefe verwendete man andere Heere, dit 
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Heere der G@eiftlichkeit, der Lehrer und Profefioren, 
bie durch Befoldungen und Schulgeſetze an das herrichende 
Suftem angelettet waren. Die haben ſchon an unferer 
Wiege gelauert, unfere geiftigen Fähigkeiten mit Beſchlag 
belegt (Beifall) und einen fo feiten Ring um unfer 
Gehirn gejchmiebet, daß felten ein freier, Tühner Gedanke 
fi) emporarbeiten fonnte, noch feltener aber fich über 
die Lippen wagte und wohl niemals die Hand zur 
freien, fühnen Mannesthat fpornte! 


Daher, meine Herren, fam e3, daß der Bauer in 
Geduld gewartet Hat, bis die Sntelligenz ihn befreite, 
deren Träger der Bürgerftand if. Ihm ſelbſt — ich 
jage dies, obwohl ich jelbjt Bauernfohn bin — war 
das Sclavenwejen fchon vergiftend in’3 ganze Blut ein- 
gedrungen ! 


Es war kein ftolzer, fein menſchenwürdiger Anblid 
zu fehen, wie unfere Bauern gebüdt in langen Reihen 
im Dienfte des Herrn robotend einherfchritten, die grau- 
famen, gierigen Hände des Gutsherrn ledend, das war 
beihämend für die Menfchheit, für das Ehriftenthum, 
das vergebens feit 1800 Jahren die Liebe zum Neben- 
menfchen gepredigt Hat. Darum theile ich auch nicht 
die Angft jener, welche zu befürchten vorgeben, der be⸗ 
freite Bauer werbe allfogleich wie ein wildes Thier zu 
rafen beginnen ! 

Und nun, nach den Märztagen, was geſchah für 
die Provinzen, für die Bauern? Wie wurden bort die - 
fiegreichen Principien ber Freiheit in's Leben ein- 
geführt ? 
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Das frühere Minifterium hat diefe Gelegenheit 
nicht benüßt, um durch eine allgemeine umfafjende und 
großartige Mafregel die Provinzen zu umfaflen und 
ihre Blide nah Wien, nad dem Centrum des Reiches 
und der Freiheit zu richten, ihnen auf mohlthätige Weile 
zu zeigen, daß fie nicht die Angehörigen eines Herr- 
ſchaftsbeſitzers, jondern eines großen Staates find! 
Statt von Oben herab eine gerechte und nothwendige 
befreiende Maßregel auf einmal allen Harrenden zu 
verkünden, ſchwächte es die Tragweite der Maßregel 
dadurch, daB es die Entlaftung der Bauern den einzel- 
nen Provinziallandtagen überließ, den großen Strom, 
der leicht allen Widerftand weggeſchwemmt hätte, in 
einzelne ſchwache Bäche verzettelte ! 


Die Ariftofratie von Galizien, namentlich die von 
jeher als bochherzig befannte ungarifche,. hat ein Beifpiel 
von nobler Gefinnung gegeben. Da fie ſahen, daß ihre 
Rollen al3 Drohnen ausgefpielt jeien, haben fie die 
Rechte, die fie einſt an fich gerifien Hatten, der Nation 
wieder zu Füßen gelegt, und ich ſage, daß diefe Ariſto⸗ 
fratie großartig mit Triumph vom Schauplat abgetreten 
ift. (Beifall.) 


Und unſere öfterreichifche Ariftofratie, meine Herren, 
hat fie diejes Beiſpiel benügt und nadjgeahmt, vielleicht 
übertroffen? Nein, meine Herren! Unſere Ariftofratie 
ließ dieſes einzige Mittel ihren Händen entichlüpfen, 
wodurch fie fich in den Herzen des Volles ein Denkmal 
ihaffen, woburd fie fühnen konnten das Unrecht ihrer 
Vorfahren ! 
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Die Provinziallandtage, nun was thaten fie nach 
dem 13. März, der doc eigentlih die Beſtimmung 
hatte, alle Kaftenunterjchiede zu verwiſchen? Da ſetzten 
ih die PBrälaten, Herren und Ritter gemüthlich an ben 
grünen Tiſch, als wären wir noch in der guten alten 
Zeit des Mittelalterd. (Beifall.) Sie machten freilich 
aus der Notd eine Tugend und Tießen auch einige 
Bürger und Bauern zu fi Hereinfommen, und nun, 
meine Herren, begann ein Schachern und Feilſchen um 
die Freiheit, das in jeder Provinz einen anderen Charakter 
amahm. Die mähriſchen Stände Tamen zuerſt zu 
einem gefunden Refultat, weil dort die Bauern eine 
ziemlich freie Sprache redeten. Die anderen Provinzial- 
ftände famen zu feinem erfreulihen Reſultate. 

Und nun, meine Herren, ift eg am Reichötage, am 
öfterreichifchen Volke ſelbſt, die Feſſeln der Brüder zu 
brechen, nach den aus uns fprechenden Geboten zu han⸗ 
deln, welche die unchriftliche Sclaverei, welche jeden 
rechtsloſen Zuſtand der Menfchheit verbieten. — Nun 
ft3 an Ihnen, zu zeigen, daß Ihnen die Worte: 
Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit, Feine leeren Phraſen 
find. — Wir haben zwei Wagſchalen vor und: In der 
einen liegt alles Große, Hohe, Edle, Freiheit, Menfchen- 
würde, Volksſouveränetät und andere erhabene Dinge, 
die Sie fo gern im Munde führen — in ber anderen 
Scale Liegt nichts als der Geiz und Eigennutz ber 
Privilegirten und die Angft des Schreibfederheldenthums! 
— Es märe ja auch fchauderhaft zu denken, daß man 
in Zukunft fih unter dem Schatten der Schreibfedern 
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nicht ſchützen könnte vor dem Licht und Glanz bed 
Sonnenlichtes der Freiheit! 

Heute, meine Herren, follen wir ein auflöfenbes, 
zeritörendes Gejeh geben — allein nur fcheinbar! Wir 
bauen auch wieder auf: Aus den morjchen Trümmern 
ber Vergangenheit werben wir den Rieſendom ber Frei: 
beit mwölben über unfer ganzes großes Vaterland. 

Ihr Ausfpruh wird ein ganzes großes freies 
Bolt Schaffen und dieſes neugeborene Bolt wird feine 
Blide richten zum Reichſstage und nad) Wien. — Ihr 
Ausſpruch wird deshalb der Monardhie diejenige Einheit 
geben, welche fie niemals vorher gehabt hat. 

Ueberlaſſen Sie den Gegenftand den Provinzial: 
landtagen und Sie werben ganz andere Reſultate 
erleben ! 

Es ift überhaupt ein Unfinn, daß, während bier 
ein fouveräner Reichſstag für alle Theile des Landes 
fißt, in den einzelnen Brovinzen noch ftändifche Kaften- 
Zandtage beifammen ſitzen. Wie weit ſoll die Competenz 
dieſer Landtage reichen? 

Meine Herren! Freiheit und Recht treten heute 
vor die Schranken dieſes Hauſes und führen an ihrer 
Hand viele Millionen von Unterthanen, mißhandelter, 
ſeit Ewigkeit gedrückter Sclaven, die unſere Brüder, die 
Menſchen find. — Freiheit und Recht fordern Anerken⸗ 
nung — und die gebrüdten Millionen forbern, daß fe 
die Schmach und Laft von ihren Schultern hinwegneh⸗ 
men, damit fie aufrecht neben ung als Wacht der Frei⸗ 
heit ftehen können. — Die ganze Vergangenheit Deiter- 
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reichs, meine Herren, tritt heute klagend vor uns hin 
und fordert Genugthuung, damit die Unbilde der alten 
Beit durch die Anerkennung der neuen Zeit ausgeglichen 
werden. 


Bas Sie heute aussprechen, meine Herren, ift fein 
bloßer Baragraph der Geichäftsordnung, fondern es ift 
die Thronrede de3 Öfterreihifhen Boltes!- 


Heute joll der Geiſt fich offenbaren, der in dieſer 
Berfammlung wohnt, damit die Völker wiffen, worauf 
fie bauen fönnen. — Deswegen ſprechen Sie ein gerech⸗ 
te8 Wort, ein menſchliches, ein entjcheidendes Wort, ohne 
kleinliche Rüdfihten, ein Wort, würdig des großen 
Gegenitandes, um welchen es fich handelt. 

Sprechen Sie ein Wort, das ald Taube mit dem 
Delzweige des Friedens Hinfliegen wird in die Hütte 
des Armen und Gedrüdten, das den Völlern verkünden 
wird: Die Sündfluth des Despotismus bat fidh ver- 
laufen, es bat fich bereits ein Punkt trodenen Landes 
gebildet, an welchem die werdende Zukunft zu kryſtalliſiren 
beginnt. Sprechen Sie ein Wort, das im Stande ift, 
die Freiheit zu begründen in den Eichen-Herzen unjerer 
Bauern, bie troß vielhundertjährigen Drudes noch immer 
ein ehrenfeiter, vertrauendwürbiger Stamm geblieben find. 
Sprechen Sie ein Wort zu diefem Gebeugten, damit Sie 
aus feinem Donnerſchall vernehmen, was Freiheit ift, 
ein Wort des Friedens und Segens für die Hütten, 
aber auch ein Donnerwort des Schredend für die Paläfte 
der Großen, die noch immer fortfahren, auf unfere 
Schwäche und Unentichiebenheit loszuſündigen!“ 
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Die Wirkung diefer Rede war eine außeror- 
dentliche und erjtredte fich weit Hinaus über die ganze 
Monardie. In Wien jelbft war man freudig von 
diefer Kundgebung eines friihen Radicalen auf ber 
Bafıs der Revolution ftehenden Geiftes überraſcht. Man 
freute fich der Mede,. aber noch mehr der Aufnahme, 
welche fie im Neichötage felbft gefunden hatte. — Nun, 
was dieſe Aufnahme jelbit betrifft, fo waren echte 
und Centrum wohl nicht ſehr darüber entzüdt. Die 
Nechte war verlebt durch die offenen Angriffe gegen 
den in den Brovinziallandtagen verförperten Föderalis⸗ 
mus, ihr war die Entfhädigungsfrage nicht fo wichtig 
wie die Ueberlieferung der ganzen Angelegenheit an bie 
einzelnen Brovinzen, deshalb ließ fie meine Rede ziem- 
fich kalt und nur durch bejcheidene Oho-Rufe Ddeuteten 
Palgtzky und Comp. an, daß fie nit mit mir im jeder 
Beziehung einverjtanden waren. — Das confervative 
Centrum aber, in deſſen Mitte jehr viele mit Dem 
patriarchalifhen vormärzlichen Syitem eng verbundene 
Beamte, viele Träger und Stüßen des feudalen Syitems, 
ferner Feine und große Grundbeſitzer fih befanden, in 
welchen bie gelehrten Profefioren Neumann, Kubler, 
Helfert, Jonak der Große, Haimerle ihren Sik aufge 
ſchlagen Hatten, war innerlih im höchften Grabe darüber 
entrüjtet, wie man in geradezu leichtfertigen, beleidigen» 
den Ausdrüden über altehrwürdige, burch hunderte von 
Geſetzesparagraphen geheiligte SInftitutionen losziehen 
fonnte! Der Gedanke, daß eine civilifirte Geſellſchaft 
von Menfchen auch nur einen Tag ohne Gerichte erfter 
Inſtanz, ohne polizeiliche Ueberwachung exiftiren könnte, 
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war ihnen geradezu eine Gottesläfterung; ebenfowenig 
fonnte ihnen die fortwährende Drohung mit einer 
Dauernrevolution behagen. Doc ftanden fie unter dem 
Terrorismus der öffentliden Meinung und wagten 
nit, laute Oppofition zu machen, rächten fich ſpäter 
defto gründlicher bei der Abftinmung ! 

-Außerhalb des Neichstages Hatte man in den 
Kreifen der heißblütigen Radicalifjimi bereit3 über die 
Verſammlung in der Neitichule den Stab gebrochen. 
Seit jeiner Eröffnung hatte fi) nichts ereignet, die auf’3 
Höchſte geſpannte öffentliche Meinung nur im Mindeften 
zu befchäftigen oder zu befriedigen. Die Vorkommniſſe 
im Haufe felbft waren langweiliger, jchmerfälliger, oft 
die Gefühle der Deutfchen beleidigender Natur. Die 
meiften der „Salon-Radicalen“ hätten die Einführung 
einer Republif für viel praftifcher und näberliegender 
gehalten, als die Aufhebung der Grundlaften. Becher's 
„Radicale” erwähnt des Einbringen? meines Antrages 
am 26. Zuli mit feiner Sylbe! — Meine Rede ftedte 
vielen erft ein Licht auf — fie wirkte wie ein Gewitter 
nad) langer erfchlaffender Schwüle! Die Augen der 
Bolitifer wandten fi wieder mit Theilnahme dem 
Reichsſstage zu und es regnete Leitartifel über die Be⸗ 
deutung meines Antrages. Natürlid mußte die ganze 
Örumbdentlaftungsaffaire jedem im feine Schablone paſſen. 
Tie meiften entdedten jetzt plötzlich darin eine jocia- 
fiftifde, andere fogar eine communiftijche Maß- 
regel, worüber fich einige freuten, andere aber ben 
Kopf jcüttelten und mit Bedauern fahen, daB das 
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Eigenthum, von den Wiener Arbeitern für heilig erflärt, 
im Neichstage ſelbſt angegriffen werben dürfte. 

Daß in den Provinzen ſelbſt meine Rebe ungeheure 
Senfation hervorrief, iſt natürlid. Site wirkte etwas 
aufregend, fo daß in manchen Gegenden die Herrfchaften 
einpadten und ihren Landaufenthalt fchnell mit der 
Stadt vertaufhen zu müſſen glaubten. — Bahllofe, 
zum Theil ſehr merkwürdige Zufchriften erhielt ich ſo— 
glei, nachdem meine Rede bekannt geworden war, von 
beiden Seiten. Seitdem Haben die mir zugefchieten 
Drohbriefe nicht mehr aufgehört. Wenn mir einerfeits 
fogar auf der Straße jchmeichelhafte Ovationen zu Theil 
wurden — fo fehlte e8 auch an fehr deutlichen und 
fehr beleidigenden Demonftrationen nicht, die mir von 
folchen zu Theil wurden, die ſich durch mich gekränkt, 
beichimpft oder in ihrem Lebensunterhalt gefchädigt und 
bedroht glaubten. Won hHerrichaftliden Kutjchern und 
Bedienten wurde ih mehrmals fehr in die Enge ge 
trieben, fo daß id — obwohl damals raſch einer ber 
gefeiertetiten Männer Defterreich® geworden — es nicht 
wagen durfte, in der Dunkelheit allein auszugehen. 

Das Minifterium war wie immer von dem „Er: 
eigniſſe“ überrafht. Es Hatte noch nicht Stellung ge 
nommen. Bah, mit welchem ich überhaupt noch auf 
gut demokratiſchem Fuße ftand, reichte mir die Hand, 
gratulirte zum Erfolg der Rede, freute fich über den 
Antrag, fagte, daß fein Großvater ebenfall3 ein Bauer 
gewefen fei u. ſ. w. Bon einer miniiteriellen Borlage, 
Mittheilung von Materinle oder einer Vorarbeit war 
feine Rede. Das Minifterium fchien die Angelegenheit 
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ganz allein dem Reichstag überlafien zu wollen, und 
Bad war vollftändig damit zufrieden geftellt, daß ich 
— anf fein Verlangen — die Beiziehung der Executive 
zu jener Commiffion des dritten Punktes bes Antrages 
aufgenommen hatte. Bon einer unbedingten Erklärung 
zu Gunften des Entſchädigungsprincips war bei ben 
öfteren Uinterredungen, die ich mit Bach hatte, noch 

nicht die Rebe. | 

Somit ſchien mein Antrag ruhig im Fahrwaſſer 
allſeitiger Befriedigung, fogar von der Gunſt mini- 
fterielleer Sympathie beförbert, einer wünfchenswerthen 
Löfung entgegen zu eilen! 

Allein , zwiſchen Lippe und Becherrand, iſt nad 
einem americanifchen Sprichwort oft noch eine gewaltige 
Entfernung! So wie ich heute die Sache anjehe, glaube 
ih, daß ich einen Fehler beging, indem ich auf Bureden 
vieler Freunde und Neichdtagämitglieder, ſowie des Mi- 
nifteriums , mich bewegen ließ, meinem eriten Antrag 
eine vermehrte und verbefierte Beftalt zu geben. Mein 
erfter Antrag genügte volllommen, um da3 Wufhören 
der Laften und ber Unterthänigleit zu bewirken. 

Alles Nebrige mußte einer Commiſſion überlaſſen 
bleiben. Die Entfchäbigungsfrage namentlich durfte 
nicht zur Vollberathung gelangen, wenn der Antrag 
raſch erledigt werben follte — denn gerade diefe Frage 
mußte zu den Tängften und heftigiten Debatten Veran⸗ 
laſſung geben. — Es Hat ja au faft alle Ber- 
beflerungsanträge dieſelbe Commiſſion aufgenammen. — 
Für jenen practifch - raſchen gwe war mein erſter 
Antrag der Allerbeſte. 
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Für mein Verfahren aber habe ich allerdings einen 
triftigen Entſchuldigungsgrund. Wenn ich in Folge der 
Einwirtung von fehr vielen Collegen und felbft des 
Minifterd Bach amendirte, fo that ich dies in der Bor- 
ausfegung, dadurch die Amendements der anderen Ab⸗ 
geordneten überfläffig zu machen, die Anzahl derer zu 
vermehren, die in meinem verbeflerten Antrag den Aus 
drud ihrer Wünfche und Unfichten finden mußten. Daß 
dann dieje felbigen Collegen fpäter dennoch mit eigenen 
Umendement3 auftraten, die fih oft nur in Heinen 
Wortveränberungen von dem meinigen unterfchieben, daß 
endlich ſogar das Minifterium mit einer Cabinetsfrage 
zu Gunſten des Entſchädigungsprincipes losplatzte — 
das konnte ich nicht vorausſehen, denn es war gegen 
ausdrückliche Verabredung und gegen ſtillſchweigende 
Vorausſetzung. 

Sobald ich aber ſelbſt mich verbeſſert hatte, hatte 
ich auch die Schleuſen der Amendirungswuth geöffnet, 
die in jedem Abgeordneten bis jetzt verborgen geſchlum⸗ 
mert hatte. Sehr viele Mitglieder ſuchten durch län⸗ 
gere oder kürzere Reden, ſowie durch Amendements ihre 
Namen mit einer Maßregel von fo ungeheurer Trag⸗ 
weite in Berbindung zu bringen. Andere bewachten 
ängjtlich die Intereſſen ihres Wahlbezirfes, ihres Dorfes, 
und wollten nicht geftatten, daß die dort fpeciell und 
allein vorfommende Hirſchſtreu unberüdfichtigt bleibe. 
Die Föderaliften fuchten auf jede mögliche Weiſe bie 
Ausführung des Geſetzes den Provinzen zu referviren. 
Der eine beantragte, daß alle Laften, der anbere, daß 
alle Leiftungen, ein britter, daß alle Belaftungen, ein 
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vierter, daß insbeſondere alle Natural, ein fünfter, daß 
alle Arbeits⸗ und Geld-, ein fechster, daß alle Ruftical- 
Leiſtungen, ein fiebenter, daß alle Giebigfeiten, ein achter, 
daß alle Ratural-Abgaben, ein neunter, daß alle Prä⸗ 
ſtationen, ein zehnter, daß alle Duldungen, die auf 
einem Grundbeſitz haften, ein elfter, möge dieſer Grund⸗ 
befig dominical oder ruftical, ein zwölfter, möge er ein 
unterthäniger oder Schubftäbte — bürgerlicher fein, ein 
dreizehnter endlich beantragte, daß fie endlich aufgehoben 
werden, mögen fie was immer für einen Namen, was 
immer für eine Quelle haben. 

Dazu Tamen eigene Amendement3 über: patent- 
mäßige Robot, über nad) dem Rapp’ichen Syſtem abge- 
änderte Robot, über Lohnarbeiten, Laudemien, alle 
Zaren der Grundherrſchaften, Mühlzins, Mahlzins, 
Baltmählzins, Eifenhanmer-Robotgeld, Garn, Weben- 
Fadenzins, Banon, Bottafchen (au Podhaſen⸗) Ab- 
gaben, Hirichhen, Getreideſchüttungen, Sammlungen aller 
Art, Jagdrecht, Fiſchereirecht, — zu diefem ſchon ziem- 
Ih großen Haufen fchleppten Andere: alle Monopolien, 
Negalien, Bier- und Branntweinzwang — kurz über 
jeden, noch fo jpeciellen Segenftand, den ich der Eom- 
miſſion überlafien wollte, wurde ein eigenes Amen⸗ 
dement eingebracht, fo daß am Schlufje die Zahl der Amen- 
dementö 73 beirug. Bon diefen waren mehrere in der 
vorm von vollftänbigen betaillirten Gejekentwürfen ab- 
gefaßßt. — Ein jeber der „VBerbeflerer" Hatte nad) der 
Geſchaftsordnung das Necht, in einer Rede fein Amen- 
dement zu empfehlen, und nad Schluß der Debatte 
durften noch alle jene Redner ihre Reben abhafpeln, 
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die fih vor dieſem Schluß ald Redner Hatten ein⸗ 
ſchreiben laſſen. 

Auch wurden die Verhandlungen durch jtere 
Zwiſchenfälle unterbrochen, durch tägliche lange Inter⸗ 
pellationen, durch Referate über eingelaufene Petitionen, 
Dank der Untauglichleit des Vicepräſes Strobach durch 
langathmige Streitigkeiten über Geſchäftsordnungs⸗Purnlte, 


durch die Fortführung der Berathung über die deſinitive 


Geſchäftsordnung ſelbſt, durch Debatten über die Be 
richte des Finanzausfchuffes, über Necrutirung. Zwiſchen 
allen diefen Segenftänden tauchte hie und da gleich ver 
Seeihlange der unfterbliche Seelinger’iche Antrag eines 
Dankesvotums für die Urmee in Italien auf. 

Darüber zogen jich die Verhandlungen von eine 
Woche in die andere hinaus. 

Draußen aber wurde die Luft ſchwüler und ſchwüler! 
Mir fiel es glühend heiß auf die Seele, daß Sagunt 
zu Örunde ging, während Roms Senatoren über ſeine 
Rettung ſich beriethen! — Geheimnißvolle Wollen ver: 
hüllten das Leben des Hofes in Innsbruck, die Siege 
Radetzky's in Italien erfüllten die Feinde des Volles 
mit friihem Muth. Schon tönten grollende Stimmen der 
Armee zu ung herüber und Grillparzer beging die unpatrie- 


tiſche Tactlofigkeit , die Disciplin der Armee ala dab 





Ideal ftantlicher Vollkommenheit dem Treiben der Zugend 


und des Neichötages gegenüber zu beſingen; — räthjelhafte 
Eouriere flogen zwilchen Innsbruck und Petersburg und 


Agram und Prag Hin und ber. — Im Norden war 


Windiſchgrätz mit der Bildung einer Armee beichäftigt. 
Zegen Rußland oder gegen —? Wir wußten, daß er 


188 


die Stellung eines modernen Wallenftein einnahm, dem 
Kriegäminifter in Wien den Gehorfan verfagte. Selbſt 
dab Bach im Reichstage die radicaliten demofratifchen 
Erpectorationen zum Beften gab, war uns ein Beweis, 
daß dad Wiener Minifterium mit denen in Innsbruck 
auf ſchlechten Fuße ftand. — Aus Croatien trat die 
Geftalt des Banus Jellahich immer deutlicher und dro- 
bender in den Vordergrund. Wir wußten, daß Sta- 
dion nach Innsbruck berufen worden war, daß ein 
Baron Langenau fortwährend auf dem Wege fich bes 
fand, daß der ruffiihe Gejandte Graf Medem fich 
großen Einfluffes in Innsbruck erfreute. 

Hofbediente aller Urt, ausgediente Generale und 
Diplomaten ftedten dort zwiſchen den Tiroler Bergen 
die Köpfe zufammen. 

Es war deutlihd am Firmamente zu leſen, daß 
ein reactionärer Sturm gebraut würde. — Wa3 follte 
aus meinem Untrage, was aus ber Conftitution werben, 
wenn alle Angelegenheiten des NReichötages in derſelben 
ihleppenden Manier verhandelt würden? Und wenn ich 
während der Verhandlungen zur Eile mahnte, wenn ich 
auf die Ungeduld der Landbevölkerung hinwies und bat, 
Amendement3 und Reden abzulürzen, durfte mir aller- 
dings Helfert höhniſch zurufen: Der Abgeordnete von 
Benniih Hat ja ſelbſt ſchon ein Amendement geftellt 
und ſchon zweimal geiproden, wie fann er uns num 
Amendements und Reden verbieten ? Und was die Bauern 
betrifft, jo können diefe wohl noch ein paar Zage ſich 
gedulden, nachdem fie ohnedies fchon fo viele Hundert 
Jahre Geduld gehabt haben ! 
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Sch wäre jebt in der That froh geweſen, wenn 
man meinen Antrag rajch, ſelbſt mit dem Princip der 
Entiehädigung, durch den Staat angenommen hätte, und 
gab es auf, Durch zähes Feithalten an bem Princip ber 
Nicht-Entfchädigung die Verhandlungen noch weiter 
heraus zu verlängern, oder die ganze Emancipation der 
Bauern in Frage zu Stellen. 

Da es in jener erften Periode des Reichstages ar 
jeder ftrammen Brganifation und Partei⸗Disciplin 
mangelte, fo wurde mir felbft von der Anzahl von Ab⸗ 
geordneten, die fich zeitweilig unter meiner Fahne ver: 
fammelt hatten, der Gehorſam verweigert, jobald id 
ihnen zumutbete, ihre oft ganz überflüffigen Amendements 
in der Taſche zu behalten. 

Ueber meinen Antrag und jene 73 Amendements 
wurden im Ganzen 141 längere ober Türzere Neben 
gehalten — und nachdem alle Redner geſprochen hatten, 
noch drei Tage lang über die Art und Weife debattirt, 
wie abgeftimmt werden folle! 

Unter den Reden waren viele, fowohl durch Yorm 
als den Anhalt bemerfenswerth. Ueber die Linie des 
Gewöhnlichen ragten nur die Neben von Schufella, 
Löhner und Popiel empor. Kapuſchak und Bittner 
zeichneten fich durch echt bäuerliche Derbheit, Jonak und 
Trojon dur Langmweiligfeit, Hawella und Borroſch 
durch Länge, Laſſer wie gewöhnlich durch Sophifterei aus. 

Die Berfammlung mar nit eines Enthufiasmus 
fähig. Sie Hatte fich in der That bereits in eine kleinlich 
abwägende Commiflion verwandelt. Bon jenem Stand» 
Punkte politiſch⸗ſocialer Natur, den ich in meiner Rebe betont 
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hatte, war feine Spur vorhanden: Wenn das Gelb im 
Kaften Elingt, dann erſt die Seel! aus dem Himmel 
fpringt, das wurde täglich deutlicher als das Princip 
des Centrums und der Rechten, denen fih im entichei- 
denden Moment aud das Minifterium zugejellte. 

Der künftige Geſchichtsforſcher aber wird in jenen 
Reden reichlichen Stoff finden. — Sie liefern ein voll- 
ftändiges Bild des alten Defterreih. Sch felbft Hätte 
wohl den beiten Willen, aber nicht die Zeit, die dazu 
gehört, ein vollftändiges Bild zu zeichnen. Nur in all- 
gemeinen Umriſſen die Eindrüde jener Beit wieder zu 
. geben, ift mir hier geftattet. | 

Der erite Redner, ein freifinniger Juſtizbeamter 
aus dem Salzburgiihen, Beitler, will alle Ber- 
änderungägebühren ſogleich ohne alle Entihädigung 
aufheben. - 

Profeſſor Haimer! räth, das alte Gewand nicht 
eher abzulegen, als bis das neue fertig ift. 

Place will den Landtagen die Entſchädigung 
überlafien. 

Zimmer beantragt, die unentgeltliche Abſchaffung 
de3 Bierzwanges, fowie der Laften der Inleute und 
Häusler. 

VB örz behauptet, Zehent und Binfungen feien in 
Tirol privatrechtlicher Natur. 

Mahalski berichtet, daß die meiften Edelleute in 
Galizien den Bauern die Robot ſchon geſchenkt haben, 
und daß dort alle Laſten feit 15. Mai aufgehoben 
find, daß aber die Kreiscommiffäre dag Verdienſt dafür. 


den ſchenkenden Gutsherren entziehen und ed ganz 
Rudlig, Rüdblide IL. . 10 
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allein der unendlichen Güte des Kaifers zufchreiben 
wollen. 

Ritter von Neumall verlangt, daß ſogleich 
die Herrihaften für die Fortführung der Gerichtöbarkeit 
bezahlt werden follen. 

Kautſchitſch will, daß der Bauer für das allein 
entihädige, was privatrechtlicher Natur ift, für alles 
übrige fol der Staat entichädigen. 

Dylewski poteftirt gegen Kudlich's Behauptung, 
daß in den Adern der polnischen Bauern ein wilberes 
Blut rolle, als in benen der beutjchen. 

Graf Gleispach befindet fih in einer Doppel: 
ftellung, da er von Bauern gewählt, felbft aber Herr⸗ 
Ichaftsbefiter if. Er Hofft, die Bauern werben ein 
fehen, daß man von nun an auch Feine Concurrenz- 
pflihten zu Etraßenbauten von den Herrfchaften ver: 
langen Tann. 

Breftel räth den Verbefferern, ihre Verbeſſerungs⸗ 
anträge det Commiſſion zu überlaffen und den Kudlich⸗ 
ihen Antrag raſch anzunehmen. — Iſt gegen bie Ent: 
Ihädigung von Laudemien. 

Bauer Herndl Spricht gegen jede Entſchädigung, 
denn der. Bauer fei zu arm. 

Label aus Sclefien verlangt und beantragt 
unentgeltlihe Aufhebung des Gewerbezinjes und des 
Branntweinzwanges. 

Hein, damals bürgerlich, jetzt Baron, ängftigt 
fih und die Verfammlung mit der Befürchtung, bie 
Schafzucht könne durch die Annahme des Kudlich'ſchen 
Antrages zeritört werden. 
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Nägele ift gegen Entichäbigung, weil die un- 
barmherzigen Gutsbeſitzer den Bauern ohnehin ſchon 
den letzten Blutstropfen ausgefogen haben. 

Rah Helfert Handelt es fi) um ein Doppeltes : 
1, Was gefchehen fol. 2. Wie es gefchehen fol. Das 
Ras theilt fi wieder in ein Doppeltes: 1. in einen 
principiellen, 2. in einen materiellen Theil. — Das 
Brincipielle, wie ſchon wiederholt in der Verfammlung 
gejagt worden fei, fei die Gutsunterthänigfeit u. |. w., 
über weldhen Punkt Helfert, der veriprochen Hatte, nu 
nenes zu jagen, alle da3 ganz gewifienhaft wiederholt, 
was Schon dutzendmal gejagt worden war. — Bei dem 
Wie handle es fi) wieder um ein Doppeltes: Erſtens 
das PBrincip der Aufhebung, das dürfe fogleich ausge- 
ſprochen werden. — Die eigentlichen Laften aber fogleich 
abichaffen wollen, das verrathe Unfenntniß des Gegen- 
ſtandes. Er meint, die vielen Millionen, die fchon fo 
viele hundert Jahre unter dem Koch der Unterthänigfeit 
jeufzten, könnten wohl noch einige Tage länger warten 
Profeſſor Helfert verlangt Entihädigung. Bei ihm gilt 
der Gundſatz: Bauer- und Bürger-Vertreter haben 
fein Recht, über das Eigenthum des Adels zu verfügen, 
der im Reichstage gar nicht vertreten if. — Con⸗ 
fequent erklärte er fpäter auch in: ber Kirchendebatte in 
Kremfier, daß orbinäre Volksvertreter nicht berufen 
feten, über Sachen zu entſcheiden, welche das profanum 
vulgus nicht verftünden! — Etwas ſchenken, was ung 
nicht gehört, das fei Diebftahl, und wenn ber Reichstag 
die Robot unentgeltlich aufhebt, fo mache er es gerade 
fo wie ber Heilige Erifpinus, der den Reichen dag Leber 
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ftahl, um den Armen daraus Schuhe zu verfertigen! — 
Seine, d. 5. des Abgeordneten Helfert, böhmifchen 
Bauern feien wohlhabend, fie können und wollen be 
zahlen. — Auch der Umstand, daB das arme Prole⸗ 
tariat des Dorfes von der Aufhebung nichts gewinne, 
fei ein Grund für Entfchädigung, denn fonft würde 
diejes Proletariat mit Neid und Mißgunſt auf ben 
Bauer bliden. — Wie Hein die Schafe zu Hilfe rıft, 
fo ruft Helfert zulebt die afiatifche Brechruhr zur Unter- 
ftügung des Principe der Entfchädigung: Denn fonft 
würden die Herrihhaften die Bezirfsärzte abſchaffen, und 
die armen Tranfen Proletarier werden ohne Werzte der 
Cholera zum Opfer fallen. Schließlich ſpricht der jugendliche 
Brofefior noch den Wunfch aus, die Verfammlung möge 
fih die Nacht des A. Auguft nicht zum Beiſpiel, fondern 
zur Warnung dienen laffen. 

Bodnar führt an, daß in feiner Heimat Buko—⸗ 
wina die Bojaren vertragamäßig nur zu zwölf Tagen 
jährlicher Robot berechtigt find, daß fie aber ihre Bauern 
zu 150 Tagen zwingen. 


Ullepitſch beantragt zu Gunften der armen 
Bewohner des Karftgebirges, welche nur von Viehzucht 
leben können, daß ihnen die Benugung des Weides und 
Waldrechtes belafien bleibe, da fie ſonſt gar nicht 
eriftiren könnten. 

Der Bauer Go y aus Bafizien wünjcht, baß den 
Bauern diejenigen Güter zurüdgeftellt werben, bie, ob: 


wohl früher Auftical, in dem Katafter von 1820 als 
Dominical eingetragen worden find. 
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Bopiel’3 Rede machte den größten Effect in ber 
Berfammlung, die ſchon nach den vielen Reben etwas 
matt und blafirt zu fühlen anfing. Er, ein Bole, ſprach 
febhaft, wigig mit logischer Schärfe, wies fowohl vom 
Standpunkt des hiſtoriſchen ala des natürlichen Rechtes 
das Unbegründete einer Entſchädigung nad. „Früher 
zog der Udelige für den Bauer in den Krieg, jebt ift 
e8 umgelehrt! — Heilig ift das Eigentfum wollt ihr 
an die Thüren des Gutsherrn fchreiben? Ya, aber 
ichreibt’8 auch an die des Bauern !* 

Gredler ift für Entihädigung, weil nur der 
Eigentbümer etwas ſchenken Tann. Doch ift er für 
Entihädigung durh den Staat. Er fchließt mit der 
Bemerfung, daß der Reichstag, im Falle er beichließt 
nichts zu entichäbigen, confequenterweije alle Zuchthäufer 
aufmaden, alle Räuber und Diebe ihrer Haft ent- 
laſſen müſſe! 

Dagegen iſt Bittner der entgegengeſetzten Anſicht: 
man müſſe dem Grundherrn ſeine Vorrechte ebenſo nehmen, 
wie man dem Räuber ſeine Beute abnimmt! Wenn eine 
neue Erfindung die Gewerbsleute ruinirt, zahlt kein 
Menſch eine Entfhädigung Die Revolution ift eine 
ſolche Erfindung. — Ein fchlechter Feldherr, der feinem 
Feinde Munition giebt! Jene Kafte ift ung Feind. — 
Man wirft und vor, wir feien Richter in eigener Sache. 
— Ei, wer war bis jebt immer Richter in eigener 
Sache? Die Grundherren mit ihren Batrimonialgerichten ! 

Wifer leitet aus ben fpeciellen Verhältniſſen 
Dberöfterreich8 die Nothwendigkeit der Entihädigung ab. 
Er liefert eine merkwürdige, interefiante Skizze ber Ver- 
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haͤltniſſe der Provinz Oberröfterreih, denen wohl die 
der anderen rein deutſchen Provinzen ziemlich analog 
find — von den Verhältniffen in den gemifchten ſlaviſch⸗ 
deutſchen Provinzen total verfchieden. Er führte an, 
in Oberöſterreich eriftirten 1900 Dominicalherren, oft 
von verichwindender Kleinheit. Die meisten davon feien 
bürgerlich oder jelbjt Gemeinden. Der Zehent fpiele dort 
eine fonderbare, aber höchft wichtige privatrechtliche Rolle, in 
dem ſowohl ältere Bauern fich von den das Gut übernehmen- 
den Söhnen einen Zehent bedingen, al3 auch felbft für 
die Schweitern, welche heiraten, oft ein Zehent als 
Heiratögut bedungen werde. 

Schuſelka proteftirt dagegen, daß man ſtets von 
einer Wohlthat rede, die man dem Bauer erweiſe. 3 
handle fih nur um das gute Recht des Volles. Ber 
Abgeordnete Helfert habe gejagt, es verrathe nur Un- 
fenntniß der Sadje, wenn man glaubt, jo leicht darüber 
hinaus zu kommen. Nun auf die Gefahr Hin, einer 
folden Unfenntniß geziehen zu werden, wolle er be 
haupten, man fomme darüber fehr leicht hinweg, wenn 
man fich nicht ängftlich in alle Einzelheiten, Hofbecrete, 
Gubernialerläffe, treisamtliche Befehle vertieft, ſondern 
wenn man, wie es bei einer großen Reform nothwendig 
ift, einen entfchiedenen Schritt mitten durch macht. Die 
Entſchädigung müfle fo eingerichtet werben, daß ber 
Bauer nichts zahlt. Prophetiſch fagte er: Und 
wenn wir ſonſt gar nichts vollbringen könnten, als 
diefe Reform, fo wird die Gefchichte von uns fagen, daß 
wir eine große That vollbracht Haben! Es Könnten 
Beiten kommen, wo andere Gewalten berrichen. Seht 
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haben wir noch die Macht. Benützen Sie diefe Macht 
zum Heile derer, die fo lange unterbrüdt geweſen find! 
Schuſelka's Rede war wohl die Perle der ganzen 
Berhandlung, fowohl was Form als Inhalt anbelangt 
— und follte in Feiner Unthologie der Poeſie und 
Rhetorik für die öfterreichifchen Gymnaſien fehlen I 
Bioland nannte das Hiftoriiche Recht das mit 
jurtftiihen und philofophiichen Floskeln verbrämte Zauit- 
seht. Er iſt für Entihädigung durch den Staat. 


Kapuſchak ſchildert in draſtiſcher Weife die 
Miphandlungen, welche die Bauern Galiziend erdulben 
mußten. „Die ewige Gerechtigkeit fordert, daß jeber, 
der etwas gegen feinen Willen meggiebt, eine Entſchädi⸗ 
gung erhalte — fie fordert ebenfojehr, daß jeder, der 
etwas unrechtmäßig genießt, für den, unrechtmäßigen 
Genuß eine Entſchädigung leiſte. — Die Grundberren 
haben von uns in Galizien Robot zu fordern. Haben 
fie ih damit begnügt ? Nein und nochmal nein! Wenn 
wir anftatt 100 Tage 300 Tage roboten mußten, 
drei bis vier Tage, oft die ganze Woche, und dann ber 
Grundherr dies nur für einen Tag anrechnete, ich bitte, 
wer hat da eigentlich Entſchädigung zu leijten? 

 &a aber, heißt es, der Grundherr hat den Bauer 
Tiebevoll behandelt! — Bas ift wahr! Wer hielt es 
aber für eine liebevolle Behandlung, wenn der Bauer 
die ganze Woche gearbeitet Hat und dann an Sonn- 
und Feiertagen von dem Grundheren bewirthet wird, 
nämlich er läßt dem Bauer Eifen anlegen, ihn in den 
Liehftall werfen, damit er in der andern Woche fleibiger 
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bei der Robot erſcheine. Und dafür follen die Grund- 
herren Entfehädigung erhalten ? 

Enblih heißt eg: Der Edelmann ift Human! Das 
iſt auch wahr! Denn er muntert den ermüdeten Ro- 
boter mit Beitfchenhieben auf. Beklagt fi einer, er 
hätte zu ſchwaches Zugvieh und könne nicht erjcheinen, 
was muß er hören: Spanne Dich und Dein Weib ein. 

Dann: Die Dominien haben den Bauer in feinem 
Eigenthum geſchützt. — Iſt auch wahr! — Aber die 
Dominien haben dem einen bald ein Stüd Feld, bald 
eine Hutweide abgenommen. Für dieſe Vorrechte jollen 
fie etwa entihädigt werden? 

Endlich beißt e8, die Grundherren haben den Bauern 
die Robot gejchentt! Aber wird nadträglih für ein 
Geſchenk eine Entihädigung angenommen? Ich fehe 
aber au nicht, warn das Geſchenk wurde gegeben. 
Etwa im Jahre 1836? Oder diefes Jahr im Jänner? 
— Nein, erft am 17. April war e8, nachdem bie 
Söhne des deutſchen Volkes für unfere Rechte ihr 
Leben als Opfer dargebracdht haben! Diejen follten wir 
unfern Dank ausfprechen und deyı gütigen Kaifer ! 


Das Geſchenk kam zu Spät! Da haben wir hunbert 
Beweife, daß wir nicht als Unterthanen, nit als 
Bauern, Sondern bios als Sclaven, als NRobot- 
maschinen angejehen wurden, al3 die niebrigfte Ment- 
fhenclaffe, wo wir 300 Schritt vor dem Palafte bes 
Gutsherrn mit abgezogener Mütze erfcheinen mußten, 
und wollte der arme Bauer etwas vom Gutsherrn, Da 
mußte er dem Juden etwas fpendiren, denn der Inde 
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hatte das Recht, mit dem Gutsherrn zu fprechen, der 
arme Bauer aber nicht! 

Wollte der arme Bauer die Stiege des Hauſes 
Binauffteigen, fo jagte man, er folle nur im Hofe blei- 
ben, denn er wird den Balaft beihmugen, denn ber 
Bauer ſtinkt, der Herr kann es nicht leiden in feinem 
Zimmer. 

Für jene Mißhandlung ſollten wir jetzt Entſchä⸗ 
digung leiſten? Ich glaube nicht. Die Peitſchen und 
Knuten, die ſich um unſere ermüdeten Körper herum⸗ 
gewickelt haben, damit ſollen ſie ſich begnügen und das 
ſoll die Entſchädigung ſein!“ (Beifall.) 

Umlauft erſucht die Verſammlung, einen Blick 
in die Herrſchaftskanzlei zu werfen, und dort heute noch 
die Kette, die Bank und den Stock als gewöhnliches 
Mobilar zu bewundern. — Es gäbe eigentlich wenig 
dingliche Servituten. Denn auch der Zehent beſteht 
mr in der Arbeit, in dem Schweiß des Bauern. — 
So lange ihm Niemand beweifen kann, daß man vom 
Wucherer ein Capital zu 20—50 Bercent freiwillig nimmt, 
daß der Sclave fi) jemals freiwillig verlaufte, fo lange ' 
werde er auch nicht glauben können, daß das Unter- 
thänigfeitsverhältnig auf freiwilligem Wege entjtehen 
fonnte ! 

Dylewski beſchuldigt die frühere Regierung, die 
Entfrembung zwifchen Gutsherrn und Bauer in Galizien 
verurjacht zu haben. 

In Galizien werde ein eigenes Geſetz nothwendig 
fein über Hutweiden, Wiefen u. f. w., fogar ein Geſetz, 
welches beftimmmt, daß die Bäume, die auf Wieſen 
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wachſen, dem Eigenthümer der Wiefe gehören follen. 
Denn jo kommt e3 bei ung vor, daß dem Grundherrn 
der Baum, dem Bauern die Wiefe gehört. — Ueber 
Kapuſchak's Angriffe fagte er: Jener habe die Farben 
wohl etwas ſtark aufgetragen, er fei übrigens von 
Bohorodezan, und dies Gut gehöre dey Familie Ste- 
dion! (Gelächter und Beifall!) Bei dem Interthans- 
patente gab es nicht nach dem Geſetze, aber doch that- 
fählih eine Garantie der Robot. Sie entjeben fid, 
meine Herren, vor mandem Drud, aber dieje Garantie 
übertrifft Alles ! 

Sobald eine Gemeinde einhellig den Vorjchlag aus- 
ſprach, feine Robot Ieilten zu wollen, job man alle 
Patente auf die Seite, Abitiftung, politifche Execution, 
alle gejeglihen Maßregeln wurden ignorirt, man führte 
Militär hinein und die Bauern wurden jo lange geprü- 
gelt, bis fie die Robot Ieiften wollten, und mande 
Fälle find vorgefommen, daß Bauern auf der Bank 
unter Stodftreichen die letzte Delung empfangen haben. 

Trotzdem aber ift Dylewski für Entichädigung! 

Demel zählt die Leitungen des Bauern auf: 
Nicht genug, die Staatzlaften zu tragen, für Kirche und 
Schule beizuftenern, Grund und Boden mit ſchwerem 
Gelde bezahlen zu müflen, war er fogar genötbigt, 
felbft wenn er 50 Jahre Iebte, fünfmal Grund und 
Boden neu zu kaufen. Es Liegt der Naturalzehent 
darauf und erfauft er fomit nicht jede zehn Jahr ſich 
neuen Grund und Boden? Ja, es Iaftet eine Berän- 
derungsgebühr darauf von fünf Procent (Zuruf: Nein 
zehn Procent!) oder zehn Procent und noch mehr — 





155 





ih nehme nur fünf PBrocent an. Ergiebt fih in einer 
gamilie ein fchnellwechfelnder Todesfall, jo hat er nad 
2omaligem Wechſel jeinen Befib wieder gelauft. — 
Erit vor drei Tagen kam ein Fall an's Tageslicht, 
welcher zeigt, wie pfiffig die Bauern betrogen wurben: 
Die Herrſchaft verpflichtet fich gegen eine Abgabe, dem 
Bauer aus ihrem Walde alles Brennmaterial, Bau- 
material und einiges Geſtrüpp zum Flechten zu ſchenken 
— dazu follte aber nur weiches Holz verwendet wer- 
den. — Hundert Jahre find verftrichen, der Bauer 
zahlt noch feine Abgabe, aber aus dem Walde bekommt 
ex nichts, denn — es wächſt fein weiches Holz darin! 

Der Baron dv. Ingram will die Lalten nicht 
eher aufheben, als big die. Entfchädigung firirt ift. 
Die Bauern wollen entichädigen, nur einige Demagogen 
wollen ihnen aufdisputiren, fie brauchen nichts zu 
zahlen. 

Pretis antwortet feinem Ziroler Collegen In⸗ 
gram. Die Bauern Tirols wollten oft nur deswegen 
von der Ablöſung nichts wiffen, weil letztere von einem 
Gulden Nente 20 bis 30 Gulden Capital verlangten. - 
Der Bauer in Tirol habe allerdings auch Robot. Ein 
Jahr unter fieben muß er für den Zehntherrn, ein bis 
zwei Jahr dem Grundherrn, ein Jahr dem Staat und 
ein Jahr für andere Auslagen arbeiten — es bleibt 
alſo für dieſen freien tiroler Bauern nichts übrig, als 
die Freiheit, für Undere arbeiten zu müſſen! 

Borkowski, obwohl Graf, ift gegen jede Ent- 
ſchädigung! Die Gutsherren, die alles verlieren, find 
von einem Nebner auf ihre Ahnen verwieſen worden. 
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Er wünſche diefe Verweilung auch auf den Staats- 
gläubiger auszudehnen, diefe follten ſich ebenfalls an 
ihre Ahnen wenden — und da würde als Ahnherr 
Fürft Metternich erjcheinen | 

Brandl erzählt, daß in Oberöfterreich das Eigen- 
thum des Bauern nicht heilig gehalten werde. Vielen 
wurde von geiftlichen und weltlichen Herren ihr Eigen 
tum genommen, Zehent, Robot und andere Laften 
aufgedrungen und zu allem Weberfluß noch 1820 die 
Grundfteuer eingeführt. — Wir find allerdings nicht 
bier, um über die Berechtigten ein Urtheil zu fällen, 
dies Urtheil wurde jchon in den März: und Maitagen 
gefällt. War etwa in ber Landftube des Adels aud) 
der Bauernftand vertreten. 

Fürſt Lubomierski (obwohl ebenfalls Partei) 
ift für Entichädigung dur den Staat, der am meilten 
dabei gewinnt. 

Pfarrer Sidon aus Galizien giebt eine inter- 
efiante Schilderung der Manier, in welcher Unterthanen 
von Gutsherren und Beamten geplündert worden find. 

Gerne macht aufmerffam, daß ſelbſt der Vertrag 
nicht immer al3 Norm gelten könne, denn e8 galt ber 
Grundſatz: Bauer du mußt zahlen! Nachher erft darfft 
du dich befchweren I Die Herrichaft durfte ihn beftrafen, 
nachträglich blieb ihm die Klage. 

Cajetan Meyer, befanntli das geiftreichkte, 
wenn auch nicht principientreuete Mitglied der Ver⸗ 
fammlung, theilte die ganz neue hiftorifche Thatfache 
mit, daß der geniale Kaifer Joſeph 11. 1781 die Feſſeln 
der Leibeigenfchaft gebrochen hat. Dem Bauern bie 
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Entihädigungsfumme zu fchenten, dazu Tann er fid 
nicht entichließen, weil dadurch dem wohlhabenden Bauer 
mehr gefchentt würbe ala dem armen Häusler, und er, 
€. Meyer nämlih, eine alte unausrottbare Borliebe 
für die Armuth bat. 

Lafer aus Salzburg Bergen erklärt, den An⸗ 
trag feines Freundes Kublih in Bauſch und Bogen 
anzunehmen, er will, daß ber Antrag mit al!’ feinen 
Berdienften auch der Antrag Kudlich's bleibe und nicht 
durch Zugeben und Abzwiden in andere Hände übergebe. 
(Schade daß er jchon nad) drei Tagen dieſe Grundſätze 
rührender aufopfernder und entjagender Freundſchaft 
vergefien Hatte.) Er halte in der Entichädigungsfrage 
die rihtige Mitte und glaubt wur auf dem von 
Kudlich angedeuteten Wege die richtige Löfung zu finden! 

Brauner würde gern die Reihe der Redner ab⸗ 
gekürzt haben, wenn er es nicht feinem Vaterlande — 
worunter er höchſt wahricheinlih Böhmen meint — 
und ſich ſelbſt fchuldig wäre, über feinen Lieblings- 
gegenftand zu ſprechen. Er ift entfchieben dafür, daß 
die Durchführung der Grundſätze den Provinzialland- 
tagen zu überlafjen jei und fchweift weitläufig hinüber 
in bas Gebiet ftantsrechtlicher Theorie. 

Hawella erflärt, daß er aus dem Lande bes 
Huffitigmus komme. Der Huffitismus ift fein Geſpenſt, 
er it der Freund der Wahrheit, bes Lichtes und bes 
Rechtes, er ift ein edler Demokrat, wenn auch in geift- 
lichem Gewande. Ich komme aus dieſem Lande, ich 
babe daher gewiflermaßen die Vermuthung für mich, 
daß ich nicht dem Jeſuitismus Huldige! — Der Hujffite 
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Hawelfa Hält hierauf einen langen Vortrag über Auftical 
und Dominica — über Erfigung und Verjährung 
jowie einige andere juriftifhe Eapitel. 

Klaudy giebt zwar zu, die Robot fei ihrem 
Urſprunge nach nicht privatrechtlicher Natur geweſen — 
gegenwärtig aber jei fie vollftändig privatrechtlich, weil 
fie ſchon unter Kaiſer Joſeph im Einverſtändniß und durch 
Verträge ber Compaciscenten geregelt worden ! Selbſt wenn 
die Berechtigten die Robot ſchenken wollten, um das Un⸗ 
recht ihrer Vorfahren gut zu machen, ſo müſſe er, 
Klaudy, doch im Namen des Credits der öffentlichen 
Bücher dagegen Proteſt einlegen. 

Löhner ſtimmt für die augenblickliche Abſchaffung 
der Rechte der Herren, will ſie aber nicht ſogleich ihrer 
Pflichten entbinden, denn in vielen Gegenden, nament⸗ 
lich in Galizien und Illirien, iſt der Unterthan gänzlich 
auf Bezüge und Dienſtbarkeiten an Nutz⸗ und Holzungs⸗ 
rechten angewieſen, er erhält auf dieſe Weife oft mehr 
als er leiftet, und er muß zu Grunde geben, wenn wir 
fogleih die Herrichaft entlaften. 

Borrofh reiht ein ſehr ausführliches Amen- 
dement ein, worin er nichts vergißt, nicht einmal bie 
Raftenichüttungen der Gemeinden, nicht die Vorfpann- 
dienste, die Militärbequartierung, nicht die Schneenus- 
Ihaufelung im Winter. — Er warnt vor Einführung 
des agrarifchen Communismus — wünſcht volle Ext: 
Schädigung der Berechtigten. 

Während diefe vielen Reden, von denen ich oben 
nicht alle fkizzirt habe, abgehalten wurden, ging mein 
Beftreben dahin, von jenen 73 Amendements fo viele 
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al3 möglich dadurch abzufchlachten, daß ich mich mit 
den Haupt-Amendementfteleen zu einem vereinigten 
Berbefierungsantrage verband. In Folge diefer Ber- 
enbarung wurde am 12. Yuguft im Namen von Löh⸗ 
ner, Bacano, Umlauft, Hein und Kubli ein Ver⸗ 
befferungsantrag überreicht und von Vacano begründet, 
ohne daß aber der Zwed dadurch im Geringften erreicht 
und ber Fluth der Redner und Verbefierer ein Damm 
entgegengejtellt worden wäre. — Dieſer neuverbeilerte 
Antrag unterfchied fi nicht mwejentlih von dem frü- 
beren, brachte nur eine etwas ausführlidhere Tertirung. 

Als endlich die Zahl der Redner ſowohl wie die Ge- 
duld der Zuhörer vollftändig erihöpft mar, wurde mir 
endlich amı 26. Anguft als dem Antragfteller da Schluß: 
wort der ganzen Verhandlung gejtattet. Wie fühlte 
ih jo verjchieden von jenem Tage, an welchem ich zum 
erſtenmale in dieſer Angelegenheit die Tribüne betreten 
hatte. Ich fühlte wahrlih, als wäre ih in dieſer 
viermöchentlichen Bwijchenzeit um zehn Jahre älter ge- 
worden. Und um wie vieles ſchien mir dieſe Ber- 
jammlung verändert, die aus zur Begeifterung leicht 
fortgeriffenen Apofteln und Jüngern des Freiheits⸗ 
gedankens ſich in ein fein und bebächtig rechnendes Co⸗ 
mit& von Bureaufraten verwandelt hatte. 

Das Minifterium, die Stellung der Parteien waren 
ebenfalls fehr verändert. Durch den 22. Auguft Hatte 
in feinem unnöthigerweife energifhen Auftreten das 
Miniſterium geglaubt, feine Kraft zeigen zu müſſen, 
durch Dielen Sieg der Garde über einige hundert von 
Studenten und Bürgern verlaffene, übelberathene Arbeiter 
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fühlte ſich das Minifterium gehoben, jo daß auch Bad 
im Reichstage in einer Weife auftrat, als wollte er um 
jeden Preis mit der demokratischen Partei, der Linken, 
abbrechen. — Deſto zärtlidere Blide warf er den 
Tſchechen zu, welche bewiejen Hatten, daß fie mit ben 
übrigen Slaven und den Confervativen des Centrum 
vereint eine ftarfe minijterielle, gefügige Partei bilden 
fönnten. — Auch mit den Damen und Diplomaten des 
zurüdgefehrten Hofes in Schönbrunn hatte Bach Yüh- 
lung gewonnen und e3 lag ihm nun daran, wie jedem 
anderen Ueberläufer, durch übertriebenes Gebahren den 
Beweis zu liefern, daß er nichts mehr gemein habe mit 
denen, die ihn dor wenigen Wochen noch von der Straße 
Hinweg in das Minifterium gehoben hatten. 


Niht mit dem früheren Schwunge, nicht mit 
Liebe und Begeifterung für den großen Gegenftand, 
fondern im Gefühle meiner Pflicht ſprach ich folgende 
Worte: 

„Meine Herren! Vor Allem verfprecdhe ich, fo kurz 
und fo Falt al3 möglich zu fein, um erftend Beit zu 
erijparen und um die Hohe Berfammlung vor jener 
gefährlichen Begeifterung zu bewahren, die fich vielleicht 
noch in neuen Amendements Luft machen Eönnte. 

Ich will nur einige jener Einwürfe zu widerlegen 
ſuchen, welche gegen die Form meines Antrages gemacht 
worden find. 

Ueber die Sache wird jeder der Herren feine Mei- 
nung wohl bereit3 beſtimmt firirt haben, hat fie wahr: 
Iheinlih, wenn er fih überhaupt um die Sintereflen 
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des Landes befümmert, ſchon fertig in bie Haus 
hereingebracht. 

Mein Antrag wurde von einem Abgeorbneten ein 
Kleeblatt genannt, das aus einem Lorbeerblatt ent- 
ftanden jei. Wenn mein Antrag ein Grund war, auf 
welchem ein reiches Feld von Klee entfprofien ift, fo 
find bies allerdings nüßlichere Pflanzen als Lorbeern. 

Derjelbe Abgeorbnete hat meinen verbeflerten An⸗ 
trag einen graufamen Herodes genannt, der die Meinen 
Amendements⸗Kinder tödten wollte — dagegen muß 
ih mich verwahren, da es mir einerlei ift, ob bies 
oder jened Amendement durchgeht, wenn nur die Sache 
fegt! Hätte ich einen Antrag gefunden, der meiner Un- 
fiht und meinem Sinne volltommener entipricht, fo 
hätte ich gewiß mein eigenes Amendement zurüdgezogen 
und vernichtet. Boch ich halte noch immer meinen lebten 
verbefierten Antrag für den am meiften practifchen und 
boffe, er wird als Meiner David manchen großen Go⸗ 
fiat, erſchlagen! | 

Als ih — Schon vor ziemlih langer Zeit — 
zuerft meinen Anteng motivirte, fam mir jo allgemeine 
Begeifterung entgegen, fo daß ich mich dadurch beimogen 
fand, die Vollberathung zu beantragen, welche auch von 
Ionen befchloffen worden if. Wenn die einen Zabel 
verdient, wie ich fpäter oft hören mußte, fo trifft diejer 
Tadel nicht blos mich, fondern aud) Sie, meine Herren | 

Wie konnte ich vermuthen, daß über eine jo Flare 
einfache Sache, worüber damals die ganze Verfammlung 
einig zu fein fchien, länger al3 14 Tage bebattirt wer⸗ 
ben würde? 

Rudiidg, Rädhlide 11. 11 
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Ich babe zu viel Achtung vor der hohen Ber: 
fammlung gehabt, um zweifeln zu können, daß fie rafcher 
fertig werben würde. | 

Wir haben den Gegenftand von allen erbenklichen 
Seiten erörtert, vom focialen, politischen, juridiſchen, 
vom tirolifchen und böhmischen Standpunkte betrachtet, 
und was war dad Reſultat? Wir find gerade fo klug 
als wie zuvor, nachdem wir nun SJurifterei und Mebicin 
Darüber ſtudirt haben. 

Und ich glaube es wird immer noch da3 gejchehen, 
was ich ſchon vor vielen Wochen beantragte: nämlich 
das, worüber wir wohl alle einer Meinung find, feit 
und beftimmt auszujprechen, dag übrige aber, worüber 
die Meinungen getheilt find, die Entichädigungsfrage, 
fowie die Ausführung der Detailg einer Commiſſion zu 
überweifen. | 

Nachdem wir fo fein langſam vorwärts gekommen 
find, fo daß wir heute dort ftehen, wo wir vor bier 
Wochen geftanden, Klingt es freilich wie Sfronie, wenn 
ein Abgeordneter aus Prag angiebt, daß die Herren 
Antragfteller fich gezwungen fehen, Hemmſchuhe anzu: 
legen, weil wir mit zu rafcher Dampfeseile vorwärts 
gegangen find ! 

Der Dampf hatte Feine bejondere Triebkraft, denn 
die Majchine war nur mit der Gejchäftsorbnung geheizt, 
die eben feine beſondere Eile berborzubringen im 
Stande iſt. 

Der Abgrund, dem wir nad) des Herrn Borroſch 
Ungabe zuzuftürzen drohen, erjcheint mir nicht fo 
ſchauerlich. Ich für meine Perſon jehe keinen Abgrund, 
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ſondern nur umfer Defterreich ala einen herrlichen Garten, 
worin freie Männer das Schwert der Vollawehr an 
der Seite fih die Hände reichen und nicht mehr wie 
feäber vom erften beiten Schreiber tyrannifirt werben 
lönnen ! . 

Ih ſehe dort nicht mehr die Spibe ber Edlen, 
als Kerker und feindliche Zwingburgen, nicht mehr die 
alled verichlingende Bureaufratie, fondern das feine 
Ungelegenheiten ſelbſt verwaltende freie und gerechte 
Roll, welches in patriotifchem Feuer erglühend feine 
eigenen Geſetze ausführt. 

Wer einem Abgrunde entgegen zu raſen glaubt, 
der thut wohl daran, Hemmſchuhe anzulegen, doch 
dürfen diefe Hemmſchuhe nicht größer fein als der 
Dampfwagen jelbit ! Ä 

Ueber oft Beiprochenes hinwegeilend, gehe ich rajch 
zu der Entfchädigungsfrage über. Hier ftehen 
fih zwei verjchiedene Meinungen gegenüber. Einige 
mienen, man folle dad Princip der Entjchädigung von 
vorneherein als eine Forderung des Rechtes aussprechen, 
fie nehmen die Entihädigung ald Recht, ala Regel an, 
während ich diejelbe nur ald Ausnahme gelten laſſe. 

Ich will jenen Herren, die der erſten Meinung 
find, bereitwillig zugeben, daß es fehr viele hundert⸗ 
taufend Fälle giebt, wo das Verhältniß zwiſchen Unter- 
than und Herrihaft auf einem Bertrage beruht. Ich 
kenne ſelbſt Fälle, wo ganze Dörfer durch Grundzer- 
ftüädelung, alſo durch Vertrag entftanden find. Aber 
dieſes find Ausnahmsfälle, mögen fie auch 
noch ſo zahlreich ein! 
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Der Hegel nad ift das Verhältniß zwiſchen Unter 
than und Gutsherrn entftanden durch die Entwidelung 
ber Beitverhältniffe, durch den damaligen Beitgeift — 
und bafirt fi nur auf die politiiche Zanbesverfaffung 
und nicht auf Verträge. 

Es haben einige Abgeordnete, 3. B. Helfert, fi 
auf die Grundbücher berufen, und fagen, nachdem es 
doch deutlich in den Grundbüchern fteht, Daß der Bauer 
dies und das leiften fol, nachdem es doch in den 
Sandtafeln verclaufulirt ift — wie könnt ihr folde 
Sottezläfterer fein und die Heiligkeit des gutsherrlichen 
Eigenthums länger anzweifeln ! 

Ich möchte wünjchen, daß in den öfterreichiichen 
Grundbüchern und Landtafeln auch die öfterreichifchen 
Wuchergejeße intabulirt wären, und daß auch bie 
Menſchenrechte der Bauern intabulirt wären — dann 
würde auch der Abgeordnete Helfert mehr Reſpect vor 
ihnen haben. - 

Ich wünſchte auch, daß die Grundbücher aus Carls 
des Großen Zeiten vorhanden wären, dann bekäme bie 
Sade eine ganz andere Geitalt. 

Ich glaube, man hat Fein Recht, hier die Analogie 
von Schuldner und Gläubiger anzuwenden. Hier fteht 
das Voll, das dfterreichiiche Voll, einer herrſchenden 
Kaſte gegenüber — nennen fie dieſelbe nun die Adels⸗ 
oder die Kriegerkaſte! Sch behaupte, daß unfer Verhält- 
niß bier zu dem berrichenden Adel in den Provinzen 
ähnlich ift demjenigen 3. B., das zwiſchen den unter 
jochten Griechen und ihren Tyrannen, den Türken, 
ftattgefunden hatte. 
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Denn dieſes Factum wirb wohl niemand leugnen, 
daß in alten Zeiten alle Männer als Freie neben» 
einander wohnten. Sie erfreuten ſich ihres Rechtes in 
der Rathsverſammlung des ganzen Volles, fie erfreuten 
fih der Wehrhaftigleit, als des PBrivilegiums der 

Ich berufe mich dafür auf einige befannte Grund⸗ 
buchführer der Menſchheit. Vom alten Tacitus herab 
bis auf Rotted, Hillmann, Möfer und fogar 
Palatzky. Diefe gelehrten Forſcher flimmen darin 
überein, daß alle Völker und ihre einzelnen Mitglieder 
dereinft frei und nicht in Kaſten abgetheilt geweſen find. 
Diefe Erundbuchführer der Menichheit, dieſe Hiltoriker 
theilen uns ferner mit, daß jeder freie Mann in den 
Krieg ziehen mußte. Das taten fie jo lange, bis fie 
anfingen Aderbau zu treiben und ihnen ber Kriegsbienft 
anbequem geworden iſt. Nadjläffigleit, Faulheit Hat 
fi ihrer bemächtigt. Sie blieben gern zu Haufe und 
ließen andere, die das hitzigere Blut des Kriegers in 
fi) fühlten, in den Kampf ziehen. Sie felbft rüfteten 
die Krieger aus und zahlten ihnen wohl auch einen 
Bins dafür. Daraus entftand naturgemäß ein Ueber⸗ 
gewicht der Krieger über die Aderbauer, und dies 
Uebergewicht entwidelte fi mehr und mehr. Auf der 
emen Seite wuchs die Gewalt, die Kraft — anf der 
andern nahmen Schwäche und Muthlofigfeit immer mehr 
zu. Die Landesfürften, welche mit Hilfe der kriegeriſchen 
Rafte regierten, ja felbft zu ihr gehörten, ja mit ihr 
die geſetzgebende Gewalt theilten, ſammelten alle dieſe 
Sewohnheiten, Gewaltthätigleiten, Unterbrüdungen um’ 
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trugen ihn als status quo über in ben Tractatus de 
. jure in corporali, das find bie jegigen Grundbücher, 
welche Herr Helfert mit jo großem Reſpect betrachtet: 
fie find einfah die Eodification des status quo zu 
‚einer jolden Beit, wo ber Bauer munbtobt war, und 
wo jene Gewohnheiten am meiften zu Gunften ber 
Herren ftanden ! 

Dies fol für ung eine Warnung fein, unfere 
gegenwärtige Wehrhaftigfeit forgfältig zu beivahren umb 
wachſam zu fein gegen alle Seiten. 

Nun, meine Herren, wenn ein unterjochtes‘ oft 
einem Unterjocher gegenüberfteht, wie kommen wir Dazu, 
dieſes Verhältnig des ganzen Volkes zu theilen in 
Millionen Einzelverhältnifie? Hat man etwa aud in 
Griechenland, als es feine Feſſeln brach, unterſchie⸗ 
den ben Vertrag zwiſchen jebem einzelnen Griechen 
und feinem einzelnen türfiihen Herrn? — Wen 
wir nun jenem Griechenvolke zujaudhzeten, als es obue 
Entihädigung feine Feſſeln brach — fo können wir bo 
wohl auch über unjeres Volles Befreiung uns erfreuen! — 
Wo Ausnahmen vorlommen, wo auy privatrechtlichen Wege 
Unterthanen geichaffen worden find, dort ſoll entichäbigt 
werden — und zwar vom Staate, welcher jolche Wucher⸗ 
verträge gebulbet Hat. Allein wo, wie in ber Regel, 
die Grundlaften auf der Landesverfaflung ganz allein 
beruhen, da fallen dort, wo die alte Landesverfaffung, 
die alte Feudale, fällt, auch die darauf fih bafivenden 
Zaften der Unterthanen. 

Mehrere Ubgeorbnete, wie Meyer unb Helfer, 
haben filh auf das arme Proletariat berufen und bafür 
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unfer Mitleid zu erregen gefucht; fie haben aber das 
orme Dorfproletariat nur immer dem Bauer gegenüber- 
geftellt — niemald aber dem in Luxus fchwelgenden 
Herrſchaftsbeſitzer! — Sie haben ung gewarnt, dem 
Bauer etwas zu fchenten. Denn fonft wird der arme 
Häusler gefräntt! Nun, ich gehe im Sinne diefer beiden 
weichherzigen Herren noch weiter und fage: Schenten 
wir dem Häusler nach Zimmer's communiftiichem Bor- 
ſchlage die Robot — fo wird natürlih der arme 
Immann gefräntt! Und fchenten wir dem Innmann 
etwas, fo wird der Bettelmann proteftirend- vor uns 
Bintreten und wird in Meyer und Helfert feine Abvocaten 
finden. Daraus würbe aljo folgen: Nur nichts ſchenken, 
fonft kränken wir die ganze übrige Menfchheit, welche 
nichts befonmt ! 

Der Abgeordnete Helfert hat uns geſagt, daß es 
Bauern giebt, die wohlhabend find, und Proletarier, 
die von ſaurer Milch eben müflen. Der Abgeordnete 
Helfert ſcheint fih noch gar nicht in der Lage befunden 
zu baben, mit Proletariern des Landes aus einer 
Schüffel zu efien — fonft würbe er wiflen, daß faure 
Milch ein Lurusgegenftand, ein Lederbifien für den 
Bauer und für den Proletarier ift. Bei uns in Schlefien. 
wenigftens ift man nicht in ber glüdlichen Lage, Bettler 
damit zu ‚füttern! — Bwingt den Bauern nicht mehr 
feine Abgabe an die Herrichaft zu entrichten, dann wird 
er auch dem Kettler etwas befferes geben können! 

63 find bier Worte gefallen von Communismus, 
Rand und Diebftahl! — Wie kann man von Commu- 
nismus reden, wenn wir jene Grenzen des bäuerlichen 
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und berrichaftliden Eigenthums feiter und beutlicher 
ziehen wollen, welche von dem in der Macht Befind- 
lichen abfichtli verwifcht worben find? Wenn wir 
die Hand des Starken feithalten und ihn in Zukunft 
verhindern wollen, aus der Taſche des Ichwachen Nach⸗ 
barn fi das Beſte herauszugreifen — darf man du 
von Diebjtahl reden? Wenn der nächtliche Geier her⸗ 
beiftürzt, nachdem der Samilienvater geftorben ift und 
ih von jeiner Hinterlaffenihaft von allem das Beſte 
berausfucht und wir mit dem Knüppel der Gejehlichkeit 
dies gierige Raubthier vertreiben — wie kann man 
von Raub reden! 

Die beiden Abgeordneten Helfert und Gredler haben 
fich von ihrem juridiihen Standpunkte hinab begeben 
auf einen fehr niedrigen Kampfplatz, wohin ihnen zu 
folgen mir die Achtung vor mir felbjt — und vor ber 
hohen Kammer verbietet! 

Meine Herren, ich bin kurz, weil mir daran liegt, 
die Sache fo raſch als möglich beendet zu ſehen. WB 
e3 fih darım handelte, dem Volke 20 Millionen aufzu- 
bürden, da haben wir geeilt, damals hielten wir Abend- 
fitungen. Deshalb fchlage ich Ahnen vor, daß wir bie 
Sitzung fließen und Ion um 5 Uhr wiederlonmen, um 
heute noch mit der Abſtimmung fertig zu werden. 

Andere Parlamente, wie in Ungarn, in England 
und Frankreich fiten bis fpät in die Nacht hinein. — 
Warum follten wir nicht dasfelbe thun ? 

Bon einer Aufhebung ohne alle Entſchädigung 
wird bei una feine Rede fein, wegen ber vielen privat 
sechtlihen Fälle. Wenn wir aber wegen dieſer Aus⸗ 
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uabeesfälle Heute ſchon das Princip der Entjchädigung 
möiprechen, daun ſchaffen wir ein ungerechtes, ben 
ganzen Bauernſtand beleibigendes Präjubiz! Darım 
folgen Ste meinem Borjchlage, nehmen Sie die Tertirung 
des Ob und Wie an, und überlaflen Sie den Heft einer 
Gommiffion. Deshalb können Sie alle für meinen 
verbefierten Untrag ſtimmen, ohne Ihrer PBrivatmeinung 
das Geringfte zu vergeben“. 

Auf diefe einfache kurze Weije glaubte ich die Ver⸗ 
handlung der großen Frage für abgeihan und die Acten ge⸗ 
ſchloſſen. Wahrhaftig ein matter Abſchluß — allein’ auch ich 
fühlte matt wie die ganze Verſammlung. Meine Haupt- 
thätigfeit war in den legten Tagen eine außerparla- 
mentarifche infofern geweſen, daß ich privatim bei ben 
einzelnen Übgeorbneten berumging, fie für meine AUnficht 
zu gewinnen, oder wenigſtens ihre entfchiebene Meinung 
über die verſchiedenen Punkte zu gewinnen fuchte. Somit 
war id) zu einer genauen Statiftit der Berfammlung gelangt 
und hatte gerechnet, daß fih für Entihädigung 
durch den Staat eine jehr anftändige Ma- 
jorität ergeben, das Brincip der „Nicht⸗Ent⸗ 
fhädigung” aber jedenfalls unterliegen würde. — Nach⸗ 
dem dieſes halbwegs befriedigende Refultat für mid 
feftgeftellt war, auch in den letzten Anträgen und Reben 
derchaus nichts vorgefallen war, was mich im eine 
bedeutenbere geiftige Spannung verjeben konnte, fo 
glaubte ich auch in dem Schlußwort mich jo kurz und 
allgemein als möglich halten zu dürfen. 

Über der „Rheinitrom” dieſes Antrages follte nicht 
jo ruhig und friedlich, wie ich gedacht Hatte, im Sande 
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verrinnen! Es ereignete ſich etwas völlig unerwartetes, 
es fiel ein Schlag aus heiterem wolkenloſen Himmel, 
der allen Zorn, alle Leidenfchaftlichleit der Parteien, die 
im Laufe der Verhandlung faft vollitändig eingefchlafen 
waren, wieder zum äußerfien Grade anfachte und auf- 
rüttelte, fo daß die bisher fo ruhige Discuffion in den 
letzten Tagen wieder beinahe in ein Handgemenge aus 
artete und die Beendigung der ganzen Bauern⸗Eman⸗ 
cipation in der Erinnerung aller im Reichstage betheilig⸗ 
ten Acteure mit bitterem Wermuth vermilchte. 

Als ih die Tribüne verlaffen batte, begehrte 
Minister Bach das Wort und erhielt es auch von Stro⸗ 
- bad, der Protefte von unferer Seite ungeachtet, Hätten 
wir geahnt, was ber kleine böſe Genius der öſterreichi⸗ 
chen Revolution beabfichtigte, wir würden um nichts in 
der Welt rubig erlaubt haben, daß er fprechen bürfe. 
Unfer Broteft war ſchwach, da wir nur irgend eme 
Mittheilung erwarteten, die von feinem weſentlichen 
Einfluß fein würde. Wir proteftirten nur deshalb, weil 
nad der Geichäftsorbnung dem Untragfteller das lebte 
Wort gebührt. Bas Borhaben des Minifters war als 
Geheimniß gut bewahrt worden, obwohl die Tſchechen, 
obwohl Strobach davon gewußt hatte, wie ſchon Ha welka 
am 18. Uuguft in feiner Rebe angebentet hatte, in 
welder er bebauerte, daß das Minifterium fich bisher 
nicht geäußert babe, daß er aber die Erwartung bege, 
es werde noch eine Kundgebung bes Minifteriums er 
folgen, denn dieſe Frage fei eine wichtige, in anderen 
conftitutionellen Ländern würbe fie eine Minifterial- 
frage jein. 
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„Bach erflärte die Frage der Entfdhä- 
bigung zur Babinetsfrage, mit welder das 
Miniſterium ftehen und fallen würde.” 

Dies war ein heimtüdifcher Veberfall aus dem 
Hinterhalt auf den Wanderer, der dadurch wehrlos ge- 
macht wurde, daß der Helferähelfer Strobach herbeieilte 
und ben Angefallenen mit Striden der Geſchäftsordnung 
jo feſt band, daß er die Streidhe bes Minifters nicht 
ermibern, fich unmöglich vertheidigen konnte! 

Dur drei Wochen hatte der Kampf gewogt über 
ein Geſetz, das das eigenfte Geſetz der Verſammlung 
war, das ganz allein der Initiative und Anregung bes 
Reichstags feinen Urſprung verbantte, das mit allge 
meinen politifcden Tagesfragen in Teinerlei Zuſammen⸗ 
bang fand umd in keinerlei Weife jo ausgelegt werden 
fonnte, als ob feine Annahme als Miktrauendpotum 
gegen da3 Minifteriun: gedeutet werden könnte! 

Durch drei Wochen faßen die Minifter, faß ber ge 
Khwähige Bach dabei, ohne dad Wort zu ergreifen, ohne 
der Berfanmlung durch ſtatiſtiſche oder andere Mit- 
theilungen den mindeften Aufſchluß zu geben. Es ſchien, 
als ob das Minifterium fi in diefer Frage nicht ein⸗ 
mifchen, ſondern fich fireng neutral halten wolle. 

Nach Thorſchluß erichienen jeht Bad) und Kraus, 
der Finanzminifter, werden gegen alle Brotefte und Be 
rufungen auf bie Geichäftsorbnung, welche dem Antrag⸗ 
ſteller das letzte Wort erlaubt, zur Tribüne zugelafien, 
und laflen nunmehr das ſchwere Geichäh ihrer Beredtſam⸗ 
feit und ihrer ftatiftiichen Angaben zu Gunften der Ent- 
ſchadigung fo ernfthaft Ipielen — als hätte man zu be 
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fürdhten gehabt, die Majorität werde gegen dieſe Ent- 
ſchädigung ausfallen! — Zahlen über Bahlen fchleppen 
die beiven Minifter Herbei, um das Gewicht derfelben 
auf die Waagſchale der Entſchädigung zu legen. 


Diefe Eabinetäfrage war überflüffig Bad 
mußte, fo wie ich felbft und jeder, ber fich darum 
fümmert, bereit herausgefunden haben, daß die Zahl 
derer, die gar nichts entſchädigen wollten, in der Mino⸗ 
rität war. 

Dieſe Manier, politiiches Capital aus den Tages: 
fragen herauszuſchlagen, war bei Minifter Bach charal- 
teriftiid. So wurde der Arbeiterftand probocirt, um 
dem Minifterium die Glorie des Sieges über den 
Eommunismus zu verfchaffen, deſſen die Erdarbeiter und 
Erdarbeiterinnen des Praters angellagt wurden. — So 
wurde die Univerfität verleumdet, als wolle fie bie 
Republik proclamiren und Militär gegen fie beorbert. — 
Und fo wurbe auch jet der Reichstag wieder fo darge: 
ftellt und die Fiction oder einfach Lüge aufrechtgehalten, 
als ob feine Majorität feinen Kreuzer Entfchäbigumg 
zahlen wolle. — So wurde daſſelbe Spiel am 6. October 
begonnen, welches aber für viele der Betheiligten einen 
weniger glüdlichen Ausgang nahm. Dadurch, daß Bach 
feine ehemaligen Gollegen ala Republilaner in offener 
Reichstagsfitzung verbächtigte, des Bartei der Tinten des 
Neichötages, forwie der Univerfität, alſo allen denen, die 
ihn auf die Minifterbant geſetzt hatten, deſtructive Ten- 
denzen unterſchob — ſuchte er feinen Uebertritt in’s 
rigeſetzte Bager zu entichulbigen und zu masliren. 
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Seht, nach) Schluß ber Verhandlung, wurbe una von 
Bad) nochmals ber Unterjchied von perjönlichen und ding. 
lichen Laften zum Ueberbruß erklärt, und mit ungeheurem 
Freimuth verfichert, daß das Ministerium für Auflafſung 
der obrigkeitlichen Gerichtsbarkeit feinen Heller bewilligen 
werde! Jetzt exit, am Ende ber Debatte, wurbe von ihm 
auf die in frieblichen Beiten vor 30 Jahren in Deutich- 
land eingeleiteten Ablöfungen, jebt erſt wurbe auf die 
Entwürfe des Frankfurter Barlamentes hingewieſen, deſſen 
Nennung ſonſt im Reichstagsſaal, in welchem die Slaven 
die Majorität befaßen, jo jehr verpönt geweſen war. 

Diefe Cabinetsfrage war fein Grund für die 
Haltbarkeit des Entihädigungsprincipes, das dadurch 
weber befjer noch jchlechter wurde, jondern war nur 
eine Drohung! Wie aber wäre die Sache geworden, 
wenn auch die Gegner der Entihädigung ihre Cabi- 
netöfrage geftellt und gedroht Hätten, im alle un⸗ 
günftiger Entſcheidung ihre Sige zu verlafien, um an 
dad Landvolk und an die Revolution zu appelliren ? 

Sabinetäfrage! Man mußte nur jene aus ängft- 
lichen Sendboten der Provinzen zufammengefehte, ent⸗ 
ſchieden antirevolutionäre Verfammlung von Philiſtern 
fennen, um zu willen, daß die Stellung der Cabinets⸗ 
frage wie Donnern des Zeus wirken müſſe. — Dieſes 
Minifterium verlieren, das ſich erft vor wenigen Wochen 
duch den philofophifchen Mund Doblhoff's als das Mi⸗ 
niftertum des Weltgeiſtes proclamirte, das erſt vor 
wenigen Wochen den Reichstag gebeten hatte, ihm doch 
gefälligft den Kaifer zurüdzufordern, das alle Inter⸗ 
pellationen fo bereitwillig beantwortet — mit Ausnahme 
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derer, die von ber Linken geftellt wurden — woher 
hätte man ein ähnliches Minifterium wieder befommen 
können! Schon jaben die Mitglieder der Majorität 
Barrikaden in Wien vor ihrem geängitigten Geifte fid 
erheben und den blutbürftigen Füfter ala Unterrichts⸗ 
miniſter inftallirt, um die Vernunft an Stelle der Gott⸗ 
beit zu proclamiren! 

Das war eine fchlechte Anwendung der Berfidherung 
Doblhoff's, dag die Minifter fih ihre Politik in Zukunfi 
würden vom Weltgeift in bie Feder bictiren laſſen — 
das war ein garftig Hinfender Bote jener Erklärung 
Bach's, daß die Souveränetät des Reichſtages auf ber- 
felben Stufe jtehe, wie die Majeftät des Thrones! — 
Was für eine Anmaßung eines Minifteriumd dem ſou⸗ 
veränen conftituirenden Neichstag mit der Zumuthung ent- 
gegen zu treten, als folle er feine Wnficht ändern, weil 
fonft ein Ministerium vom Schauplah abtreten würde? 

Und wer war denn dieſes Minifterium? Bie 
war e3 denn entitanden, und mer hatte es gefchaffen? 
— Rom es nit an's Ruder, nachdem drei Wiener 
radicale Journaliſten ala Sendboten des Sicherheitd- 
ausſchuſſes das Minifterium Pillersdorff durch Vermitt- 
Yung des in einer Unterredung mit Schufella das 
Hereinbrechen der Republik anerkennenden Erzberzogd 
Johann geftürzt hatten? 

Waren dies nicht diefelben Männer, welche die De 
mofraten Wiend aus den Advocatenkanzleien und den 
Redactionsbureaux der Zeitungen, den Comptoirs der 
Seidenhandlung hervorgeholt und auf die Miniſter⸗ 
fauteuil8 gejett Hatten? War dies nicht der Wühler 
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aller Wühler Merander Bad, den ſelbſt Häfner und 
Tuvora dem Erzherzog empfohlen Hatten, war dies 
nicht Doblhoff, der Führer der ftändifchen Oppofition, 
Sornboftel, das echte Wiener Kind aus den Fabriken 
von Gumpendorf, war es nicht Weflenberg, deilen Name 
die Glorie eines freilich ſchon 50 Jahre alten Liberalis- 
mus umftrahlte — ſprach nicht für Latour der Umftand, 
daß Windiſchgrätz ihm den Gehorfam verweigerte? 

Und diefes Geſchöpf bes Volkswillens — was für 
eine andere Berechtigung Hatte es bisher, als eben dieſes 
Bertrauen ber Demokratie? Was waren feine Pläne? 
Seine Maßregeln? Seine Geſetzesvorſchläge? Seine 
Reformen ? Seine Erfolge? — Um jeinen einzigen Er- 
folg, die Wiederlehr des Monarchen zu erreichen, mußte 
es fih der Majeftät, der Energie und Entſchloſſenheit 
des Neichätages bedienen. 

Zu fehen, zu greifen war von der Thätigfeit des 
Miniſteriums nichts! Was es etwa hinter den Couliſſen 
intriguirte, vorbereitete, dag konnte man damals wohl 
ahnen, allein in der Erfcheinung war als Product ge- 
heimer Machinationen noch gar nichtS getreten, al3 jener 
verdächtige Abfall Bach’3 von der demofratifchen Partei, 
fein Beftreben, durch maßlos übertriebene Verbächtigung 
derfelben, durch affectirte Betonung feiner gemäßigten, 
loyalen Gefinnung fi ſowohl der Hofpartei, dem Fürften 
Windiſchgrätz, als auch den Tichechen zu einer angenehmen, 
brauchbaren PBerjönlichkeit zu machen | 

Und dieſes felbe Minifterium hat die Stirne, dem 
Reichstag mit dem Poſſenſpiel einer Cabinetsfrage ent- 
gegen zu treten? als Deus ex machina die — nur 
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von einer Yraction, einer Minorität bedrohte — Ext 
ſchädigung zu retten! Das Hatte keinen Sinn! — 
Hätte das Minifterium die Befreiungsdfrage zur 
Cabinetsfrage gemacht, fo märe dies zwar and Köck 
überflüffig, allein doch nicht jo jchimpflich geweſen, als 
die Verbindung der Eriftenz des Minifteriumsd mit ber 
Geldſumme von 300 Millionen zu Gunften ber Herr 
Ihaften! Nicht der Märzrevolution, fondern dem Um- 
ftande, daß für 300 Millionen Gulden Erebit vorhanden 
ift, Tollen die Bauern Defterreichs ihre Befreiung zu ver 
danken haben. 

Hatte das Minifterium Gründe national-Ölonomi- 
cher, finanzieller .und rechtlicher Natur zu Gunſten der 
Entihädigung, fo wäre es weife geweſen, diefelben fchon 
früher, wenigftens im Laufe der Debatte dem Reichstag 
mitzutbeilen, damit auch die Gegner und Anhänger im 
Stande find, diefelben zu prüfen. — Hatte es gute 
‚Gründe, fo bedurfte es nicht einer Sabinetsfrage ! 

Hatte es aber feine Gründe — und bie Cabinets⸗ 
frage ift fein Grund, wie konnte es dem Neichdtage 
zumuthen, aus bloßer Angſt vor dem Rücktritt bes 
Minifteriums von feiner Ueberzeugung zurädzutveten ! 

Ohne allen Grund will das Minifterium eine nene 
Krifis heraufbeſchwören. In jenem Uugenblide hatte Wien 
feine Behörde außer dem Dkinifterium. Wien, welches 
nach dem am 22, Auguſt vergofienen Blute noch im 
einer gefährlichen Aufregung ſich befand, würde durch 
eine Minifterfrifis auf’3 tiefite bewegt worden fein und 
fein Sicherheitsausfchuß wäre vorhanden geweſen, um 
Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten. 
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Durch jene Erklärung Bach's war die Ehre bes 
Reichſstages angegriffen. Stimmte bie Berfammlung,. wie 
fie es ohnedies zu thun entfchloffen war, für Entſchä⸗ 
digung, fo mußte doch die ganze Welt, die nach dem 
oberflächlihen Schein der Dinge urtheilt, der Meinung 
fein, daß jene Erklärung den Kampf zu Gunften der 
Entſchädigung entſchieden, daß Bach die Berfammlung 
terroriſirt habe. — Denn kein Unbefangener konnte den 
Verdacht hegen, daß Bach eine Kriſis heraufbeſchworen 
hätte, ohne alle Veranlaſſung! 


Bach Hatte gefprochen,. fogar Kraus hatte noch 
einen langen Vortrag gehalten. Sch verlangte nun das 
Bort, um ben Miniftern zu antworten, das von ihuen 
gelieferte neue Material zu beiprechen, um das eigentliche 
Schlußwort zu haben, welches fonft Bach und Kraus 
gehabt Haben würden. 


Allein mit der Dummheit Tämpfen Götter jelbft 
vergebens — und gegen Strobach's Perfidie kämpfte 
die Linke ohne allen Erfolg! Strobacd blieb bei 
feiner Auslegung der Geſchäftsordnung, wornach bie 
Minifter berechtigt find, jederzeit das Wort zu er⸗ 
greifen, alfo, wie er folgerte, auch nad dem Schlußwort 
de3 Untragftellers! Und er wurde in diefer Anfiht 
unterftüßt vom Diabolus rotae Helfert, der gramma- 
tifalifch genau nachwies, jeder Zeit ift foviel als: zu jeder 
geit, d. 5. immer wenn es eine Beit giebt, und da es 
ohne Zweifel auch, nachdem der Antragfteller geiprochen 
Bat, eine Seit giebt, jo hat auch dann dag Ministerium 
da3 Wort! 

End lich, Rüdblide IL . 12 
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Der ganz formelle Antrag der Linfen, daß mir 
das Wort zu geben fei, wurde zur Barteifrage gemacht, 
die Nechte jtand einftimmig ein für ihren nationalen 
Bräfidenten und das Gentrum triumphirte und feine 
befieren Mitglieder fahen über der Fleinen Niederlage 
der Linken nicht die große moralifche Niederlage, welche 
bie ganze Reichsverſammlung dadurch erlitt, daß fih 
ihr Präfident als Buppe der Executivgewalt zum erſten⸗ 
male deutlich verrieth. 

Tiefe Verbitterung bemächtigte fi) in Folge jenes 
Streiches der Gemüther der Unterliegenden. Die Bor: 
fämpfer und Helden des Entfhädigungsprincipes erhoben 
dreifter ihre Häupter und fingen lebhafter an die nod 
Wankelmüthigen zu bearbeiten. Dieje Erbitterung wurde 
nicht Dadurch gemildert, daß Löhner von Strobad) zur 
Ordnung gerufen wurde, weil er angebeutet hatte, 
„Durch ſolche Manöver fei ein Minijterium im Stande, 
die Verfammlung zu terrorifiren!“ 


. Strobach bat um einige Tage Zeit, damit er 
im Stande fei, dem Reichstag einen practiichen Bor 


flag über die Art .und Weife der Abitimmung vor: 
zulegen. Um 29. überlieferte er das Reſultat feines 
Nachdenkens und feiner nächtlichen Studien in einem 
gedrudten Heft von 20 Capiteln mit 159 ragen! 
Deutlicher als jemal3 documentirte fi darin feine voll 


Ständige Unfähigkeit zur geiftigen Leitung einer folchen | 


gejeßgebenden Berfammlung, wenn nicht ohnehin ſchon 
feine Barteilichkeit und fein Servilismus gegen das Mi— 
nifterium ihn zum Präſidenten untauglicd gemacht hätten. 
Auf meinen Vorſchlag weigerte fi die Verfammlung 
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einſtimmig, jenes präfidentfchaftliche Ungeheuer von 20 
Gapiteln weiter in Betracht zu ziehen. ch erbot mich, 
noch bis zur nädjften Sigung mit allen Antragftellern 
eine Abitimmungsart zu vereinbaren und am nächſten 
Morgen der Berfammlung vorzulegen. Die Verſamm⸗ 
lung willigte ein und beichloß auf Breftel’3 Antrag 
diefe meine Frageftelung ihrer Abftimmung zu Grunde 
zu legen ! 

An diefer Aufgabe arbeitete ich nun mit den An⸗ 
tragftellern bis in die fpäte Nacht hinein. Ohne Er- 
folg! Denn die von Bad, Strobah und der Rechten 
eingeleitete Eoalition Hatte einzelne Abgeordnete, nament- 
ih den „für feinen Freund Kudlich“ vor wenigen 
Tagen noch ſchwärmenden Hirtenknaben Laſſer in ihre 
Nee gezogen, um einen feparaten Abftimmungsantrag 
am 30. vorzulegen. 

Am 30. trat die Eoalition unter Laſſer's Leitung 
an's Tageslicht. Wiberftreitend dem geftrigen Beſchluſſe 
wurde Lafer erlaubt, feinen Collectiv-Abftimmungs- 
antrag einzubringen. Um doc wenigſtens den Schein 
zu retten, wurde meinem Abitimmungsantrag erlaubt, 
jo nebenher zu Laufen. 

Mein Untrag überließ es noch immer der Com- 
milfion Anträge zu bringen, für welche Laften eine und 
für welche feine Entichädigung zu zahlen ſei — wäh- 
rend Laſſer's Antrag definitiv entichied, daß für Ding: 
liche Laſten und Geldabgaben eine billige Entſchädigung 
geleiftet werben ſolle. — Laſſer's Antrag bob auch die 
für ‚viele Gemeinden fo wichtigen Rechte der Holzung, 
der Weide, der Blumenfuche, der Brache und Stoppel- 
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weide zu Gunften ber Herrfchaften unentgeltlich auf. 
Außerdem wies Lafjer’3 Antrag auf Bildung eines 
Brovinzialfonde Hin, während ber meinige die Ent- 
ſchädigung dem Staate überließ. 

In Laſſer's Antrag waren alfo fehr viele wichtige 
Enticheidungen eingefchmuggelt, welde in den Bereich 
der Commiſſion gehörten. — Yon den am Tage zuvor 
gefaßten Beichlüffen beachteten die Eoalition und der 
Präfident gerade fo viel, als ifmen in den Kram 
tangte ; 3. B. daß über den Inhalt diefer Abſtimutungs⸗ 
anträge nicht mehr bdebattirt werden dürfe. — Der 
Hauptbeihluß, daß meine Frageitellung zu Grunde gelegt 
werben folle, glaubten fie ignoriren zu bürfen. 

Die ganze Sitzung bes 30. verlief in einer regel- 
Iofen Debatte, wie e8 nur unter dem Präfibiun eines 
Strobah möglih war. — Endlich) wurbe bejchloffen, 
zuerſt über den Antrag Laſſer's und ſpäter über den 
Kudlich's abzuftimmen. 

Ich ging forgenvoll aus ber Clubverfamminng 
nah Haufe. An einer Verabredung zwifchen dem mini- 
fteriellen Gentrum und der Rechten burfte ich nicht mehr 
zweifein. Bon der Barteilichleit des Präfibenten war 
das ſchlimmſte zu befürchten. 

Sa der Glubverfammlung ftellte Umlauft ber 
Antrag, man folle, jobald die zwei erften Punkte bes 
Laſſer' ſchen Antrages angenommen, perjönfidde und 
dingliche Laften aufgehoben feien, durch maflenhaften 
Austritt den Reichstag unvollzählig und den Beſchluß 
über Entihädigung unmöglich machen. — Ich konnte 
mich diefer Kriegslift nicht anfchließen. Für mich ftanb 
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die Frage einfach jo: Soll man den Reichstag zu er- 
halten fuchen, feinen Beſchluß anerkennen — oder ihn 
ganz und gar verlaflen, an die Bauern appelliren, um 
die Revolution, die in Wien fiegreih war, auch auf 
das Land Hinauszutragen. 


Wer den dfterreihiihen Bauer, feine Geduld und 
Gutmüthigkeit, feine Abneigung vor Gewaltthätigkeit 
fannte — wer nit die Stimmen von der Armee 
Rabebky’3, wer das ruhige, jtetige Arbeiten der Reac⸗ 
tion in den Lagern von Windiſchgrätz und Jellachich 
zu deuten verftand, der mußte überzeugt fein, baß es 
Seit fei, die Früchte der Revolution fo rafch wie mög- 
fi) einzuernten und vor dem nahenden Gewitter in bie 
Scheune zu bringen. — Eine Störung oder Auflöfung 
des Neichötages würde für die Contre⸗Revolution Ver⸗ 
anlaſſung geweſen fein, fogleich ihr Drachenhaupt zu 
erheben! 


Am 21. Auguſt zeigte es ſich den Abgeordneten 
immer klarer, daß der Frageentwurf Laſſer's für Real⸗ 
laſten eine Entſchädigung ausſprach, über welche abzu⸗ 
urtheilen die Verſammlung noch nicht genügend vorbe⸗ 
reitet war. — Sie war wohl geneigt für manche 
dingliche Laſten, aber nicht für alle, zu eutſchädigen, 
die in dem Entwurf inbegriffen ſchienen. Deshalb 
wurde von vielen Abgeordneten der Verſuch gemacht, 
die Schroffheit des Entwurfes durch Einſchiebſel, durch 
Abanderungen zu mildern und der Majorität annehmbar 
zu machen. Rur Helfert fträubte ſich ſchroff gegen alle 
diefe Milderungen und jegte den Beſchluß durch, ba 
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ed bei der Abänderung über den unveränderten Ent 
wurf jein Berbleiben haben folle. 

Als aber troßdem der Untrag des vermittelnden 
die Intereſſen der armen Karſtbewohner berüdfichtigenden 
Ambroſch, daß man die übrigen fpecialifirenden 
Punkte des Laſſer'ſchen Frage-Entwurfes der Eom- 
miffion überweiſen jolle, mit Beifall von der ganzen 
Berjammlung begrüßt wurde, ala Strobady befürchten 
mußte, der Majorität könne fich denn doch ein menid:- 
fiches Fühlen bemächtigen; da ftellte auch er feine 
Cabinetsfrage! Er erklärte, einer Verſammlung, 
die alle zehn Minuten ihre Unficht ändert, nicht mehr 
präfidiren zu wollen! Er, der edle, reine, gerechte — 
er verließ den Präfidentenftuhl ! 

Darüber erhob fih ein fürdhterlider Lärm! Lafler 
eilt zur Rettung berbei und beantragt, den Herrn Stro- 
bach dur Acclamation wieder zu wählen; zwei Drittel 
der Verſammlung erhoben fi, baten Strobadh zu blei- 
ben — mährend eine Minorität rief: abtreten! — 
Alle aber übertönte die Stimme eines oberöfterreichifchen 
Bauern, des Teufel von Amstetten, welcher fchrie, daß 
man es -trob des Lärms bin in die Reihen der Rechten 
hören konnte: 

Laßt's ihm abi fteigen, laßt's ihm abi fleigen, 
Er is eh’ nichts muß! 

Solchen vereinten Bitten konnte Strobach widt 
wiberftehen, ex nahm das Präfibium wieder ein, unter 
der Beringung, daß Ambroſch feinen Antrag wieder 
zurüdziehe, was der terrorifirte Ambroſch auch ſogleich 
that! — Us es nun wirklich zur Abftinmung lam, 
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wurden die beiden erften Punkte der Laſſer'ſchen Frage⸗ 
ftellung, betreffend die Aufhebung der perjönlichen und 
dinglihen Laſten, einftimmig bejaht. 

Nachdem auf dieſe Weife alles erreicht worden war, 
was die Bauern verlangten, verlangte Umlauft und 
Beitler, daß man den Reſt des Antrages der Com⸗ 
miffion überwieſe. 

Umlauft gab im Namen der Bauern folgenden 
Proteſt zu Protocoll: 

„Gegen das weitere Verfahren legen wir einen 
Broteft ein. Wir Vertreter des Bauernftandes haben 
den Gefichtspunft im Auge behalten, daß wir nicht 
früher über die Entihädigungsfrage urtheilen können, 
al3 bis wir eine genaue und betaillirte Grundlage vor 
und haben. Wir Halten es für unvereinbar mit un⸗ 
ferem Gewiſſen. Wir enthalten und daher alles Ab- 
ſtimmens unb werden unferen Committenten fogleich 
mittheilen, daß heute diefer Beichluß gefaßt worden ift.“ 


Umlauft verließ hierauf nad) Abgabe des Proteftes 
mit 40 — 50 Abgeordneten den Saal. Ihre Zahl war 
nicht genügend, das Haus der Beichlußfähigkeit zu be= 
rauben. Ich hielt jenes Verfahren für zwecklos — und 
für unehrlich. Hätte ich geahnt, welche Mittel noch 
in derſelben Situng von einer gewiffenlofen Partei 
gebraucht werben follten, um die Entichäbigung durch 
den Staat fallen zu machen, Hätte ich gewußt, daß 
man auch mir und den Bauern feine Treue und feinen 
Bertrag halten, ‚daß man jogar die einfachften Regeln 
parlamentarifcher Ehrlichkeit und Schidlichkeit Hintan- 
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fegen würde, fo wäre ich vielleicht doch mit meinen 
unmittelbaren Nachbarn nicht zurüdgeblieben ! 

Strobach ließ dad Haus auszählen und fiehe da, 
es fanden fi über 300 Mitglieder vor — fo daß 
Umlauft und feine Freunde fih bewogen fahen, allmälig 
auf ihren Siten wieder zu ericheinen. — Auch S du- 
ſelka machte jebt den Vorſchlag, die Details an bie 
Commiffion zu verweilen, ba auch er mit gutem Ge 
wifien über viele Detailpunfte ber Laſſer'ſchen Frage: 
ftellung nicht abftimmen könne. 

Auch von mehreren anderen Mitgliebern gingen 
ähnliche Anträge ein. — Ebenſo fuchte Borrofch durch 
eine allgemeinere Formulirung des Entſchädigungspara⸗ 
graphen, Smolla durch Einfhiebung der Staatsent- 
ſchädigung, Bioland durch Antrag auf Rüdnahme bes 
geftrigen Helfert’fchen Antrages zu vermitteln. Lange 
Bormbebatten, die ſich ftundenlang Hinauszogen, wur⸗ 
den darüber gehalten. 

Strobad fuhr in feinen willkürlichen Auslegungen 
fort. Seiner Parteilichkeit ſetzte er die Krone auf, 
inbem er eine halbe Stunde, nachdem ihn der Antrag 
des Ambroſch fo jehr entrüftet hatte, dem Abgeordneten 
Rieger, feinem Parteigenofien, dem ebenfalls wegen ber 
Laſſer'ſchen — Entfchädigungsformel Gewiſſensbiſſe auf- 
geſtiegen waren, nicht nur erlaubte das Wort zu er 
greifen, fondern auch einen Antrag zu fiellen; Sieger 
ſprach es aus, daß er nur dann für den Laſſer'ſchen 
Baragraphen ftimmen könne, wenn es fpäter noch er 
Iaubt fein würde, von dieſer durch die Abſtimmung 
anzunehmenden Regel Wusnahmen zu machen. Rieger 
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ſtellte alfo ben Antrag, daß bie Annahme bes 
Saflerjen $. 5 ausgeſprochenen Entſchädigungsprin 
fpätere Amendements der einzelnen Antragſteller 
der Commiſſion wicht ausfchliehe. 

Bar Strobach comjequent, jo Hätte er mın 
noch einmal entrüftet das Präfibium abgeben mi 
Aber „Bauer das ift ganz was anderes“, als der Pı 
genoſſe Rieger den Antrag ftelltel Strobach brachte 
Refervation einfach zur Abftimmung und die Majı 
efläcte ſich dafür. 

Endlich fam der von Laſſer formulirte En: 
digungsparagraph zur Abftimmung: „Daß für ' 
Arbeitsleiftungen Natural-, Geldabgaben, melde bei 
fifer eine Grundes als folder dem Guts-, Be 
and Voigtherrn zu leiften hatte, balbigft eine E 
Entfhäbigung auszumitteln ei.“ 

174 fimmten mit Ja, 144 mit Nein, 36 
hielten fi der Wbftimmung, meiſtens Freunde 
Bauern, die bie Abftimmung nicht mit ihrem Ger 
vereinigen Tonnten! Darunter Borrofch, Fiſchhof, 
lauft, Purtſcher. Bier waren auf Urlaub, 13 I 
dad Hafenpanier ergriffen. 

Raſch und munter wurden mun auch bie Holzı 
und Weiderechte und die Blumenfuche, obwohl diel 
ſehr werthvoßle dingliche Rechte der Unterthanen i 
ſchloſſen, ohne Entfhädigung aufgehoben! 

Der Laſſer'ſche Frageentwurf mar angeno 
mit dem Princip der Gntiäbigung ber Herrſo 
für Reallaſten und — ber Nichtentſchädigung 
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Bauern für Servituten, mit der Bilbung eigener Pro- 
vinzialfonds. 


Nun ſchritt die Verſammlung zur Abftimmung 
über meine Srageftellung, bie in den erſten zwei Sanpt- 
punkten wohl durch den Laſſer'ſchen gleichlautenben 
Hauptpuntt erledigt war, allein doch in jedem berjelben 
wieder bejondere Punkte enthielten, bie, wie 5. B. das 
in des Nitterd von Laſſer Heimat Salzburg Häufig 
vorfommende bäuerlihe Lehensverband in Laſ— 
jer’3 Entwurf entweder abfichtlich ober zufällig vergefien 
worden waren. 


Nun erhoben ſich die Herren von der Rechten — 
obgleich deutlich und Mar am Tage zuvor beſchloſſen 
worden war, daß mein Entwurf nachdem Laſſer's zur Ab⸗ 
ftimmung kommen folte — und Klaudy ftellte ben 
Untrag, die drei erften Punkte meines Entwurfes als 
Ihon erledigt nicht zur Abftimmung zuzulaffen, und 
diesmal wies Strobab feinen Barteigenofien nicht 
zurüd, obwohl er ähnliche Anträge von unferer Seite 
ftet3 zurüdgewiejen hatte. — Als mein 8. 5 zur Ab⸗ 
ftimmung kam, der die Entichäbigung durch den Staat 
beitimmte, erlaubte derjelbe unparteiifche Praͤſident fogar 
feinem Parteigenoſſen Brauner dagegen eine Debatte 
zu eröffnen! 

Bei namentlicher Abſtimmung wurde das Princip 
der Entihädigung durch den Staat mit einer Majorität 
von 48 Stimmen angenommen! 


- Brauner, der tchechiiche Bauernfreund, kundigte 
fogleich gegen diejen Beichluß einen Proteft an! 
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Ebenſo wurde ber fechöte Butt, Wahl e 
miffion von je brei Mitgliebern aus jedem 1 
ment, und der fiebente, Bekanntmachung be 
durch eine Neichstags-Proclamation, mit gr 
jorität angenommen ! 

Nun trinmphirten wir! — Allein zu fr 
hatten mit Elementen zu thun, welche alle Fo 
bureaufratifhen Dreſſur an fi trugen. 1 
Gegnern ber Volkspartei gab es zahlreiche 
der Landgemeinden, die für bie obigen Paragı 
datum mit Ja geftimmt Hatten, weil der n 
Aufruf fie dazu zwang, mit den Lippen Ja 
während ihre volföfreunblien, den Bauer 
und verachtenden Herzen Nein! fagten. — € 
aber inögeheim ohne Gefahr möglich war, d. 
feine namentlihe Abftimmung verlangt wurde, 
fie gegen die Intereſſen ihrer Wähler! 

Je mehr die unferen jubelten, befto mehr 
die Gegner! Sie fannen auf neue Ränfe. 


Der edle Präfident und die Rechte, 1 
Freiherrn von Thinnfeld mit inbegriffen, ! 
nun über die angenommenen Punkte ala Gar 
ftimmmen. — Dies war, wie Breftel und Ge 
nachwieſen, eine arge Inconſequenz! Vor eir 
Stunde kampften die Herren von ber Rech 
daß über meinen Entwurf nicht als Ganzes, 
nur in einzelnen Partien abgeftimmt werden 
un jept eriwiefen fie ihm bie Ehre, ihn w 
Ganzes zu betrachten! 
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Während wir noch darüber bebattirten — und es 
unterliegen, die namentliche Abſtimmung zu begehren 
— machte Strobach kurzen Proceß und lic durch 
Aufftehen ober Sitzenbleiben über bie angenommenen 
Bunkte — als Ganzes — abftimmen und erklärte fie 
für verworfen! Die Gegenprobe wurbe verlangt — 
die Serretäre zählten vier Stimmen Majorität für Ber- 
werfung ! . 

Unbeſchreibliche Entrüftung unferer Partei! Bir 
verlangten eine nochmalige Abftimmung unb behaupteten, 
e3 müfle bei ber Bählung eine Irrung vorgelommen 
fein, es müßten bei ber zweiten Abftimmung abſichtlich 
oder irrthümlich ſolche Abgeordnete für Verwerfung 
geſtimmt haben, die früher aud für Annahme geftimmt 
hätten. — Dieſe Abſtimmung dürfe ald ein parlamen- 
tariſcher Schandfled nicht als rechtsgiltig angefehen 
werben, es müfje ben Mitgliebern noch einmal Gelegen- 
heit gegeben werben, ihre wahre Willensmeinung Fund 
zu thun. 

Unfere Entrüftung wurde gefteigert, al3 wir be 
mertten, daf die Mitglieder der Rechten und des Gen 
trums fich iangſam forticlicien, um bie Bejchlußfähigteit 
der Verfammlung zu vereiteln. Sie thaten alſo das 
ohne alle Gewiſſensbiſſe, was ich und meine Freunde 

ht hatten! 

irte Strobach die Abftimmung in Orb- 
) ebenfalls ben Saal! 

iß war unerhört. 48 Stimmen Majeri- 
ix die Entſchädigung durch den Staat 
f erflärt, darunter waren Jene, bie 
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fogleich gegen bie Intereſſen des Volkes ſtimmten, als 
fie hoffen Tonnten, dies unbemerkt thun zu können. — 
Hätten wir — an ber Ehrlichkeit ber Mitglieder zwei⸗ 
felnd — auch für das Ganze die namentliche Abftim- 
mung verlangt, fo wäre auch für das Ganze eine 
Rajorität vorhanden geweſen! 

Ob diefes Gemisch von Deutfchen, Tichechen, Polen, 
Nuthenen, von Romanen und Dalmatinern jemals ein 
beſſeres Refultat in einem gemeinfchaftlichen Reichstage 
liefern wird — ob dieſe Volker jemals fo frieblid 
nebeneinander figen werben wie die drei Nationen bes 
ſchweizeriſchen Nationalrathes? — Ich bezweifle es! 
Wenigſteus Hat Heute 1873 die Humanitäts⸗Idee in 
Defterreich eher Rüdfchritte gemadht — die Gehäfligkeit 
der Natiönchen und Nationen ift geftiegen und haben 
durch Hereinziehen des feubalen und clericalen Elementes 
nicht gewomuen! 

Die Sonne bes 1. September begrüßte eine Ber» 
ſammlung, der man Enttäufchung, moralifche Entrüflung 
auf der einen, ein böjes Gewiſſen und Angſt vor den 
Wählern auf der andern Seite am bie Stirn gefchrieben 
ieh. Zwar Hartgefottene Sünder, wie bie SHelfert, 
Neuwall und Gredler traten mit fiegreich triumphirender 
Miene in den Weichstagsfaal — aber Männer wie 
Brauner, Trojan und Nieger, bie denn doch noch auf 
den Schultern der böhmilchen Bauern wenigftend einige 
Jahre durch die Drangjale des Lebens getragen zu 
werben hofften, jahen ein, daß fie — aus Haß gegen 
die Deutſchen auf ber Linken — aus ber Rolle der 
Voltsbeglüder gefallen jeien und den Pferbefuk des 
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Egoismus zu’ nadt gezeigt hätten. — Präfident Strobad) 
eriftirte. nicht mehr für die Männer, die auf der Linfen 
faßen: ſcharf und raſch jchnitt er ihnen das Wort ab, 
um es feinen Freunden auf der Rechten und im Gentrum 
im ausgebehnteften Maße zu ertbeilen, fo daß er jogar 
erlaubte, daß Klaudy zu einem geftern angenommenen 
AUmendement Smolla’8 einen — in der Geſchäftsord⸗ 
rung gar nicht eriftenzberechtigten — Interpellations⸗ 
Antrag ftele, nach welchem die Staatsentſchä⸗ 
digung als ein Brincip in dieſem Amendement Smolla’s 
enthalten erflärt werben follte! — Nun, wenn man's 
angenommen hätte, wäre die Majorität wenigftens darin 
conjequent geweſen, daß fie jeben Antrag verwarf, der 
von der Linken kam, benfelben aber ſogleich annahm, 
wenn er von der Rechten geftellt wurde! 

Als darüber abgeftinmt werben follte, ob ber 
Reichstag ſelbſt dem Volke unmittelbar den Beſchluß 
mittheilen folle — ober erſt nad) Fertigung des Kaiſers 
durch das Minifterium, entſchied fich die Majorität für 
Lebteres, für die Unficht Bach's, gab fomit auch hierin 
den früheren fouveränen Stanbpuntt auf. Nach 
einer PDenunciation des Abgeordneten Hubitzky hatte 
‚Stadion auf die polnifhen Bauern einzuwirken gejucht, 
indem er ihnen erklärte, wer für unmittelbare Belannt- 
machung ftimme, wolle den Kaiſer abſetzen. Hubiäly 
wurde wegen diefer Anklage natürlich ſogleich von dem 
edlen Strobah zur Ordnung gerufen. Sch Fam ihm 
. aber mit dem Untrage zur Hilfe, dieſen Fall genau 
unterſuchen zu laffen durch ein aus drei Mitgliedern 
beitehendes Ehrengeriht. — Die Octoberrevolution ging 
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auch über diefen Ehrenhanbel zur Tagesordnung 
über ! 

Der Tag verlief unter fortmährenden Katzbalgereien 
über der Geſchäftsordnung. Strobach's eigenmädhtige 
widerfprechende Enticheidungen hatten den Begriff von 
Frageſtellung jo verwirrt, daß fich Feiner der gelehrten 
Häupter des Neichdtages auskannte. Mit Hilfe dieſer 
Berwirrung war e8 der Majorität ‚nicht fchwer, dem 
moralifchen Zwange, der in namentlichen Abſtimmungen 
gelegen hätte, . fi) dadurch zu entziehen, daß fie durch 
die Vorfrage erflärte, die Amendements, die eigentlich 
jest alle nach der Reihe erft zur Abjtimmung kommen 
ſollten, ſeien bereit3 durch die Annahme des Lafler’fchen 
Entwurfes erledigt — wenn auch in diefem Entwurf 
feine Spur davon zu entdeden war! 

Daß Bier- und Branntweinzmang abgeichafft wurde, 
gab den Bertretern der ſchankberechtigten Städte zu 
vielen Proteften Veranlaſſung. Ueberhaupt regnete es 
Brotefte und Gegenprotefte. Ihre Unzahl bewies die 
Unfähigkeit des Präfidenten, fowie die Steigende Ent- 
fremdung und Berbitterung der Parteien. Diefe Abitim- 
mungen über die vielen Amendements dehnten ſich bis 
zum 7. September hinaus. 

Zuletzt hatte am 2. September Miniſter Bach 
durch eine Erklärung, die ebenſo überflüſſig war wie 
die Stellung der Cabinetsfrage, einen Principienſtreit 
bei den Haaren herbeigezogen, indem er vorgreifend den 
Grundſatzen der Conſtitution und feine eigenen früheren 
Erklärungen vergefiend und der Erflärungen des Kaiſers 
eibit, der den Reichdtag als einen conftituirenden aner- 
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fannte, für die Krone das Recht beanfpruchte, bie 
Berfaffung mit dem Reichstage zu verein 
baren und auch dad angenommene Geſetz über die 
Emancipation der Bauern vor feiner Veröffentlichung 
zu fanctioniren. 

Borroſch hob in einer fcharfen Logifchen Inter⸗ 
pellation diefe Widerſprüche deutlich hervor und erfudte 
um eine ebenjo deutliche Antwort darüber, ob unter 
jener Vereinbarung und Sanction etwas anderes zu 
verfteben fei, ald der bedingungslofe Erfül 
Iungsact und die Publication der Beſchlüſſe des 
Neichstages ? 

Dieſe Interpellation zu beantworten, wurde nidt 
der fcharfe jchneidige und herausfordernde Bach, ſondern 
der naive gutmüthige Doblhoff beauftragt, der and 
erflärte, „bie Vereinbarung fei der Act feierlicher Ber- 
mählung zwiſchen Thron und Bollsfreiheit — fei die 
auf freier Selbitbeitimmung beruhende Unnahme ber 
von dem conftituirenden Neichstage feftgeftellten Ver⸗ 
- faffungsurtunde durch den Monarchen.“ 

Das Minifterium hätte auch eine weniger verhilite 
Sprache gebrauchen können, ohne die Majorität zu 
verletzen. 

Die Majorität würde auch vor der Ociober⸗ 
Niederlage mit aller ſchuldigen Devotion die Berein- 
barungstheorie hinabgeichludt Haben, weiche als Trophäe 
des Octoberlampfes in Kremfier zum Vorſcheine fam. 
Doblhoff's „Bermählungstheorie” war wieber eines dom 
jenen bequemen Pflaftern, mit welchem man zeitweilig 
eine Haffende Wunde bedeckt. Borroſch wußte gerade 
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foviel wie zuvor — die Majorität aber war zufrie 
— Die Schwenkung ber Tſchechen in's minifte 
Lager war mit Sad und Pal fo vollftändig erfı 
daß fogar Rieger entichieden gegen bie Borr. 
Löhnerihe Auffafiung der Stellung des Reichst 
Front machte und nach Art bes Alexander Bach 
Linken den Vorwurf des Republifanismus in's &ı 
ſchleuderte! Er behauptete, daß, wer baran benfe, 
Eonftitution ohne Sanction des Kaiſers zu veröf 
lichen, Republikaner geſcholten werben müffe! — ' 
mar eine fehr bedeutende Partei allerdings nod in 
der Anſicht, daf der verfafjunggebenbe, bie Vollsſo 
ränetät vepräfentirende Reichstag dazu berufen fei, u 
Bängig von der Krone die Conftitution bes Reiche, 
Stande zu bringen — obwohl thatſächlich nicht 
Einziges Mitglied der Linken Gefinnungen, hegte, 
ihn zum Republikaner hätten ftempeln können. — 
Antrag Löhner’s, die Publicirung ded angenomm 
Geſetzes zu verſchieben, bis man über die Sancti 
frage im Klaren fei, blieb jener Anficht Rieger's ge 
über in der Minorität. Die Idee einer demofrati 
Monarchie als Eonfequenz der Vollsſouveränetät w 
nah dem Dictat Bach's von ber Reichstagsmajo 
verlafien. Rur hinter den Eouliffen fuchte bie A 
noch etwas mäßigend auf den Minifter Bach einzu 
ten, ber, auf abfchüffigen Boden angelangt, in raſch 
Tempo jeinen reactionären Bielen entgegen zu 
begann! 

So verſchwand bie Souveränetät des Volles 
der parlamentarischen Bühne. Die Tſchechen fung 

13 


Rudlid, Mädblide II. 
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als ihre Todtengräber. Ob fie jemals wieber auferftchen 
wird? Was bie deutſche Nationalität auf dem oben 
der Reform oder der Revolution emfig fchaffend und 
tapfer lämpfend erringt — e8 wird voh den anderen 
neidiſchen, egoiſtiſchen Natiöndden wieder gegen irgend 
einen bunten nationalen Tand an die Gegner vertröbelt 
werben. Denn 

„Sechsmal ſechs if ſechsnnddreißig, 

HM der Deutſche noch fo fleißig, 

Iſt der Tſcheche liederlich — 

Gebt die Wirthſchaft hinter fi!” 


Die Borgänge im Neichstage Hatten natürlich im 
ganzen Lande großes Aufſehen gemadt. So lange fid 
die Verhandlungen nur um die Intereſſen der Bauern 
drebten, fanden fi) die Männer der Intelligenz, fand 
fi) namentlih Wien nicht unmittelbar betheiligt. Defto 
aufregenber aber wirkte bier. das Auftreten des Minifte- 
riums in ber Entſchädigungs⸗ und feine Haltung in ber 
Sanctionsfrage. Diejenigen Kreiſe, welche zum Gelingen 
bes 15. Mai, zur Schaffung eines fouveränen, confli- 
tuirenden Neichstages beigetragen batten, ſahen jeht 
plöglich, daß jener aus allen möglichen und unmöglicen 
Roationalitäten und Provinzen zuſammengeſetzte Reichstag 
im Begriffe war, fich die Reſultate der Revolution durch 
die Renegaten des Minifteriums entwenden zu lafien. 
Man überzeugte fih, daß die demokratiſche Meinung 
nur durch die Minorität, nur durch die Linke verireien 
fei. Bon nun an erfreute fi) die Linke ausſchließlich 
der Gunſt des Bublicums, des.eigentlichen activen Theiled 
ber Ration. 
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Die Provinzen Hinkten ja wie gewöhnlich 
mır langfam den Ereigniffen nad). 

Die Interpellation von Borrofc wurde de 
demonftratio durch einen Fadelzug gefeiert, ber 
angeregt von Häfner’3 „Eonftitution”, ſchon am nä 
Tage am 8. September von ben vereinigten Arbe 
demofratifchen Vereinen und Studenten gebradt m 
Mit anderen Mitgliebern ber Linken, mit Löhner, 
fand, Golbmarf, Sieratowsfi war ic) ebenfalls in | 
Bohnung in der ungariſchen Krane eingetroffen. 
roſch entgegnete auf Tauſenau's Anrede, daß, 
er ſelbſt auch nicht mehr bie Früchte der Freihen 
leben werbe, er doch ſiets bereit ſei, für die Sr 
fein Leben zu Iaffen. Ws id felbft zum Epı 
aufgefordert wurde, ſchloß ich meine zur Einigkeit 
zır Standhaftigkeit mahnenden Worte mit dem Beı 
Stubentenliedes: 

„Rag Fels und Eiche fplittern, wir wollen nicht erzittı 

Borrofd, gewöhnlich feines bocirenden 5 
wegen Bater Borrofc genannt, war von biefe 
an der gefeiertfte Mann der Linken und blieb es 
bis bie October-Revofution uns alle gleich machte. 
Bolt Hatte endlich doch herausgefunden, daß hinte 
vielen kleinlichen oft komiſchen Sonderbarleiten 
Mannes eine wahrhaft römiſche Charakterfeſtigkei 
Sonfequeng verborgen lag! 
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3. Der Banern-Fakelzug. 


Die Gegner fuchten nach dem 7. September foviel 
als möglich meinen Namen in den Hintergrund zu ver- 
Drängen und meine Ynitiative vergefjen zu machen. Die 
winisterielle Majorität hatte dagegen geftimmt, Daß nad 
meinem Antrage der Reichätag felbft dem Landvolk durd 
eine feierlihe Broclamation das große Ereig— 
niß verfünde! Nur der Raifer und die Minifter follten 
vor dem Wolfe erſcheinen. Trotzdem verjhmähten fie 
auch diesmal einen kleinlichen Kniff nicht. Die Bro- 
clamation erſchien allerdings ſchon am 1. September 
an allen Straßeneden der Stadt Wien, ſowie in allen 
Provinzen in Geftalt eines Rieſenplacates, gebrudt bei 
Franz Edlen v. Schmidt, in welchem dem Lanbvolf ber 
ganze Verlauf der Verhandlungen des Reichstages über 
die Grundentlaftung jehr ausführlich erzählt wird. Da⸗ 
bei erfchien der Name des urſprünglichen Antragsſteller 
gar nicht! Defto hervorragender aber ber Name Laffer, 
deſſen Rebe fogar ftellenweife angeführt wurde, fo daß 
diefem braven Salzburger Bauernfreund faſt ausſchließ⸗ 
ih das VBerdienft der Bauernentlaftung, ſchwarz auf 
weiß, zugeichrieben wurde. Natürlich wurde aud des 
Kaiferd mit gebührender Devotion gedacht. Damit es 
unparteiifch erjcheine, wurden auch die beiden Abgeord⸗ 
neten Bioland und Brauner angeführt. — Ich glaube 
nicht, daß der Abgeordnete Laffer mit diefer Production 
felbft etwas zu then Hatte — fondern ich vermutbe, 
daß jenes die Gejchichte des Gejehes vom 7. September 
zum Ruhm der Majorität ausbeutende PBlacat von dem 














Die Bauern aber Lieben ſich wit fo Lid 
man tonnte fie wicht dazu bewegen, von ihr: 
abzugeben und die Witterung bes Ritters mit 
Bauernfohnes zu verwechieln. Gerade bie Ian 
der Verhandlungen brachte meinen Ramen üb 
wo Bauern jemals unter herrichaftlichen Druck 
hatten, folglich in alle Theile des großen Bat 
— Allein, wie halt fchon die Bauern find — 
Feier des Ereignifies oder gar zu einer Danfes 
gegen die Linfe, den Reichstag ober gegen m 
fie fi) wohl aus eigenem Entſchluſſe nit < 
Sie Hatten ſchon zu lange in der Sclaverei 
Selbftbeftimmung verlernt, fo daß dad große 
niß im ganz Defterreid; meines Wiflens me 
Bergfener noch durch Tanz, Umzüge, Muſil, Ex 
Rebe, weder durch Pollerſchüſſe noch durch 
gefeiert worden iſt! 
ſolchen Gelegenheiten vom Beamten ober von 
gegängelt zu werden. Diefe beiden Anführ 
ihnen — wa3 übrigens aud) in jedem Kalende 
war — wann wann fi der Bauer zu freien, mı 
trauern : habe! : Alle Feſte nahmen einen 
Charakter an und ohne den Pfarrer, den Heri 
und die Kirchenfahnen war fein Anfzug, kein „| 
denkbar. — Die eigentlichen Boltsfefte war 
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ſchlaue Unterſchiebung allmälig in Feſte ber Kirche ober 
irgend eines rätbielhaften Heiligen verwanbelt worden 
und fo fam es, daß ber Bauer in ber That, als das 
größte Ereigniß, als feine Befreiung aus taufenbjähriger 
Knechtſchaft eintrat, fi) nur ganz inwenbig freute, ba 
ihm weber Pfarrer noch Pfleger zur auswenbigen Be: 
thätigung feiner Freude Beiſtand leiften wollten ! 

Nur einem Wiener Beitungsherausgeber Mahler, 
der neben feinem „Sreimüthigen” ein Beiblatt für bie 
Bauern, „Die Bauernzeitung“, berausgab, fühlte, daß 
es doc nicht ganz unpafienb wäre, wenn bie Bauern 
denjenigen, bie fich für ihr irbifches Heil im Reichstag 
bemüht batten, ihren Dank ausſprechen wollten. Er 
forderte fie in der Bauernzeitung vom 13. September 
auf, dem Herrn Abgeordneten Kudlich durch einen Fackelzug 
zu danlen! In einem zu jener Zeit ſehr wirkfamen 
Tone rief er ihren zu: „Lieben Brüder! Jet iſt's ein⸗ 
mal Beit, daß Ihr uns in Wien auch zeigt's, dab Ihr 
bie Freiheit gern habt's. Das müßt's uns aber felber 
jagen, fonft glauben wir's nicht. 

Brüder! Der Reichötag hat gewiß zu allererfi 
wichtige Sachen zu thun g’habt; aber er hat gleich bei 
Euch angefangen, bat bie ſchrecllichen Laſten von Eud 
g'nommen, und bat Euch auf ewige Zeiten von der 
Kuechtſchaft befreit. — Das glaub ich verbient, daß Ihr 
ſagt's: „Vergelt’3 Gott Tauſendmal!“ Ich werbe Euch jeht 
fagen, bei wen Ihr Euch bebanten ſollt's: Der Erfte, der 
beim Neichätag für die Mbichaffung der Robot und de 
Behent geiprochen hat, war ber brave, gute Herr Qudlich! 
Das ift der Mann der Euer großes Elend zuerft gefchilbert 
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hat, ee hat Euer ganzes linglüd erzählt, wie man Euch fo 
mmentchlich brüdt und wie Euch die Herrichaften alleweil 
geſchinden Haben und wie Ihr ärger als das liebe 
Vieh behandelt worden ſeid's. Da find den meiften 
Seren im Neichötag die Herzen weich geworden, und 
ih hab wie ein Kind geweint! — Ja ber Herr Kud⸗ 
ih bat in feiner jchönen Red das meifte dazu beige- 
tragen, ba — — Ihr befreit worden ſeid's, und id 
ſag halt: Vergelt's ihm unfer Herrgott viel taufenbmal ! 
— Es ift aber nicht genug, daß ich allein fchreie: ber 
gar Kudlich fol (eben — Ihr müßt's auch mithalten ! 
Ir müßt nah Wien kommen, Ihr müßt's Euch 
iiber bebanten. — — Ih will Euch fagen wie das 
zu machen ift: Jede Gemeinde fchidt a paar Männer 
nad Wien berrein und wir machen bem Herrn Kudlich 
einen Sadelzug mit Nachtmuſik! — — Das bifjel Gelb 
für die Wachskerzen kann jebe Gemeinde ihren Männern 
mitgeben, ber liebe Gott wirb’3 fchon wieber einbringen ! 
Ein paar Gulden thun's Ihon und die Männer können 
fi die Kerzen beim Warler in der Stadt kaufen. — — 
Ihr konnt's Euch denken, was das bem Herrn Kubdlich 
fir eine Freud und Ehr fein wird. Er iſt ja ſelber 
ein Banernjohn, und wenn Ihr ihm a Ehr erweißt, 
fo erweißt’8 Euch ſelbſt. — Es handelt fih Hier um 
eine Dankbarleits-Wallfahrt zum braven Herrn Kudlich 
unb bei berer Broceflion wirb nicht Einer von Euch 
fehlen wolle. — — Den Herrn Wichter fordere ich 
hiermit bei feiner Ehr auf, ganz gewiß meinen Aufruf 
allen Männern vorzulefen. — — Recht g’freuen möcht 8 
mich, wenn mich die Männer heimſuchen, eh’ wenn's 
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zur Univerfität gehn. Ich wohn in ber felbigen Gaß, 
glei nicht weit von ber: Univerfität im ſchmecketen 
Burm-Hof Nr. 772. — — Bir fjehn uns ganz g’wik 
am St. Gerharistag in Wien und daweil b'hüt Gott! 
IH laß Alle grüßen! Mahler, Beitungsfchreiber von 
der Bauernzeitung.“ 

Ich Tannte wohl den „Sreimüthigen“, aber nicht 
Herren Mahler. Bon der Eriftenz der „Bauernzeitung“ 
Hatte ich Feine Uhnung. Der Aufruf Mahler's war er 
ſchienen, ohne daß er mir oder anderen Mitgliedern der 
Linken die ‚geringite Mitteilung gemacht hätte Der 
Segenjtand wurde nun in ber abendlichen Clubſitzung 
mitgetbeilt und von Löhner, Borroſch, Fiſchhof und 
anderen der Wunic geäußert, daß dieſer Fackelzug 
fieber unterbleibe. Denn man kenne Mahler als einen 
Ultra-Rabicalen, man könne nicht wiffen, ob er nicht 
ganz andere verborgene Abſichten verfolge, als bios eine 
anfchuldige Denionftration. — Vie Luft Hing damals 
voll unbeimliches Gerüchte Man ahnte, daß ein Kra⸗ 
wall der reactionären Partei, namentlich dem Herrn 
Latour fehr erwünicht kommen würde. Man beobachtete 
auch mit Deißtrauen das Treiben und Heben Tauſenau's, 
fowie ber Sinaben des „Stubenten-Courier3* und ähnlicher 
&lemente, die blind in den offenen Rachen der Reaction 
hineinzuſtürzen beabfichtigten. 

Ich ging alio am andern Morgen mit Riolaub, 
welcher Mahler perſönlich kannte, in das Bureau dei 
„Breimütbigen‘. Mahler, der erſt vor wenigen Tagen 
von Schwarzgelben in feiner. Wohnung einen Veberfall 
mit Schlägen hatte erdulden mäflen, erſchrak wicht wenig, 
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als ih mit ernſter Miene ihn frug, wie er ed wagen 
föune, ohne mein Wiſſen und gegen meinen Willen mir 
einen Fackelzug zu verorbnen? — Mahler erlärte es 
in der beften Wbficht von der Welt getban zu haben, 
er würde jehr gern die Sache wieber gut machen — 
allein es ſei fchon zu fpät! Bevor das nächſte Blatt 
der „Bauernzeitung” ericheine, werde der Fadelzug längft 
vorüber fein! Er gab aber bie heiligiten Verficherungen, 
daß er Feinerlei andere Wbficht bei jenem Aufruf gehabt 
babe, ald die Bauern an ihre Pflichten der Dankbarkeit 
zu erinnern und ihre Devotion zur Sache ber freiheit 
zu vermehren. | 

Wir mußten uns alfo wohl ober übel in’3 Unver- 
meidliche fügen! Wir hatten und auch überzeugt, daß 
der einzige Nebenzweck Mahler’3 gewejen fein Tonnte, 
etwas Reclame für feine Zeitung zu machen. — Die 
Sorbereitungen zu dieſem Fadelzug waren infofern 
großartig, als Landleute aus den entfernteften Gegen- 
den der Monardjie zu dieſer Wallfahrt berbeilamen. 
Ans Deutſchböhmen, dem Wiefengebirge, Schlefien, aus 
Mähren, fogar aus Yllirien kamen fie herbei, gewöhnlich 
zwei Deputirte auf Unkosten der Gemeinde ausgerüftel. 
Aus der eigenen. Heimat kam der liebe Vater als Ab⸗ 
gefandter der Gemeinde Lobenftein. Die Erinnerung an 
diefen Tag ded Triumphes mußte ihm in den ſpäteren 
Jahren für manche Verfolgung, für manche Unbill ımd 
fogar für den Berluft des jenſeits des Weltmeeres 
lebenden Sohnes: tröften! Mem Schwager Kromma 
war für den Hauptort meines Wahlbezirkes Benniſch 
abgejendet worben. . Und viele. Slaven, nameutlich 
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Mäbrer hatten fich angefchloffen. — Der 
war in jenen Beiten noch nicht jo tiefgehend, fo leiden⸗ 
ſchaftlich wie jetzt. 

Mein Beſtreben ging nun dahin, der Demonſtra⸗ 
tion. jo viel als möglich den perjünlicden Charakter zu 
benehmen und fie auf die ganze Partei der Sinten, 
auszudehuen. Deshalb entſchloß ich mich, nicht in 
meiner Wohnung am Banernmarkt — ich wohnte be 
ſcheiden im Hofe, der Hausherr jeboch hatte mir freumd- 
lich ſein Frontzinmer für die Gelegenheit angeboten — 
fondern im Hotel Munſch, am Mehlmarkt, die Bauern 
zu empfangen. 

Die Aufregung war on i im September and ohne 
Bauern feine geringe. Schroffer und fchroffer fanden 
fih die Berteien gegenüber. Die Reaction ſchritt ber 
reits in Croatien zu offenem Widerſtande Jellachich 
Batte mit feinen armen dupirten Schaaren ſchon die 
Grenze Ungarns überſchritten. — Bor einigen Tagen 
erft war dem Rriegäminifter Latonr bie Maske der 
Sonftitutionafität und der Ehrlichkeit vom Gefichte 
gerifien worden, er ſtand bioßgeftellt ala wilitärikher 
Bundesgenoſſe der Eroaten und als conftitutioneller 
Heuchler! In Prog rafſelte Winbifchgräg umb gab feiner 
Prätoriauern fonderbare Feiteflen, aus dem Lager ber 
Armee Radetzky's, ber auffallend ſchuell NBaffexfil- 
ftand geichloffen Hatte, erſchollen drohende Worie einer 
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über alle Negeln bes parlamentariſchen Anſtan 
ber demokratiſchen Principien Binwegfepte, 
Reihötag feine Entſtehung verbanktel. In 
tagte ebenfalls eine gegen bie Furſten zahme 


Wahrlich ed fah nirgends jehr Tiestig & 
die Bindungen einer Anakonda zogen fi d 
der renchionären Verſchwörung enger unb 
fonmen ! 

Säwarggelbe Propheten prophegeiten, am 
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Freund beſchwor mich unter Thränen, den Fackelzug zu 
vermeiden — er jei überzeugt, es werde ein großes 
Unglüd fi ereignen ! 

Diefe Mittbeilung eines Eingeweihten bewies mir, 
daß im entgegengefehten Lager bie größte Aufregung, 
daß vollftändige Kriegsbeveitichaft vorhanden war und 
bes Freundes für meine perjönliche Sicherheit geäußerten 
Befürchtungen mußten den Verdacht in mir erweden, 
daß wohl am Ende gar die Gegner, bie Partei der 
Ruhe, Ordnung und Sicherheit, zum Angriff jchreiten 
könnten. 

Ich begab mich deshalb ſogleich am Morgen des 
24. auf die Univerſität und beſprach mit den Mitglie⸗ 
dern des Studenten⸗Comitéos, mit Neufſſer, Hoffer, 
Wutſchel, mit den Hauptleuten der Legion u. ſ. w. den 
Stand der Dinge. Ich überzeugte mich, daß wenigſtens 
hier alle von der Nothwendigkeit durchdrungen waren, 
daß der Tag ruhig ablaufen, daß man jede Veran⸗ 
laſſung zu einem Friedensbruch vermeiden müſſe, daß 
man fi vor Allem durch keine Herausforderung der 
Gegner zu Unbefonnenheiten verleiten laflen dürfe. 
Ein Beweis, daß man in den reifen ber Legion 
weder an biefem Tage, noch in der. nächſten Zulunft an 
einen blutigen Bufammenftoß..gebacht. Hatte, Liegt wohl 
auch darin, daß an diefem 24. September eine Anzahl 
von 40 Legionären die Univerfität unb die Stabt ver 
fießen, um in den Reihen der bebrohten Ungarn gegen 
die Eroaten zu kämpfen! — Hätten biefe kampfluſtigen 

Freiheitölämpfer nur die geringste Ahnung gehabt, daß 
in Zurzer Zeit jchon Wien jelbft. ber Schauplatz bei 
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Rampfes fein wärbe, würben fie gewiß hier gebl 
ben fein! 

Im Bezug auf bie Legion war id} beruhigt. 
Rate des bemofratifden Vereins, bei den Tauſen 
und Schütte, Hatte ich feinen Einfluß, war ich vollkomm 
fremd. Doch ſprach ich mit Willner, Winteräberg u 
Engländer, die dort Stammgäfte waren. Auch a 
diefen reifen gab man bie Berficherung, daß man t 
Stand der Dinge begreife und nicht bereit fei, d 
Kriegäminifter in die Falle zu gehen. 

Während des ganzen Tages war id mit d 
Empfang von Depntationen beſchäftigt, die mir oft ı 
durch Thränen unterbrüdter Stimme ihren und ih 
Gemeinden Dank ausdrüdten. — Auf der Aula fa 
melten fi die Deputationen, und Arm in Arm, ı 
feltfam gefteibeten Bauern, . durchzogen” die Legiond 
welche auf höchſt Tiebenswürbige Weife die Honneı 
machten, die Straßen der ftaunenden Stabt. 

WS es dunkelte, begab ich mich in's Hotel Mum 
Der ganze Mehlmartt war mit Menichenhaufen an 
füllt. Am Ende der Plankengaſſe ſah ih den e 
maligen Freund Alexander Bad, die Verſammli 
mufternd und lud ihn ein, mit mir zu gehen, was 
dankend ablehnte. Im Saale des Hotel® waren 
Freunde von ber Linken verjammelt, ebenfo fehlten 
Zeitungsfchreiber, voran Mahler, nit. Der Bug 
Bauern war in ber That impofant! Mufilbanden beg 
kten den: Mari. Uniformicte Studenten mit t 
Hieber Hoch in ber Rechten bilbeten eine Hede. 4 


ganze machte einen jo großartigen, Heiteren und er 
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benden Einbrud, daß wohl and) den Schwarzgelben 
jeder Gedanke einer Störung vergehen mußte. — Die 
claffifch-[hönen Bleiftguren des Donnerbrunnens mochten 
wohl noch niemals ein fo glänzendes, maleriiches Schau- 
fpiel gejeben haben! Über and foldde Reben waren 
auf dem Neuenmarkt noch niemals gehört worden. 

Willner ſprach vom Platz herauf im Namen 
der Bauern. Sch antwortete vom Balcon herab. Es 
war eine ftille Nacht, kein Lüftchen regte fi. Grotesk 
waren alle Gebäude vom Fackelſchein beleuchtet. Im 
Feuerſchein erglühte dort drüben die Rapnziner-Sirche, 
wo die Kaifer begraben liegen. Und bort drüben in 
dem Balafte eines der erften fenbalen Dynaſten Defter- 
reiche, des Yürften Schwarzenberg, dem das Geſetz vom 
7. September wohl mehrere Hunberttaufende von Un⸗ 
tertbanen raubte — bort bewegten fi bie Gardinen 
und neugierige Augen wollten wohl fragen: „Wie 
fange wird e8 noch dauern unb biefer rebolutiomäre 
Spuk Hat fein Ende, Schwager Alfred wirb mit feinen 
Rartätichen bald von Prag eintreffen unb euch alle 
binwegfegen: Beputirte, Stubenten, Nationalgarbe uud 
Bauern — es werben wieder jene herrſchen, bie von 
Gott dazu beſtimmt find.“ 

An diefem Abend aber mußten fie bie Tobten in 
der Kapuzinerkirche und bie Lebendigen im Palais 
Schwarzenberg mand) unangenehmes Wort hören und 
fie fonnten e8 auch hören, denn wie mir am amberen 
Tage von Obrenzeugen verfiert wurbe, fchallte meine 
damals fo helle Stimme vernehmbar bis zu jenem 
Palais Binüber. Ä 
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Ih Iehute in meiner Rede vor Allen für meine 
Berion alle erwiejenen Ehren ab, wies auf bie Ver⸗ 
dienfte der Stubenten, ber Wiener und ber freifinnigen 
Bartei des Reichſtages Hin, mahnte die Bauern an bie 
Bit, von nun an als freie Männer für die Freiheit 
ſelber einzufiehen und in Bufunft zu vertheidigen. Ich 
ſprach folgendes: 

„Freie Männer! Müßte ich glauben, dies Meer 
von Sreubenlichtern, dies ftrahlende Feft gelte nur mir, 
dann würbe ich nicht hierſtehen, ſondern mich ſchamroth 
verbergen! Nicht meiner unbebentenden Perfönlichkeit 
gilt es, ſondern jenem großen Geifte, deſſen ſchwaches 
Werkzeug ich war — jenem Geiſte, ber mächtig in 
unferen Tagen durch alle Lande fchreitet, die ermatteten 
Menſchen zu einen neuen Leben erwedend; das Ernte- 
feft ber Freiheit wirb gefeiert, damals im März füeten 
wir mit unſerem Vlute, was Ihr jet in vollen Garben 
m Eure Dörfer geführt habt. — Nicht ein leeres 
Schangepsänge, jonbern ein Zeit von hoher Bebeutung 
it dieſer Tag. Bum erftenmale ftehen bie Eichenherzen 
der Bauern aus allen Ländern beifanımen, zum erften- 
male drüdt der freie Mann vom Jun dem freien Mann 
von der Oppa und von der Weichſel die befreite Hanb. 
— Zum erftenmale vereinigen fi” heute die durch 
weite Streden geivenuten Herzen in einen Jubellaut: 
Ju den fiolgen Donnerruf: Es lebe die goldene 
Freiheit ! 

Kein Voll der Erde hat den bitteren Becher der 
Kuechtihaft fo tief leeren möäflen, wie bas Boll von 
Defterreih. Und unter allen Heſterreichern waren bie 
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Bauern bie Gebrüdteften. Da lag er gefeflelt,, durfte 
fih nicht regen! Und neben ihm ftanden bie gefräfigen 
graufamen Geier, hadten fein beftes Fleiſch und faugten 
fein beftes Blut! 

Wagte der Gefeflelte einen volleren Athemzug, fo 
ſchlugen fie ihm ftrafenb die Gerichts⸗, bie norifchen 
Krallen in den wunben Körper. — So ging es von 
Jahr zu Jahr, von Jahrhundert zu Jahrhundert! Der 
Vater vererbte die Knechtſchaft dem Sohn, der Sohn 
dem Enfel! Gar mandes Auge wandte fich brediend 
zum Himmel mit bem Vorwurf: Herr, wann wird 
died enden? 

Endlih war dad Maß der Sünden voll! Man 
hatte uns alle genommen, da ging ed auch an bie 
Ehre! Und weil es an die Ehre ging, ba ift ber Frei⸗ 
heitölöwe erwacht! Der Löwe, der da fein Lager auf 
geichlagen Hat, in der Aula, der Univerfität: er bat 
wild feine Mähne gefchüttelt, mit jo mächtigem Donner 
Ichall feine Stimme erhoben, daß die Bwingburgen ber 
Despoten wie die Mauern von Jericho zufammen- 
ftürzten! — Mit - Euren Söhnen bat Gott Wunder 
gewirkt. — Eure Rinder, tie Studenten haben das 
Baterland gerettet, drum Laßt fie Hoch Leben die Stu- 
denten! Wuch jene follen leben, die Euch heute gaftfrei 
in ihren Mauern aufnehmen, die im März nicht ge 
duldet haben, daß man Eure Söhne zufammenfäoß: 
Die Bürger Wiens follen eben! 

Die Knechtſchaft Hatte lange gebauert. Warum? 
Damit das Unglück uns alle zu Männern ftähle! Denn 
darum tappten wir fo lange in der @eiftesfinfternik, 
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damit: wir das bolde Licht des Tages umfomehr jebt 
fieen! Darum haben uns die Ketten Arm und Bein 
wimdgerieben, damit ung künftig das leiſeſte Ketten- 
gerafjel erſchrecke und erwede, das ber Nordoritwind 
aus Sibirien herüberträgt ! 

Darum, mit einem Worte, warb die Kabe in das 
heiße Waſſer geworfen, damit fie fih in Zukunft vor 
dem beißen Waſſer in Acht nehme! — Und darum, 
fage ih Euch, wurden die guten Abſichten des Kaiſers 
Joſeph — defien wir in Dankbarkeit und Ehrfurcht 
gedenfen — vereitelt, damit das Volk erkenne, daß e3 
nur ſelbſt fich Helfen könne! 

Wir Haben die Süßigkeiten der Sclaverei zum 
Üeberbruß empfunden und werden uns hüten, die frü- 
heren Buftände zurüdzumünfchen ! 

Nun gilt's, das Errungene feftzuhalten, nun gilt’s, 
der Freiheit würdig zu leben. 

Ihr jeid frei! Wer aber da glaubt, bie Freiheit 
jei ein weiches Ruhebett für Faullenzer, der Hat fie nie 
verftanden? Das ift die Freiheit, daß wir ung 
jelbft bezähmen, anitatt von Anderen gezähmt zu werden. 

Das ift die Freiheit, daß der arme verfrüppelte 
Menſch nun frei nad den Geſetzen Gottes und der 
Natur wachſe und denke, wicht aber fein Handeln und 
Denfen nah dem Willen der Polizei einrichte. 

Eine Braut ift die Freiheit, eine ſchöne, herrliche 
Braut — aber wie um Brunhilde, darf nur der ſtarke 
freie Mann um fie werben. — Wer jein Vermögen, 
wer fein Leben höher achtet als hie Freiheit, wer nicht 

Kudiig, Rüdblide IT. 14 
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jeden Augenblid bereit ift, für fie alles einzulegen, ber 
ift Tein freier, Tein ftarler Mann! 

Ihr aber gebenfet der alten Schmach und Halte 
treu an dem, was Andere für Euch errungen! Seid 
einig und feine Macht der Hölle wird Euch vernichten | 
können! Hütet Euch vor Berfplitterung! Ihr kennt die | 
alte Geſchichte, die ſich auf’3 neue unter unferen Augen 
wieberholt, wo man den Eroaten auf ben Ungarn beit, 
wo der Ticheche in blinder Wuth den Deutihen u 
feindet. — Bauern, reiht Euch die ſtarken Hände, 
fchließt einen Bund von Haus zu Haus, von Thal zu 
Thal, von Land zu Land! Sklaven reicht die Hand dem 
beutihen Bruder, denn Euer Nuten unb Schaden 
find gleich. j 

Seid wahfam! Und wenn ber Löwe der Yula 
wieder ruft bei nahenber Gefahr, jo Laßt die Flammen 
zeihen rauhen von Berg zu Berg. Ihr werdet 
kommen! 

Ihr werdet kommen und nicht dulden, daß man 
die Studenten überfalle und über ihre Leichen ſchreitend 
die junge Freiheit vernichte! 

Doch Gott iſt mit uns, der durch ſchwache Wer: 
zeuge feine Werke vollbringen läßt. Er wird und mie 
verlaffen, wenn wir uns felbft nicht verlaflen. 

Ein Beiden aber gab er uns, unter welchem bie 
zeriprengten und verkauften Kinder fich wieder fchaaren 
follen; ein Vollwert wird er uns erbauen, binter 
welchem die Freiheit von ganz Europa ficher fein wird. 
Das Bollwerk, ih will es Euch nennen: es if ein 
freiea ein einiges Deutichland ! 
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Rum noch ein Hoc einem Manne, von dem id 
wänfchte, daß er hier wäre; Er, der fein Bolt ſtets 
im Herzen trug, der erite Beamte eines freien Staates: 
der Raifer lebe hoch! 

Nun, Glückauf für den Morgen! Geht heim, er- 
zaͤhlt Euren Brüdern und Kindern jedes Wort. Erzählt 
ifnen aber auch das Märchen vom böfen Metternich, 
damit fie die wahre Geſchichte des hentigen Tages um 
jo beffer zu würdigen wiſſen! 

Glückauf!“ 

Bilinski hob hervor, daß der Despotismus der 
gemeinſame Feind der Deutſchen und der Polen ſei, 
daß er nur dann herrſchen könne, wenn bie Böller 
entzweit jeien. 

Mein fchlefiicher Freund, Paſtor Schneider 
aus Bielitz, fchilderte die Knechtſchaft, in welcher bie 
Bauern gewandelt und forderte fie auf zum Schub ber 
Zreibeit. 

Borroſch, der Fünfziger, mit dem Herzen eines 
Jünglings, rief den Bauern deutſcher und ſlaviſcher 
Zunge zu, Frieden zu halten immerbar. 

Sie rakowski erffärte, nachdem er ben Sieg des 
Bolles miterlebt, wolle er gerne Sterben. 

Goldmark erzählte den Bauern in heiterem 
Bollston die Geſchichte von der alten böjen Frau 
Camarilla, die in ihrem Kammerl fit und böfes ausbrütet. 

Purtſcher ſprach von Stephan Fadinger und 
ben Bauerntriegen für religiöfe und politiſche Freiheit. 

Umlanft ruft ihnen zu, daß fie heute E— 
in Defterreich nachftehen, daß fie aber Mi“ 
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eingevent fein follten, damit dieſe Erinnerung ein Banier 
werde, 

Auch mein Vater mußte vom Balcon reden. Er 
tief feinen Brüdern zu, einig zu fein, damit die Einig- 
feit die Kraft gebe, um die Freiheit zu vertheidigen. 

Bioland erinnert, daß die Entſchädigungsfrage 
noch nicht endgiltig entichieden, daB das Miilitärgejek 
noch nicht dem Geifte der Zeit gemäß abgeändert je 
und verjpridht im Namen der Linfen, auch in dieſen 
Ungelegenbeiten die Intereſſen der Bauern zu ver 
treten. 
Nah Schluß der Reben erfchienen im Saale bie 
Deputationen verjchiedener Gemeinden und Bezirke. Bon 
vielen wurden geichriebene Adreſſen überreicht. Eine 
Schaar weißgelleideter Feiner Mäbchen überbrachte mir 
aus der Nähe von Wien einen wunderjchönen Erntefranz, 
in welchem alle Producte der öfterreichiichen Landwirth⸗ 
ſchaft geſchmackvoll vereinigt erjchienen. 

Bon dem Geifte jener Adreſſen giebt die nachfol⸗ 
gende eine Andeutung: 

Dantadrejfe und Erflärung. 

Die unterfertigten Gemeinden erfüllen hiermit eine 
heilige Pflicht, den echten Volksvertretern im Reichstage, 
samentlid den Herren Kudlich, Borrofh, Schneider, 
Violand, Bielinski, Löhner, Goldmark, Schuſelka u. |. w. 
für die bisherigen Errungenſchaften den wärmſten Dank 
auszudrücken. Sie erklären auch hiermit feierlichſt, daß 
fie zwar erfüllt ſind von Liebe zu ihrem conſtitutionellen 
Kaiſer, aber auch nicht minder erglühen in heiliger Be 
geifterung für die ungeheuchelte Volksfreiheit. Sie 
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werben bei jedem Verſuche volksfeindlicher Reaction, 
woher er immer fommt, mit der alademifchen Legion 
und allen wahren Volksmännern innigft fi) verbinden, 
und wenn e3 noththut, auf den erften Hilferuf mit bes 
waffneter Hand, mit Gut und Blut einftehen für die 
Sreiheit des Volles. Sie find der feiten Ueberzeugung, 
daß Hunderttaufende aus dem kräftigen Landvolke ihrem 
Beilpiele freudig folgen werben. 

Laab, 22. September 1848. 

Gabriel Aſchauer, Ortsrichte; Kaspar Högn, 
Geihworener; Math. Pilmar, Ausſchuß. 

Purkersdorf, 23. September 1848. In Ub- 
weienheit des Herrn Richters: Johann Dewanger, Ge- 
ſchworener; Georg Artader, Gaftwirth. 

Anton Mohn, Orisrichter in Hütteldorf, im 
Namen der Gemeinde; Michael Schweyer, Gemeinde- 
Ausſchuß. 

Georg Meßbacher, Ortsrichter in Baumgarten, 
im Namen der Gemeinde; N. Weſtermeyer, Ges 
ſchworener. 

Michael Premreiner, Ortsrichter von Ober⸗St.⸗ 
Beit; Michael Geiger, Anton Schwarzmann, Ausſchuß. 

Joſef Kohlndorfer, Ortsrichte in Lainz, im 
Namen der Gemeinde. 

In Abweſenheit des Ortsrichters in Speiſi ing; ; 
Sofef Auer, Geſchworener. 

Martin Drarler, Ortsrichter in Mauer, im 
Namen der Gemeinde. 

Joſef Huber, Gardehauptmann von Liefing, im 
Namen jünmtlicher Garden, 
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Eine Dankadrefie von Aspang ertheilt zugleich ein 
Mißtrauensvotum gegen den Herrn Witter v. Hauden- 
heim, Wbgeorbneten jener Gegend. — Die Gemeinde 
Betzel sSdorf fendete acht Wbgeorbnete zum Yadel- 
zug. — Lipnik, in Galizien, endete eine Adreſſe. 
— Domamiühl, in Mähren, eine Adreſſe, deren erſte 
Unterfchrift der Pfarrer: Johann Blattoy! 


Nah al’ diefem hatte meine Hoffnung, die Bauern 
würden im October nicht müßig zufehen, denn dod eine 
gewifle Berechtigung! 


Nach einem fröhlichen Mahle trennten wir und in 
heiterer Stimmung. Wir bofften von diefer heute aus⸗ 
geſprochenen Bereitwilligfeit der Landbevölkerung ben 
einen guten Erfolg, daß die Reaction dadurch einge 
ſchüchtert und gezwungen werden würde, ihre finfteren 
Pläne wenigftend zu vertagen ! 


Niemehr follten wir wieder in ähnlicher, heiterer, 
boffnungsvoller Stimmung zufammenlommen! — Ales, 
was ich im erften Theile meiner Rebe angebeutet, traf 
buchſtäblich ein! Die Freiheit kam in Gefahr, die Legion 
wurbe bedroht, der Reichstag von der Soldategfa zuge 
fperrt, die Stadt Wien in Brand geſteckt — und bie 
Flammenzeichen loderten riefenhocdh empor und forberten 
Gott und die Bauern auf zu Helfen und Gerechtigkeit 
zu bringen — ich jelbft zog von Dorf zu Dorf, dem 
Landſturm aufrufend: Wllein Gott war zu weit entfernt 
— und die Bauern beburften langer Zeit, ſich ba? 
Ding erſt zu überlegen, und fo ift ber zweite Theil 
meiner Rede leider nicht eingetroffen! 
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Aus dem Umftande, daß ich die Ereignifle des 
October faft wörtli vorausſagte, ſchloſſen die Weiſen 
bes Militärgerichtes, daß ich fehr genau von den Plänen 
unterrichtet geweſen fein mußte, welche die Verſchworenen 
gefaßt Hätten, um die Oetober⸗Revolution in's Wert 
zu ſehzen! — Nun, es gehörte feine befondere abe des 
heiligen Geiftes dazu, um in ben Sternen: ber nächften 
Zukunft zu lefen. Die Eonjpiration der Camarilla mit 
Bad, Latour, Windifchgrä und Jellachich Tag ja Klar 
vor den Augen aller, welche jehen wollten — und nicht 
blind waren wie unjer Eollega, der fchlaue Jonak, der 
noch zu einer Beit, als die Croaten im Unmarfch be⸗ 
griffen waren, zum großen Gaubium von Latour und 
Bach im Reichstage ausrief: Ich fehe keine Reaction, 
ih möchte auch um Gottes Willen wiflen, von winmen 
und von wannen eine Reaction kommen follte ! 

Man ließ bereits beutiche Regimenter nach Ungarn 
marfchiren und fing an die Maske friedfertiger Geſetz⸗ 
lichleit abzuwerfen. 

Diefem, unter Windiſchgrätz's Oberleitung fchon im 
März entworfenen, im Juli bis in's kleinſte Detail 
ausgearbeiteten Blan, der jetzt jchon reif war zur 
Ausführung, entgegen zu arbeiten, begannen wir erſt in 
den lebten Wochen des September, ala alle Hoffnungen 
auf eine unabhängige Haltung des Neichätages und bes 
Minifteriums geſchwunden war. 

Der Erfolg des Fackelzuges zeigte uns den eg. 
Wien war ohnedies ſiets zur Bertheibigung ber Frei⸗ 
heit bereit. Es galt nun auch auf bem Lande zu 
agitiren und das Boll auf das drohende Gewitter vor: 
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zubereitet. Es wurde von Mitgliedern der Linken bie 
Verabredung getroffen, an jedem Sonntag auf’3 Land 
Dinauszugeben, um ben Landbewohnern und Land» 
ftäbtchen den Stand der Dinge Har zu machen. 

Der Anfang wurde Anfangs October gemadit im 
Wahlbezirte meines Freundes Marder in Stadt- 
Enzersdorf im Marchfeld. Dorthin fuhr ih mit 
Purtſcher, Bioland und dem Schriftfteller Wintersberg 
an einem der lebten Sonntage vor der October⸗ 
Revolution. 

Auf Marcher’3 Veranlaffung wurden wir von ben 
fämmtlichen Nationalgarden von Enzerödorf und den 
benachbarten Orten, über 1200 Mann ftarf, feierlih 
eingeholt, unter Mufit und Trommelwirbel in einem 
großartigen Umzuge durch die Straßen geleitet, Pöller: 
Ihüffe und Gemwehrfalven ertönten, die Straßen und 
Häufer waren in den Farben jener Zeit, in ſchwarz⸗ 
roth-gold ausgeſchmückt. 

Ein Fefteffen im gaftfreundlichen Haufe Marchers, 
an welchem die „Spitzen“ der. Beamtenwelt, die Hono: 
ratioren von Enzersdorf, die Gemeindevorfteher ber 
Nachbarſchaft Antheil nahmen, gab Welegenheit zu 
beiteren, aber auch bebeutungsvollen Trinfiprüchen. 

Eine Maffenverfammlung im Rathhausſaale 
war ſtark beſucht. Ich Sprach zuerjt über die Gefahren 
ber drohenden Reaction und über die Stellung des 
Militärs zu den anderen Staatsbürgern. — Purtſcher 
erzählte von. dem Proteftantigmus unferer Vorvaͤter, 
von den Bauernkriegen, Bioland von den Parteien im 
Heichdtage. — Da er am Schluffe feiner Rebe die 
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Linke gegen den Vorwurf des Republifanigmus zu ver- 
theidigen für nöthig gehalten hatte, fo ergriff Win- 
ter3berg das Wort, um dem Republikanismus eine 
Lobrede zu Halten, und ſchloß mit den Worten: „Alſo 
wenn die Linke echt republikaniſch gefinnt wäre, fo 
wäre da3 gar keine Schande!" Dies wird der einzige 
Fall fein, daß in Oeſterreich in einer öffentlichen Volks⸗ 
verfammlung die Einrichtungen der Republik gepriefen 
wurden. 

Mit der Bildung eines Volksvereines zum | 
Schuhe der freiheitlihen Errungenjchaften ſchloß Diele 
Berjammlung. 

Diefe Berfammlung wurde von dem Militärgerichte 

ebenfalls als Glied jener Kette angejehen, die als Ver⸗ 
Ihwörung der Linfen Gegenftand der Unterſuchung war. 
— Marder wurde hauptſächlich megen diejer Verſamm⸗ 
lung und wegen feines Aufrufes zum Landſturm in 
Unterfuchung gezogen. 
Der nädfte Sonniag war dazu beitimmt, nad 
Korneuburg, dem Wahlbezirk Violand's, hinauszu⸗ 
gehen, allein die uns unerwünſchte October-Revolution 
machte allen unſeren ferneren Bemühungen zur Schaffung 
einer ſtarken bewußten Vollspartei auf dem Lande ein 
plotzliches Ende! 

Schade!‘ Eine rührige, geordnete, planmäßige 
Thätigkeit ift den Batrioten des Jahres 1848 nicht 
geftattet worben. Seit Eröffnung des Reichstages waren 
faum breiMonate verfloffen. In diejen kurzen Zeitraum 
drängten fi) große (reigniffe zufammen. Wilmälig 
erſt Hatten ſich diejenigen Männer im Reichstage zuſam⸗ 
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mengefunden, die entichlofien waren, ohne Rüdficht auf 
Heinlihe Nativnalitätsjchrullen, auf Erfolg, anf Aemter 
und Titel, auf Gunſt der Dynaſtie oder des Pöbels 
die Reſultate der Revolution in gejegmäßige Formen zu 
firiren, dem Chaos die Form einer demokratiſchen Mon- 
archie zu geben, d. h. einer Monarchie, in welcher nad 
des Heinen Mufter - Demokraten Bach's Ausdruck 
Bolt und Raifer auf derjelben Stufe ftehen follten. — 
Defterreih wäre das freiefte Land Europas geworden 
und — die Nationalitäten wären durch die Freiheit, 
für den nichtbefriedigten Größenwahn entſchädigt worden! 
— Bien war der Demokratie fiber. Es galt, das 
Band feiter Organifation auf alle Provinzen auszubeh- 
nen, um allmälig aud ihre Einwohner auf dasſelbe 
Niveau politifcher Ueberzeugung zu bringen, auf weldem 
die Wiener bereit? angelangt waren. Bisher ftand 
unjere Freiheit auf jehr fchmaler Grundlage — denn 
Wien allein hatte die Laft zu tragen! 

Wien it zwar nicht Paris. — allein ed ift eben 
Wien und Wien war Defterreih) Wien hatte die Mär 
Revolution gemacht, Hatte am 15. Mai den undankbaren 
conftituirenden Reichstag gejchaffen, Wien war ber 
einzige Plab, welcher der Gamarilla Furcht einflößte, 
— mie wir aus Helfert’3 Geſchichtswerk erſehen, beftaub 
die damals jo oft genannte Camarilla nicht bloß aus 
ber alten Cibini, fondern auch eine Graͤfin Fürſtenberg, 
ein Fürſt Windifchgräb, Lobkowitz, Langenau gehörten 
zum geheimen Bunde. — Mit Wien mußte daher auch 
die ganze Öfterreichifche Freiheit ftehen und fallen! Wäre 
Wien im März ruhig geblieben, wie weit wären wohl 
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die Magyaren mit ihren Errungenfchaften gekommen ? 
Und mit Prag wären Metternich und bie Armee leichter 
fertig geworden als mit einer der Vorſtädte Wiens. 
Nun galt es, dieſer großherzigen Stadt Bundes⸗ 
genoffen zu werben, dem Kopfe Wien in den Provinzen 
einen Leib und Glieder zu verichaffen. Das Bewußtſein, 
daß man möthigenfalls auch für die Freiheit kämpfen, 
binten und fterben müfle, auch ben Bewohnern ber 
Landftäbte und den Bauern einzuflößen — menigftens 
alle Deutichöfterreicher in eine geichloffene Phalanx zu 
vereinigen. — Wlein die Geſchicke Oeſterreichs ſollten 
nicht den von uns erſtrebten rationellen Verlauf nehmen. 
Eine tückiſche Contrerevolution ſollte mit blutigem 
Schwamme alles wegwiſchen, was die Revolution ge⸗ 


ſchaffen hatte. 





4. Was ein Häkchen werden will, krümmt ſich 
bei Zeiten. 


Der Kudlich'ſche Antrag hatte Spreu und Weizen 
geſondert. Die Männer des Centrums, bie im Juli 
noch in naiver Rurzfictigleit für die Zurüdforderung 
des Raifers mit uns ſtimmten, die Mitglieber des rechten 
und bes Iinfen Genitrums, die dem Bach zujubelten, 
wenn er die Majeftät bes Volkes auf gleiche Stufe mit 
der Majeftät des Thrones ftellte — fie hatten durch 
jene grünblicde, langwierige Discuffion über Entichädi- 
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gung und über die Sanction des Geſetzes vom 7. Sep- 
teımber endlich herausgefunden, daß fie fich nicht zu den 
Grundſätzen der Revolution befennen konnten. Die 
Männer der Rechten, daS find die Tichehen, waren 
immer in jenem Lager zu finden, welches ben 
Ihwarz-roth-goldenen Deutfchen feindfelig gegerüberftand. 
Sie gingen alfo mit dem Centrum, fie ließen ſich dur 
Strobach — der in feiner ganzen Natur die armfeligen 
Eigenfchaften des abhängigen, beförberungsluftigen Be- 
Amten mit den rationellen orurtheilen des Tſchechen 
bereinigte — in’3 Lager des Minifteriums hinüberführen. 
Fett war eine compacte Majorität gefchaffen, die fid 
dem Minifterium zur BDispofition ftellte: 230 für 
Strobach, 85 für Schufelfa, zeigte das Verhältniß ber 
, beiden Hauptparteien bei der Präfidentenwahl im Sep- 
tember. Nur Einwirkungen des Schredens, der Furcht, 
oder einfach Ueberrumpelung durch außerordentliche 
Ereignifje außerhalb des Reichstagsfaales, konnten jene 
Moajorität in Verwirrung bringen. Der Neichstagsfaal 
war die Scene tichechifchen Uebermuthes. Strobach 
wies täglich dreis bis viermal irgend einen Redner der 
Linken zur Ordnung. Diefe Ordnungsrufe wurden fo 
häufig, daß ſelbſt der empfindliche Borroſch dieſelben 
mit Gleichgiltigkeit hinnahm und es Teinem Mitgliede 
einfiel, Dagegen zu proteftiren. — Auch in die Behand- 
Iung der Gefchäfte des Neichstages ſchlich fich disciplin⸗ 
loſe Liederlichkeit ein. Die Herren der Majorität hielten 
fih nicht mehr durch die gewöhnlichen Regeln des par- 
Iamentarifhen Unftandes gebunden. — 2. Eckardt 
hatte im Namen der demofratifchen Vereine petitionirt, 
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daß jene Abgeordneten, welche ein Staatsamt angenom⸗ 
men hatten, fich einer Neuwahl zu unterziehen hätten. 
Edardt Hatte dieſe Betition meiner Aufmerkſamleit 
empfohlen. Ich forgte dafür, daß fie nicht im Wuſte 
der Acten und Einläufe begraben blieb. 

Am 22. September follte der Abgeordnete 
Gſchnitzer darüber Bericht erftatten. Zuvor Hatte er 
mir den Beſchluß der Commiſſion mitgetheilt und auf 
meine Anfrage, ob fein Minoritätsvotum vorhanden ei, 
antwortete er: Rein! Bevor der Berichterftatter zu 
diefem Gegenftande gelangte, wurde die weitere Bericht- 
eritattung unterbrochen durch die Verhandlung über den 
Bericht des Finanzausſchuſſes. 

Gſchnitzer referirte am Nachmittage, daß Beſchlüſſe 
gefaßt werden ſollen im Sinne der Petition, und daß 
dieſe Beſchlüſſe auf alle bisher vorgekommenen Fälle 
angewendet werden ſollten. 

Außerdem aber meldete er ein Separatvotum der 
Minorität des Petitionsausfchufles an, daß diefer ganze 
Antrag des Petitionsaugfchuffes als ein Geſetz nad) 
den Beitimmungen der Geſchäftsordnung bebantelt, alſo 
nicht zurückwirken ſoll auf frühere Fälle. 

Die ganze Angelegenheit, wurde dem Eonjtitutiong- 
Ausſchuſſe zugewieſen. 

Ich aber erkundigte mich bei Gſchnitzer, woher das 
Minoritätsvotum gekommen ſei? Er erklärte, daß es 
ihm Laſſer überreicht habe, der ein Mitglied des Peti⸗ 
tionsausſchuſſes war. Ich forſchte nun bei einzelnen 
Mitgliedern nach, um über das Entſtehen jenes Separat⸗ 
votums Mar zu werden, und erfuhr, daß Niemand etwas 
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Näheres darüber anzugeben im Stande war; daraus 
mußte ich Schließen, daß jenes Votum ein Fabricat bes 
findigen Herrn v. Laffer war. 


Am 3. October wurbe mir endlich von Strobach 
erlaubt, den Petitionsausſchuß darüber zu interpeliren, 
ich fragte: 

1. Iſt es wahr, daß jenes Majoritätsvotum ein⸗ 
ſtimmig gefaßt wurde, 2. daß von einem Minoritäts⸗ 
votum im Protocolle des Ausſchuſſes gar nichts enthalten 
iſt, Z. daß Berichterſtatter Gſchnitzer, als er am Vor⸗ 
mittage auf der Tribune ſtand, von dieſem Minoritäts⸗ 
votum noch gar nichts wußte, ſondern daß es ihm erſt 
nach der Sitzung eingehändigt wurde, 4. daß alſo dies 
Minoritätsvotum eine Privatarbeit, ein Falſum ſei? 
5. Wer ift der Unternehmer dieſer Privatarbeit, dieſes 
Falſums? 


Natürlich brachte dies den Schuldigen, Laſſer, auf 
die Beine! Er fah ſich ſehnſuchtsvoll im Neichstagstanle 
um, blidte aus nach den Mitglievern bes Petitionzaus- 
ſchuſſes, die ihm helfen, die fich als Väter des Minvri- 
tätsvotums erflären, ihm aus ber DVerlegenheit helfen 
folten — denn er ſelbſt Tonnte ſich auf ihre Namen 
nit mehr erinnern — aber zu feinem Unglüd erbarmte 
fih keiner! — Lafer behauptete auch, ber Berichter⸗ 
ftatter babe fchon bei Schluß der Ausſchußſitzung bad 
Minoritätspotum gehabt und wies mit Entrüflung die 
Anklage zurüd, als fei ein Falſum vorgefallen. — Ich 
erflärte, daß ich ihm nur ®elegenheit geben wollte, 
über dieje fonberbaren Vorgänge Auskunft zu erteilen, 
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daß aber feine Ausfage mit den Erklärungen des 
Berichterſtatters Gſchnitzer und des Schriftführers 
Woytech in directem Gegenſatze ftände, dab ich daher 
diefe beiden Herren auffordern müſſe fich zu erklären. 
— Mlein e8 erhob fi Niemand, um die Schliche bes 
„biederen Sohnes der Salzburger Alpen“ zu bemänteln!. 
Allein Einer war noch da, der fich feiner erbarntte. 
Wie Juno aus ber Höhe der Wollen Heruntergriff, 
am Den bedrängten Hektor dem Born des Achilles zu 
entreißen, jo hielt Strobach fein Schild vor ben be- 
drängten PBarteigenoffen, er erflärte, er könne feine 
Discuffion erlauben, rief den Abgeorbneten Kudlich zur 
Ordnung wegen des unparlamentariihen Ausdrudes 
„Falſum“ und die getreue Majorität ging über ben 
Borfal zur Tagesordnung über! — Löhner jedoch 
fündigte an, daß er über jenen räthjelhaften Vorgang 
im Betitiongausfchufle eine Unter ſuchung beantragen 
werbe. — Drei Tage fpäter brach die October-Revo- 
lution aus und darüber wurde jene Kleinigkeit vergefien ! 

Diefed Leine Zwifchenfpiel am 3. October kenn⸗ 
zeichnet die mit dem Präfiventen Strobad) und Dem 
Minifterium verbündete Majorität! Ein Mitglied der 
Linken bedt einen, jedenfalls fehr verbächtigen, regel- 
widrigen Vorgang anf, brandmarkt diefen Vorgang mit 
den Worten Fälſchung, Scandal un. |. w. Nun mußte 
entweder die Berfammlung jenen Borgang unterfuchen, 
rügen oder — wenn bie Unterfuchung bie Unſchuld und 
Heinheit des Hirtenknaben aus Salzburg erwies — mußte 
Der ınbefugte Anfläger aus dem Pfuhl der Linken getabelt 
werben! — Keines von beiben geſchah — ſondern ſo⸗ 
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bald die minifterielle Majorität merkte, wohin meine 
Interpellation zielte, juchten fie mich durch Lärm zu 
unterbrechen, einzufchüchtern, bis endlich Strobach dem 
ungleihen Rampfe ein Ende machte, ohne daß das ver- 
legte Recht ober die verleumdete Unſchuld im minbeften 
eine Genugthuung erhielt | 

Als ich ſpäter in America las, daß Laſſer Minifter 
geworden war, konnte mic) dieſes nicht im mindeſten 
Wunder nehmen. Solde Männer, die ſtets den Stürmen 
ſchlau auszumeichen, den Mantel nach dem herrichenden 
Winde zu drehen verftehen — die bilden das befte 
Material eined verantwortliden Miniſters! 


5. Der gordifche Knoten wird geſchürzi. 


Die Aufhebung der Unterthänigleit und der Grund⸗ 
laften gegen billige Entihädigung war wohl der wid 
tigfte Theil der Thätigfeit des Reichſstages bis zum 
October. Indeſſen Tiefen auch andere große Ereignifie 
dazwifchen, die von größerer Bedeutung für bie Ge 
ſchichte Deſterreichs find, als die Tangweiligen Be 
rathungen über eine Geſchäftsordnung des Hohen Haufe. 
In den Ausſchüſſen wurde an den Grundrechten fleißig 
gearbeitet, und fie waren Ende September fertig. Auch 
der eigentliche Conſtitutionsausſchuß hatte damit be⸗ 
gonnen, dem fonderbarften Völfergemengfel der Welt 
eine Verfaſſung zu geben. Der Finanzminifter gab buch 
feine Ereditforderungen zu ganz interefianten Debatten 
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Veranseffung über das Elend, den Öfterreichtichen ſinau⸗ 
pellen Buftand, über das lnfiunige, Ungerechte des 
Ehenerioftens, über das materielle Elend des nieberen 
Bolles, das im Schlefien und Galizien am Hungertyphus 
henſenweiſe ftarb, während ber Hof und fein Hofgeſiude 
Millionen verfchleuderte — fiber das Stilleftehen ter 
Gewerbe und bes Handels, über den Ruin der Gewerbe 
treibenden und Arbeiter Wiens. Natürlich war andy 
jener erſte öſterreichiſche Reichstag ftets in derſelben 
Rethlage, wie alle feine mobernen Nachfolger: Man 
edannte alle Uebelſtände ber Veſtenernug, man ver- 
laugte nattonal-Öconomifche Reformen — aber am Schluß 
all der ſchönen Reden mußte eben in Unbetracht der 
drängenden Umftände alles bewilligt werben! — Kraus 
legte niemals ein Budget vor, verſprach aber ſtets 
Befferung, und die Verſammlung überbot fih — in 
Erklärungen des Vertrauens in die Finanzgebarung des 
Minifteriums. Die Tichechen proclamirten die Nothwen- 
digkeit der Unterftügung des Minifteriums vor allem 
anderen. Brauner gab eine ausgezeichnete Kritif öſter⸗ 
reihiicher Steuerzuftände, um am Schluß für des Mi- 
niſteriums Borlagen zu ftimmen. 

Breftel und Gold mark verlangten für bie be⸗ 
drohten Gewerbe Wiens ein Darlehen von zwei Millionen, 
motivirten es auch durch die Verdienſte, die ſich Wien 
um die Freiheit erworben. Alles erhob ſich, nur zwei 
Märmer blieben ſitzen: die beiden Tſchechen Palatzky 
und Brauner! Palatzky hielt in ber nächſten Sitzung 
den längſten Speech ſeiner parlamentariſchen Laufbahn. 


Er proteſtirte Dagegen, daß man für Wien et das 
Kudlih, Rüdblide IL 
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Berbienft der Erlämpfung ber Errungenfchaften in 
Anſpruch nahm. Prag Habe dasjelbe Verdienſt, umb 
hätte auch früher als Wien fich geregt, und er wiſſe 
aus guter Duelle, daß die renolutionäre Haltung Prags 
damals in den Märztagen den Wusichlag zu Gunften 
ber Bewilligung der Volkswünſche gegeben habe — 
Das Ende vom Liede war, daß man ſchließlich auf 
für Prag, Krakau und Lemberg ähnliche Darlehen ver: 
fangte! — Sogar Scäujella blies während jener Finanz⸗ 
debatte das Horn der Bertrauensbujelei und bes wahr: 
baften Oeſterreicherthums. Die einzigen Männer, welche vom 
ftreng conjtitutionellen Stanbpunfte die finanziellen Ver⸗ 
fegenheiten der Regierung benuben wollten, um Garantien 
für die Zukunft ſowohl in der inneren als äußeren 
Politik zu verlangen, die Bolen im rad und die deuiſche 
Linke, unter denen namentlich Löhner ſich auszeichnete, 
blieben in der Minorität! 


Man füllte des Ministeriums Taſchen, damit es 
den Krieg gegen Ungarn, in Stalien und jchlieklid 
gegen Wien und den Neichdtag mit frifcher Kraft führen 
fonnte. 


Am 29. Juli Hagte Doblhoff dem Reichstage feine 
Roth wegen des Kaifers, der allen conftitutionellen und 
minifteriellen Einflüffen entrüdt jeit mehreren Monaten 
in Innsbruck weilte, ein Spielball in den Händen un 
verantwortlicher Rathgeber. Der Reichstag ermannte ſich 
zu einer Adreſſe an den Kaiſer, worin er die For 
derung ftellte, daß Se. Majeftät wieder nad Wien 
zurüdtehren möge. Tapfere Worte wurben damals and) 
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von der Rechten geiprochen und Stadion durfte kaum 
feine mäßigende Stimme erheben. 

Die Majeftäten famen am 12. Auguſt. Ich war 
drangen am Landungdplab in Nußdorf. Eine unab- 
ſehbare Menichenmenge Hatte fi eingefunden. Ueberall 
fanden die verhaßten Studenten mit Gewehr und Säbel, 
jedenfall3 dem Hofe ein unangenehmer Unblid! Kaiſer 
und Raiferin machten nicht den beiten Eindrud. Sie 
begaben ſich, nach rechts und links grüßend, über die 
Brüde des Dampfer® zum bereititehenden Hofwagen. 
Die Fran, die ihnen folgte, Sophie, machte indefjen 
einen ganz anderen Eindrud! Ebenſo groß und ftolz 
wie die Kaiferin gab jeder ihrer Blide Zeichen von 
Leben und Verſtändniß der Situation. Nach rechts und 
links forjchten die großen Augen. Obgleich ſchon in 
Innsbruck alle Minen gelegt waren, um bie Errungen- 
haften zunithte zu machen, jo war dod am 12, Auguft 
der Ausgang des Kampfes noch fehr unfiher. Die 
Vorgänge der Wiener Revolution hatten in gar vielen 
Stüden eine Analogie gezeigt mit der eriten franzöfifchen 
Revolution. Sollte diefe Aehnlichkeit noch weiter fort- 
geführt werden? Allein jemehr Aehnlichkeit der Wiener 
Hof mit jenem Pariſer hatte, deſto unähnlicher war 
dad Wiener Bolt dem Barifer ! Und der Wiener Reichs⸗ 
tag Hatte weder Luft noch Anlage den Convent nad 
zuaßmen! Ich ſah auch den Hof in die melancholiſche 
Stephanskirche einziehen — um Gott für die vollzogene 
Wiedervereinigung mit ben guten Wienern zu danken. 

Die Frauen des Hofes fühlten das verhängnißvolle 


des Momentes. Sie weinten — und ih muß geftehen 
15* 
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mit einem Gefühle de3 Triumphes Jämpite das Gefühl 
des Mitleides in mir! 

Auch in Schönbrunn war ih miter den zum 
Embfang der Majeftäten gegenwärtigen Reichstags⸗Mit⸗ 
gliedern. Das „Wolf“, Die Jugend, bie ſtets Neugierige, er: 
füllte Die Treppen, Glͤnge. Der Tag hatte ein ziemlich volls⸗ 
fonveränes Ausſehen. Der Kaifer war fichtfich ermüdet, 
al er in Schönbrunn ankam. Dem Neichötage- 
Präſidenten antwortete er: Sie haben mich gerufen, 
und num bin ih da! — Ueberall fielen die Blide ber 
Burüdgelehrten auf die Legionäre, bie in Baradeuniform 
ſowohl in Nußdorf bei der Landung, als in Schim- 
brunn Spalier bildeten. 

Man hat dem Heicherath vorgeworfen, da er io 
viel. Zeit vertändelte mit Smierpellationen. Und dod 
waren dieſe Interpellationen nicht zu vermeiden. Die 
Zuſtünde in den Provinzen waren in zu auffallendem 
Contraft mit dem durch die Revolution entfefjekten Ge⸗ 
nius der Freiheit. Im Norden der Monarchie herrſch⸗ 
ten Windifchgräp und Hammerftein als umbeſchrünkte 
Satrapen. Raum durfte das Minifterium es wagen, 
idnen in den Weg zu treten. Noch waren die höchiten, 
hohen und niederen Aemter in ben Hünden berjelben 
Männer, die unter Metternich fich für die bureauktatiſche 
Laufbahn qualificirt Hatten. Sie hatten kein Verſtändniß 
für die neue Zeit und entbehrten des guter Willens im 
Sinne de „Miniſteriums des Weltgeiites“ zu Handeln. 
So ſtand in Brag noch ein Graf Thun, in Mähren ein 
Lazansky an der Spite, Schüler und Unhänger des 
Ähroffiten Despotismus! Der Preßfreiheit, der Errich⸗ 
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tung der Nationalgarde, dee Durchführung aller nenen 
conftitutionellen Veränderungen wurden Schwierigkeiten 
in den Weg gelegt. — Die Mafie der Stantg- und 
Botrimonialbeamten war größtentheil vom Gift und 
Galle erfüllt gegen den Geift, der alles Beftehende‘ um- 
zuftinzen drohte. Wenn fie auch der Gewalt nachgaben, 
und fi) ruhig verhielten, fo mußte doch ihre innerite 
Geſinnung deſto offener beroortreten, fobald die Contre⸗ 
revolution an's Tageslicht trat. 

Ueberall galt ed, den Moder des alten Syftems 
zu entfernen, überall zeigte fich die tiefe Kluft zwiſchen 
der alten und neuen Seit, die zu überbrüden, Aufgabe 
des Neichätags war. 

Was für einen fhauberhaften Einblid in bie pa- 
maligen Zuftände gewährte z. B. jene Interpella- 
tion Löhner's, worin er um Auskunft bat über bie 
600 Italiener, die feit dem Sabre 1831 auf der Yeitung 
Szegedin in Haft gehalten wurden. Ken Menſch 
wußte, woher fe famen, unb weswegen fie ihr Leben 
auf der Feſtung zubringen mußten. Es war niemals 
em Urteil gegen fie gefällt worden. Nur foviel konnte 
man nachweiſen, daß fie wegen eines Umftandes, ber 
in feinem öfterreichifchen Geſetzbuche mit einer Feſtungs⸗ 
haft bedroht wird, nämlich wegen eines unvertilgbaren 
Hanges zu gejebwibrigen Haublungen aus ihrem jchönen 
Iombarbiichen Baterlande, infolge einer hoben Ent- 
ſchließung, nach Szegedin deportirt worden waren! 

Minifter Bach erklärte, von dem ganzen Vorgang 
nichts zu wiffen. Nur fo viel liege vor, daß von jenen 
500 fein einziger wegen politiicher Bergehen verfotgt 
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worben fei. Woher Bach dieſe Kenntniß fchöpfte, konnte 
und wollte er nicht angeben! 

Neben dem Kudlich’ichen Antrage ftand der Se: 
finger’fhe buch Monate auf der Tagesorbmung. 
Die Geſchichte diefes Antrages ift ein fchlagender Be- 
weis, wie viel Unheil entftehen fan, wenn ungefchidte 
Kinderhände mit Streihhölzchen fpielen. Selinger, ein 
kurzfichtiger Schwarzgelber, welcher wahrjcheinlich glaubte, 
die Revolutionen der Weltgefchichte und fpeciell Deſter⸗ 
reih8 feien nur deswegen gemacht worden, bamit ber 
brave Bürgermeifter von Sternberg einen Orden be 
tomme, beantragte, der fiegreichen Armee den Dant 
des Neichdtages zu votiren, begründete aber dieſen An- 
trag in einer fo läppifchen Weife, daß die Verſamm⸗ 
fung unmöglih ein fo motivirte® Dankesvotum ab: 
geben konnte. 

Der Antrag, ftatt einfach als Act der Höflichkeit 
raſch und ohne Debatte angenommen zu werden, kam alfo 
auf die Tagesordnung nad dem Kudlich'ſchen Antrage 
und hatte Wochen und Wochen zu warten, bis er bebattirt 
werden konnte. Als Latour der Verfammlung die Mit- 
theilung des abgefchloffenen Waffenjtillftandes machte, 
der Mailand wieder in den Beſitz der Armee bradite, 
erhob fih Selinger raſch und bradte ein Hoch auf bie 
ttafienifhe Armee und auf die Freiheit aus — in 
welches Hoc natürlich die Verfammlung einftimmte, 

Selinger erklärte nun — im Namen zwar nidt 
der Bürger von Sternberg, fondern ber italienischen 
Armee — ſich für befriedigt und fah die Sache fo an, als 
wenn fein Antrag mit Ucclamation angenommen worden 
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fi. Und damit wäre alles in Orbnung geweien. Allein 
dagegen erhoben fich einige unbiegjame Anhänger des 
Brincips und der Wahrheit mit Proteſt. — Selinger 
zog furchtſam feinen Antrag zurüd. — Da gab e3 aber 
einen Tiroler Suftizbeamten — der zwar feine Orden 
aber Anancement wünfcht, ber womöglich noch tiefer in der 
Volle ſchwarzgelb gefärbt war, als ber gute Bürgermeifter 
von Sternberg — Herr Strafjer. Er nahm den von 
Selinger aufgehobenen Antrag als den feinigen an und 
verlangte, daß er in Verhandlung genommen werde. 
Diefe begann an dem verhängnißvollen 13. Septem- 
ber. Nachdem Strafier eine fehr lange Barabel von 
einem Gutsbeſitzer und feinen Wirthichaftstnechten und 
Berwaltern erzählt Hatte, ergingen fi) die Frackpolen 
und die Demofraten der Linken in Betrachtungen über die 
Bwediofigkeit des italienifchen Krieges, über die wahre 
Soldatenehre, über die Gefahr, die ber Freiheit von 
Armeen und Officieren drobe, die, nicht auf die Ver⸗ 
faſſung beeibet, zu politifiren beginnen und dem Reichs⸗ 
tag jogar zu drohen wagen ! 

As Borkowski prophetiſch fragte: „Wenn die: 
jelbe Armee, für welche wir jebt eine Dankadreſſe vo- 
tiren, vor den Thoren Wiens erfcheinen und basjelbe zu 
und fagen würde, was fie jebt zu den Stalienern fagt: 
Eure Preßfreiheit, Eure Redefreiheit ift uns gefährlich, 
die dürfen wir nicht dulden — was werben Cie dann 
einzuwenden haben?“ Da kam der Kriegsminifter fo in 
Harniſch, daß er aufiprang, um die Redner zu unterbrechen, 
doch von der rechten und Hinten Seite zum Ordnung 
gerufen, mnßte er fich zähneknirſchend wieder niederſetzen. 
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Doch der Straſſer⸗Selinger'ſche Antrag war vom 
Schidjal beftimmt, unerledigt zu bleiben! Die Ereigniſſe bes 
13. September, die ungariſche Deputation des 19. Sep⸗ 
tember, die Verhandlung über die Finanzen und enblid 
bie October-Revolution traten dazwiſchen! — Wäre mein 
Untrag am 7. September nicht endlich erledigt worben, 
ihm wäre wahrſcheinlich dasſelbe Schickſal geworben! 
Er jtände heute noch unerledigt auf der Tagesorbnung 
des mit Waffengewalt geiprengten rReichstages, wie der 
Selinger'ſche Antrag. 

Bevor es zu einem Schluß der Berhanblung kam, 
trat der Kriegsminifter Latour nochmals anf, um ber 
Verſammlung die ominöfe Mittheilung zu machen, daß 
er Nachricht Habe, „dab in der Stadt große Aufregung 
berriche, daß auf der Aula eine Berfammiung ift, die 
beabfichtigt, nicht allein das Minifterium zu flärzen, 
fondern jelbit den Reichstag zu fpreugen! daß er dem 
Militär Befehl gegeben habe, vereint mit ber National- 
garde die Ruhe herzuftellen”. 

Diefe Nachricht fiel wie eine Bombe in die Ber 
ſammlung! Wir Legionäre, Goldmark, Violand, Fiſch⸗ 
hof, Umlauft, Purticher, Füſter und Kudlich, die wir 
in beftändiger Fühlung mit ber Legion waren, bei denen 
fi die Mitglieder des Stubenten-Gomitss in wichtigen 
Momenten ftet3 Rath erholten, hatten nicht bie leiſeſte 
Ahnung von einem ſolchen Vorhaben der Legion ober 
einer einzelnen reaction berfelben. Alles was wir 
wußten, war, daß in ber ganzen Stabt — am aller 
wenigften in der Legion — für die Wieberherfiellum 
des Sicherheitaausſchuſſes und zwar deswegen agitiri 





233 





wurde, weil man das Bertrauen in das Minifteriums 
und die ſtaviſche Maijsrität bes Neichätage mehr und 
mehr verloren Hatten Auch Strobad, die Rechte, 
das Gentrum waren von der plößlichen Mittheilung des 
Miniſteriums überrafcht. Deshalb ſtimmte der gange Reichs⸗ 
tag einkimmig für Löhner's Antrag, dab der Reichs⸗ 
tag fih für permanent erfläre Die Linke that 
es in der Aſicht, den tückiſchen Angriff des Miniſteriums 
gegen die Univerfität zu vereiteln. — Die Rechte und 
Gentrum thaten es ans Angft, weil fie den Worten 
Latour's Glauben ſchenkten. “Freilich bereuten fie gar 
bald jene raſche Bermanen;-Erflärung ; doch geitalteten 
Rh die Dinge fo gefahrvoll, die Haltung des Mini- 
ſteriums war fo zweibeutig, lügenhaft und widerſpruchs⸗ 
vol, daß die Majorität fich nicht früher fchlafen legen 
wollte, als bis die Ruhe wieberhergeitellt, das Militär 
aus der Stadt zurüdgezogen war. 

Schon die Antwort, welche Latour auf die Frage 
des Borrofh gab, dab jene Denunciation auf einer 
anonymen Mittbeilung berubte, auf einem Zettel mit 
abgeriffener Unterfchrift — als Latour feinen Ramen 
nennen wollte oder konnte, öffnete dem Neichdtag die 
Ungen darüber, daß Latour ein frevelhaftes Spiel treibe. 

Sobald die Permanenz beſchloſſen war, eilte id 
wit Burticher auf die Aula. Dort berrichte die größte 
Ruhe. In dem Sitzungszimmer des Stubenten-Gomitds 
wurde uns von den verläßlichen Freunden verfichert, 
jene Anklagen feien total aus der Luft gegriffen. Nach⸗ 
dem wir alle Räumlichkeiten ber liniverfität nach ben 
Rebellen durchſucht Hatten, eilten wir auf verichiebenen 
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Wegen in den Neichdtag zurüd. Auf bem Stephans⸗ 
plad, der Bilchefsgaffe aber wurbe es lebendig. Ja 
der größten Aufregung raunten bort Rationalgarbiften, 
Studenten, Arbeiter durcheinander. Die Lärmtronmel 
wurde gerübrt und durch alle Gaſſen ging das Geſchrei: 
Das Militär marſchirt gegen die Univer- 
fität. Ich fand das Militär richtig auf dem’ Hof. 
Ich nahte dem Commandanten, nannte ihm meinen 
Namen und erjäblte ihm, was ich auf der Aula ge 
funden, bat ihn ftille zu halten und weitere Befehle 
abzuwarten, fein Weitermarfh müfle nothwendig zu 
biutigen Eonflicten führen; ich theilte ihm auch mit, 
daß der Reichstag fi) in Permanenz erflärt habe. — Der 
General, ich glaube er hieß Frank, ſchien feiner fehr 
unangenehmen Lage fih bewußt zu fein. Er fagte mir, 
er babe allerdings zur Univerfität zu marfchiren und 
den Bau von Barriladen zu verhindern. 

Sehen Sie denn nicht, DaB gerade, wenn Sie hin: 
tommen, Barrikaden gebaut werben? 

Er verſprach, fih Zeit zu laſſen und ich eilte im 
den Reichsſtag. Dort Hatte unterbeflen Latour ein fürm- 
liches Kreuzverhör zu beftehen gehabt und Bach mußte 
fih des Eollegen annehmen, um feine bochtönenben 
Bhrafen von wahrer Freiheit zu wiederholen und alle 
Gegner des Ministeriums als Feinde der Freiheit zu 
denunciren, und gegen die PBermanenz zu proteftiren. 

Purtſcher hatte bei feiner Rüdkunft alle An: 
gaben bes Sriegäminifters ald unwahr bezeichnet. 

Nieger war naiv genug, ben Bach zu fragen, 
ob das Minifterinm die Permanenz wänfde? Stro: 
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bad entgegnete dem Löhner, der den Präfidenten 
erinmerte, dafür zu ſorgen, daß ber Reichstag beſchluß⸗ 
fähig bleibe, dab Dies ganz außer feiner Macht fei. 
Der Studentenausſchuß fchidte an den Reichstag eine 
Ergebenheitsadrefie — dem wiberjprechend Tangte nach 
einiger Seit ein Brief von Bach ein, mit der Nad: 
richt, dai in der Nähe der Univerfität bereit? Barri⸗ 
faben gebaut worden feien, daß man dort um 8 Uhr 
Abends die Republik proclamiren wolle, dab auf der 
Aula ein fremdartiges höchſt gefährliches Element zu 
walten fcheine — daß man mit allem Ernit, wenn 
ah mit Schonung zu handeln entichloffen je! — 
Das Iautete wie Ranonendonner und Kartätſchengepraſſel! 


Ein Deputirter des Centrums, der eben von ber 
Univerfität fam, ftrafte aber fogleich jenen Brief des 
Miniſters Bach als eine Lüge. Auf der Univerfität 
sah ed Feine Barrifaden! Nun theilten die Sendboten 
der Aula — die und viertelftündlih Nachricht brachten 
— mit, daß die Aula allerdings noch ruhig und ohne 
Barriladen, dagegen in der größten Aufregung jet, da 
das Militär fchon auf den Hohen Markt vorgerüdt fei 
und jeden Augenblid ein Zufammenftoß erfolgen müſſe 
— indem die Studenten jebenfalld den Eingang in bie 
Bäckerſtraße am Lugeck vertheidigen würden. 


Ih machte der Verfammlung davon Mittheilung 
und trug darauf an, daß das Militär Befehl erhalte, 
sicht weiter vorzurücken. Gol dmark amenbirte dies 
dahin, daß das Militär aus der Stadt zurüdzuziehen 
je. — Ws bald darauf die Nachricht kam, dab das 
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Bataillon Hainau mit 6 Kauonen gegen die Univerfität 
vorrucke und die Nationalgarde im Begriff fei, der Le 
gion fi anuzuſchließen — ftürgten alle Zuhörer, die 
meiſten Journaliſten, au2 dem Reihötag hinaus, wit 
den Rufe: Zu den Waffen. Trommelwirbel unb der 
Waffenruf ertönte vom Joſephsplatz herauf und bie 
ganze Scene nahm einen gefährlichen kriegeriſchen Un: 
firih an. — Ich eilte noch einmal zur lUmniverfität. 
Allein wie hatte fih das Bild feit meinem erften Be 
fische geändert! Auf dem Sraben und dem Stephans- 
platze ftanden Bataillone Militärs mit Kanonen. — 
Ihnen gegenüber Nationalgardiften — heftig wit ihren 
Dfficiexen debattivend, über bie frage, ob man micht 
lieber mit der Aula gemeinfame Sache machen folle. 
Beides, Militär und Nativnalgarbe, dicht eingeengt und 
umfchloffen von Hin» und herwogenden Volksmaſſen. — 
Zuged, Bäderftraße bicht gefüllt — zwar nicht mit 
Barriladen, aber mit Legionären, die fon bie Fenſter 
der Edhäufer befebt Hatten, mit Nationalgarden, na: 
mentlich aus den Vorſtädten und endlich mit unabieh- 
baren Maſſen von Arbeitern, die Spieße, Haden, Ge 
wehre und andere verjdhiedenartige Mordwerkzeuge trugen. 
— Am Univerfitätsplag Mann an Mann! Und fort 
während ftrömten unter Trommelichlag, Hochrufe für 
die Legion, mit fliegenden Fahnen die Nationalgarden 
herbei, um die Univerfität zu ſchützen. — Ich hatte bie 
Uebergeugung, daß — wenn es zu einem Bufaumen- 
Roi tammen follte — bies ein furchtbar biwtiger ſein 
werde. Ich ſah, daß die geringe Mikdärmacit in dieſen 
Meer von wuibensbraunten Menſchen untergehen mußie, 








287 





wie ein leder Kuhn, Aber bem bie mädstigen Wogen 
jufammenfchlagen. 

Das Stubenten-&omitt eutwickelte eine muflerhafte 
Thätigleit. Weit ſahen fe der Gefahrr entgegen. Mahte 
das Militär den Heißblütigen, um Die Univerfität lagern⸗ 
ben Maſſen, fo konnte das Comits den Conflict nicht 
verhindern. Bon Bepublit u. |. w. natürlich Heine 
Spur! — Mir war es Mar, dab eine Verſchwörung 
des Miniſteriums vorhanden war, um jeden Preis, 
folte es Tauſende von Menfchenleben, die Legion aufs 
miheben! Die Agitation für Wiederherftellung des Sicher: 
heitsausſchuſſes gab den Borwand — ımb anonyme 
Denonftrattonen fullten Die Beweiſe fein, für ſtrüfliche 
Bläne der Degion! Schwarger erklärte im Neichetage, 
dad Ministerium jet überzeugt, daß die Heutige Bewe⸗ 
gung Beine zufällige, fondern eine angelegte war. Es 
liegen allerbings feine Beweife vor — ſchließt der gute 
Dann ganz naiv! — Der Reichstag fandte eine con⸗ 
trolirende Commiſſion zum Minifterimm, mit bem Be⸗ 
ſchluſſe des Reichstages, daß das Militär zurückzuziehen 
ki. Das Miniſterium gehorchte! — Eine andere Com⸗ 
miſſion ging auf die Aula und fand and dert alles in 
beiter Ordnung. — Ich ftellte nunmehr, angefichts af 
dieſer vorliegenden Thatſachen in Gemeinichaft wit 
Lohner ven Antrag, dab eine Conmiſſion niederzuſetzen 
fi, um Urſprung und Verlauf ber Bewegung und der 
Haltung der Civil⸗ und Militärbehörden zu unterfuchen 
— — allein unterdeffen hatte der Tſcheche Strobach 
ſchon wieder fein miniſterielles Gleichgewicht gefunden 
— er bielt den Schild der Gefchäftsorbuung wor und 
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erklärte den Antrag als einen folchen, der mit der Per⸗ 
manenz in gar feinem Zuſammenhang ſtehe! 
Unterbefien hatte das Militär fich entfernt, bie 
Stabt fi beruhigt und fpät um halb elf ging ber 
Reichstag auseinander. Wir mit dem erhebenden Be 
mwußtjein, ein großes Unglück verhütet, Tauſende von 
Menichenleben gerettet und unfägliches Unheil befeitigt 
zu haben. — Die Herren von der Rechten und bes Ger- 
trums mit dem brüdenben Gefühl, daß die Macht der Er: 
eigniffe fie überrumpelt und von ihren Verbündeten im Mi⸗ 
nifterium losgetrennt hatte. Sie hatten, ohne es zu wollen, 
die Executive gefpielt, hatten die Stabt Wien, die revo⸗ 
lutionäre, vor einem jchredlichen Schidjal bewahrt! — 
Manche fogenannte Hiftorifer — wir Defterreiher — 
find befcheidene Leute und ertheilen dieſen Titel jehr 
leichtſinnig, wie wir jeden Herr Baron nennen — 
fchilbern den 13. September al3 einen Sieg des Wi- 
nifteriums , indem fie allen jenen Zügen des Bad, 
Schwarzer, allen jenen anonymen Denunciationen 
Glauben ſchenken — die Berichte der Augenzeugen, 
Thatbeitände, die Ausfagen der Legionäre als verwerflid 
erklären: Mir aber war eins Har: Schon am 13. Sep⸗ 
tember jollte die arg verleumdete Legion vernichtet wer: 
ben. Die PBermanenz des Reichsſstages verhinderte bieled 
mörberifche Attentat auszuführen und zwang das Militär 
fi zurüdzuziehen. Wer der Sieger blieb, ift mohl 
leicht zu entjcheiden. — Der 13. September war ba} 
Boripiel des 6. October. Das Minifterium glaubte 
Ihon am 13. fih ftart genug, den Kampf mit ben 
Demokraten aufzunehmen; daß es am 13. geichlagen 
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worden wäre, wie es am 6. October geichlagen wurbe, 
it meine fefte Ueberzeugung. 

Die rafch folgenden October⸗Ereigniſſe haben leider 
verhindert, den 13. September genau zu unterjuchen. 
Und hente? Die Acten werben wohl ebenfo verſchwunden 
fein, wie all’ die Actenftüäde, die im Brocefie Goldmark 
und anderer Broceffe fehlen, welche das Licht der Kritik 
nicht vertragen. 

Am 19. September 1848 bot ein wohlmeinendes 
Geſchick dem erſten öfterreihiichen Reichſtag noch ein- 
mal die Gelegenheit, alle Sünden wieder gut zu machen, 
das heimtüdifche Gewebe zu zerreißen, mit welchem bie 
Camarilla die Völker umfponnen hatte, den Beweis zu 
fiefern, daß dieſe Volker fih in einem freien Vertrag 
zu einigen im Stande wären. Hatte der Reichstag am 
13. September die Univerfität und die Stadt Wien 
vor einem blutigen Schidjal bewahrt, jo gab ihm der 
19. September Veranlaſſung, von ganz Defterreich den 
Bürgerkrieg abzuwenden, die Berhältniffe der Nationen 
zu reguliren und die Berfaflung Oeſterreichs für alle 
Beiten auf eine feſte und gerechte Baſis zu begründen. 

Die Ungarn kamen an diefem Tage, um die Ber- 
mittlung des Wiener Heichätages in dem Streit zwifchen 
ihnen ſelbſt und den Eroaten anzurufen — einen Streit 
der von der Hof-Camarilla genährt worden war. — 
Es war ein ſchwerer Schritt, den die folgen eingebil- 
beten Magyaren thun zu müfjen glaubten. Ihre Roth 
mußte ſehr groß fein. Bom Hof waren fie verlafien 
und aufgegeben. Ihr Tobfeind Jellachich, von dem 
Gelde, der Munition und Kriegsbedarf des Wiener 
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Kriegämsinifteriums ausgerüftet, hatte offen Die Fahne 
des Aufruhrs aufgehoben und war im Begriffe die 
Grenze Ungarns zu überſchreiten. — Seit die Ungarn 
m Mär, als unfere Mitfireiter in Wien mit Syabel 
empfangen worden waren, Batte fich der Umſtand gehn: 
dert! — Die Wiener März Revolution war das Re 
fultgt zweier Willen, die fih in Wien berührten. Vom 
Weiten, von Baris und Münden zudten elektriſch bie 
Nachrichten von der Februar⸗Revolution, von ber 
tapferen Haltung der Mündgener Studenten und Bürger 
und vom Oſten ber ertönten Koſſuth's aufregende Work 
and der Halle des ungarischen Haufes der Abgeorbneien 
herüber. Die freigefinnten Mitglieder der ungariſchen 
Kammer, fie waren uns geiftig verwandt, und als fie im 
März in Wien eridjienen, wurden fie jubelnd ala Mit- 
lämpfer, ald Brüder begrüßt. 

Seit dem Zugeſtündniß eined eigenen Winv 
ſteriums entfernten fie ji im März aus Wien und 
begannen nun ihren eigemen ftantlidden Haushalt da 
unten in Peft einzurichten. Sie machten fich ganz un- 
abhängig von unferem eigenen Staatsverbande, zeigten 
durchaus Teine Geneigtheit, am Segen ber öfterreichiichen 
Staatsſchuld zu participiven, begannen jogar ihre eigene 
auswärtige Politik zu treiben und fahen auf unfere 
Mai-Revolution jehr verädhtlich herab. Als fie jo weit 
gingen, in ihrem Nepräfentantenhaufe Wien und die 
Legion zu fehmähen und dem Kaiſer ein ruhiges Aſyl 
in Dfen anzubieten, da hatten fie auch in Wien alle 
Sympathien verloren und der kurzfichtige Philiſter freute 
fich ſogar, als in dem croatiichen Bauus Jellachich den 
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war einen Tag vor der Ernennung des ungariſchen 
Miniſterinums zum Banus ernannt worden, und zwar 
anf Empfehlung von Stephan Gaj und dem National- 
comite in Agram. Er ftand bald mit der Militärpartet 
im geheimen aber innigen Verkehr. Sein offered Auf- 
treten gegen die Ungarn mußte endlich gerügt werden — 
‚ber Krieg in Stafien war auch noch nicht zu Ende und 
mon bedurfte dringend der ungarifchen Regimenter — 
deshalb wurbe ber Banıs am 10. Juni förmlich in 
den Bann gethan. — Raum hatte Radetzky geftegt, jo 
wurde der Banus am 9. September wieder in all’ 
feine Aemter und Würden eingefebt und ein anderer 
Ton gegen die Magyaren angeichlagen! Um 11. Sep- 
tember überschritten die Croaten angreifend die Drau. 
Latour, nachdem er ſich und feine Briefe verrathen ah, 
tet offen als Bundesgenofie der Eroaten auf umb 
fandte geheime Sendfchreiben an die Commandanten in 
Ungarn, worin er fie des der ungarischen Verfafſung 
geleifteten &ides entband. Eine Maflendeputation von 
100 ungarischen Repräjentanten wurde in Schönbrunn 
ſehr ungnädig empfangen. Ber Hof ließ die Maske 
fallen und das Wiener Ministerium Bach » WVeflen- 
berg erklärte, ohne zu erröthen, in feiner berühmten 
Denkhſchrift fih für den windiſchgrätziſchen Grundſatz, 
daß im März der Kaiſer gar fein Recht gehabt habe, 
jene weitgehenden AZugeftändniffe zu machen — ohne 
die Stände. der anderen Provinzen zu befragen! 

Daß diefe neue Lehre auh die Errungen- 
haften der im Reichstage vereinigten Böller in 

Kudlid, Rüdblide IL. 16 
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Frage ftellte, mußte num auch dem Blödeſten Mar 
werben. 
Die Ungarn fahen einen harten, ſchweren Kampf 
vor fih. Vom Kaiſer zurückgewieſen, beichloffen fie, au 
den Öfterreichifchen Reichſstag zu appelliven, feine ers 
mittlung anzurufen. Es war ein zwar demüthigender, 
aber fühner und nobler Schritt! Es war auch nichts 
Nenes. Bu wiederholten Malen hatten ja in früheren 
Sahrhunderten die Stände der Nachbarländer Defterreid, 
Steiermark, Ungarn, Mähren und Böhmen mit en 
ander verhandelt, Werträge geichlofien und über Krieg 
und Frieden, über Thronfolge und andere hochwichtige 
Anläffe gemeinfam entfchieven. Sollte den nunmehr 
fonveränen Volksvertretungen weniger erlaubt fein als 
jenen alten Ständen ? 

Die Ungarn hatten diefen Entichluß raſch gefaht. 
Wir felbft, die Abgeorbneten der Linfen, waren über 
raſcht. Ich ging mit Löhner felbft zu den Ungarn; 
die Linke fagte ihnen ihr Mitwirkung zu, benn über 
die Solidarität unferer Intereſſen hegten wir nicht ben 
geringften Zweifel. Jenes Mißtrauen gegen die Un- 
garn war auch bei den Spießbürgern geſchwunden, ſeit⸗ 
dem die Megeln bes Anſtandes, jeitbem das formelle 
Recht gar zu graujam von der Hofpartei verlegt worden 
und der Pferdefuß der Reaction zu deutlich gezeigt wor⸗ 
den war. 

Zwiſchen Ungarn und Croaten geitellt, warb dem 
Deutihen die Wahl nicht ſchwer. Wenn aud field 
eiferfüchtig' auf dem ehrgeizigen und berrichjüchtigen 
Magyar, wenn auch erbittert über die Mißhandlung ber 
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deutichen Brüder im Sachfenlande, in der Zip und 
den freien Städten — begriff der Wiener Bürger ben- 
noch, daß er im Magyaren den einzigen verläßlichen 
Bundeögenofien gegen die Ueberflutfung bes Slaven⸗ 
thums bejaß. 

Wlein die Slaven des Neichstages, namentlich bie 
Führer der Tſchechen, Hatten entjchieven und ſchroff 
nationale Stellung genommen. Seit die Action bes 
Rinifteriumd und der Gamarilla zu Gunften ber 
Eroaten und des Banus offen und unverhüllt zu Tage 
trat, waren fie bereit, blindlings mit dem Minifteruun 
zu geben. Bon einer Ueberrumpelung des Reichstages 
tonnte nach den Erfahrungen de 13. September keine 
Rede mehr fein. Zwilchen Strobah und Bach war 
der Kriegsplan genau verabredet. Als daher ber 19. 
erihien, äußerte der PBräfident nur fo beiläufig,, daß 
unter den Eingaben fi ein Beglaubigungsfchreiben 
einer Deputation des ungariichen Neichstages befinde, 
die er, Strobach, den Abgeſandten wieder zurüdzuftellen 
gedenfe, indem das Anjinnen, diefe Deputation in den 
Reichstag zuzulafien, nad) dem Baragraph der Gefchäfts- 
ordnung nicht zuläffig jei. 

Sierakowski ftellte nun den Antrag, diesmal 
von der Geſchäftsordnung abzuweichen. Borroſch unter- 
fügte diefen Untrag, indem er darauf Hinwies, daß 
der Öfterreichifche Reichstag kaum ruhig tagen könne, 
während ringsum Bürgerkrieg tobt und feine Brand» 
fadel auch unfere Länder bedroht. Breſtel jprad für 
Bulaffung: Jener Baragraph betreffe nur gewöhnliche 
Deputationen, das fei eine Gejandtichaft und es handle 
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ſich um einen Ausnahmsfall. Brauner, natürlich 
gegen Zulaſſung, bemerkte, wenn man die Magyaren 
zulaſſe, würde man die Croaten verletzen. Rieger 
behauptet, die Magyaren ſeien ein fremdes Voll und 
es ſei daher Sache des Miniſteriums, allein mit ihnen za 
verhandeln. Palatzkk.y behauptete, die Croaten jeien 
gerabe diejenigen, die für den Genius der Freiheit auf 
geftanden. Da Borroſch nochmals da3 Wort ver- 
langte, um fi ſelbſt gegen Palatzky's Bemerkungen zu 
vertbeidigen und Strobach ihm das Wort entzieht, ent: 
ftand die erfte ftürmifche Aufregung, fo dag Wieſenaner 
fih bewogen fühlt, auf Zagesordnung anzutragen. 
Goldmark aber rief dazwiſchen mit gewaltiger Stimme: 
Ber kann bier auf Tagesordnung antragen? Hier han- 
beit fih’3 um das Wohl der Monarchie! Worauf der 
eble Tichehe Ha uſchil d feinen Landsmann Strobad) 
bat, den Goldmark ob folch’ frecher Bemerkungen zur 
Ordnung zu rufen. Und Strobad rief aud den 
Goldmark zur Ordnung! — Goldmark aber murde 
wild und rief: Meinetwegen können Sie mich zehnmal 
zue Ordnung rufen. ... . Großer Lärm. ... . Unter: 
bredung der Situng auf eine halbe Stunde, um die 
Leidenſchaften fi abkühlen zu laſſen! 

Wiefenauer zieht feinen Antrag auf Tagesord⸗ 
nung zurück und der Kampf wird fortgefeßt. Die 
Aufregung war jo groß, daß fogar die Rebe Trojan's 
ausnahmsweiſe verfehlte, die Mehrzahl der Abgeorbneten 
einzufchläfern. Klaud y verräth, daß er Anhänger des 
Föderativfgftems ift, daß die Eroaten daſſelbe find und 
daß fie fich lieber mit ung, d. 5. dem Wiener Reichstag 
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als mit dem Umgerichen iöterıren mödeen — SFlanbe 
fragt, ob Jemand dagegen etwei eummer\en fiune — De 
Deutiden überfiet es herk bei ueier Tuer! — Lehner 
rief den Goniervatiuen za: „Grbelten Er, Lıifen Se 
nicht zwei Ratiomafitäten im einem is inrdhebaren Stamıpfe 
ich zerfiören, dab für bene zeiegt wide: ala Etanb 
und Aſche übrig bleiben wird, um e: aui ıbre Häapter 
zu freuen! Die Croaten mögen Recht haben — allem 
wenn ed nur gilt, die Rechte der Croaten zu fchühen, 
warım will man dieſe Rechte in Reit bien? 

Sn dem Führer der Croaten. Jellachich, weiß ich 
nicht den Charakter des Eroatenführer® von dem des 
k. £ Feldmarſchalls auseinander zu finden, ih weiß 
nicht, von welddem Bollsrath er feine Miffion bat, 
welches verantwortlihe Miniſterinum feine Ernennung 
gegengezeichnet bat. — Bon nun an jollten die Böller 
auch etwas an ihrer Politik arbeiten und nicht blos die 
dürften. Heute find die Ungarn freiwillig gekommen, 
vielleicht kommen morgen die Ervaten, id bin dafür, 
dab man auch fie vorlafie, dab wir wie unparteiifcdhe 
Brüder zwiſchen fie treten, um des Friedens zu walten. 
Die Mehrzahl von Ihnen, meine Herren, find Slaven. 
Die Magyaren bitten Sie, wir bitten Sie, von ber 
Rojorität der Slaven erwarten wir mehr Gerechtigkeit, 
als von den dunklen Schlangengängen der Hofpolitif. 
Benn, wie Rieger fagte, Die Monarchie nur fo ange zuſam⸗ 
menhält, fo lange ald die Slaven wollen, wohlan 
Slaven, zeigt e8 heute, daß es Euch Ernſt damit ift. 
Benn Ungarn ganz darnieberliegt, dann ift es zu fpät, 
meine Herren! Dann wird bie Hand des Demokraten 
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vergebens in das Schwert fallen, da3 die Hand bes 
Kriegers trägt, dann Freiheit verhülle dein Antfig! 
Dann mögen die Völker, die bier im Kreiſe fiten, fi 
beihämt aus ihm ftehlen, denn man wird ihnen zurufen, 
fie ließen ein Brudervolk morden, um bald alle geknech⸗ 
tet zu werden!“ 


Dieje prophetiihen Worte verhalten wie Kaſſandra's 
Beisfagung, die Zfchechen Helfert, Jonak und Rieger 
beitanden auf der Beobachtung des betreffenden Para: 
graphen der Geſchäftsordnung und jollten noch fo viele 
Ströme Blutes deshalb vergofien werden! 


Bah mußte natürli auch feinen Beitrag Tiefern, 
wenn ein Unheil für Oeſterreichs Völker ausgebrütet 
werben follte, Klaudy fprach verächtlich von dem „Böll: 
lein“ der Magyaren, Rieger fragte höhniſch: Wozu 
follen wir die ungariſche Deputation hereinkommen 
laſſen? Etwa damit wir die präcdtigen Coſtüme und 
ſchönen Bärte der ritterlihen Magyaren bewundern 
können? Sie dürfen den Arm des ritterlichen Jelachich, der 
fi erhoben bat, um den von ben Magyaren gefnüpften 
gordiſchen Knoten zu zerhauen, nicht aufhalten.” 


Mit diefen und ähnlichen Sätzen verrieth Rieger 
den Hauptgrund, weshalb ſich die Majorität fo hart- 
nädig wehrte, Frieden zu ftiften zwiſchen den Ervaten 
und Magyaren. Man glaubte allgemein, die Sadıe 
des Banus ftehe glänzend und bald würde er an ber 
Spite ber übergetretenen ungarifchen Regimenter als 
Zriumphator in Belt einziehen ! 
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Eine Majorität von 78 Stimmen ergab fi für 
den Antrag Helfert’3, die Ungarn abzumeijen! 

Die Magyaren zogen ab. Wohl noch niemals ift 
in der Geſchichte ein Volf von einem anderen fo 
ſchmaͤhlich abgewieſen — wohl noch niemals ift vom 
Rathe eines Reiches ein folcher Fehler begangen 
worden. Beichämt fenkt der öſterreichiſche Batriot ſein 
Haupt! Was and Unerhörtes im Tangen Laufe 
Öfterreihiiher Geihihtee von den Üegierungen 
Defterreich3 begangen worden ift — wir Männer aus 
dem Bolle dürfen feit bem 19. September 1848 feinen 
Stein gegen fie erheben, denn die Vertreterichaft der 
Bölfer hat an jenem Tage alles überboten, was bie 
Regierungen jemals an Beſchränktheit geleiftet haben. Bon 
jenem Tage an begann ich an der Zukunft des Landes 
zu verzweifeln. In diefen Zichechenführern enthüllten 
ih ftarre, fanatiſche, egoiftiihe Nationalitätänarren, 
denen politifche Freiheit, denen Gerechtigkeit nichts galten, 
wenn fie, von nationaler Leidenschaft getrieben, einem 
trügerifchen Irrlichte nacrannten. Mir wurde ſchwül 
bei dem Gedanken, daß es möglicherweife das Los der 
Deutichöfterreicher fein werde, getrennt von Deutfchland 
mit dieſen Nachbarn allein an einem Tifche fiten zu 
müflen! — Der blutige Tanz begann! Das „Völklein“ 
Klaudy's, mit den „prächtigen Coſtümen und jchönen 
Bärten“ Rieger's fchlug den Helden Jellachich mit 
feinen Rothmäntlern in ſchmachvolle Flucht, ſchlug ben 
Vramarbas Windiichgräb aus dem Lande binaus, hielt 
ganz Defterreih in Schach, kämpfte einen Kampf, wie 
ihn weder die großmäuligen Tichechen, noch ein anderes 
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flavifches Volt jemals gekämpft Hat und erlag ſchließlich 
nur den vereinten Kräften ber beiden Kaiſerreiche Deiter- 
reich und Rußland. Wien lag zertrünmert zu den 
Füßen des hohnlachenden und plünbernden Slaventhums, 
und unter den Trümmern dieſer Stadt lag auch bie 
Freiheit ſowohl der Deutfchen und Magyaren als auch 
der Tichechen und Eroaten begraben! Bad) gab jeinen 
Werkzeugen den verdienten Fußtritt und feine Bad: 
hußaren juchten fchaarenweife die magyariſch⸗ſlaviſchen 
Länder zu germanifiren, zu centralifiren und Heute 25 
Yahre noch, nachdem die Herren aus Prag und Agram 
die Dradenfaat gefäet, Hatten fie mit den Bewaffneten 
zu kämpfen, die aus der blutgeträntten Erbe ftiegen! 
Wie gerne würden fie jebt die Hand des „Völlchens 
ergreifen, mit ihm im Bunde füberative Donauftaaten 
errihten! — Scheu zieht fi” von ihnen, die ihre 
Krallen fo deutlich am 19. September zeigten, jedes 
Nachbarvolk zurüd: Niemand will mit ihnen pactiven: 
fogar der Pole meidet ihre Genofjenichaft, und ber 
Ruſſe — wohnt leider gar weit weg! Klagelieder ent: 
ſendet Palagky’3 zahnlofer Mund von den Ufern ber 
Moldau, er giebt das Defterreih auf, dad er im 
Sabre 1848 Schaffen Half, Feine Zukunft darf er feinem 
Volke prophezeien, die fichere Beute ber „brutalen“ 
Deutfchen! Der Deutſche aber, er bat die „Gleich—⸗ 
beredtigung“ Tennen gelernt. Sein Lojungswort 
ift: Unter dieſen flavifchen Völkern ift für uns nıw 
dann möglih anftändig zu erifticen, wenn die Verfaffung 
unfere beutfche Hegemonie gewährleiftet. Sobald bie 
Führerrolle unferen Händen entwunden ift — baun iſt 
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es für und, für unfere freien Imftitutionen, für unfere 
deutihe Nationalität, für umfere Eultur nicht mebr 
möglich zu egiftiven — dann müflen wir bei unferen 
Stammesbrübern in Deutihland den Schub fuchen, 
den una ein flavifches Vefterreich nicht gewähren Tann! 

Auch bevor der Hiftoriter — sit venia verbo!l — 
der Reaction, Baron Helfert, die von Windiſchgrätz ge⸗ 
leitete Verſchwörung der Eontrerevolution in all’ ihren 
Phaſen von Wien über Junsbrud, Prag bis nad) St. 
Betersburg enthüllt hatte — mußten dem oberflächlich⸗ 
ften Beobachter die Ereignifie Har werden, daß ſich 
rings um die Wiege der Freiheit eine ſchwarze Gewitter⸗ 
wolfe zuſammenzog. Die Flucht nad Sunsbrud, wo 
mit dem Gejandten Rußlands täglich Eonferenzen abge- 
Balten wurden — die unabhängige Rallenftein-Stellung 
des Windiſchgrätz in Prag, der weder den Miniftern 
noch dem Grafen Latour gehorchen wollte, die Verſuche 
des Grafen Thun und Lazansky, Broconfulden zu 
jpielen, das jelbftftändige Auftreten Hammerftein’3 in 
Galizien, die Menterei der Prager Truppen, die nur 
unter Windifchgräp dienen zu wollen erflärten, bie 
mabnenden Stimmen aus Radebly’3 Armee, die un⸗ 
unterbrochenen Verbindungen des Hofes mit dem in den 
Bann erflärten Jellachich, die mehr unb mehr das 
Brineip der Volksſonveränetät verlafienden Erklärungen 
Vach's, die fefte Verbindung zwiſchen Minifterium, ber 
Rechten und bem Centrum, bie Erklärung in der unga- 
riſchen Denkichrift des Minifteriums , daß Ferdinand 
fein Recht gehabt habe, ohne Einwilligung der Stände 
Eonceffionen zu machen, das Üttentat vom 13. Sep- 
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tember, als Latour auf anonyme Denunciation Hin 
gegen die Univerfität marjchiren ließ, die erft abge 
leugnete, fpäter durch aufgefangene Briefe des croatiſchen 
Freibeuters enthüllte und zugeſtandene Unterftügung ber 
croatiſchen Rebellen durch Bfterreichiiches Gelb und 
Kriegsbedarf, die fteigende Frechheit der Majorität der 
Slaven im Reichstage, die offenbare Verhetzung bes 
Armeegeiſtes gegen den Reichſstag, alles dieſes waren 
Beweiſe, daß ein Schlag gegen die Volksfreiheit geplant 
wurde. Und in der That, jene Befürchtungen waren 
nur zu jehr begründet, der Plan Windiſchzrätz's und 
Latour’3 war reif. Nur eines fehlte ein Krawall 
in Bien! Wien durfte nit den Rüden der Armee 
bedrohen, die nad) Ungars marfdirte! Bor Allen 
mußte diefe Burg ber Freiheit genommen werben. Diele 
Beranlaflung, diefen Krawall mußte Latour fchaffen. 
Er verfuchte dies ſchon am 13. September. Sem 
Berfuh miblang! Am 6. October ließ er bas alt- 
eingewohnte Bataillon Richter aus Wien nach Ungarn 
Birigiven — ein Befehl, der ebenſo gut war als ein 
Aufruf zur Rebellion. Latour hatte enblich feinen Theil 
bed Programmes ausgeführt, freilid mußte ex babei 
fein Leben verlieren. 

Die öfterreichticden Hiftoriler (ich baronifice wieder) 
haben fig mit obigen Urſachen der Dctober-Rebolution 
nicht begnügt. Sie haben fie dem berühmten Ehaizes, 
dem Schütte, Taufenau, Pulszki, fie haben fie 
bald ungariſchen, bald italieniſchen Dukaten zugefchrieben ! 
Johannes Ronge und ſogar ber von keinem Wiener 
und auch von ſich ſelbſt niemals verſtandene Froͤbel 
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foff fie gemacht Haben? Oberflächliche kindiſche Geſchichts⸗ 
forſchung! In Wien hat Niemand, am allerwenigiten 
irgend einer der obgenannten Herren, auch nur den 
Schatten des Einfluffes beſeſſen, der die Maffen in eine 
Revolution hätte Hinreißen können ! 

Das Mißtrauen gegen Hof und Minifterium, die 
Ueberzeugung von Windiſchgrätz's und noch mehr von 
Latour's Verrath, die moralifhe Entrüftung des Volkes 
über den Frevel, der Croaten und Ungarn in einen 
mörberifchen Bürgerkrieg trieb — das allein machte die 
Drtober-Revolution! Sie war jo wenig aufzuhalten, 
wie ein Gewitter! — Das Brennmaterial war überall 
vorhanden, den zündenden Funken trug am 6. Latour 
felbft herbeil — Wie habe ich, wie haben alle Glieder 
der Linken, Goldmark, Löhner zc. fih abgemüht, um 
al? den jungen und älteren Leuten begreiflich zu machen, 
dag man fich durch Feine Provocation, durch feine Be⸗ 
leidigung in eine evolution, in einen Krawall dürfe 
verleiten laſſen! — Uns und allen Vernünftigen lag es 
ja Har vor den Augen: Nichts Tonnte der Reaction er- 
wünfchter fein, al3 ein Vorwand, um mit Energie ein- 
ihreiten zu dürfen. Die Reaction war gerüjtet — Die 
Bollspartei war wehrlos ! 
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Der Häufig gehörte Vorwurf, daß ſelbſt unter den Gebil⸗ 
deten nur ſehr Wenige das Nibelungen - Lied und Gudrun 
fennen, ift in der That nicht unbegründet, aber felten hat 
Jemand Muße und Neigung, die großen Gedichte in einer 
Ueberfegung, geichweige in der Urfprade zu lefen. Denn bie 
epifche Breite, zumal die Schilderung der vielen Kämpfe ermüden 
und fchreden vom Leſen ab, vor Einzelnem aber fchent ein 
zartes Gemüth zurüd. Und body follten die beiden Gedichte, 
auf welde wir mit gerehtem Nationalftolz bliden Dürfen, dem 
Bolke zugänglich fein. ‚ 

In diefer Abficht unternahm es der berüßmte Bearbeiter, 
fie in getreuer Nachbildung ohne die ermüdende Breite urd mıt 
Milderung der für ein zartes Ohr mißfälligen Ausdrüde wieder 
zu geben, dabei tradytete ex jedoch, die Eigenthümlichkeit eines 
jeden Gedichtes, fo wie und fo viel er es für die Profaform 
für angemefjen hielt, bei der Nachbildung durchſcheinen zu 
lajien. Mögen bie beiden Lerrlihen Gedichte, weichen wir die 
Perle orientalifder Dihtungen — Rofem und Suhrab — 
aureihten, eine freundliche Theilnahme finden. 
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alle Sreunde der Mlenfhenkunde. 


P. Bruno Schön, 
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Der feit zwanzig Jahren als Seelforger der n.sö. Irren⸗ 
anfalt in Wien fegensreih wirkende Verfaſſer übergiebt mit 
diefem Werfen feine erweiterten Erfahrungen im @ebiete der 
Geilesförungen der DOeffentlichkeit, durch welde für Geel- 
forger, Eltern, Lehrer und Alle, benen Geiftesgeftörte vor- 
fommen, und die fi dabei nicht zu rathen und zu helfen 
wiflen, großer Nuten gefhafft werden ann, da ihnen gezeigt 
wird, wie fie fi Irrfinnigen gegenüber benehmen follen. Der 
in unferen Tagen überband nehmende Irrfinn und eine Ber- 
ordnung der Renzeit, daß nur fi und Anderen gefährliche 
Irre in die Öffentlihen Irrenankalten aufgenommen werden 
dürfen, machen Belehrungen dringend notbwendig und zur Ge⸗ 
wiflenspflicht für Fachmaͤnner. 
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Saphir will auf eine eigne Weife gelefen, beurtheilt, ver- 
ftanden werden, db. 5. man muß ihm gerabe fo nehmen, wie er 
ift, mit allen feinen Tugenden und Fehlern, ofne Mäleln und 
Sandeln, und da erftere bei ihm weit, weit überwiegend find, 
giebt es nod unendlich viele Lefeluftige, welche fih an den im 
diefen, in vierter Auflage vorliegenden, „Blauen Blättern“ 
aufgefpeiderten Brillanten diefes feltenen, in feiner Urt uner- 
ſetzlichen Geiftes weiden werben. 
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1. Ein verhängnißvoller Sieg. 


Der 6. October war angebrodhen. Ach, der nad 
den blödfinnigen Anlagen der reactionären „Hiftoriker” 
ein Anftifter und Rädelsführer der October-Revolution 
geweien fein follte, ich Hatte den Ausbruch glücklich 
verſchlafen — id lag noch ruhig im Bett und fchlief 
den Schlaf des Gerechten, als — es mochte meines 
Erinnern? nad fieben Uhr gemwefen fein — Freund 
Hoffer, zu jener Beit ein einflußreiches, maßgebendes 
Mitglied des Studenten-&omites, ſpäter in den drang- 
volliten Zagen fein Präfes, bereinftürzte und mir mit- 
theilte, daß fi die Univerfität in großer Aufregung 
befinde, daß Voll, Garden und Studenten das zum 
Ausmarſch nach Ungarn beorderte Bataillon Richter 
begleitet und an der Donaubrüde am Weitermarſch 
aufgehalten hätten. 

Ich eilte fogleich mich von der Sachlage zu über- 
zeugen. Carl Hoffer verlieg mich auf dem Wege, um 
jeinen bei einer früheren Gelegenheit von einer Flinten⸗ 
fugel verlegten Arm verbinden zu laffen. Sch gelangte 
allein, ohne gefrühftücdt zu Haben, auf dem Schauplate 
der Ereignijfe an. Meine Abfiht war: einen Zuſam⸗ 
menftoß, ein Unglüd zu verhüten ! 

1* 
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Schon in der Jagerzeile herrſchte die größte Auf⸗ 
regung. Die Hausbewohner ſtanden in Gruppen debat⸗ 
tirend vor den Thoren, ob man die Grenadiere ſollte 
marſchiren laſſen oder nicht. Der Name des unbelieb⸗ 
ten Kriegsminiſters war in aller Mund, und es waren 
gerade keine Segenswünſche, die fie für ihn in Vereitſchaft 
Hatten. — Um Tabor war noch alles verhältnigmäßig 
ruhig. Vom Nordbahnhofe bis zur erjten Brücke aber 
ſtanden taufende von Menfchen, die jedoch mehr neugierig 
al3 fampfluftig den Tommenden Dingen entgegenjahen. 

Am Brüdenktopf ftand eine Truppe Bragoner, 
den Durchgang verbietend. Sch ftellte mich ihrem 
Commandanten vor und er Ließ mich durch bie Meihen 
feiner Soldaten weiter gegen die Brüde gehen. Auf die 
Brüde ſelbſt konnte ich nur mit Schwierigfeiten gelangen. 
Die Bretter waren abgeriffen, nur einzelne Ballen 
vermittelten einen gefahrvollen Uebergang. Cavallerie 
konnte jedenfalls nicht paffiren. Auf der Brüde ſelbſt 
ftanden Einzelne der Grenadiere, ziemlich rathlos und 
unentichloffen. — Drüben aber in Zwijchenbrüden war man 
deito entichloffener. Hier befand fiy eine Maſſe von etwa 
1000 Männern, die meiften bewaffnet, Garden, Arbeiter, 
Soldaten und einige Studenten bunt durcheinander ge- 
mengt, beftig ſprechend und geftifulirend, alle aber ent- 
ſchloſſen, den Abmarſch der befreundeten deutſchen 
Grenadiere nad) Ungarn um jeden Preis zu verhindern. 

Die beiden Sturmpögel der Revolution, das Dios⸗ 
curenpaar des „Studenten-Courier3”, Falle und Buch⸗ 
heim, waren im Centrum de3 Schmarmes. Sie er: 
fannten mich und ftellten mich frohlodend dem Volle 
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vor. Sch wurde auf einen Zifch gehoben und mußte 
„etwas ſprechen“. Ich ſprach beiläufig Folgendes: „Um 
allerliebften würde ich Euch zurufen: Geht ruhig nad) 
Haufe! Laßt die armen Grenadiere marſchiren! Es ift 
freilich ein Verbrechen, ein Hochverrath am Volke, 
wiberfprechend der ftantärechtlichen Ordnung, wie fie 
zwifchen ung und Ungarn befteht, es ift pofitiv ein Act 
der reactionären Partei, deutiche Soldaten über bie 
ungariſche Grenze zu jchiden, wahrjcheinlid um dem 
vom Kaifer in die Acht erklärten Sroatenführer Jellachich 
zu helfen! Allein Ihr könnt das leider nicht ändern 
— Hr müßt e3 gejchehen laſſen, wie jo manches 
andere Unrecht. — Nur der Reichstag Tann hier helfen, 
nur er kann den Kriegsminifter, kann das ganze Mi- 
niſterium zur Rechenichaft ziehen, und ich glaube fagen 
zu dürfen: Der Reichstag wird es thun! — Wartet 
ruhig ab. Laßt Euch zu keinem Angriff auf das Militär 
verleiten. Wer heute einen Kampf provocirt, handelt 
nur im Intereſſe der Reaction, der Camarilla, der Ervaten. 
Schon lange jehnt ſich die Partei der Reaction nach 
einer Veranlafjung, um über das Volk herzufallen, die 
Sreiheit zu vernichten, den Neichstag zu ſprengen! 

Schon jeit Monaten wird unter der Leitung des 
größten Gegners der Volksfreiheit, Windiſchgrätz's, eine 
Armee gebildet. Wozu? Etwa gegen die NRuffen? 
Läherlich zu denken, daß Windiſchgrätz gegen die Ruffen 
zu Felde ziehen könnte, — Nein, diefe Armee bedroht 
Wien, bedroht den Reichstag, bedroht unfere Errungen- 
haften! — Wenn man mit den Ungarn fertig fein wird, 
dann wird die Reihe an und kommen! 
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Darum jeid vorſichtig — gebt nit in die Falle, 
haltet Euch ruhig. Wir find nicht gerüftet und unfere 
Gegner find fertig und bereit zum Losfchlagen. hr 
fönnt Ihnen feinen ärgeren Poſſen pielen, ala wenn 
Ihr jedem Streit aus dem Wege geht. 

Wartet ruhig die Entfcheidung ab, die nicht Hier, 
jondern an einem anderen Orte getroffen werden muß. 
Wir find in eine Zeit eingetreten, wo wir immer ficherer 
gehen, wenn wir den Waffen des Geiſtes unb der 
Geſetzlichkeit mehr vertrauen, ald der Gewalt. Auf dem 
Wege bed Geſetzes, des geiltigen Kampfes müſſen wir 
immer fiegen. Durch Gewalt können auch die Gegner 
noch fliegen. — Wartet alfo die Entſcheidung des Reichs⸗ 
tage3 ab. Sein moralifher Einfluß wird ftärfer fein 
ala Eure Waffen!“ 

„Die Grenadiere dürfen nicht Fort!“ riefen mir 
die Zuhörer entgegen. 

„Rein, die Grenadiere follen Hier bleiben. Sie 
haben in Ungarn nichts zu fuchen. Sie unterftehen 
dem Diesjeitigen Wiener Minifterium und nicht dem 
Ungarifhen. Unjer Minifter darf fih in die ungarijchen 
und croatifhen Wirren nicht einmiſchen. Cher dürfte 
fi der Reichstag einmiſchen und dieſe Einmifchung des 
Reichsſstages — der Frieden vermittelt hätte — hat man 
nicht acceptirt! Aber viel weniger noch hat das dem 
Reichstag verantwortlide Minifterium ein Recht fich 
einzumifchen, oder Geld, Kanonen und Zruppen den 
Croaten zuzuſchicken.“ 

„Latour hat's gethan!“ 

„Das war Unrecht, darüber iſt bereits interpellirt 
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worden und Latour wirb fider dafür in Anklageſtand 
verfeht werden. Seine Handlungsweiſe ift fo uncon- 
flitutionell, fo aller beſtehenden ftaatsrechtlichen Ord⸗ 
nung entgegen, daß er verurtheilt werben muß, wenn 
Ihr dem Reichstage freien Lauf laßt. Das dümmſte 
aber wäre allerdings eine Revolution, die der Reaction 
einen Vorwand gäbe, die Stabt Wien, den Reichstag 
triegsrechtlich zu behandeln. — Darum ſeid vorfichtig, 
ih eile in die Stadt, um eine Neichstagfikung zu ver- 
anlafien und den Beſchluß durchzuſetzen, daß fein ben 
Erbländern, dem Wiener Minifterium unterftehenbes 
Militär die ungariſche Grenze überfchreiten barf !“ 

Jh eilte über die Eifenbahnbrüde zurüd. Dort 
fanden Legionäre, in der Abfiht — den Frieden 
aufrecht zu erhalten, in fehr neutraler Stimmung! Nur 
der Umftand, daß auf fie, die dem feuer ohne alle 
Dedung erponirt waren, fpäter vom Regiment Naſſau 
geihoflen wurde, trieb fie natürlich aus ihrer neutralen 
Haltung in die Nothwendigkeit, fi) zu wehren. 

In den Ergebnifjen des k. k. Militärgerichts über 
ben Latourmorb pag. 139 wird angeführt, daß Kudlich 
am Zabor „mit Taufenau und anderen das Boll und 
Militär durch Reden, Wein und Verheigungen zc. 2c. hegte, 
daß er in einer Anſprache an ben Grenabier-Bataillons- 
Commandanten jeine Ehre für die bom ihm vorge» 
brachte Lüge verpfändete, der Reichstag fende ihn hier⸗ 
ber, um ben eben gefaßten Beichluß zur Einftellung bes 
Marfches fund zu geben.“ 

Soweit mir perfönlich die Vorgänge der October⸗ 
Revolution bekannt find, erkläre ich hiermit im Allgemeinen 


ſchon jene Ergebniffe des Srigägerihts für ein ten 
benziöfes Lugengewebe. Was mich ſpeciell betrifft, ſo 
iſt jede dort vorkommende, mich betreffende Behauptumg 
unwahr. 

Ich habe dort Tauſenau nicht geſehen, ich wechſelte 
sur einige Worte mit einem CavallerieOfficier, deſſen 
Reiter die Straße abiperrten, und erfuchte ihn unter 
Kennung meined Namens, mic pafliren zu laſſen. 

Ich wechſelte einige freundliche Worte mit bem 
Sommandanten, und fagte ihm: Sie werben Doch um 
Sottes Willen nicht fchießen laſſen; warten Sie rußig 
ab, ich glaube gewiß, daß der Reichsſstag die Sache ver- 
mitteln wird. Wenn Sie ſchießen lafien, giebt's einen 
allgemeinen Wufitand von unberechenbaren Folgen für 
Meichstag, Wien und möglicherweile für die Monarchie 
Wir alle müflen in folchen verwidelten Fällen rubig 
und leidenſchaftslos dieſen leidenſchaftlichen Menſchen 
gegenübertreten. 

Der. Sommandant, wahrſcheinlich Bredy, meinte, 
er habe zwar ſehr ſtrenge Ordre, allein er hoffe eben⸗ 
falls, daß ſich eine Vermittlung finden laſſe und bat 
mich, zurüd zu eilen, damit die höchft gefährliche Sitna⸗ 
tion aufhüre! 

Meine ganze Thätigkeit beitand in jenen Worten, deren 
Sinn ich oben jo getreu ala möglich angegeben babe. 

Bom Tabor eilte ih in die Stabt, durch die Jäger 
geile. Fortwährend begegueten mir ganze und halbe 
Eompagnien von Borftabtgarden, die unter Trommel 
wirhel dem Schauplak der Ereigniſſe zueilten. Die 
Aufregung auf der Straße hatte zugenommen. In ein 
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zelnen Gruppen wurden von Männern und Weibern bie 
ſtaatsrechtlichen Fragen lebhaft biscutirt. Auf meinem Wege 
durch die Stadt überall Aufregung, Beftürzung, bewaff⸗ 
nete Garben, Gruppen von Urbeitern, eilende Studenten 
— man konnte Deutlich ſehen, wie plöglic unvorbe⸗ 
reitet die Bevölkerung vun biefer neuen Störung über- 
tafcht worden war. 

Etwa um zehn Uhr kam ich am Joſephsplatz an. 
Der Reichsſstagſaal war gefchlofien! Ich fand in der 
Stallburg die Herren Collegen, es mochten ihrer wohl 
100 gewefen fein, in ber größten Aufregung und Ueber⸗ 
raſchung. ALS fie hörten, dab id) vom Schauplag der 
Begebenheiten kam, wollten fie authentische Mittheilungen. 
Ich ſchilderte ihnen kurz den Stand der Dinge und 
Iprad) meine Ueberzeugung aus, daß es zur furchtbar⸗ 
ften Revolution komme, wenn ber Reichstag nicht 
wieder, wie am 13. September, fich zwiſchen die Bar- 
teien werfe und einen Angriff verhinbere. 

„Was Toll das bedeuten?” rief mir Smolfa ent- 
gegen. „Was haben die Studenten wieder vor?“ 

„Die Studenten haben gar nichts vor, Aber das 
Minifterium bat etwas vor: Es will das Programm, 
da3 am 13. September vertagt wurbe, on zur Aus⸗ 
führung bringen !“ 

Allgemein wurde nun der Ruf nach einer Reichs⸗ 

tagfitzung. Die Deputirten gingen in's Bureau des 
Präfidenten Strobad. 

Wenn irgend ein Zweifel vorhanden war, jo mußte 
das Benehmen dieſes mit der Neactionspartei, fpeciell 
mi Bach und Latour im intimften Einverftändniß han⸗ 
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beinden, in der That vom Minifteriun wie eine Puppe 
dirigirten Mannes den Beweis liefern, daß man einen 
Krawall, daß man eine Beranlafjung wünſchte, in die 
Maſſen der Wiener Bevölkerung mit Kartätfchen hineinzu⸗ 
feuern. — Strobach's Handlungsweile an biefem Tage 
bewies, daß in den minifteriellen Regionen eine Berab- 
redung, ein Plan beftand, während in unferen Freier 
nur die eine Abficht Herrichte, jenen die Gelegenheit, 
ihre Macht zu entfalten, um feinen Preis zu gewähren. 

Löhner, Borroſch, Smolla, Bimmer, 
Goldmark, Schuſelka — — fie alle waren erjchroden, 
als fie vom Ausbruch neuer Unruhen hörten — während 
Strobah und die Böhmen ein felbitbewußtes Lächeln 
des Triumphes nicht verbergen Tonnten ! 

Löhner, Pillersporff ze. theilten dem Prö- 
fiventen mit, daß die gegenwärtigen Deputirten wünſchten, 
daß eine Sigung des Reichſtages abgehalten werde. — 
Ich theilte Strobach insbefondere mit, was ich auf dem 
Tabor gefehen, erfuchte ihn, dem Reichötage Gelegenheit zu 
geben, einem Blutvergießen vorzubeugen, das von unbe 
rechenbaren Folgen für Stadt und den Staat fein würde. 

Strobach aber ritt mit aller Entſchiedenheit 
wieber feinen alten Geſchäftsordnungs⸗Klepper, und ſah 
feinen Grund, weshalb er von diejer Orbnung heute ab- 
geben follte; die Unruhe in den Straßen gebe ben 
Reichstag nicht das geringfte an, fei Sache des Mini- 
fteriums, der Executive! 

Wir jahen, daß diefe Antwort, daß diejer Entſchluß 
ſchon Tange vorbereitet und entweber im Schoße de} 
tſchechiſchen Clubs, oder des Miniſteriums gekocht war. 
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Bergebens waren alle Borftellungen, Bitten und 
ſelbſt — Drohungen! Allmälig fchaarten fi) auch feine 
tſchechiſhhen Landsleute und beutichen Parteigenoffen. 
Es kam zu heftigen Scenen, gegenfeitigen Bormwürfen ! 
Ich kam namentlich mit meinem jchwarzgelben Lands⸗ 
mann Hein aus Troppan fehr ſcharf aneinander, da er 
fi) wiederholt de8 Ausdrudes bediente, „vem ®e- 
findel von der Aula wollen wir einmal 
Ernft zeigen!” Zuletzt blieb ung nichts übrig, als 
einen PBroteft gegen die Handlungsweife bes Präfidenten 
onfzufegen und mit unferen lUnterfchriften zu verfehen. 
Strobach wollte fort — wir erflärten, er dürfe nicht! 
— Er erflärte, feine perjönliche Freiheit jei bedroht! — 
Bir gaben nad) und er eilte fort — kam aber bald 
zurüd, ala ibm Trojan verrathen, daß wir in feiner 
Abweſenheit unter Smolfa’3 Leitung Sigiing halten 
wollten. — Unter ärgerlicher Debatte, mobei ihm wie- 
derholt das Wort Berräther in’3 Geficht geichleubert 
wurde — fchrieben wir unjeren Broteft! — Zuletzt 
befreite ihn ein Zettel des Miniſteriums aus feiner 
unangenehmen Lage und wir ließen ihn fort, unter der 
Bedingung, dab Smolfa mitgehe — um ihn zu controliren. 

Wir beichloffen nun, nachdem Strobadh und 
feine Gefchäftsordnung unferen Angriffen einerſeits wider- 
fanden Hatten, zum Minifter zu gehen. Wir 
mochten etwa 30 Deputirte fein, als wir um balb 
zwölf Uhr im Kriegsgebäude anfamen. Man lieh ung 
in's Eonferenzzimmer eintreten. 

Da waren fie alle verfammelt die Minifter. Wir 
fonnten fogleich jehen, daß drei verfchiebene Stimmungen 
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die Herren beherrſchten; Hornboſtel und Doblhoff 
fühlten offenbar die volle Schwere des Momentes. 
Lebterer ſprach während der Unterredung fein Wort, 
lehnte feinen Kopf traurig an die Wand, ich glaubte 
fogar, daß er weine, menigftend ſah er fo aus. Horn⸗ 
boſtel ſah ebenfall3 ſehr gebrüdt und traurig brein. — 
Der Keine Kraus ging geichäftig auf und ab, fprad 
bald mit diefem bald mit jenem ein freundliches Wort, 
[dien im Wllgemeinen zu glauben, daß die Sade nidt 
gar fo fchlimm fei, wie wir’3 zu machen fchienen. 
Weſſenberg, der arme, geiftig und körperlich alters- 
ſchwache reis, ſah in feiner Zaubheit drein, hilflos, 
fragend — als verftände er von der ganzen Geſchichte 
gar nichts. Und fo war es auch. Der eigentlide 
Held des Traueripiel3 war Latour und der Mephiito 
Bad! 


Auf unferes Sprecher Pillersdorff Mitthei⸗ 
- fung, daß wir in Folge der Ereigniffe und Gerüdte 
befürchteten, e3 könnte der heutige Zag unbeilvolle 
Folgen haben für die Ruhe der Stadt und für bie 
Wirkſamkeit des Reichstages, und auf die Erklärung, 
daß der Neichötag geneigt fei eine Sigung zu halten, 
um das Minifterium durch fein moraliſches Gewicht zu 
unterftügen, erwiderte Latour beiläufig:: 


„Deine Herren, wir danten Ihnen für Ihr Aner⸗ 
bieten.” Die Befürchtungen, die Sie ausfprechen, find 
übertrieben. Es findet allerdings eine Kleine Wider: 
jeplichfeit der ausmarfchirenden Mannichaft ſtatt, wir 
gedenken aber jehr leicht damit fertig zu werben, da 
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wir für ſolche Fälle ſchon feit längerer Zeit gerüftet 
find. Bitte ih alfo zu beruhigen !" 

„Es joll am Tabor gefeuert worden fein“ — warf 
Löhner ein. 

„Rein — es ift noch nit zum Bufammenftoß ge- 
kommen.“ 

„Mir wurde mitgetheilt,“ ſagte ich, „daß ganze 
Schaaren von bewaffneten Bauern vom Marchfeld gegen 
die Stadt im Anzuge ſind.“ 

Darauf antwortete Bach, mit dem giftigſten Seiten⸗ 
blick, deſſen feine etwas ſchielenden Augen fähig waren: 
„Run, wenn die Bauern kommen, das follte Niemanden 
wundern. Sind fie nicht fchon. vor mehreren Wochen 
beftellt worden? — Sa, meine Herren! fuhr er fort, 
mit einem Secitenblick auf den guten mohlmeinenden 
Pillersdorff, Sie find gewohnt, daß ſich die Miniſterien 
bon jedem äußeren Einfluß hin⸗ und bertreiben laſſen. 
Rechnen Sie diesmal nicht darauf, daß Sie es, wie in 
früheren Fällen, mit fchwachen Naturen zu thun haben! 
Die Erecutive, die Sie vor ſich fehen, duldet feine Ein- 
mifchung , komme fie von der Straße oder von einer 
draction des Reichſstages! Wir haben unfer Programm 
fertig und werden ed durchführen!“ 

„Dann komme auf Sie aber ganz allein die Ber: 
antwortung!" rief Violand ziemlich gereizt. 

„Ja,“ antwortete Bach, „die Verantwortung werden 
wir tragen !" 

Auf Pillersborff' 3 Frage: ob das Minifterium etwas 
dagegen hätte, wenn der Reichstag Sigung hielte, ant- 
wortete Bad: Das fei ganz Sache des Reichstages, 
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darein wolle fi) das Minifterium gar nicht mifhen 
Indeſſen dürfte fih auch der Reichstag nicht in den 
Bereich der Erecutive mifchen. 

Damit hatte die Unterredung ein Ende; Bad und 
Latour, die activen, treibenden Seelen des Ministeriums, 
waren entichloffen, Ernſt zu zeigen. Beide, namentlich 
Bach, jollten dad Zerrain, jollten Wien und feine Ele 
mente Tennen, denn beide waren Beugen der Märzfe: 
volution geweſen. Beide hätten wiſſen follen, wie der 
Anblid vergofjenen Blutes auf die Vollksmaſſen wirkt. 
Beide Hatten in ihrer Nechnung den Hauptfactor, das 
Volk von Wien vergeſſen!. 

Kraus, der es ſtets verſtand, einen cordialen Ton 
anzuſchlagen, nahm mich noch in eine Fenſtervertiefung 
bei Seite und fragte, was eigentlich die Aula wieder 
vorhabe, ich ſolle doch mit den Studenten reden, ſie 
warnen, denn diesmal würde mit Kartätſchen unter ſie 
gefeuert, jedenfalls nicht geſpaßt werden! 

Ich dankte für ſeinen Rath, ſagte aber, daß die 
Zuſtände bereits ſo verwickelt ſeien, daß guter Rath 
nichts mehr ändern könne. 

Die anderen Deputirten eilten in den Reichstag. 
Ich ging mit Burticher recognosciren. Wir wollten die 
Aula befuchen. Allen am Graben und Sofephöplat | 
war es nicht mehr geheuer. Pionniere marjchirten auf, 
am Graben ſahen wir Kanonen, gegen den Stephans: 
platz zu hörten wir feuern. 

Wir gingen ebenfalls zum Reichstag. Hier ging 
es indeſſen wieder jehr lebhaft zu. Nach langem Hin⸗ 
und Herreden, ald man Gewißheit hatte, daß ber fig: 
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reihe Strom des Volles fich vom Tabor gegen die 
Stabt hereinwälzte, daß bereit? in der inneren Stabt 
zwiſchen Garden und Garben und Pionnieren gefeuert, 
daß ſchon der Stodimeifen und Graben in ein Schlacht. 
feld umgewandelt worden fei, da beichlofien endlich bie 
Deputirten, eine informelle Sitzung zu eröffnen, unter 
Pillersdorff's Vorſitz. Angefihts der Gefahren, die über 
die Geſammtheit hereinzubrechen drohten, war Billers- 
dorff gern bereit, einer informellen Sitzung zu präfidiren. 
Er hatte kaum den Stuhl des Bräfibenten eingenommen, 
als Strobach mit einigen Tſchechen erſchien. Die 
in der Nähe des Kriegsgebäudes fallenden Schüſſe hatten 
ihn endlich Hieher geſcheucht. Allein auch hier zögerte 
er, die Berfammlung als nicht vollzählig zu eröffnen — 
und endlich al3 die Nachricht von der Ermordung La⸗ 
tour’3 ankam, verichwand er gänzlih vom Schauplabe 
feiner Thätigkeit, um in Prag den feiner Pflicht 
treugebliebenen Theil des Neichstages zu verleumben 
und von den Mordattentaten zu reden, welche bie 
Diener gegen ihn beabfichtigten. — Bicepräfident Smolfa 
nahm den Borfit des Reichstags ein. 

Ws Hornboſtel mit dem Ruf hereinftürzte: 
„Meine Herren, das Kriegsgebäube ift in der Hand des 
Volkes, Latour ift bedroht, retten Sie den Kriegsminifter“ 
— wurde eine Commiſſion der populäriten Männer des 
Reichstages mit einer weißen Fahne entjendet, um La- 
tour's Leben zu hüten und ihn unter den Schuß bed 
Reichstags zu ftellen. Dem aus Borroſch, Smolka, 
Schuſelka, Zöpfl, Goldmark, Sierakowski beftehenden 
Zug ſchloß ich mich ebenfalls an. 
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Ueberall wurden die friedenverfündenden Voten des 
Reichſtages mit Jubel begrüßt. Das Boll war bemon- 
ftrativ in Beweiſen feiner Devotion für ben Neichötag, 
da es inftinctmäßig boffte, daß biefe über die Barteien 
des heutigen Tages ftehende Körperihaft allem im 
Stande fei, den Frieden zu vermitteln. 

Wir famen am Hof an und gingen in’3 Kriegs⸗ 
gebäude. Links ftanden etwa 30 Grenabiere, bie ben 
Eindrud furchtſamer Kinder machten. Vfficiere hielten 
fih in den Eden bes Hofes im Hintergrund, al3 ginge 
fie die ganze Geſchichte gar nichts an. — Die Witte 
des Hofraumes war angefüllt mit etwa 70—80 Menden, 
die meisten davon waren Handwerker, Arbeiter, mehrere 
Garden und nur wenige Legionäre. Die Mafje drängte 
gegen die rechts im Winkel befindliche Hauptftiege und 
fuchte dort in das Innere des Hauſes einzubringen. 
Garden wehrten ab. Dorthin in jene Ecke wandte ſich 
die Deputation des Reichſstages. Man machte Burroid 
Bla. Er verſuchte zuerft vom Eingang zur Treppe 
zu ſprechen, wurde aber von dort nicht gut gehört. 
Mehrere Männer hoben ihn ſodann auf ihre Schultern, 
trugen ihn in die Mitte des Hofes und Borroſch ſprach 
dort in wirklich ergreifender Weiſe, felbft innerlich erregt 
und fuchte das Volk zu bewegen, von feinem Vorhaben 
abzulaſſen. „Vertrauen Sie dem Reichstag! Ich gebe 
Ihnen mein Ehrenwort, der Minifter wirb zur Rechen⸗ 
haft gezogen werben und er foll einer gerechten Strafe 
nicht entgehen, wenn er überführt wird, daß er mit 
dem Leben des Vollkes ein leichtfinnig Spiel getrieben. 
Sie haben heute glänzend gefiegt, die Gefahr, bie von 
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einer perfiden Reaction droht, ift befeitigt. Hell ftrahlt 
wieder der Stern der Freiheit, des öfterreichifchen Glückes. 
Allein, ich beſchwöre Sie, gehen Sie nicht weiter, wagen 
Sie ed nicht, Die Gerechtigkeit felbft in die Hand zu nehmen. 
Unfäglicdeg Elend würde daraus entftehen. Seien Sie 
überzeugt, die Linke des Neichstages fympathifirt mit 
Ihnen, fie wird alles thun, um die Volksſache zu 
ſchützen. Aber erſchweren Sie ihren Freunden nicht die 
ohnebies ſchwierige Stellung durch ein Verbrechen!“ 
As troßdem noch immer Burufe aus dem Haufen 
erichallten, wie: „Er hat den Tod verdient“, oder „Der 
Reihstag läßt ihn doch wieder laufen — wir wollen 
Rummero Sicher gehen!" — „Er Hat unfere Brüder 
gemordet” 2c., da rief er: „Nun denn, wenn Ihr ein 
Opfer haben müßt, fo nehmt diejen alten grauen Kopf! 
sch gebe gern mein Leben, wenn id; Euch von einem 
Verbrechen abhalten kann.“ Borroſch rief letztere Worte 
heftig fchreiend und geftilulicend, warf feinen Hut mit 
leidenſchaftlicher Bewegung unter das Boll, als werfe 
er einem blutbürftigen Tiger in der That feinen Kopf 
Hin. — Das Tieft fich heute vielleicht etwas theatralifch, 
aber damals, in jenem ernften Momente, machte die 
Scene einen ganz gewaltigen Eindrud! Das ganze 
Bolt jubelte ihm zu, er benübte den Moment und for- 
derte fie alle auf, zu jchwören, daß fie von ihrem mör- 
deriichen Beginnen abjtehen, mit ihm das Haus ver- 
lafien und zum Reichstag ziehen wollten. Sie riefen 
ihm und dem Reichstag Hoch und fchloffen ſich jubelnd 
unferem Buge an. Borrofh wurde auf ein frommes 


Pferd gehoben und ihm folgten wir, weiße Subnen 
Kudlicd, Rüädblide III. 
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fchwentend und mit uns zog ein Haufe von 50 bis 
100 Menichen, freudig bemwegt, jauchzend: und fo be 
wegte ſich diefer Frieden zzug durch die Straßen 
übern Graben, Stephansplag, Kärninerftraße zum 
Neichstag zurüd. Bon einem SKampfe mar nirgenb: 
eine Spur miehr zu jehen. Die Schladt war gefchlagen, 
der Sieg errungen, die Bionniere und Naſſauer hatten in 
eiliger Flucht die Stadt verlaffen. — Hier und dort 
fah man eine Gruppe um einen Todten oder Berwun- 
beten, die in ihre Wohnung oder in’3 Spital gebradt 
wurben. Ueberall wurbe Hoch dem Reichstag, aber 
auch Tod dem Mörder Latour! oder Nieder mit Bad 
u. j. mw. gerufen. — Das Volt glich eben einem Meer, 
das nah einem wüthenden Orkan fich zu beruhigen 
anfing. Noch ſchlug Hie und da ein Wellenberg hoch 
hinauf. Und wenn eine Welle beruhigt fich ſenkte — 
fo ſchwoll die nächite bald eben jo hoch und brauſend 
hinan! Noch braufte der Born, die Entrüftung ber 
Männer, die heut’ jo Schredliches erlebt, die im Kugel: 
regen ihr eigenes Leben bedroht, die ihren Freund umd 
Nachbarn neben ſich todt und verwundet ftürzen fahen, 
noch kochte und grollte die Erbitterung über erlittenes 
großes Unrecht ! 


Als Borroſch im Hofe des Kriegsgebäudes geembet, 
nahm auch Goldmark das Wort. Golbmark war 
damals feine persona grata, weder beim Stubenten 
corp8 noch beim Publicum. Sein etwas herriſch 
despotifches Wejen hatte ihn mißbeliebt gemacht, and 
gehörte er, wie alle NReichstags-Mitgliever in ber legten 
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Zeit zu denen, die energiſch abwiegelten und mit aller 
Heftigfeit von ferneren Revolutionen, Ementen, Raben- 
mufifen zc. abmahnten. Goldmark ſchlug auch im Kriegs- 
gebäude feinen gemohnten befehlöhaberiichen Zon an 
und ſprach vom Standpunkte des Legionärd: „Am 
März haben wir den Grund zu unferer Freiheit gelegt. 
Auch damals beſiegten wir die Militärmacht, auch 
damals festen mir unfer Leben auf3 Spiel — aud 
damals ift unſchuldig Blut gefloſſen — aber wir haben 
damal3 unjeren Schönen Sieg nicht mit Grauſamkeit, 
nicht mit Gewaltthat, nicht mit Rachehandlungen befleckt 
und deshalb hatten wir auch das ganze Volk auf un- 
ferer Seite! Und fo erfämpften wir am 15. Mai durch 
Einigkeit, durch Selbjtbeherrihung einen neuen Sieg. 
Und heute hat dag Volt wieder einen jchönen reinen 
Sieg gegen die Reaction erfochten — und nun kommt 
Ihr und wollt mit Mord, mit einem Verbrechen unfere 
ſchöne reine Freiheit entheiligen, wollt aus Freiheits⸗ 
kämpfern in Mörder Euch verwandeln! — Diefer Zon 
war aber nicht geeignet, hier geduldige Ohren zu finden. 
Ein Sturm des Unmwillens erhob fich gegen den Redner, 
„Hauts ihn z'ſamm, den Märzheld“, fo rief 
die Menge, machte eine Bewegung gegen Goldmark, fo 
daß wir und um ihn jchaaren und ihn Schügen mußten ! 
— Schnell mußte nun Borroſch wieder das Wort er- 
greifen, um da3 erzürnte Volk von neuem zu beruhigen, 
das gut zu machen, was Goldmark verdorben Hatte. 
Es gelang ihm auch wieder. Wenn ein Quarré von 
2 Compagnien Studenten und Nativnalgarden Latour 


in die Mitte genommen und in’3 Criminalgebäube 
2* 
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escortirt hätten — wäre er gerettet worden. Auf 
andere Weiſe war’3 nicht möglich. 

Merktwürdige Unparteilichleit des Wiener Stand: 
und Militär-Gerichtes! Als wir in ber Schweiz im 
Sabre 1849 im Sommer beifammen faßen, kam ein 
Stedbrief, in welchen derfelbe Goldmark wegen Mit- 
ſchuld am Morde Latour’3 verfolgt wurde! Welche 
Ironie des Schidfald! Er, der ſich fo exrponirte, daß 
er beinahe ebenfall8 wegen ſeiner heftigen Rebe im 
Kriegögebäude von den Feinden Latour’3 gelyncht wor: 
ben wäre, er, der ſich Latour’3 wärmer annahm al 
irgend einer von und, er wurde zum Danke dafür als 
Latour-Mörder verfolgt und den Behörden des 
Auslandes denuncirt! — Wegen diefer malitiöfen An- 
ſchuldigung war Goldmark's Stellung in Bern fehr 
bedroht. Obwohl man niemals wußte, wie lange ber 
Bundesrath uns überhaupt den Genuß des Aſylrechtes 
geitatten würde, fo waren wir andern doch ficher, daß 
wir unter feiner Bedingung an die Behörden ausge⸗ 
liefert werden würden. Golbmarf’8 Fall aber war nun 
ein anderer. Er war eined gemeinen Mordes wegen 
verfolgt. — Er ging deshalb fogleih mit einigen an- 
deren öſterreichiſchen Flüchtlingen zum Herrn Bundesrath 
Druey, der damals die Flüchtlings-Angelegenheiten biri- 
girte und Goldmark trug feinen Fall vor. Druey ließ 
fih alles genau erzählen, fragte auch uns genau um 
da3, was wir von dem Morde mußten und erklärte 
fchlieglih, daß, wenn die Öfterreichifche Regierung die 
Auslieferung Goldmark's verlange, der Bundesrath fie 
verweigern würde. Doch rathe er Goldmark die Schweiz 
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fieber zu verlafien, da fein Zall denn doch zu unan- 
genehmen Somplicationen Beranlafjung geben Tönnte. 

Was natürlih damals ſchon jedem Unbefangenen 
for war, wurde fpäter zur Evidenz bewielen, als 
Goldmark die Wiederaufnahme feines Proceſſes ver- 
fangte. Der ganze Latour-Broceß war ein Tendenz 
Proceß, eine wahre bodenloje Senkgrube von Schmuß, 
den man dazu verwendete, um die Ehre der flüchtigen 
Revolutiongmänner und Neichätagmitglieder zu befleden, 
da für fie das Voll noch immer eine ehrenvolle Er- 
innerung hatte, als verächtliche, gemeine Verbrecher, 
von ungarifhem und italienishem Gold erfaufte Hal- 
lunken darzuitellen. 

Graf Latour Hatte ſich — ih möchte fagen, in 
golge feiner naiven politiichen Anfchauungen — zum 
Werkzeug der Reaction und Gamarilla hergegeben. Er 
jelbft Hatte wohl feine Ahnung, daß er ein politiiches 
Berbrechen beging , indem er den nad) dem Stand ber 
damaligen Staatörechte rebelliichen Jellachich unterftüßte. 
Er war naiv genug, zu glauben, daß er im Intereſſe 
des Monarchen und des Kaiferhaufes handelte, ala er 
dem bedrängten Banus die deutſche Garnifon Wiens — 
die er ohnedieg niemald gegen die Wiener verwenden 
fonnte — zur Hilfe ſchickte. — Er, der Eavalier, begriff 
nicht, daB er eine Infamie beging, als er eine Stelle 
m Minift erium Doblhoff annahm," offen deſſen Pro⸗ 
gramm der demokratiſchen Monarchie unterftügte, wäh⸗ 
rend er an die Kommandanten der Urmeecorps ein 
geheimes Circular herumſchickte, worin er fich wegen de 3 
Eintrittes in ein demokratiſches Miniſterium entjchuldigte 
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und befannte, daß er die Grundſätze befielben durchaus 
nicht theile, jondern nur im Intereſſe des allerhöchiten 
Dienftes, des k. k. Militärs und auf ſpecielles Erfuchen 
des den Kaiſer vertretenden Erzherzogs die Stelle eines 
Kriegsminiſters übernommen habe. 


Was das Volk 1848 nur ahnte, wurde fpäter na- 
mentlih durch Baron Helfert’3 Enthüllungen beitätigt: 
Latour, im Beſitz des Kriegsminifteriums, ſtand in fort: 
währendem briefliden Verkehr nicht nur mit dem Chef 
der Contre-Revolution, fondern auch mit foldhen Per: 
fönlichfeiten, die dem rujfifhen Kaifer nahe ftander. 
Sein Streben ging dahin, in erfter Linie die Armee 
Radetzky's zu veritärken, dann, eine zur Bekämpfung 
der Wiener Radicalen und der Ungarn beitimmte Rord- 
armee zu fchaffen. 


Das eritere Ziel war erreiht. Das lebiere mag 
wohl noch nicht volljtändig erreicht geweſen jein, als er 
es am 6. October zum Bufammenftoß kommen lieh. 
Wahricheinlich jah er fi am 6. October feine fonit jo 
borjichtige Natur deshalb zu verleugnen gezwungen, 
weil feinem Mitverſchworenen Jellachich das Waſſer an 
den Mund Tief und verzweiflungsvolle Briefe nad) Hilfe 
und Unterftügung ſchrieen. — Daß Latour fogar ſchon 
am 13. September losſsſchlagen wollte, beweiſt, dak er 
Eile Hatte und fich wenigftens Wien gegenüber ftarf 
genug wähnte. 

Wohl auch möglich, daß der junge, etwas hitzige 
College Bach zum rafcheren Vorgehen ermunterte und 
die Kataftrophe beichleunigte. 
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Ein k. k. öſterreichiſcher General, der, wie Latour, 
ihon im Dienſte ergraut war, deſſen Ideen von der 
Suprematie des monarchiſchen Gedankens vollitändig 
verknöchert, den modernen Ideen von Volksrechten durch⸗ 
aus keinen Einfluß geſtatteten, muß wohl in Bezug 
auf Attentate gegen die Vollsfreiheit als volljtändig un- 
zurechnungsfähig gelten. 

Deito mehr verantwortlich für das Unglüd des 
October muß der Minifter Bach ericheinen, ſowohl 
wa3 moralifche Zurechnungsfähigkeit betrifft, als auch 
in Bezug auf praftifche Klugheit. Bach, der Revolu⸗ 
tionär vom echten Wiener Schrot und Korn, hätte die 
Macht, Kraft und revolutionäre Entfchloffenheit jeiner 
Wiener Stammesgenoijen beſſer kennen follen. 

Er hätte, eben ſo gut wie Latour, wiſſen ſollen, 
daß die Militärmacht des 6. October der Stadt 
nicht gewachſen war, daß in ber Frage des Ab- 
marſches der Grenadiere das ganze Volk von einer 
Meinung durchdrungen zuſammenſtehen würde. 

Vie kindlich alte Militärs über moderne conſtitu⸗ 
tionelle Regeln ſich hinmegfebten, beweift das Beifpiel 
eines Geſinnungsgenoſſen Latour's, des hochbejahrten 
General® Baron Recsey, der auf der Univerfität 
gefangen gehalten, dem Comité der Studenten folgende 
Erflärung gab, um fi) deshalb zu entichuldigen, daß 
a fd von Sr. Majeftät ohne Gegenzeichnung eines 
beitehenden Minifters zur Unterzeichnung eines uncon- 
ſtitionellen Manifeſtes mißbrauchen Lie. „Ich wieber- 
hole, von Jugend auf an Subordination gewöhnt, 
glaubte ih, Sr. Majeſtät dieſes nicht verweigern zu 
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önnen, fobald ich aber die mißbilligenden Aeußerungen 
über dad Manifejt vernahm, babe ich nicht nur fogleid 
um meine Bemiffion gebeten, jondern auch gebeten, 
Se. Majeſtät geruhe das Maniſeſt zu widerrufen.“ 

Während Borroſch und feine Begleiter im Reichstag 
den Erfolg ihrer Friedensmiſſion verfündigten — 
wurde Latour von einer friſch nachdrängenden Volls⸗ 
mafje von neuem gejucht, gefunden und erfchlagen, ob- 
wohl Smolka, Fiſchhof, Sierakowski mit ihren Leibern 
ihn zu deden ſuchten und alles tbaten, um von bem 
Haupte des unglüdlichen alten Mannes bie tödtlichen 
Streiche abzumehren. 

Aus allgemein humanen Gründen fuchten jene Mit- 
glieder der Linken fein Leben zu retten. Selbit wenn 
diefe allgemein menfchlihen Motive gefehlt hätten, 
mußten rein egoiftiihe NRüdfichten der „Klugheit jene 
Männer dazu treiben, jenen Mord zu verhindern. Gie 
Alle wußten, welche traurigen, fürdhterliden Folgen für 
die Freiheit diefer Mord haben würde! Die fiegreiche 
Partei fuchte mit der Schuld bes politiichen Mordes 
alle hervorragenden Mitglieder der Linken des Reichs⸗ 
tages, die Führer der demokratischen Partei zu befleden. 
Es ift ihr nicht gelungen. Der revibirte vor's Forum 
ber Deffentlichleit gezogene Pro ceß Goldmark be 
wies das Lügenhafte jenes Tendenzproceſſes. 

Die Mörder Latour’3 waren Arbeiter, ‚feine Hege 
lianer, noch hatten fie David Strauß's Leben Jeſu 
ſtudirt — kannten auch nicht die Streitfragen ber 
Griechen und Römer über das Recht des Tyrannen- 
mordes — fie gehörten weder ber Reichstagslinken Ar 
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noch irgend einem bemofratifhen Verein — auch be- 
fanden fih weder ein Jude, noch Zigeuner — noch 
Ausländer darunter — auch fand man in ihren Tajchen 
fein italienifch-ungarifches Geld — noch Eorreipondenzen 
mit Koſſuth ober Mazzini. Die authentiſche Darftel- 
lung des Latour⸗Mordes ift auch außer Stand, den Mord 
mit den Freimaurern in Beziehung zu bringen. Wa— 
rum haben fie Latour gemordet? Bekanntlich 
it jelbft die niebrigfte Elafje der Wiener Bevölkerung 
niemald mordluſtig geweſen. In den März: und Mai- 
tagen wurde vom Volke — wenn e8 auch noch fehr 
gereist war — fein Mord verübt. Das Höchſte, wozu 
fi) die politiſche Leidenſchaft verftieg, war eine Katzen⸗ 
muſik. 

Warum zeigte das Volk am Nachmittag des 6. Oc⸗ 
tober eine ſo entſchiedene Mordluſt! 

Die Geſchichte der letzten den 6. October voraus⸗ 
gehenden Ereigniſſe erklären es, warum ſich in den 
Herzen des Wiener Volkes ſoviel Zornwuth gegen ein⸗ 
zelne Perſönlichkeiten, namentlich gegen Bach und Latour 
anſammelte. 

Bach war als Demokrat von demokratiſch geſinnten 
Wählern in den Reichsſtag gewählt worden. Auf Be- 
treiben der Volkspartei wurde er in’3 Minifterium Dobl- 
boff aufgenommen. Das Bolt fah in ihm den Renegaten 
und haßte ihn deshalb vor allen andern. Er war es, 
der den Souperänetätsibeen des conftituirenden Reichs⸗ 
tags zuerſt und am fchärfften entgegentrat, er war es, 
als feine früheren PBarteigenofien fich weigerten, ihm 
durch did und dünn zu folgen, feine Partei verrieth 
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und fich mit der tchechifchen Rechten, mit dem conjervativen 
Gentrum verband. — Bad war es, der bald felbft im 
Neichdtag in jenen verlegenden Ton ber „Geißel” und 
des „Zuſchauer“ verfiel, der überall republikaniſch— 
anarchiſche AUnfchläge mwitterte, ſelbſt die Linke des Reichs⸗ 
tages verbädhtigte, der fchon vor dem 6. October ala 
eifriger Handlanger der Reaction gekannt war. 

Bon Latour Hatte man niemals demokratifche Grund⸗ 
jäge erwartet. Allein e8 umgab ihn bennod in den März- 
und Maitagen ein gewiffer Heiligenſchein. Man wußte, 
daß in den Märztagen hauptſächlich Latour es war, 
der den Ddespotifch-militär gefinnten Windiſchgrätz am 
14. März mit der Erklärung entwaffnete, daß man mit 
der ſchwachen Garnifon nicht den Kampf gegen bie 
Stadt Wien wagen könne! 

Davon, daß er ſchon in den Märztagen fich in einen 
Briefwechfel mit Windifchgräß und Kaiſer Nicolaus ein- 
ließ, daß er einen großen freiheitäfeindlichen Schlag 
mit ftiller, ruhiger und eiferner Conſequenz vorbereitete, 
davon wußte man gar nidjts. 

As nach den Prager Pfingftereignifien die Perſon 
des Windiſchgrätz immer riefiger und drohender am 
fernen Horizonte an der Spige der Norbarmee empor: 
ftieg, vergaß und überfah man ganz den Fleinen fehr 
geichäftigen Inhaber des Kriegaminifteriums. 

Kleinigkeiten aber charakterifirten den Mann. Er 
fehlte am 28. Juli beim Requiem für die gefallenen 
Sreiheitsfämpfer. — WIE politifcher Heuchler, als mit 
dem Volke Komödie fpielender Intrignant wurde er an 
11. Auguft durch Zimmer's SInterpellation entlarot. Als 
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ber Kaiſer nach Innsbruck geflohen war, weigerte er 
ſich entſchieden, Cabinetsberathungen des Minifteriums 
beizuwohnen, verwandelte allmälig ſein Kriegsminiſterium 
in einen ſelbſtſtändigen Zweig. 

Am 13. September theilte der Kriegsminiſter des 
Reiches dem erſtaunten Reichstag mit, daß die Aula 
eine Revolution vorbereitet habe, mit dem Zweck, den 
Sicherheitsausſchuß einzufegen und den Reichstag zu 
Iprengen, und Später machte Bach die Mittheilung, daß 
um 8 Uhr die Republik proclamirt werden folle, und 
al3 dem Reichstage die erften Meittheilungen gemacht 
wurden, befanden ſich jchon Regimenter und Ranonen 
auf dem Wege zur Univerfität. 


Und was war die Veranlaflung dieſes Sturmes? 
Latour hatte nur einen Heinen Wiſch eines denunciven- 
den Militärfpiond aufzumeijen, von welchen der Name 
abgeſchnitten worden war, damit der Denunciant nicht 
compromittirt werde! 


Anstatt fi durch glaubmwürdige Zeugen ſelbſt von 
dem Stand der Dinge auf der Univerfität zu überzeugen, 
läßt er feine Regimenter und Kanonen gegen die Aula, 
durch dichtgedrängte Menfchenmafjen, marſchiren, mit 
der ficheren Ueberzeugung, dadurch nothwen dig einen 
Straßenkampf zu bewirken; denn das mußte er, das 
mußte Bach wiſſen: ſo ſicher, wie ein Funke 
ein Pulverfaß entzündet, ſo ſicher verur— 
ſachte ein weiteres Vorgehen gegen die 
Aula einen blutigen Kampf! Das Attentat des 
13. September war fo verbrecherifch, daß diefe Hand- 
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lung allein genügte, jeden Unparteiiichen zu veranlafien, 
über Latour den Stab zu brechen! 

Seit dieſem Tage war er verhaßt und man glaubte, 
daß er einem reactionären Complot angehörte. 
Mir und meinen Freunden zeigte der 13. September 
Har, daß man die Minen fertig gelegt hatte, um bie 
Legion und wahrſcheinlich auch die anderen Errungen- 
ſchaften in die Luft zu fprengen. Daß zwifchen der 
Camarilla und der Militärpartei hin und ber intriguirt 
wurde, deß waren wir jchon lange fider. Der Eifer 
und die SHeftigkeit, mit welcher Latour am 13. Sep: 
tember zur Wuflöfung der Legion jchritt, bewies ung, 
daB man im Lager der Reaction fich ſtark genug wähnte, 
um losfchlagen zu dürfen. — Deshalb unterliegen wir 
auch nichts, was die Studenten überzeugen Tonnte, daß 
man der rüdfichtslofen Militärpartei keine Beranlaffung 
geben dürfe, Toszufchlagen, und wir fanben ſtets bei 
den Legionären geneigtes Gehör. 

Uebrigens bin ich feſt überzeugt, daß ber 13. Sep: 
tember, wenn der Reichstag dem Latour nicht die auf 
gehobene Hand feitgehalten hätte, einen für Latour und 
das Minifterium eben fo ungünftigen Ausgang gehabt 
haben würde, wie bald darauf ber 6. October. — So⸗ 
bald die Gefahr gefannt war, erklärten ſich die Garden 
für die Legion und der Zuzug der Arbeiter war ganz 
fabelhaft. — Dadurch, daß der Reichstag am 13. fid 
permanent erflärte und die Pläne Bach's und Latour's 
verwirrte, hat er nicht blos der Univerfität, fondern 
auch dem Minifterium und zulebt fich felbft einen großen 
Dienft erwiefen. Hätten der Präfident Strobach und 
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die übrigen Umſtände am 6. October den Reichstag 
ebenfalls erlaubt, prompt einzuſchreiten und die Executive 
zu controliren, — das Unglück des 6. October wäre 
nicht geſchehen! — 

Die ſchlechte Meinung, die fih aus den Vorgängen 
und auögejprochenen Abfichten des 16. September das 
Bolt bildete, wurden nur zu bald in größerer Maſſe 
beftätigt. — 


Die Zuftände in Ungarn ftanden mit denen der 
Erbländer im innigften Zuſammenhange. Zwar vor 
1848 Hatte man fie ftet3 fcharf zu trennen verftanden, 
da man nicht wünschte, daß die Erbländer von dem 
conftitutionellen Geift der Ungarn angeftedt würden. 
Im März 1848 ſprach Koſſuth zum eriten Dale den 
Gedanken der Solidarität der öfterreichiichen Völker 
a8: „So lange nit die Erbländer coniti- 
tutionell regiert werden — wird aud ſtets 
die ungarifde Eonftitution bedroht fein.“ 
Diefer Gedanke zündete in Wien und trug zu den Er⸗ 
folgen des 13. März bei. 


. Wien war frei. Wien hatte nicht blos für fich ge- 
fämpft, es hatte den Drud der Knechtſchaft von allen 
Öfterreichiichen Völkern entfernt. In dem eriten Roſen⸗ 
ſchimmer der Yreiheit erwartete Wien wirklich in naiv 
findlidem Glauben, daß die Lombarden nunmehr den 
Widerſtand gegen Deiterreich aufgeben, daß fie mit den 
freien öÖfterreichifchen Völkern gern Hand in Hand gehen 
würden. Wien wurde getäufht! Auch von den ma⸗ 
gyariſchen Nachbarn hoffte man Dinge, die man ge 
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reiften praktiſchen Politikern niemals zumuthen darf. 
Man hoffte, daß Ungarn etwas von ſeinen ſehr ſepara⸗ 
tiſtiſchen Gelüſten aufgeben, daß es gern mit den deutſch 
ſlaviſchen Provinzen in eine Art von Central⸗Parlament 
fi) verbinden werde. — Die Ungarn famen, wurden 
mit Jauchzen empfangen, baten ſich aber von ihrem 
König Conceſſionen aus, die fie freilich nicht erſt im 
Sabre 1848, fondern jchon früher angejtrebt Hatten. 
Sie erhielten am 17. März ein completed, eigenes 
Minifterium und ftanden uns Oefterreichern al3 eigener 
Staat, nur durch den Monarchen verbunden, gegenüber! 
— Das mar freilich recht unangenehm und das Boll 
von Wien grollte den Magyaren. Die Stimmung wurde 
noh mehr antimagyariih, als Koſſuth und feine 
Freunde — als praftifche egoiftiiche Politiker offener 
mit dem Plan bervortraten, den Schwerpunkt der ganzen 
Monardie nah Ungarn zu verlegen — als fie nad 
den Creignifien des 15. Mai mit ungeheurer Selbit: 
zufriedenheit auf die geordneten ruhigen Buftände ihres 
Buda-Peft hinwieſen, und Se. Majeität einluben, in- 
mitten Seines allzeit getreuen und ruhigen Ungarvolles 
die Ruhe und das Glück zu ſuchen, das Sie in Bien 
niemals finden konnte! — Die Wiener — ich fpredie 
bier nun jtet von den Wienern, denn fie waren ber 
allein maßgebende Factor der Bewegung — konnten 
fogar eine Heine Schabenfreude nicht verbergen, als 
Jellachich in Eroatien eine kühne Oppofition zu machen 
begann! " 

Immer deutliher aber enthüllte fich der Pferdefuß 
des Banus. Er ftand in regem Verkehr mit der mit 
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Recht gehaßten Camarilla in Innsbruck. Während der 
kranke Kaifer den Banus jeiner Würden beraubte und 
anwies, fih vor dem ungariſchen Minifterium zu ver- 
antworten, äußerlih alſo vom Kaijer das formale Recht 
gewahrt wurde — complotirte Jellachich mit der Hof- 
partei, Latour und Windischgräß, und während die Ungarn 
auf bed Kaiſers Worte bauend, ſich ftark in ihrem for- 
malen Recht wähnend, es verichmähten, zum Weußeriten 
zu fchreiten und auf einen ernftlihen Bürgerkrieg fi 
vorzubereiten — jammelte Jellachich jeine Schaaren, 
ließ des Kaiſers abmahnende Handbillete unbeachtet 
und that, wozu er von der Reaction aufgeheht wurde. 
Er überfchritt die Grenzen Ervatiend, um das ungariſche 
Minifterium zu ftürzen, das ungarische Staatsrecht 
über den Haufen zu werfen. — Diejed verrätherilche 
Doppelipiel würde auf die Wiener und deutichen Libe- 
ralen überhaupt jedenfalls einen den Intriguanten un- 
günftigen Eindrud gemacht haben, ſelbſt wenn fie bei 
dieſem Spiel nur unbetheiligte Zuſchauer geweſen wären. 
Allein fie mußten: hodie mihi eras tibi! Sie ahnten 
die Solidarität der Öfterreidhifchen und ungarilchen In⸗ 
terefien, fie wußten, daß im Norden Windiichgräß eine 
Armee fammelte, fie hatten die drohenden Stimmen aus 
der Armee Radetzky's gehört, der freche Ton, den Bad 
und die Tſchechen den beutichen Demokraten gegenüber 
im Reichtag anfchlugen, bewies, daß auch die Tichechen 
für den Plan gewonnen — und da die Wiener ihren 
Machiavelli nur ſchlecht ſtudirt hatten, jo wendeten ſich 
elle ihre Sympathien wieder den Magyaren zu. 

Die Vorgänge des Neichätages trugen mehr und 
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mehr dazu bei, den Haß und Verdacht des Volkes zu 
vermehren. Die Sanctionsfrage, die perfide Manier, 
in welcher Bach mich des Schlußwortes beraubte und 
die Entfehädigungsfrage unnöthigerweiſe zur Cabinets⸗ 
frage machte, der 13. September trugen dazu bei, das 
Voll zu reizen. Das Militär, das in der Regel von 
jeder politiihen Demonjtration fern gehalten wurde, 
durfte dem Banus in Wien eine Serenade, einen 
Sadelzug bringen, bei welchem er Hinausfchrie: Ich 
bin überzeugt, fein Dann von Ehre, feiner von Ihnen 
wäre im Stande, au) nur einen Schuß gegen mid zu 
feuern!" — Nun war das Wiener Bolt immer noch 
der Dteinung, daß das Mlinifterium, wenn ed aud) zu 
Gunſten der Ervaten fühlte und in bdiefem Sinne unter: 
handelte, doch noch nicht wagen würde, dem gegen ihre 
Regierung in Peſt rebellirenden, vom Kaifer besavonir: 
ten Croaten thatjächliche Unterftügung mit dem nervus 
rerum, mit ®eld und Ranonen zu liefern. In dieſem 
Sinne lauteten auch die öffentlichen, im Neichätage 
gegebenen Berficherungen der Minifter. Das Stamen, 
das Entfegen war alſo nicht gering, als aufgefangene 
Depeichen bewielen, daß Jellachich fchon feit längerer 
Beit aus dem biesfeitigen Gelbbeutel unterjtüßt wurde, 
daß von Latour ihm nicht blos Geld, fondern auf 
Monturen und Kanonen geſchickt worden waren! Latour 
geitand es offen in öffentlicher Neichstagfigung ein! Die 
Entrüftung war enorm ! Die Öffentliche Meinung aller 
Elaffen war von diefem Tage an gegen Latour. 
Perſonen, die echt ſchwarzgelb, weder mit dem Frank⸗ 
furter Parlamente noch mit der Seceffion der Ungarn 
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einderftanden waren, brachen den Stab über bie in- 
triguante, binterliftige, alle politifche Ehrlichkeit hohn⸗ 
ſprechende Stellung des Wiener Minifters! Alle Sym- 
patbien gehörten von nun an den Magyaren! Man 
abnte, daß die Verſchwörung zwifchen Eroaten, Tichechen 
und der reactionären Hofcabale auch die Freiheit der 
diesfeitigen Reichshaͤlfte bedrohte, daß in ben Erbländern 
die Deutichen ebenfo den Zichechen gehorchen müßten, 
ſobald jenfeitE der Leytha Jellachich herrichte! — Es 
war feine Verſchwörung, alle Spaten pfiffen es, in 
allen Wirthöhäufern, in allen Café's konnte man's hören. 

Und al noch am 6. October der Abmarſch der 
dentihen Sarnifon Wiens nad Ungarn bewies, daß 
fi) Latour direct mit dem Gewicht der ganzen Armee 
am ungarifchen Bürgerkrieg betheilige, daß er Wien ben 
antipathifchen polnifchenstichechifchen Regimentern über- 
liefern wolle — da traf der Funke das Pulverfaß und 
der lang angehäufte Groll des Wiener Volles loderte 
in mädtigen Flammen empor und das Boll, die Ar⸗ 
beiter, übten Lynchjuftiz am Kriegsminifter ! 

Die Linke des Neichstages, die Führer der Legion, 
die Garde — wenn fie au in ihrem verdbammenden 
Urtheile über Latour übereinftimmten — fie waren un- 
ſchuldig an jenem Morde, fie waren fogar unfchuldig am 
Ausbruch der October-Revolution. Wir wußten, daß es 
gährte, daß Unwillen ſich aller Gemüther bemächtigt 
hatte, dab die dunkle Wolle der Nordarmee immer 
näher fih um Wien zufammenzog — allein wir wußten 
auch, daB wir zu ſchwach jeien, um ihnen dauernden 
Widerſtand zu leiften, wir glaubten, daß e8 denn doch dem 
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Neichdtage gelingen werde, die Errungenichaften vor dem 
beranbrechenden Sturme in legalen Paragraphen vor 
der Willfür der Janitſcharen zu bergen! 

Allein dab eine Gefahr nahe, das witterte man 
in der Luft. Deshalb alle jene Sätze in den öffent: 
lich gehaltenen Reden aus der damaligen Zeit, im 
welchen auch ich auf einen drohenden Kampf hinwies 
und bie Bauern bei dem großen Fackelzuge am 24. Sep: 
tember und in Stadt-Enzeräborf eufforderte, auf den 
Auf der Studenten der Freiheit zu Hilfe zu eilen! 
Ich wußte, daß nur durch großartige Demonftrationen 
aller Provinzen, namentlich der dem Reichstag dankbar 
verpflichteten Bauern der Kampf zu unjeren Gunften 
gewendet werben Tonnte, daß des vielgeprüften Wiens 
Schultern zu ſchwach fein würden, die Riefenlaft jenes 
Kampfes zu tragen. — Aus dieſem prophetiichen Ruf 
zur Wbwehr einer drohenden Gefahr Hat man num bie 
Fäden einer Verſchwörung zu drehen gefucht. 

Ber war Latour? Latour ſtammte aus einer 
nicht reichen franzöfiichen Emigrantenfamilie Er war 
vaterlandslos, er gehörte keiner Nation an. Seine 
Nation war die Öfterreichifche Armee, feine ganze Treue 
gehörte dem Kaifer, der kaiſerlichen Familie 
Die Revolution, namentlich) das revolutionäre, unbor 
mäßige Treiben der Wiener, war ihm ein Gräuel. Vom 
conftitstionellen Geift war er nicht durchdrungen, wei 
halb auch das SInterpelliven der Reichsſtags⸗Mitglieder 
ihm als ein unerträglicher Mißbrauch dünkte. Ein öfter: 
veichiicher General, der neben dem Sotverain nicht 
anerlannte, mußte fich von jungen Advocaten, Gerichts 
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ſchreibern, Yabrifanten über Dinge iuterpelliren laſſen, 
vie nur das Militär und ſonſt Niemanden etwas 
angingen. Latour im Reichstag machte den Eindrud 
eines in feinem Käfig gereizten Tigers! Uber wohl 
wußte er feinen Born zu verbergen — und deshalb 
war er auch ein fo unerjehlicher Kriegaminifter! — Er 
hatte weiter nicht das mindefte Verſtändniß der neuen 
Zeit. Ohne Klugheit tappte er in fein Verberben und 
brachte er das ganze Weich in’S Verberben. Allein 
feine Zurechnungsfähigkeit war gering und deshalb ftarb 
er auch nicht fo jehr als ein bewußter Verbrecher, fon- 
dern in der That ala ein Märtyrer für feine freifich 
ſehr beichräntte Ueberzeugung. — Sein geheimes 
Aundfhreiben an die Chefs der Armee zeigt, daß 
ex entweder vom U-B-E des conftitutionellen Lebens 
nichts verftand — oder daß er wifjentlich ein falfches 
Spiel ſpielte. — In diefem Minifterium waren ber 
tanbe, alte Weflenberg, der energieloje obwohl Herzens» 
gute Doblhoff, der bürgerlich ehrliche Hornbojtel reine 
Nullen und bald fanden fi Latour und Bach ala ver- 
wandte Seelen zujanmen. 


2. Die Uebergabe des Zenghauſes. 


Die ftürmifchen Wogen des Octoberfampfes ſchäum⸗ 
ten auch hoch hinauf in den Saal des Reichstages. 
Mit gerechtem Born wandten fich einige Wiener Abgeord⸗ 
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nete gegen Strobad, „ber gleichgiltig zufehen konnte, 
dab Wiener Bürgerblut vergofjen wurde”. 

Bon Löhner wurde ber Untrag geftellt, den 
pflichtvergefienen Präfidenten in Anklageftand zu ver: 
ſetzen. — Indeſſen bald beugten ſich die Leidenſchaften 
dem Gebot ruhiger Ueberlegung. Der Reichstag ſah ſich 
in einer höchſt fatalen Situation. Ohne fein Zuthun, 
- ohne feine Mitwirtung war ein Wiberftand gegen bie 
— allem Augenſchein nach unconftitutionellen — Bes 
fehle des Kriegsminifters gemacht worden. Das übrige 
Minifterium, der NReichstags-Präfident enboffirten die 
Handlungsweife des Kriegsminifterd. Der Neichstags- 
Bräfident machte durch feine Weigerung e3 unmöglich, daß 
der Reichstag der Bewegung Stillftand gebiete, daß er 
Blutvergießen und einen neuen Kampf verhüten konnte. 
Erft als der Kriegsminifter in feinem eigenen Neb gefangen 
und als Opfer ber blindbwüthigen Volksjuſtiz gefallen 
war, warb dem Reichstag die Diöglichkeit, einzugreifen 
und wie es fchon früher feine Rolle war, zwijchen bem 
Volke und dem Minifterium zu vermitteln. Allein dies⸗ 
mal war fein Minifterium mehr vorhanden. Kraus 
und Hornboftel hatten nicht das Gewicht eines Mini- 
fteriums. Das Minifterium war factifch geiprengt — 
e3 mußte alfo unmittelbar an den Raifer gegangen 
werben. Schnell wurde eine Deputation nad Schön- 
brunn geichidt, um in den allerhödjiten Regionen bem 
Einwirten irriger Gerüchte vorzubeugen. Der Reichstag 
mußte dem Kaiſer die Berficherung geben, daß ber neue 
Kampf in Wien nichts. mit dem Beſtande bed Reiches 
oder des Thrones zu thun babe, daß es nichts anders 
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war, ala der Ausbruch) des Vollswillend wegen ver- 
kehrter Regierungsmaßregeln des Minifteriums. 

In dieſem Sinne jchien auch die Majeftät die Sache 
aufzufaſſen — jedenfall3 wußte fie ihre wahre Meinung 
damals jehr gejchidt zu verbergen, wenn etwa der Plan 
einer Flucht fchon verabredet war. Und man muß 
glauben, daß Iebteres ſchon der Yall war, da die Ent- 
fenung des Kaiſers nach einer fiheren PBrovinzialftabt 
bereit3 im Plane des Fürften Windifchgräb gelegen 
war! — Kurz, die Majeftät zeigte — auffallender 
Weiſe — ihr Heiterftes Geficht, als ob ihr am Tode 
Latour’3 nicht das Geringite gelegen wäre. 

As aber am andern Morgen die Majeität inmitten 
eines kleinen Armeecorps von Schönbrunn \entflohen 
war, da herrſchte in dem Manifefte, dad Minifter Kraus 
affihiren und gegenzeichnen Sollte, ſchon ein anderer 
Ton! — Damit wuchs die Verlegenheit des Reichs⸗ 
taged. Wenige der Mitglieder, die deutfche Linke und 
einige Bolen, bejaßen revolutionäre Nerven, ftark genug, 
um unter biefem Umftande nicht das Gleichgewicht zu 
verlieren.” Die meiften der Mitglieder wiünfchten fich 
vom Schauplabe der Ereignifie fo weit als möglich 
hinweg. Schon das Schießen Hatte viele vertrieben. 
Den guten Bauern, die ihre friedlichen Fluren zum erften 
Male im Leben auf längere Zeit verlaflen hatten, wurbe 
notürlich ſehr ſchwül zu Muthe Die Tichechen und 
das ſchwarzgelbe Centrum wünfchten ebenfall3 auf gute 
Manier und unbemerkt los zu kommen. Der erfte De- 
ferteur war wohl der achtbare Präfident Strobach. Die 
übrigen Tichechen folgten ihm einzeln, unbemerkt, nad» 
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dem fie am 6. noch feierlich erklaͤrt hatten, daß fie 
ihren Pla niemals verlaffen würden. Cajetan Mayer 
präfidirte dem Ausſchuß noch einige Tage lang, bis er 
plöglidh entbedte, daß er nad) Brünn gehen müfle, um 
fi einer Wiederwahl zu unterwerfen. 

Die Dejerteure flohen theil® abſichtlich, wie die 
Ziehen, theils aus Feigheit, wie viele des Centrums. 
Beide Elafjen aber, um ben ſchimpflichen Act des Davon- 
laufens zu befchönigen, freuten in den Provinzen die 
gräulichften Lügen und Verleumdungen aus, fchilberten 
Bien als ein republifaniiches Pandämonium, wo Schütte, 
Zaufenau und Chaizes als Dictatoren dem Reichstage 
und Gemeinberathe Geſetze dictirten. So Brauner in 
Prag und Brünn — fo Hein in Zroppau! — Bas 
war nun zu tun? 

Wenn die zufällige Erplofion der October-Revofution 
einen Zweck gehabt hätte, fo war er jebenfalls erreidt. 
Der Ausmarſch der deutſchen Regimenter aus Wien nah 
Ungarn war verhindert — das Minifterium Bade 
Latour-Wefjenberg war gejprengt, unglücklicher Weiſe war 
dabei auch der Kriegsminifter gemorbet worben — das machte 
es natürlich der Umgebung des Kaiſers leicht, Se. Majeftät 
zur Flucht zu bereden — wenn nicht gerabezu zu entführen. 

Die Stellung des dem Wolke treugebliebenen Reichs⸗ 
tages war natürlich eine vermittelnde. Der Reichsteg 
mußte, um feine Veranlaffung zu feiner eigenen Anf- 

ı geben, ftrenge ben gefehlichen Boden inne 
Jemeinberath, Rationalgarben-Commando durften 
ı eher etwas erlauben — ba fie rein Iocale 

waren. Sobald ber Reichstag ben fireng 
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legalen Weg verließ, war zu befürditen, baß Die ſchwach⸗ 
müthigen Mitglieder den Weg der Tichechen und Cen⸗ 
traliften einfchlagen würden, und daß ber Reichstag von 
Sr. Majejtät vollftändig desavouirt würde. Won einem 
folchen Reihstage war natürlich Feine Energie, noch 
weniger ein revolutionäresBormwärtögehen zu erwarten. Der 
Reichſstag hatte auch die Revolution nicht gemacht — hatte 
nad) Entfernung des Minifteriums keinen weiteren Zweck 
zu verfolgen, als alles wieber in die Bahnen bes legalen 
Friedens Hineinzulenten und von der Stabt Wien weiteres 
Unglüäd abzulenken. 

&r blieb aljo in der reinen Defenſive und 
hielt ſein Schild zwiſchen bie beiden ftreitenden Parteien, 
zwilchen Jellachich, der auf eigene Fauſt nad alter 
Landsknechte Art die Grenze Leytha überjchritten hatte, 
jpäter zwiſchen Windifchgräg, der nad Urt bes Wallen- 
ftein auszog als eigenmächtigee Soldatenführer, als 
Oberfter der Janitſcharen, um Krieg zu führen gegen 
den in der Stabt Wien die Souveränetät Oeſterreichs 
vertretenden, von Sr. Majeſtät anerfannten Reichstag und 
den die Majeftät jelbft vertretenden, von St. Majeftät 
anerlannten Miniſter Kraus. As man jab, da 
troß der Protefte des Reichſtages, trob der Vorftellungen 
des Gemeinderathes der Krieg gegen Wien begonnen 
und fortgeführt wurde, gingen natärlih Allen die 
Augen auf, und man fah in dem Bufammenftoßen bes 
Jellachich und Windifchgräg nicht mehr das Walten bes 
Zufalles, fondern die Ausführung lang gehegter Pläne 
der Contre⸗Revolution. — Was das Schickſal von Wien 
fein werde, dieſen wohlbisciplinirten zahlreichen Streit- 
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träften gegenüber, das war wohl nicht zweifelhaft. 
Bien mußte unterliegen. Was mit dem Neidh- 
tag geicheben werbe, war allerdings fraglich. Auf jeben 
Fall ſetzten die-Deputirten, die treu in Wien ausharrten, 
wenn nicht ihr Leben, jo doch ihre Zukunft ein, und 
jeder, der auf feinem Poften ausharrte, hat das Beiſpiel 
echter Bürgertugend gegeben. Die erſte Aufgabe des 
Neichdtages, auf den Aller Augen gerichtet waren, war 
aljo die Ruhe wiederherzuftellen. 

Zu diefem Zwede mußten die noch grollenden 
Streiter beruhigt werden. Deshalb wurbe Se. Majeftät 
gebeten, eine allgemeine Amneftie zu ertheilen, 
die geeignet war, bie zum Volle übergangenen ©renabiere, 
fowie — implicite — bie Mörder Latour's zu fchühen. 
Bepteres war allerdings eine ftarfe Zumuthung und ic 
möchte geftehen, e8 war vielleicht ber einzige falſche 
Schritt, ben ber Neichstag, hingeriſſen von ber Auf⸗ 
regung jenes blutigen Tages, gethan hat. 

Scherzer mwurbe zum Commandanten ber Ra 
tionalgarde ernannt. Wir hofften, daß es biefem po⸗ 
pulären Manne gelingen würde, durch feine Auto⸗ 
rität dem Feuern vor dem Beughaufe Einhalt zu thun. 
— Der Reichätag, noch immer permanent, ermählte 
einen Siherheitsausfhuß, ber Tag und Racht in 
der Stallburg zu finden war. — Ich befand mid 
größtentheils im Reichstagſaal ober als Wolontär bei 
jenem Ausſchuß, zu befien Mitglied ich aber erft am 9, 
ernannt wurde, patrouillirte aber auch in ber Stadt, 
namentlid) zwiſchen Reichſtag und Aula, Hin unb ber 
und beſprach mit den Mitgliedern des Stubenten-Gomites 
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die Ereigniſſe. Ich fand dort die allertrübſte Stimmung. 
Die Studenten waren mit geringer Ausnahme gegen 
Ausbruch einer neuen Revolution geweſen. Sie waren 
hineingeriſſen worden, wie wir Anderen alle, gegen ihren 
Villen. Auf dem Tabor ftanden fie des Morgens auf 
dem Eifenbahndanım, in der Ubficht zu vermitteln — 
als plötzlich unter fie gefeuert wurde von dem Regiment 
Naſſau. Ohne Trommelichlag, ohne Warnung fahen 
fie fi) einem mörberifchen euer ausgefebt. Auf dem 
Damm ftanden fie ohne alle Dedung! Die erſte Be- 
wegung war eine wunordentliche Bewegung hinter den 
Damm, den fie ald Dedung benübten. Im Nu hatten 
fie auch ihr euer eröffnet, bald verließen fie die Dedung 
und fchoffen tapfer vom Damm herab, bis fich das 
ganze Militär in wilder Ylucht gegen den Augarten 
zurückzog. — Nun war ein Sieg erfochten — aber 
was weiter? &3 blieb der Legion nichts -übrig, als fi 
vollftändig dem Neichätag unterzuordnen. Die Zahl der 
Legionäre war übrigens gering. Sch glaube nicht, daß 
mehr ala 1000 Studenten vorhanden waren. — Die 
meiften hatten Wien verlafien, hielten fich bei ihren 
Eltern auf. Einige der Führer, darunter der maßvolle 
Neufier, befanden fi) noch in Eiſenach als Abgeordnete 
zum Stubenten-Congreß. Bon einem Eingriff, in das 
Balten des Neihötages, von republilanifchen Tendenzen, 
ſelbſt von Unterftügung der von Taufenau, Schütte ıc. ıc. 
geleiteten Rabicalen wollte man in der Aula nichts 
willen. — Diefe radicale Fraction der Volks—⸗ 
freunde machte damals allerdings viel Lärm und es 
wurde auch ihreiwegen von Windiſchgrätz noch mehr Lärm 
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gemadt. Allein ihr Einfluß auf die Wiener Vevöl⸗ 
ferung war äußert gering, konnte ſich niemals mit 
dem ber Aula und bes Reichötages meſſen. Becher und 
Jellinek wurden nicht veritanden, fie ſprachen eine bem 
Wiener rein unverftänbliche Spradhe. Taufenau und 
Schütte allerdings waren klar umb deutlich. Allein 
niemal® hatten fie einen maffenhaften Unhang hinter 
fih. Bei der Legion hatten fie allen Halt« verloren 
und die Maſſen der Arbeiter ließen ſich nur von ber 
Region lenken. 

Unter den bewaffneten Wiener Bürgern befanden 
fih allerdings eine große Menge Schwarzgelbe, 
durchaus ohne revolutionäre Tendenzen. Ron biefen 
wurden die Garden des Kärntnerviertels — wahr: 
jheinlih ohne es ſelbſt zu wollen — in ein Gefecht 
mit den Borftadt-Garden am Stephansplatz verwidelt, 
Sie, die Schwarzgelben, flüchteten fi in die Stephans- 
firche, wurden aus diefer Stellung vertrieben und aus 
einander geiprengt. Allein, auch wenn fie nicht diefe 
Niederlage erlitten hätten, würden fie bennoch wicht 
umbin gelonnt haben, den Widerftand ihrer Mitbürger 
gegen Jellachich und Windiihgräp zu theilen. Des 
war eben die eigenthümliche Gewalt der öffentlichen 
Meinung, daß über die Illegalität des Vorgehens jener 
Helden der Reaction nur eine Stimme in Wien 
geweſen if. Natürlich, als Windiſchgrätz Wien einge 
nommen hatte und die Stimmung umfchlug, fanden ſich 
eine Unzahl Leute, die ihre Ioyale Geſinnung dadurch 
zu demonſtriren fuchten, daß fie allerhand Vrabourſtüde 
erzählten, die fie gegen den herrſchenden Terrorismus 
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in Wien verübt Haben wollten — viele von ihnen 
waren ſchamlos genug, daß fie fich felbit ala Spione 
und Berräther der Volksſache denuncirten! Daß fie für 
diefe Selbſtſchändung keine Orden erhielten, kam einfad) 
daher, daB jene Verrätherei nicht wahr geweſen ift. 
Im October, unter der Aegide des Reichstages, war 
die Vertheidigung ber Stadt für den Kaiſer gegen die 
unbotmäßigen,, rebellicenden Generale der gejebliche 
Boden, auf welchem jelbft jchwarzgelbe Bürgerofficiere 
ftanden ! 

Als ich ſpät Nachmittags auf die Freiung kam, 
tobte dort die Furie des Krieges noch fort. Der 
Reichstag Hatte beichlofien, daß Hier ber Kampf ein 
Ende nehmen, daß das Beughaus nach Abzug des Mi- 
litaͤrs von Studenten befegt werden ſollte. Bioland 
war im Wuftrage des Reichstages erichienen. Wllein 
alle feine Bemühungen waren vergeblich geweſen. 

Der Hauptangriff geſchah von der Freiung und 
von der Baftei. Der erfte Angriff war einfältiger 
Weife von der kerzengraden Zeughausgaſſe ohne Dedung 
gemadht worden. Ein Haufen von 30—50 Menſchen 
hatte eine Kanone bis nahe an’3 Beughausthor ge- 
ichleppt und wollte eben abfeuern, als das Zeughaus 
feine Kartätſchen unter den Haufen jandte. Ein Leichen» 
hügel bezeichnete bie Stelle, wo fie geftanden hatten. 
Die Ueberlebenden zogen ſich mit ihrer Kanone zurüd, 
vermieden bie Beughansgafle, bauten auf der Freiung 
eine Barrilabe und eröffneten num von hier ihr Heuer, 
ohne dem Zeughaus viel Schaden zuzufügen. — Da- 
gegen beſtrich die auf der Baftei poftirte Kanone den 
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inneren Hof des Zeughauſes und hatte auch das Dach 
dieſes ſehr weitläufigen Gebäudes in Brand geſchoſſen. 
— Die dem Zeughaus gegenüberliegenden Häuſer waren 
bis zu den Dachfenſtern hinauf mit Schützen, haupt⸗ 
ſächlich Medicinern beſetzt, die allerdings den Belagerten 
ſich ſehr läſtig zeigten. 

Im Laufe des Nachmittags hatten die Belagerer 
einen Parlamentär in das Zeughaus zu ſchicken ver⸗ 
ſucht. Obwohl er einzeln mit weißer Fahne nahte — 
wurde doch aus dem Zeughaus geſchoſſen und der Par⸗ 
lamentär blieb auf dem Platze. 

Dieſer Umſtand trug viel dazu bei, den Zorn der 
Belagerer aufzuregen. Es war unter ihnen feſtſtehende 
Ueberzeugung, daß im Zeughaus die verhaßten 
ſchwarzgelben Garden ſich befänden, die mit ſo 
mörderiſcher Wuth herausgeſchoſſen und die ſelbſt die 
Flagge des Parlamentärs nicht reſpectirt hatten. Man 
wußte, daß die Beſatzung des Zeughauſes nur klein ſei, 
man glaubte, daß dieſe wenigen Soldaten ˖ ſich wohl 
kaum jo hartnäckig wehren würden. All das Schlimme, 
was vor dem Zeughaus geſchah, mußten nun die 
Schwarzgelben gethan haben. Man kannte auch ihre 
Zahl: es waren ihrer 800, hauptſächlich beſtehend ans 
ben Garden des Schotten⸗ und denen des am Stephans- 
play geichlagenen, rachfüchtigen Kärntnervierteld! — 
Diefe Geſchichte wurde mir überall erzählt. Auch die 
auf der Baſtei poftirten Kämpfenden glaubten und er- 
zäblten dieſelbe Geſchichte. Auf meine Borftellung, daß 
der Reichſstag den Abzug ber Beſatzung im Einver⸗ 
ftändnig mit General Aueröperg, bie Beſetzung bes 
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Zeughauſes mit Legionären und vor allem das Einftellen 
des Feuers befohlen habe — wurde mir entgegnet, daß 
man mit aller Achtung vor dem Reichstag die Beſatzung 
wolle abziehen lafjen, allein die Schwarzgelben, die fo 
viele der Volksmänner und ſogar den Barlamentär ums 
gebracht hätten — die müßten ohne Barmherzigfeit über 
die Klinge ſpringen! 

Dr. Guſtav v. Frank, der auf der Freiung zu 
commandiren ſchien, bejtätigte mir, daß das Volk gegen 
jene 800 ſchwarzgelben Garden gerade fo erbittert ei, 
wie es Bormittags gegen Latour geweſen war. 

Das hätte ung noch gefehlt! Nicht genug, 
dag uns ſchon der Tod Latour’3 wie eine ſchwere Laft 
auf den Schultern lag und die Ausföhnung der Stadt 
mit dem Hofe zu erjchweren drohte; nicht genug, 
daß der unbeilvolle Kampf mit den fchwarzgelben Gar- 
den an der Stephanskirche für ewige Zeiten einen trau 
rigen fchwarzen led der Gejchichte Wiens bilden mußte 
— ſo follten auch) noch 800 Garden, meistens Familien- 
väter, hinweggemordet werden ala Opfer blinder Volks⸗ 
wuth und unbeilvoller Mißverſtändniſſe! — Und wohin 
jollte dies alles noch führen? Wenn e3 einen guten, 
großen Zweck hätte — nur dann wären 800 Wiener 
Bürger auch nicht zu koſtbar, geopfert zu werden — 
allein die ganze Bewegung, der ganze weitere Kampf, 
hatte keinen Zwei — je früher die Schwerter wieder 
in der Scheibe, defto beifer für die Wiener und für den 
Reichstag ! 

Ich eilte zurüd auf die Aula — fein Menſch 
fonnte mir Auskunft geben, ob das Gerücht von den 
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800 Schwarzgelben wahr oder falih. Auch Scherzer 
und feine Gardeofficiere hatten wohl auch das böfe Ge⸗ 
rücht gehört, allein auch fie mußten nichts ficheres. 

Ich kam ſpät Nachts in die Sigung des Aus- 
ſchuſſes und theilte meine melancholifchen Gedanken mit. 
Der Ausihuß Hatte die beiten Beſchlüſſe gefaßt — 
allein fie fonnten nicht ausgeführt werden; denn, wen 
auch die Belagerer des Zeughauſes das Feuern mo- 
mentan einftellten, jo war doch jogar PBarlamentären 
unmöglich, zum Zeughaus zu gelangen, da die Bela- 
gerten bejtändig auch auf PBarlamentäre fchoffen. 

In Anbetracht der unglüdlichen Folgen, die eine 
Eroberung des brennenden Beughaufes und die Rieder: 
mepelung von Wiener Garden haben könnte, erbot id 
mich, ſelbſt nochmal3 den Verſuch zu maden, ob id 
in’3 Zeughaus gelangen könnte. Der Reichstags⸗Aus⸗ 
ſchuß 5:6 mir alfo fchriftlich den Auftrag, zum 
Eommandanten zu gehen, mir von demjelben das Feug: 
haus übergeben und mit Garde oder Studenten beſetzen 
zu laſſen. Ebenſo befam ich eine Mittheilung über den 
bom Reichstag gefaßten Befhluß, daB das Zeug: 
haus vom Militär geräumt werden müfje. 

Ein alter polnischer Officier, der Abgeordnete 
Stobnicki, erbot fich, mit mir zu gehen. Es mode 
etwa Halb zwölf Uhr fein, als wir uns auf ben Weg 
machten. Sobald wir aus der Stallburg traten, fahen 
wir den vom Seughausbrande ringsum gerötheten 
Himmel. Als wir auf die Freiung hinaus traten, fahen 
und hörten wir die Flammen gen Himmel prafieln, 
inzwiſchen unregelmäßiges Sewehrfeuer und die don⸗ 
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nernden Ranonenichüfle, das Schreien der Comman⸗ 
banten. Um die Lagerfeuer, geſchützt von Barriladen, 
Iagerten die pulvergeichwärzten, romantifchen ®eitalten 
von Rationalgarden, Studenten, Arbeitern in den man⸗ 
nigfachſten Anzügen, Stellungen und Stimmungen. 
Und diefe Beleuchtung, diefe Kriegsmuſik! E3 war ein 
Bild, wie es mir wohl nie aus der Erinnerung jchwin- 
den wird ! 


Wir theilten dem Commandanten Frank unfere 
Miffion mit. Er gebot Stille und ich theilte mit lauter 
Stimme den Bewaffneten unfere Abfiht mit und bat 
fie, wenn fie unjer Leben nicht auf’3 Spiel ſetzen wollten, 
nit zu feuern, bis wir zurückkämen. — Einverjtanden! 
Doh erhoben fich hundert Stimmen, die und warnten 
und jchredliche Geichichten von dem Blutdurjt der Be- 
lagerten erzählten. Ich erwiderte, daß ih durch Ehren- 
wort gebunden, nicht zurüdweichen könne. Ich jagte 
ihnen zugleih, daß der Neichdtag der Garnifon freien 
Abzug bewilligt habe. — „Sa, das Militär darf ab- 
ziehen, aber nicht die Schwarzgelben — die follen daran 
glauben!” — Das waren wir nicht im Stande, ihnen 
aus dem Kopfe zu reden! 


Frank gab und einen Trommler mit. Wir hatten 
sun auch zu den Bewaffneten und Streitern auf ber 
Baftei uns zu begeben und auf dem Wege eine Stelle 
zu paffiren, die von den Kartätichen der Belagerten 
beftrichen wurde. Unfere Führer hielten uns vorfichtig 
Binter der Ede eines Hauſes zuräd, wir mußten warten, 
Bis eme Sabang vor uns veräberpfiff und funmte — dann 
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paffirten wir raſch die gefährliche Stelle. — Auf der Baftei 
wiederholte ſich diefelbe Scene. Wachfeuer, romantifd- 
kriegeriſche Staffage, fladernde Schatten, erzeugt von 
den bimmelhohen Flammen des Seughanfes, Legiomäre, 
Garden, Bürger und Ürbeiter in bunter Mengung! — 
Dieſelbe Uinterhandlung, daſſelbe Reſultat: „Die Sol- 
daten dürfen abziehen, allein die Schwarggelben müflen 
büßen!“ — Bir gingen nun wieder auf bemielben 
Wege zurüd zur Freiung. Frank hatte und noch einen 
Hadelträger beforgt. Wir ftiegen nun auf die lepte 
Barrifade, vor dem Hotel „zum römifchen Kaifer”, ein 
Gardiſt ſchwang eine weiße Sahne, ber Fadelträger 
ftand auf der anderen Seite, Stobnich und ich in der 
Mitte. Es herrſchte augenblidliih Ruhe Nur aus 
dem Zeughaus ertönten hie und da Schüffe und wurden 
aus den Häufern der Renngaſſe erwibert. Alle fünf 
Minuten wurde im Beughaus ein Kanonenſchuß abge 
feuert. Ich rief nun mit allee Macht meiner Stimme: 
‚Bir find Parlamentäre, Neichstags- Mitglieder, Stob- 
nich und Kudlich, fchießt nicht heraus und nicht hinein!“ 
— Nachdem ih dieſen Schrei dreimal langſam und 
laut wiederholt , ftiegen wir von der Barrilade 
herab, gingen etwa 30 Schritte weiter, bis wir an 
einer anderen, verlaffenen, niedrigen Barrikade as 
Iangten. Der Trommler trommelte, der Zadelträge 
Ihwang jeine Fackel — ich ließ wieder laut meine 
Stimme in das Dunkel der Renngaffe Hineim extönen. 
Und wieder kamen wir 30—40 Scdritte, machten Halt 
und wiederholten denfelben Ruf. Wlles ruhig I 
dachte nun, mir hätten gewonnen. Wir hatten bereits 





49 





bie Grenze des Zeughauſes erreiht. Man mußte mich 
gehört haben. — Friſch fchritten wir dem Zeughaus 
entgegen, mitten in der Straße, um von den Belagerten 
gefehen zu werben. Eben waren wir fo weit, daß ih 
zum letztenmale Halt madjen und meinen Ruf erichallen 
laſſen wollte — da pfiffen drei Schüffe auf einmal 
aus den Yenftern des Beughaufes. Der Fadelträger 
fanf in die Knie, ihm entfiel die Fackel. — Stobnicki 
und ih faßten den Yadelträger an beiden Armen und 
eilten wir Hinter die ſchützende Barrikade zurück. 
Unjere Flut ging nur langfam vor fi. Der Ber- 
wundete mußte geichleppt werben, er hatte den Gebrauch 
feiner Füße verloren. Auch Stobnicki hinkte. Ob noch 
ferner una nachgefhofien wurde, wußten wir nicht. 
Aber ein wahrhaft infernalifher Lärm ging los, als 
jene drei Schäffe aus dem Zeughaus gefallen. Ra- 
mentlih aus den Fenſtern der Häufer der Renngaſſe 
öffnete fih ein wahrer fewerfpeiender Berg. Die auf 
der Baftei mußten wohl gemerkt haben, was vorging, 
denn von neuem bonnerte ihre Kanone! 

Unſer Badelträger Hatte einen Schuß in die Magen- 
gegend erhalten. Er wurde in’3 Spital gebracht. Ich 
fonnte fpäter nicht mehr erfahren, was aus ihm ge- 
worden if. Stobnicki Hatte ein Stüd Blei in feiner 
Bade. Doc konnte er noch ganz gut gehen; wir 
refolvirten, daß wir ohnmächtig feien dem Fatum gegen- 
über, gingen zurüd in den Ausschuß, berichteten über das 
Sehlichlagen unferer humanen Mifjion und Goldmark fchnitt 
dem alten Haudegen Stobnichi die plattgebrüdte Kugel 


aus dem Bein. 
Kudlid, Rädblide IM. 4 
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Ich war erjhöpft, mein Nerven- und Mustel- 
fgftem brach zufammen, Ich war feit Früh fieben Uhr 
durch all die aufregenden Stunden des Tages auf den 
Beinen gewefen. Die lebte Unternehmung vor dem 
Beughaus, Hatte durch das Wichtige und Spanende 
der Umftände meine Kraft künſtlich erhalten. Jetzt 
brach ich zufammen. ch zitterte wie vom Froſt be- 
fallen am ganzen Körper. Die Eollegen legten mid) 
auf ein Sopha, irgend ein vollsfouveräner Mantel 
wurbe über mich gebreitet und Löhner befahl mir zu 
Schlafen ! 

Allein Schlaf war unmöglich, Ich ftand bald 
wieder auf und erinnerte mi, daß ich den ganzen 
Tag noch nichts vernünftiges gegeflen Hatte. Ich ging 
mit Löhner in die ebenfall® permanent erflärte Reich 
tags-Reftauration, und nachdem ich mich fatt gegeflen 
und einen tüdtigen Schlud Wein getrunfen hatte, 
fühlte auch mein Geift wieber frifcher, Die traurige An- 
fiht der Dinge machte der alten GEntfchloffenheit Plat 
— Ich ging aus dem Reichstag fort, um bei Grin: 
ſteidl noch eine Taſſe Kaffee zu trinken. Ich fand 
dort einen Studenten, ber mir befannt, ohne daß id 
feinen Namen wußte. Leider weiß ich ihn auch Heut’ nicht 

Seine Erjcheinung aber war auffallend. Hoc auf: 
geſchoſſen, knochig, kerzengrade Haltung und ein rajſches 
entſchloſſenes Bewegen bekundete ein feſtes determinirte 
Weſen. Sein Geſicht blaß, doch deſto dunkler bligte 
das Auge. Wir erzählten ung die Erlebniſſe des Tages 
Ich theilte ihm meinen mißglüdten Berfuh mit, ins 
Zeughaus zu gelangen und befprady mit ihm die Wich 
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tigleit der Rettung der 800 Garden. Er theilte meine 
Anfiht volllommen umd ſchlug mir nor, nochmals einen 
andern, wenig bekannten, wahrſcheinlich fichereren Weg 
zu verjuchen, den er mich führen wolle. 

Nun — daß ih mich entihloß, fein Unerbieten 
anzunehmen, nachdem öfter als zweimal auf Barla« 
mentäre geichoffen worden war, nachdem ich jelbit nur 
mit Inapper Noth dem Tode entgangen war — das ift 
wieder ein Rejultat von Stimmungen unb Motiven, 
die fih heute im friedlich philiftröjer Zeit jeber Beurthei⸗ 
lung entziehen: Ich ſah eine große Gefahr für uns, 
unfere Sache — ich wußte, wie fehr der Tod Latour's 
der Volksſache ſchaden müßte — ich war überzeugt, daß 
dad zweckloſe Niedermekeln von mehreren hundert — 
wenn auch jchwarzgelben — Wiener Bürgern, die Sache 
der Freiheit vollftändig in den Augen der öfterreichifchen, 
dem Blutvergießen jo abgeneigten Bevölkerung, ruiniren 
würde. — Die Gefahr für mich perſönlich war nicht 
zu verfennen, indeß e3 war ja damals nicht das erſte⸗ 
mal, daß ich mein Leben für einen guten Biwed auf's 
Spiel febte und, jo lange ih noch einen Genoſſen zu 
einer muthigen That fand, durfte ich nicht vorfichtig 
zu rũckbleiben. 

Wir ſchritten ſchweigend neben einander durch die 
ſtilleren Straßen der Stadt, über die Rothenthurmgaſſe 
Binab in’3 Salzgries. Es mochte wohl zwei Uhr geweſen 
fein, al3 wir dort anlamen. Es war alles wie aus 
geftorben. Keine Seele anf der Straße, fein Licht in 
den Senftern, fein Auge blidte herab auf uns. Jh 
geftehe, daß ich mich in Diejer Gegend in der Tunkelheit 
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wenig ausfannte. Je näher wir bem Zeughaus kamen, 
deſto Dichter war der Boden bebedt mit ben Trümmern 
ber Slasfenfter, die unter unjeren Füßen prafjelten und 
knirſchten. Es hatte wohl auch Hier während des Tages 
ber Donner der Kanonen getobt unb feine Erichütterung 
fein Fenſterglas ganz gelaffen. Die Kanonen der Baftei 
allein konnten bis hieher nicht fo erichütternd gewirkt 
haben. 

Wir bogen um eine Ede und famen nun in Schuß⸗ 
linie mit dem dort befindlichen Heinen unfcheinbaren, 
tieffiegenden BZeughausthor. Ich blieb mit meinem Be 
gleiter ftehen und rief meinen PBarlamentärruf dem 
Beughaus entgegen. Hören mußte man meinen Ruf, 
denn er hallte und jchallte ganz ſchauerlich und gellte 
weit in die Todtenftille der Nacht hinans. Und näher 
und näher famen wir zwei einjame Gejellen. Die Span 
nung, ob fie fchießen oder nicht fchießen würden, nahm 
mit jedem Schritt zu — ich glaube, wir hörten damals 
beide unjere beiden Herzen an die Rippen fchlagen. 

Endlich ftanden wir hart an ber Thüre. Eine 
Stimme feng zurüd: Wer feib ihr — wie viel ſeid 
ihr — und was wollt ihr. — Zugleich fiel der Strahl 
einer Blenblaterne durch ein Kleines Gitterfenfter und 
erhellte unfere fahlen Geſichter. — Ich trug mein Be 
gehren vor. — Die Stimme gab den Beſcheid: Warten, 
muß den Eommandanten fragen. — Nun folgte eine 
Pauſe von fünf bis ſechs Minuten. Alles ſtill im 
Zeughaus. — Nur von Freiung und Baſtei noch immer 
der kriegeriſche Lärm. — Endlich wurde das Thor ge 
Öffnet, ein Corporal frug nochmals nad bem Begehr 
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und bieß uns eintreten, führte und durch einen Gang, 
bis wir auf dem unteren Hof des Beughaufes anlangten. 
Dort bedurften wir feiner Laterne mehr. Die Flammen 
ſchufen Tageshelle. Der Eorporal bedeutete und, nun 
fo raſch als möglich gebüdt an ber Mauer binzurennen, 
denn bier jeien wir den Kugeln der Baftei ausgeſetzt. — 
Alſo raſch liefen wir auh, um nicht durch die Kugeln 
unjerer eigenen Freunde zu fallen! 

Das alte, jeht abgetragene ZFeughaus war ein 
Syſtem von verjchjiedenen ausgedehnten Gebäuden, die 
foft eine Stadt für fih ausmachten. Da führten 
Treppen breit und ſchmal, von Stein und Holz, in 
labyrinthiſchem Bidzad nah allen Richtungen. Das 
Terrain. war uneben. Die unteren Thore bes Arfenals, 
darunter das Heine, wodurch wir eingetreten waren, 
lag im Niveau ber Salzgriesſtraße unb wir hatten be» 
dentend zu wandern und zu fteigen, bis wir in bie 
oberen Regionen anlamen, wo fi der Comman⸗ 
dant befand. 

Der Eommandant, Hauptmann Caſtell, war ein 
behäbiger, großer und dider Militär. Sein Accent gut- 
müthig, etwas ungariſch. Er fah ziemlich derangirt und 
aufgeregt aus. „Was wollen Sie, meine Herren.“ 

Ich bin der Reichsſstags⸗Abgeordnete Kublich. Der 
Reichstag Kat beichlojien, daß Sie, das Militär, das 
Beughaus zu verlaſſen haben. Studenten follen es be 
ſetzen. Sie können mit Ihrer Mannschaft abziehen und 
zum General Aueröperg ſich begeben, der von dem Be⸗ 
ſchluß bes Reichetages aviſirt und damit einverſtan⸗ 
den ift.“ 
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Ich zeigte ihm meine Papiere mit dem Siegel bes 
Reichsſstages. Ein Artillerie-Dfficier trat neugierig Hinzu. 
Der Commandant z0g fih mit ihm zurüd und trat 
nad) kurzer Beſprechung wieder hervor. — „Herr Reichs⸗ 
tags⸗Abgeordneter Kudlich, ih kann Ihnen nicht genug 
danfen, daß Sie fich Hieher bemüht und allen Gefahren 
getrogt haben, um und aus diefer Hölle zu reiten. 
Was wir Ddiefen Tag ausgeftanden haben — meinem 
Ihlimmjten Feind möchte ich’8 nicht wünfchen! Das 
müſſen ja da draußen reine Beitien fein! Sagen Sıe 
mir doch, Tieber. Freund, was find denn das eigentlid 
für Leute da draußen, die auf uns feuern, als wären 


wir vogelfrei erklärt. — Wir können doch um Gott 


Willen nicht das ganze Zeughaus dem erften beiten 
überliefern, der auf der Straße herumläuft! Wir haben 
ja unjere Ordres! Freilich, wenn der Reichstag die 
Verantwortlichkeit auf fich nimmt, fo haben wir nichts 
mehr zu überlegen. Wir hätten uns ohnehin nicht feht 
lange mehr halten künnen, da wir gegen das jener 
nichts thun konnten !” 

„Seht jagen Sie mir — aber ganz aufridtig — 
wie groß ift die Beſatzung des Zeughauſes.“ 

Er nannte mir feine Mannſchaft. 

.Iſt feine Ktationalgarde Hier?" — „Rein!" — 
„Auch keine da geweſen?“ — „Fa, e8 waren bis Nach⸗ 


mittags drei Uhr einige Orbonnanzen, vielleicht im Ganzen 


fünf bis neun Mann bier, aber fie find alle fort!” 
Ä „Herr Commandant, es ift von ber größten Wid- 


tigleit, daß Sie mir fagen, ob nicht etwa Nationalgare 


hier verborgen ift. Wenn Natimalgarben irgenbwo in 
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Rellerräumen verftedt fein follten, jo jagen Sie mir’s, 
damit wir Anſtalten treffen, diefe Leute in Sicherheit 
zu bringen. Das Bolt Hat geſchworen, alle Garden, 
die e3 bier findet, über die Klinge fpringen zu laſſen.“ 

„Auf mein Ehrenwort, es ift feine Garde bier. 
Der einzige, der nicht zu und gehört, ift ein Student, 
den wir bei einem Ausfall gefangen haben und den ih 
Ahnen ſogleich ausliefern werde.” 

Mir fiel ein Stein vom Herzen! — Wir gingen 
Beide eine Feine Stiege hinauf und aus einem kleinen 
Arreitlocale kam ein blaffer junger Dann — jein 
Legionsrock zerriffen, blutig — ohne Kopfbededung. 
Als ih ihm die Hand reichte, fiel er mir um den Hals 
und weinte wie ein Kind! — Auf meine Frage, wie 
er behandelt worden fei, erflärteer, daß er feinen Grund 
habe, fich zu befchweren. 

Der Commandant führte mich in einen andern Gang 
und zeigte mir die Leiche eines jungen, prachtvollen 
Grenadiers, der wie eine gefällte Tanne auf dem Boden 
lag. Der Eommandant erzählte mir, wie ihn die An⸗ 
greifer bei einem Ausfalle erwiſcht und ihm beim Rings 
fampfe mit einem Kolben den Schädel eingejchlagen 
hätten. Darauf babe er feine Kanone abgefeuert und 
die Zeughausgaſſe gefäubert. | 

Ich fragte nun: „Aber warum haben Sie auf 
alle unfere Parlamentäre gefchoflen? Sie hätten ver- 
dient, erſchoſſen zu werden!“ 


Er beihenerte, daß er nichts von PBarlamentären 
gefehen und gehört habe Er appellirte an ben Ar⸗ 
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tillerie-Officier, der ebenfalls vorgab, von Barlamentären 
nichts gehört zu haben. 

Diefer Punkt allein ift mir zweifelhaft Es ift 
mir noch immer nicht recht wahrſcheinlich, daß man 
mid und Stobnidi nicht gehört und verjtanden haben 
follte. Indeſſen der Commandaqunt und der Artillerie 
Dfficier machten auf mid den Eindrud gutmütbiger 
Naturen. Sie fagten und es fchien wahr, daß fie 
glaubten, man wolle fie maflafriren, und daß fie eben 
ihre Stellung fo lange als möglih mit allen Mitteln 
vertheidigen mußten. 

Nun murde raſch abgefprodhen — daß id mit 
Studenten das Zeughaus erft beſehen folle, bevor das 
Militär abzöge — um die Plünberung des Arfenals 
zu verhüten. Er wäre in diefem Augenblick Yereit ge 
weſen, fogleich abzuziehen. Allein ich konnte das nicht 
mwünjchen, bevor das Beughaus mit Legionären bejeht. 

Ich eilte nun raſch mit meinem Anonymus auf 
die Aula — es mochte ſchon 31), Uhr geweſen fein. 
Bir fanden im Ausfchußzimmer die meiften jchlafend 
oder ſchläfrig. — Ich machte Lärm, es kamen etwa 
15—16 müde, fchläfrige Gefellen in Legionzsuniform 
berbeigefchlihen. Ich verlangte nun wenigſtens eine 
Compagnie Legionäre, verläßliche Leute, um das Arſenal 
zu bewachen. — Das war ſchwer zu erreichen. — Ale 
Gegenwärtigen gaben die Nothwendigkeit zu, das Arſe⸗ 
nal zu beſetzen, bevor das Militär abzieht, allein woher 
nehmen? — Man gab fi alle Mühe, zog Wachpoften 
ein, fandte in die Wohnungen und in einer Stunde 
hatte ich endlich etwa 60 Dann beifammen. 
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Ich ftellte mih an ihre Spite und in rajchem 
Sturmfchritt führte ich fie durch die Tiefen-Srabengafle 
in das Salzgries. Dort nahmen fie — allerdings eine 
ſtrategiſch geſchützte Wufitellung, da fie dem Zeughaus 
doch nicht ganz trauten — und ich verfchwand wieder 
hinter der kleinen Thür. 

Inzwiſchen hatte die Stimmung umgejchlagen. Dem 
Eommandanten war nun manches Bedenken gekommen. 
Er jehte mir das ſchwierige feiner Lage auseinander. 
Er ſchilderte mir die Gefahren, die er risfire, wenn er 
ohne die Einwilligung des Auersperg den fo wichtigen 
Poften übergebe. Allerdings fei er durch den Reichstag 
gededt — aber es fei ganz gegen das Reglement, wenn 
er abzöge, ohne den Aueröperg früher gefragt zu haben. 
Er bat mid, Geduld zu haben und ihm zu erlauben, 
daß er Jemanden zu Auersperg fchide. — Ich ließ 
mid) erweichen, beſonders da ich hoffte, bei hellem Tage 
eine ftärfere Legionsbefagung für das Beughaus herbei- 
zutrommeln. — Bon den Belagerern auf der Yreiung 
und der Baſtei, das wußte ich, Tonnte ich Feine Hilfe 
erwarten. Sie waren ein regellojes Corps und Hatten 
die Abſicht ausgeiprochen, fi und das ganze Voll aus 
den Arſenal zu bewaffnen. 

Der Bote in Eivilkfeidern verfprach bald wieder zurüd 
zn fein. Ich Hatte ihm meinen Anonymus als Geleit 
mitgegeben und ihm zugleich aufgetragen, dafür Sorge 
zu tragen, daß bie Zahl der für das Beughaus be= 
ſtimmten Legionäre wenigſtens verboppelt wird. 

Ich ſprach inzwiſchen mil den Soldaten: Alle gut- 
müthige Defterreicher, die gar Teinen blutdürftigen Ein- 
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drud machten. — Welches niederträchtige Verhängniß 
beste dieſe Menſchen Heute gegen einander! — Der 
Eommandant führte mid — damit mir die Zeit nicht 
fo lang werde — in feine Wohnung, dort fand ich 
alles gepadt, jogar Betten eingebündelt. 

„Aha, Sie find ja doc ſchon reifefertig?“ 

„Ja, fehen Sie, merkwürdiges Verhängniß! Geftern 
fommt meine alte Mutter aus Beft, um bei mir zu 
wohnen, weil es in Belt der alten Frau fchon zu un- 
ruhig vorgefommen iſt. Da ift meine Mutter! Sich’, 
Mutter, das Schießen und der Speftafel Hat ein 
Ende, bier der Herr, das ift unfer Engel, der und er- 
[öft hat.” | 

Die arme Frau erzählte mir nun unter vielen 
Schluchzen, was für Ungit fie heute Nacht ausgeftanden 
Habe. Sie glaubte, ihr letztes Stündlein fei gekommen, 
das fei ja bier noch viel ſchlimmer, als in Belt! 


Der Commandant erzählte mir nun das Schichal 
des geftrigen Tages. Er hatte den Auftrag von Latour, 
das Zeughaus um jeden Preis zu halten und kein ver 
bächtiges Boll in die Nähe kommen zu laſſen. — & 
beichwerte ſich Hauptjächlich über jene Schüigen, die m 
den gegenüber Liegenden Häufern aus allen Fenſtern 
und Dachfenftern ein fehr gefährliches Feuer unter- 
hielten, da jene Fenſter viel höher waren, als das 
Zeughaus. 

Die Schüffe aus jenen Häufern hatten allerbings 
noh nicht aufgehört. Während Freiung und Baftei 
ziemlich ftille fich verhieften, knallte es noch fehr Häufig 
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aus jenen Häuſern. — Wie ich fpäter erfuhr, waren 
fie mit den ftet3 rabiaten Medicinern bejekt. 

Die Zeit verging, der Bote fam nicht zurüd. Es 
war Tag geworben, die Schüffe von der Baſtei fnallten 
wieder häufiger. Ich machte dem Commandanten begreifs 
ih, daß ich unter feinem Vorwande eine längere Zöge- 
rung geftatten könne. Er müfle fih zum Abmarſch 
bereit machen. — Bulett merkte. ich doch noch, daß er 
Angſt babe, von dem Volke außerhalb des Zeughaufes 
Uebles zu erfahren. Ich tröftete ihn, fo gut ich konnte, 
und rief endlich, es mochte wohl fchon fieben Uhr fein 
— meine Legionäre herein! 

Als die alte Mutter des Commandanten die Le- 
gionäre kommen fah, nahte fie fi mit zitternd und faßte 
meine Hand, bat mich, nur ihren Sohn und fie ſelbſt 
nit zu verlaſſen. — Ein weißes Tuh von einem 
Fenſter des Zeughauſes gab den Kämpfern der Freiung 
das Signal, daß das Zeughaus übergeben ſei. 

Meine Legionäre aber waren von demſelben Miß⸗ 
trauen beherricht, wie die Beſatzung und die alte Mutter. 
Sie marjcdirten herein mit gefüllten Bajonnet und 
blidten mißtrauifch um fi, da fie jeden Augenblid von 
den fabelhaften 800 Schwarzgelben überfallen zu werden 
fürdhteten.. Ich fagte dem Officier der Legionäre, feine 
Mannſchaft an den verfchiebenen Thoren und Zugängen 
des Beughaufes zu vertheilen. Er aber ſchien dies nicht 
wagen zu wollen. Er meinte, feine Truppe fei jo Klein, 
daß er fie nicht Leicht vertheilen Tönne, und ich könnte 
ihm doch feine Gewißheit geben, ob nicht etwa Doch 
ſchwarzgelbe Garden irgendwo verborgen fein! — 
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Während ich mit ihm über diefen Punkt und bie Dis 
pofition feiner Zruppe argumentirte, hatten die Sol: 
daten, ohne die Ablöfung abzuwarten, ihre Poften ver: 
laſſen — ja gegen bie Baftei zu Hatten fogar die Wachen 
mit dem Volle Frieden gefchloffen und das Wolf von 
der Baſtei hereingelafien, bevor die Stubenten mod 
Beit batten, die Eingänge zu bejeben. 

So kam es, daß zu gleicher Beit die Legionäre, 
Soldaten, die ihr Bischen Gepäd zuſammen ſuchten, 
Kämpfende und Bolt von der Baftei, und Bürger, 
Garden ꝛc. durch das Hauptthor in das Imere des 
BZeughaufes eintraten. — Die Legionäre waren außer: 
dem noch dadurch geihwädt, daß ih etwa zwölf 
Legionäre erſucht Hatte, am Salzgriestbore zu warten 
und der abziehenden Beſatzung das Geleit burch bie 
Stadt zu geben. Die Wbziehenden wurden auch auf 
ihrem Wege nicht weiter behelligt. 

Als das große Thor des Beughaufes geöffnet 
wurde, — ftand ih mit dem Commandanten, bem 
Officier der Wrtillerie unter dem Eingange. Guſtad 
Frank, der alte Grigner kamen mit Unberen herbei. 
Da ereignete fich eine Scene, die alles wieder zu ver 
berben drohte. Als der alte Gritzner bes Haufens ber 
todten Garden und Legionäre anfichtig wurde, bie etwa 
20—30 Schritt entfernt vom Beughaufe eine Barridre 
von einer Seite ber Straße zur andern bilbeten, de 
erfaßte ber bitterſte Born das Herz bes alten Dem 
fraten, den Säbel hoch in ber Hand ſchwingend, Drang 
er auf den gutmüthig, als hätte ex Fein Wäſſerchen ge 
trübt, daftehenden Gommandanten ein und rief: Nein, 
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dieſer Meunſch, der unjere Brüder fo graufam Hinge- 
mebelt bat, darf nicht ohne Strafe von bier fortgehen! 
— 3% fiel ihm in den Arm, unb es gelang mir und 
den Andern, den Commanbanten zu entfernen, bevor 
bie Wuth Gritzner's fi den Andern mittheilen 
fonnte! — 

Bon der Baftei waren indefien die Bollsmafien 
in hellen Haufen hereingebrungen. Studenten und Na⸗ 
tionalgarbiften, noch immer von ber firen Idee befangen, 
dab ſchwarzgelbe Barden irgendwo verftedt fein müßten 
— waren mehr damit beichäftigt, die verjchiedenen Gänge 
und Kellerräume des Beughaufes zu unterfuchen, als 
das Bolt von ber Plünderung abzuhalten. — Als bie 
Belagerer unter Frank's Führung am Eingange er- 
[dienen unb ich ihnen mitgetheilt, daß ich im Namen 
des Meichstags der Beſatzung einen ehrenvollen Abzug 
bewilligt hätte, riefen mir fogleich mehrere Stimmen zu: 
Ja, den Soldaten wohl — aber den fchwarzgelben 
Garden nit! — Ich konnte ihnen erflären, daß ich 
damit ganz einverftanden fei, wenn man nur dag Mili- 
tär unbehelligt laſſe. — Da man troß eifriger Nach⸗ 
forſchungen keine verſteckten Garden fand, fo glaubte 
man allgemein, dieſe Garden feien, nachdem fie das 
Schlimmfte getan, durch unterixdiihe Gänge ent» 
flohen. 

Ich veranlaßte noch am 7. October eine Erflärung 
des Neichstages und Obercommanbos, in welcher unter- 
meiner Garantie dem Volle belannt gemacht wurde, 
daß ſich keine ſchwarzgelben Garden, bie auf das Bolt 
berauöfeuerten, im Zeughaus befunden hätten — eine 
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Erklärung, bie den Zwed hatte, das Mißtrauen gegen 
die Stadtgarden jo viel als möglich zu befchtwichtigen. 

Ih übergab um acht Uhr dem Legionär Frank 
dad Commando des Beughaufes, erftattete Bericht dem 
Ausſchuſſe, der aber bereit von ber Uebergabe des Ar: 
ſenals in Kenntniß gefeßt worden war und eine Com- 
miffion von zwei Abgeordneten, Ambroſch, Bacano, 
beitellt Hatte, um eine Inventur aufzunehmen. Aud 
fie konnten die Plünderung des Beughaufes nicht ganz 
verhüten, Die Plünderung wäre baun vermieben wor⸗ 
den, wenn mir jchon um drei Uhr Nachts eine Macht 
von wenigſtens drei Compagnien Legionäre und Garde 
zur Verfügung geftanden hätte Allein die Legion 
war nach Beendigung des Kampfes nicht für die Nacht 
unter Waffen gehalten worden. Die meiften lagen er- 
mübet in den Betten; diejenigen, die noch activ waren, 
befanden fich jelbit unter den das Beughans Beftürmen- 
den zerftreut. Bon ben etwa 60 Dann, die man mit 
vieler Mühe für mich zuſammenlas, mußte ich dem ab- 
ziebenden Militär eine Schugwache mitgeben, und ber 
Deine Reit war zu ſchwach. Auch warteten bie Wachen 
des Militärs nicht, bis fie von ung abgelöft wurben, 
ſondern als fie erfuhren, das Zeughaus fei übergeben, 
forderten fie duch Buruf und Winken jelbjt die Volls⸗ 
maſſen herbei und verließen ihre Poſten. Auch meine 
Nachgiebigkeit gegen den Sommandanten, mit. welcher 
id feiner Bitte entgegenlam, die Uebergabe biß zur 
Rückkunft feines an Auersperg geſchickten Boten hinaus 
zufchieben, trug zu bebeutenber Verzögerung bei, jo daß 
es Zag wurde und eine auffallende Menge unbewaff- 
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neten Bolles ſich anjammelte mit der Wbficht, fich 
Waffen zu holen. — 

Der Bwed meiner Einmifchung war übrigend baupt- 
ſächlich ein humaner, nämlich für den Fall, daß wirklich 
Garden im Zeughaus vorhanden, diefelben zu warnen und 
ihre Maffacre zu verhüten. Wegen der Waffen und wegen 
Standerbeg’s Säbel würde ich mein Leben nicht auf's 
Spiel geſetzt Haben! Vom 6, October, bis ich Wien 
verließ, kam ich nicht mehr in mein Bett. Ich fchlug 
im Reichötag auf den Polftern der Bänke oder in dem 
Zimmer der Stallburg, nahe dem Sigungslocale des 
Ausſchuſſes, gewöhnlich mein Lager auf. Die Thätigfeit 
der Ausichußmitglieder war eine aufreibende. Mich 
hielt die Aufregung aufreht. Meine Thätigkeit war 
befonder8 anftrengend und zeitraubend, da ich beſtändig 
zwiſchen Reichstag und Univerfität den Boten, Ver⸗ 
trauensmann und Wermittler machen mußte. Alle Le⸗ 
gionäre, die einen Bericht abzuftatten hatten, oder die 
vom Reichstags⸗Ausſchuſſe irgend eine Bewilligung er- 
teihen wollten, wandten fich dur mich an ben Aus⸗ 
ſchuß. Da gab es fonderbare Somplicationen, 3. 3. 
eines Nachmittags kamen zwei mir belannte Legionäre, 
einer davon Habrowsfi; man hatte im Studenten- 
Ausschuß beiäloflen, zwei Mann nad Ungarn in's 
Lager der ungarifchen Armee ober nach Beft zu fchiden, 
um Kofinth aufzufuchen und um directe fichere Kunde 
zu Holen, wie es mit den Ungarn ftünde, ob man dar- 
auf rechnen Tönne, von ven Ungarn gegen Jellachich 
Unterftügung zu erhalten, oder ob der Stand ber un⸗ 
garifchen militärischen oder politiichen Verhältniſſe dies 
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verbiete. — Da die größte Ungewißheit darüber herrſchte, 
ob Jellachich von den Ungarn gefchlagen jei, ob die Ungarn 
ihn verfolgten und was überhaupt die Intentionen ber 
Ungarn feien — da man namentlich auch in dem Sreifen 
bes Neichstags-Ausfchuffes gern darüber Aufſchluß er- 
alten hätte — ohne gerade als Ausſchuß officiell da⸗ 
mit betbeiligt zu fein, jo beichloß ich mich der Expedition 
anzunehmen, die nichts anber8 haben wollte, al3 das 
nöthige Geld — ich glaube fie baten beicheibentlih um 
nit mehr als 80 Gulden! Ich ſprach zuerft mit 
Smolfa Er ſah zwar die Nüblichkeit des Unter: 
nehmens ein, erklärte aber, daß er das Gelb aus ber 
Reichstagscaſſe durchaus nicht vorftreden dürfe, da er 
in jeder Beziehung ſehr genau controlirt werde. Er 
rieth mir aber zum Yinanzminifter Kraus zu geben, 
der mit jo großen Summen arbeite, daß 80 Gulden 
ſehr Teicht zu verrechnen feien. Ich begab mich alſo 
zu Kraus mit meinen zwei Stubenten, die ich im Bor: 
zimmer warten ließ. Ich ſetzte dem conftitutionellen 
Miniiter des Kaiſers von Defterreich auseinander, daß 
e3 nöthig fei, Kundſchafter nach Ungarn zu fehiden, um 
den legalen Minifter des Königs von Ungarn zu inter: 
pelliren, wa er gegen ben vom Sönig von Ungarn in 
die Ucht erflärten, vom Kaiſer von Defterreich aber zum 
Banus ernannten Oberften Jellahich zu thun gebenle. 
— Der Finanzminifter hatte natürlich gegen dieſen jehr 
Mugen Plan nichts einzuwenden, da nebft Neichätag, 
Aula, auch das Finanzminifterium ſehr gern erfahren 
hätte, wie und wo bie ungarifche Armee fich befände. 
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„Wollen Sie nit, Herr Finanzminifter, ben 
beiden jungen Leuten, bie ich ganz ‚genau fenne, das 
nötbige Reiſegeld geben?“ 

„Wo denken Sie hin, Lieber Kudlich, wie könnte 
ih das verantworten? Denken Sie, wenn das beraus- 
füme, das wäre ein fchöner Scandal! Ich will Ihnen 
jagen: gehen Sie zum Smolfa, der ſoll's aus der 
Reichſstagscaſſe geben, jagen Sie ihm, daß id Sie ge 
ſchickt habe, dann wirb er’3 jchon ganz gerne thun.“ 

„Das thut mir leid — ich habe natürlich Sie, 
Herr Minister, mit fo einer Kleinigleit nicht erft bes 
belligen wollen, und mich zuerit an Smolla gewandt, 
und gerade der ſchickt mich zu Ahnen! Er jagt, Sie 
Könnten bei Ihren großen Geldſummen viel eher bie 
Bagatelle irgendwo unterbringen, als er bei feinen 
vielen Kleinen Summen! Und ich geftehe, dab ih ihm 
darin volllommen Recht gebe. Auch iſt's ja eine Uns» 
gabe zum Beiten des Staates, alio..." „Nun, fo 
warten Sie einen Augenblid...” Er verichwandb und 
als er wiederfam, händigte er mir das Heine Padet ein! 
— Die beiden Studenten Tamen wirklich nad Ungarn 
— Inunten aber wahrjcheinlich nicht mehr zurüd, um 
uns den Erfolg ihrer Miffion mitzutheilen. Ich fah fie 
wicht wieber ! 

Unter welcher größeren Summe Herr Kraus die 
Heine 80 mit unterlaufen ließ, wird wohl dem Staats⸗ 
hab ziemlich gleichgiltig geweſen jein ! 

An einem dieſer erften Octobertage, ich glaube es 
war am 8., glaubten au die Sänferndorfer, 


bie Selegenheit fei günftig, um ihre Rechtsan průche 
Qudiiqh, Rüdblide ILL. 
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gegen die Nord bahn durchzuſetzen. Schon durch viele 
Jahre Hindburch waren fie wegen einer Summe von bei- 
läufig 12,000 Gulden, die ihnen rechtskräftig als Ent- 
Ihädigung zugeſprochen worden war, hingehalten worden. 
Die Nordbahn war damald noch bei weiten nicht fo 
reich wie in gegenwärtiger Seit und bei allen denen, 
die mit ihr in irgend einer gefchäftlichen Verbindung 
ftanden, als zäh, Inauferig und fniderig bekannt. So 
hatte fie auch unter allerhand Borwänden die Bezahlung 
jener Summe, die fie einer Anzahl Sänferndorfer ſchul⸗ 
dete, Hinausgezogen. Erecution gegen fo eine einflußreide 
Geſellſchaft konnten fie nicht erhalten. Sie benützten 
daher die ftürmifche Zeit des October, die alle Ele 
mente entfeflelte und überall die Selbithilfe an die 
Stelle der Rechtshilfe ſetzte, um fich ihr Hecht, d. h. ihr 
Geld zu verichaffen. In bellen Haufen rüdten fie in 
den Bahnhof und begannen in der That die Schienen 
anfzureißen, drohten auch den Bahnhofsbeamten alle 
Gebäude anzuzünden, wenn fie nicht noch am felben 
Tage befriedigt würden. Die Beamten verlegten fi 
aufs Bitten, telegraphirten nah Wien und enblich ließen 
ſich zwölf der Bauern herbei, auf einem Extrazug nach Wien 
zu fahren, um dort ber Direction unmittelbar mit ihrem 
Verlangen entgegen zu treten. Die Direction wußte 
ſich nicht zu helfen. Die Bauern zeigten ſich unerbittlid, 
fie drobten, den Gänferndorfer Bahnhof und Bahn zu zer- 
ftören, wenn nicht noch vor Abend die Summe bezahlt 
würde. Der Director ber Bahn, Sichrowski hieß er, 
wenn ich mich noch recht erinnere, wußte ſich nicht an⸗ 
— zu helfen, als dadurch, daß er fchnell zum Reichs⸗ 
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tags⸗Ausſchuß fuhr und mich um Gotteswillen bat, mit 
ihm zu fahren und die wüthigen Bauern zu berubigen. 
Obgleich gerade intereſſante Dinge im Ausſchuß ver- 
handelt wurden, fuhr ich doc fogleih mit. Auf dem 
Bege ſchon ſetzte mir der Eifenbahnmann die ganze Streit- 
frage auseinander — gab zu, daß das Geld den Bauern 
gebühre, obwohl die Eifenbahn ſchwören konnte, daß fie 
jelbft dabei um die Hälfte übervortheilt ſei. Indeſſen 
ſei es unmöglih, heute noch die ganze Summe zu 
Ihaffen u. |. wm. Im Bahnhofegebäude traf ich die 
Bauern — die den Grundſatz befolgten, die Gelegenheit 
beim Schopf zu erfaflen! Als ich eintrat, Tamen fie 
mir entgegen und zwei, die beim Fackelzug zugegen ge- 
weien waren, beftätigten den Anderen, daß dies der 
Herr Kudlich fi. — Ich hörte num ihre Klage an. 
Es war allerdingd von der mächtigen Corporation auf 
eine unverihämte Weile mit ihrem Rechtsanſpruch ge 
fpielt worden. Weber bie Rechtmäßigkeit und Rechts⸗ 
kräftigkeit ihrer Forderung war kein Zweifel. Sie waren 
ſchon einmal, vor Wochen, auf der Aula gewejen und 
hatten die Herren Studenten um ihre Intervention erficcht, 
aber auch dort war ihre Sache eingefchlafen. Die Herren 
Studenten waren unter dem Minijterium Bach eben 
auch nicht mehr fo einflußreidh, jo allmädtig wie unter 
Pillersporff. 

Die Entſcheidung wurde mir nicht ſchwer. Das 
Geld mußten die Bauern erhalten. Auf Befragen er- 
Härte der Eilenbahn-Director, daß er heute nur 
4000 Gulden aufbringen könnte Diefe 4000 Gulden 
wurden auch in meiner Gegenwart ausbezahlt. Schrift- 

5* 
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lich verpflichtete fih die Eiſenbahn⸗Verwaltung, in acht 
Tagen weitere 4000 und in 14 Tagen ben Reit zu be 
zahlen. Darauf las ich noch den Bauern fehr ftrenge 
den Text wegen ihres morbbrennerifchen Beginnens und 
trug ihnen ftrengftend auf, den Frieden zu halten mit 
der Eifenbahn, follte aber Ießtere wieder mit der Be 
zahlung ſäumig werden, ihre Termine nicht einhalten, 
fo bat ich fie, ji ungefäumt wieder an mich zu wenden. 
Bulegt gab ich ihnen meine Berhaltungsmaßregeln be 
treffs des Widerſtandes megen des militärischen Zuzugs 
und wegen eines Landiturmes. ch erjuchte fie, wenn 
fie bemerften, daß bedeutende Militärtrangporte gen 
Wien kommen, diejelben durch Aufreißung der Schienen 
aufzuhalten — den Landiturm zu organifiren, ihre 
Dfficiere zu wählen, fih Waffen zu verichaffen, aber 
nicht eher loszuſchlagen, als bis der Befehl vom Reichs⸗ 
tag oder vom Gemeinderath gegeben werde. Wir wür⸗ 
den ihnen auch von Wien militärifch tüchtige Führer 
ſchicken. 

So trennten wir uns allgemein befriedigt. Die 
Bauern hatten ihre Abſchlagszahlung, die Eiſenbahn 
ihre Bahnhofsgebäude, und ich hatte das Verſprechen 
eines Landſturmes von Seite der Bauern! 


Mit jedem Tage wurden nun die Ausfichten trüber. 
Offenbar fuchte die Camarilla den Reichstag durch leere 
Verſprechen Hinzuhalten, um von energifchen Maß— 
regeln des Widerjtandes abzuhalten. Die Sprache der 
Iniferlihen Umgebung wurde mit jedem Tage ſchnei⸗ 
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diger. Jellachich Hatte zwar anfangs feine unfreunb- 
lichen Abſichten zu erfennen gegeben nnd ſprach und 
benahm fich fo, daß die Meinung Plag griff, er fei auf 
der Flucht nach Croatien begriffen. Allein daß er ſich 
endlich anf längere Zeit vor den Mauern Wiens häns- 
{ih niederließ, deutete darauf, daß er eine Verftärkung 
feiner Streitfräfte erwartete. Auersperg, der filh an» 
fänglih vollftändig dem Reichſtag und dem Minifter 
Kraus zu fügen ſchien, fo daß man ihn fogar feinen 
Proviant aus Wien beziehen ließ, führte allmälig eine 
feindlichere Sprache, und als er endlich fih mit Jellachich 
vereinigte, war es ganz beutlich, daß er ebenfalls: böſe 
Abſichten gegen Wien hege. — Als wir aber hörten, 
dab Windiſchgrätz Prag verlafien habe, daß er dies in 
der Abficht that, um in Wien die Ordnung berzuftellen, 
und daß die Prager ihn ruhig abziehen ließen, daß fie 
ſogar — wie man uns erzählte — die Kanonen be⸗ 
fränzten, die beftimmt waren, Wien zu beichießen — 
da wußte ich auch, daß der Stadt Wien, dab dem 
Reichstag ein ernſthafter, Harter Rampf bevorftehe, für 
ben man ſich vorbereiten müſſe. 

Die Wiener waren fehr geneigt, fih auf den 
Reichſtag, auf die Ungarn und endlich auf ihr gutes 
Glück zu verlaffen, das ihnen bei allen ihren früheren 
Revolutionen fo holdſelig gelächelt hatte! — Der Reichs⸗ 
tag war ja noch nicht von Sr. Majeftät hintangeſetzt, 
Sr. Majeſtät Minifer Kraus ſtand in regelmäßigen 
Bericht mit dem Neichstag und ließ fich auch feine 
Gelber von ihm vermilligen, die conititutionefle Staat3- 
mafhine war alfo noch im vollen Gange — Ben 
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Ungarn Hatte ja Wien einen ungehenren Dienft ge 
leiftet, indem e3 Latour verhinderte, die Deutichen Re⸗ 
gimenter Jellachich als Succurs zu fchiden, und eine Ge⸗ 
fälligfeit war der andern werth. Wenn die Ungam 
nicht die unpractiicheften und eigennützigſten Doctrinäre 
waren, jo mußten fie Jellachich auf dem Fuße folgen 
und vor Wien angreifen ! 

Allein die beiden Hauptftügen der Wiener waren 
nicht verläßlid. Sowohl der Neichdtag wie die Ungarn 
wollten nicht den geſetzlichen Boden verlafien. Der 
Reichstag ſcheute fich die Völker Defterreihs zum Kreuz. 
zug gegen einen fich außerhalb der Sphäre bes Geſetzes 
ftelenden militärischen Despotismus aufzurufen — und 
die Ungarn, ihren Nachbarn gegenüber ftet3 Flug be 
rechnend, wollten nicht über bie Grenze Ungarns hinaus 
den croatiſchen Heerführer verfolgen, um nicht dadurch 
die bisher eingehaltene correcte Haltung zu verjcherzen. 
Sie glaubten, ihre Hauptkraft in der Gejeblichkeit zu 
finden, bis fie von Windifchgräß eines anderen überzeugt 
wurden! Während die Reaction den Arm zu einem 
gewaltigen Schlage erhob, verzettelte Reichstag, Wien 
und die Ungarn die Zeit mit vergeblichen Vermittlungs- 
verfuchen. 


In Wien ſelbſt jah es nit gut aus. Scherzer, 
ber von mir empfohlene Obercommandant ſah bald ein 
und geftand, daß er der Tolofjalen Aufgabe, aus dem 
Chaos Ordnung zu fchaffen, unter biefen Umftänben micht 
gewachſen fei. An Körper und Geift ermüdet, bat er um 
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fine Gntlaffung. Ich Hatte im Reichstag beantragt, 
im einen aus Fachmilitärs beftehenden Generafftab an 
die Seite zu geben. Allein e3 dauerte immer lange, 
bi man aus einer fo verfchiedenartigen Maſſe von 
arroganten Bürgerofficieren, die nicht übergangen 
werden wollten, penfionirten k. k. Dfficieren, die fchon 
al3 active Soldaten nicht viel Teiften Tonnten und aus 
dem Wuſt von Abenteurern, die fich maflenbaft heran: 
drängten, die richtigen Männer herausgefunden hatte. 
Das, was Scherzer und Braun um.fich hatten, waren 
meiſtens vorfichtige, ſchwarzgelb gefärbte Wiener Bürger, 
die für alles anbere, nur nicht für das „Drganifiren 
de3 Sieges“, geboren waren. Unter den ehemaligen 
öfterreichiichen Officieren waren wohl Männern von Ent- 
fchiedenheit, wie Fenneberg und KRuchenbäder, allein es 
fehlte ihnen jenes Talent, das die Buftände verlangten. 
Erſt jpäter Hat ſich Fenneberg in der Pfa als voll« 
ftändig untauglich erwiejen. 

Unter allen Militärs hat fi damals allein Bem 
ol3 ein außerordentliches Talent bervorgethan. Allein 
eö war zu fpät, als man ihm Bertrauen ſchenkte. Alle 
Fremden, wie Haug, Jelovicki 2c. wurden anfangs ſehr 
mißtrauifch aufgenommen und der Wiener Bürger agi⸗ 
tirte bis zuletzt noch hinter ihrem Rüden. 

Ich beichäftigte mich hauptſächlich damit, dieſe chao⸗ 
tiſchen Zuſtaͤnde der Wiener Vertheidigungskraͤfte wenigſtens 
zu ſtudiren, Licht und Klarheit hineinzubringen. Sobald 
ih auf die Aula kam, Hagten mir bie Stubenten bie 
Ohren voll über ben überall vorherrichenden Mangel 
an Munition, guten Waffen und guter Mannſchaft — 
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und wenn ich beim Obercommando erfchien, um dort 
such Raths zu erholen, oder Rath zu ertheilen, fand 
ih felbft dort die größte Verwirrung. 

Braun, der Rakhfolger Scherzer's, ein ſehr de 
liebter E. ?. Hauptmann, Chef der Wiedener Garde, 
der am 6. October alles Mögliche getban Hatte, um 
den Conflict zu vermeiden, gehörte zu jenen Tiebens- 
würdigen, gemüthliden Naturen, wie man fie in Wien 
auch unter den Dfficieren fo Häufig finde. Sie mb 
achtbar , Tiebenswürdig , gute Familienväter, aber fie 
haben feine „Schneib“. Sie thun wohl ihre Schnuldig⸗ 
feit in Reih und Glied, aber find vollſtändig bar aller 
Selbftftändigleit. Dieſen Braun juchte ich alle Tage in 
feinem Commando auf und er erfchien ebenjo fehr regelmäßig 
und bänfig beim Ausſchuß und verplauderte gern em 
paar Stündchen daſelbſt. Er machte auf mich den Ein- 
bend, als fei es ihm durchaus nicht Eruf. 
Bon ernithafter Disciplin, von Vertheidigungs⸗ und 
Dffenfio-Maßregeln war nichts zu entbeden. Zu allem 
Ueberfluß war er fehr empfindlich und ber Leifefte Tabel 
ieiner Thätigkeit, oder vielmehr Unthätigfeit, veranlafte 
fon, feine Entlaffung zu fordern. Ws k. k. Officer 
fühlte er ſich natärli in einer fehr unangenehmen 
Lage und ſuchte raſch wieder aus derſelben heran 
zulonmen. 

Ich ging — um zu einer Entſcheidung zu gelan- 
gm — enblih zu ihm und bat ihn um eine Unter 
redung unter vier Augen. Ich legte ihm beſtimme 
Fragen vor: 

1.. Wie viel Tampffähige Beute zählen Sie in Wien? 
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2. Wie ſteht's mit Lebensmitteln? Auf wie lange 
ift Wien verproviäntirt, im Falle es gänzlich einge 
ſchloſſen wird ? 

3. Wie viel Munition? Iſt dafür geforgt, daß 
nene fabricirt werben kann? 

4. Warım Taflen Sie die Eingänge zur Stabt 
nicht verichangzen ? 

5. Wäre es nicht angezeigt, jet einmal mit une 
jeren Truppen einen Wusfall gegen die Eroaten zu 
machen ,‚ um fie etwas im Plänfeln zu üben und viel- 
leicht den Feind zu ſchlagen, bevor Windifchgräß ſich 
mit ihnen vereinigt? 

6. Glauben Sie überhaupt, dab eine Möglichkeit 
vorhanden ift, Wien zu Halten und zu vertheidigen und 
auf wie lange? 

Darauf gab mir der Dbercommandant beiläufig 
folgende Antwort: 

ad 1. Das weiß ich felber ſowenig wie Sie! 
Wenn ich Heut’ Alarm fchlagen laß’, fo kommt eben 
wer will, und wer nicht will, der bleibt zu Haufe. 
Die Garden, die gutwillig und brav find, kommen 
freiwillig, aber dieſe find bereits feit dem 6. October 
durch ben fortwährenden Dienft fehr erſchöpft. Denken 
Sie fich, ich Habe Compagnien, die dreimal 34 Stunden 
Wachebienft gehabt Haben. Wie foll man auf Diele 
rechnen ? Alles zufammen, bringe ich vielleicht 10.000 
Mann anf die Beine. Sie willen ja, die Begion tft 
. Teße Biel | | 

wd 2. Ka, Schensmittel, bafär ift noch par nicht 
geſorgt; ich Habe freilich anter der Hand den Garden 
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fagen lafien, fie möchten fi) Vorrath auf 14 Tage ein 
legen, allein Sie wiflen ja, die Leut’ thun's ja nit! 
Und die Arbeiter Haben auch kein Geld dazu. Un fo 
"was follt halt der Gemeinderath denken! Und wo den 
fen3 denn hin! Wien einfchließen? Das giebt’3 ja gar 
nicht. Dazu brauchen’3 ja wenigftens 150.000 Mann! 

ad 3. Munition wäre genug vorhanden, wenn 
mir nicht der Wuersperg den Pulvertfurm rein aus 
geleert hätte. Der Scherzer hat einen Fehler begangen, 
daß er nicht fogleih den Pulvertfurm mit vier Com⸗ 
pagnien befeben ließ. Doc dent’ ich, Munition wird 
genug da fein! 

ad 4 Na, mit dem Verfchanzen, da geh'ns mir 
nur! Sch Hab’ all’ die Barritaden wegräumen laflen, 
fie hindern nur den Verkehr. Und im Nothfall geben 
ja die Häufer beſſere Dedung als Barrifaden. 

ad 5. Mit einem Ausfall machen, blamiren wir 
uns blos. Wenn der Jellachich unfere Truppen kennen 
lernt, jo befommt er nur Courage! Da bleiben wir 
lieber daheim. 

ad 6. Ich glaube nicht, ba es möglich iR, Bien 
zu halten. Sch glaube, jeder Blutstropfen um ben 
iſt's ſchade. Ueberhaupt, fo eine große Stabt läßt 
fich nicht vertheidigen. Sch denke noch immer, es wird 
dem Reichstag gelingen, beim Kaiſer eine Bermittiung 
durchzuſetzen. Alles, was ich thun kann, ift, daß ich 
jeden feindlichen Bufammenftoß zu vermeiden ſuche 

Nun wußte ih, woran ich mit dem Braun war! 
&3 wurde mir Mar, dab Wien unter feiner Führung 
verloren fei — ed wurde mir auch mehr und mehr 
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zweifelhaft, ob Wien allein fich felbft unter beſſerer 
Leitung werde halten Tönnen. Ich fprad mit den 
Freunden darüber und alle erfannten die Nothwendigkeit 
einer Veränderung im Commando. Doch hielt man 
allgemein dafür, daß ber Reichstag alle diefe den eigent- 
lichen Krieg betreffenden Ungelegenheiten dem Gemeinde: 
rath Wien? überlafien, daß man im Reichstag eine 
vermittelnde Rolle nicht aufgeben folle. 

Braun dankte ab, wurde von Reichstags⸗Mitglie⸗ 
dern wieder zu bleiben bewogen, fühlte fich bald wieder 
von Füfter und PVioland beleidigt, dankte wieder ab 
u. ſ. w, bis endlich Meſſenhauſer zu feinem Nach⸗ 
folger ernannt wurde 

Mit Meſſenhauſer als Ober⸗Commandant bin ich 
aber nicht mehr in Berührung gekommen. Allerhand 
Gedanken hatten in den letzten Tagen in meinem In⸗ 
nern gekäwpft. Es war mir unerträglich, dieſe Paſſi⸗ 
vität des Neichötages, feines Ausfchuffes mit anzuſehen 
— während Rom brannte, fpielten fie gerade nicht bie 
Bioline, tanzten auch nicht — aber fie fahen doch ziem⸗ 
lich unthätig dem drohenden Unheil zu — wirkten 
poſitiv ſchädlich, da fie den Gemeinberath und die Le⸗ 
gion von energiſchen Schritten z. B. dem SHerbeirufen 
der Magyaren u. f. w. abhielten. — Der Reichsſstag war 
natürlih, wie ich fchon oben geichilvert habe, durch 
feine Stellung, durch das friedfertige Temperament feiner 
Mitgliederzahl und durch hundert Rüdfichten verhindert, 
aus feiner Paflivität herauszutreten. — Allein ich frug 
nich, ob ih nicht in einer anderen Pofition bejleres 
wirken könnte? — Hätte ich etwas militäriiche Erfah 
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rung befeffen, oder wäre ich auch nur etwas älter ge 
weien, ich hätte mich um die Stelle eines Ober⸗Comman⸗ 
danten beworben — allein ih fühlte gerabe dazu mid 
total ungeeignet. Von Jugend auf hatte ich eine Ab⸗ 
neigung gegen alles gehabt, was mit Militäirweien 
zufammenbing , besbalb und auch wegen Kränklichkeit 
und Zeitmangels die Erercitien der Legion nicht mit- 
gemacht. 

Sollte ich in öffentlicher Reichstagsſitzung erklären, 
daß ich es in Zukunft verſchmähe auf den Siztzen des 
Neichätages zu verweilen, während branhen das Leben 
meiner Brüder, der Legionäre, bedroht fei, follte ih 
erflären, daß ich die vermittelnde müßige, zaudernde 
Haltung des Neichstages nicht mehr billigen mmb nicht 
mehr tbeilen könne, fondern daß ich mich gezwungen 
ehe amszutreten und als Legionär meine Pflicht bem 
Baterlande zu erfüllen, die ich als Neichätags-Mitalie 
nicht mehr erfüllen fonnte? — Oder follte ich im 
Ansihuß nochmals verfuchen, die Herren Eollegen zu 
einer enticheidenden Maßregel zu vermögen? 


3. Auf zum Landfkurm ! 


Ich entſchloß mich, das lehtere zn verjuchen. Wäh—⸗ 
rend der DOctobertage waren mir und Anderen Anfragen 
aus allen Theilen Defterreich® gelommen, ob man ben 
Landſtarm wicht rufen wolle. Es ſchien afleroxten 
die Bevblkerung bereit zu fein, fich zu erheben. Die 
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meiften Städte zeigten eine Wien günjtige Stimmung. 
Nur dort gab’3 eine Ausnahme, wo flüchtige Feiglinge 
des Reichdtage3 durch Lügen und BVerleumdungen die 
Bevölkerung gegen Wien eingenommen hatten, wie Prag, 
Zroppau, wo Hein ein Placat anjchlagen ließ, das 
Bien al3 einen wahren Höllenpfubl fchilberte und da⸗ 
durch die tapfere Troppauer Garde vom Marſch nad 
Wien abhielt, während der andere fchlefiiche Deferteur 
Weiß fih vor dem Born feiner Mitbürger aus Bud- 
mantel über die preußiiche Grenze flüchten mußte. 
Bielitz ſchickte ſeine Garde nah Wien, ebenjo Brünn. 
Der Grazer Zuzug ſchlug fi mit den Waffen in der 
Hand durch das Cernirungscorps nach Wien. 

Aus Schlefiend Ddeutfchen und polniſchem Theil 
waren Anfragen gelommen. Ebenfo war die Bevöl- 
kerung des Marchfeldes, überhaupt der lmgebung 
Wiens bereit. Aus Linz und Salzburg hatten wir 
factiſch Zuzug erhalten. 

Ich ftellte nun am Nachmittag des 12. im Aus- 
ſchuß des Neichdtages den Untrag, der Reichstag folle 
in einer ſchwunghaften PBroclamation den Landiturm in 
allen öfterreihiihen Provinzen aufbieten, für jede Pro⸗ 
vinz einen Sommandanten ernennen und alle fräftigen, 
tampffähigen Männer auffordern, zum Schub des Reichs⸗ 
tages fih nad) Wien zujammenzuziehen, um bier den 
Reichstag ſowie die Krrungenfchaft der Revolution zu 
beichügen. 

Der Antrag erzeugte eine beftige und längere 
Discuſſion. Alle Gründe für und gegen wurden abge- 
wogen. Die Borfichtigen fürditeten allerhand: der 
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Reichstag trete dann vom Boden des Geſetzes anf den 
der Revolution — er fei nicht competent dazu — ein 
folder Beſchluß würde die gemäßigten Reichſstags⸗Mit⸗ 
glieder forttreiben und der Neichitag würde dann ım- 
vollzählig werden. — Der Landfturm würde andy die 
flavifhen Bauern auf die Beine bringen unb dieſe 
würden gegen bie Deutichen ziehen, fomit fei ein Raſſen- 
kampf zu befürchten u. f. m. Ä 

Ich ſetzte den Herren die Hoffnungslofe Lage Wiend 
auseinander. — Die Herren gaben mir bie zu. — Ich 
fuhr fort, wenn Ihr nun, mie ich, überzeugt feid, daß 
fih Wien nicht Halten kann, fo giebt's, wollt Ihr ehr: 
ih und männlich fein, nur zwei Wege: entweder Ihr 
müßt andere Elemente entfeffeln, alfo ben Landſturm 
aufrufen, oder die Ungarn herbeirufen — oder, wen 
Ihr keine der beiden Mittel ergreifen wollt — müßt 
Ihr als ehrliche Leute den Wienern zurufen: Ergebt 
Euch — legt die Waffen nieder! | 

Die Bolen und deutſchen Radicalen ftimmten für 
meinen Antrag, die mehr Confervativen und Borfid- 
tigen, ſelbſt Filchhof und Goldmark, waren dagegen. 
Den Ausihlag-gab wohl Schufelta, der behauptete: 
„Deine Herren, wir würden und nur blamiren! Wem | 
ich denken Fünnte, daß es etwas nübte, daß die Vand⸗ 
bewohner wirklich in einer formidablen Maſſe fi er 
heben würden, jo würde ich mit größter Bereitwilligkeit 
dafür fein, daß man den Landfturm berufe. Wllein bie 
Herren Bauern werden einfad nicht kommen! Sie 
haben ihr Theil, der Robot ift abgeſchafft und jekt 
fehen die Bauern nicht mehr ein, wofür fie fidh ſollen 
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todtfchlagen laſſen. — Uebrigens , wenn Du, Kublich, 
jo viel Zutrauen zu den Bauern haft, warum gehft 
Du nit und verſuchſt es zuerft. Du bift ja bekannt 
und beliebt und giltft bei ihnen mehr als der ganze 
Reichstag. Geh’ einmal, und wenn Du mit 100.000 
Bauern kommſt und uns befreift, fo follft Du dafür 
geiegnet fein!" 

Mein Antrag wurde auf den Tifch gelegt, die 
ironifhen Worte meines Freundes hatten indeſſen 
mich tief verlegt und gaben in der That den Ausſchlag 
in meiner ohnedies ſchwankenden Seele, daß ich mich 
raſch entichloß, aufs Land zu gehen und mein Glück 
bei den Bauern zu verjuchen ! 

Mein raſch gefahter Entſchluß wurde ebenfo raſch 
ausgeführt. Ich beſchloß nach Nieber- und Oberöfter- 
reich zu geben, aus folgenden Gründen. 1. War ich 
nicht ficher, ob meine Heimat Schlefien nicht durch bie 
Militärmafien des Windifchgräb bereits abgejchnitten 
und ob die Eifenbahn noch frei fei. Ich war zwar 
eines bedeutenden Zuzuges von Deutichen des Troppauer 
und Bolen bes Zeichner Kreijes ficher, doch war Schle- 
fin zu weit von Wien entfernt und das ſlaviſche 
Mähren, DOlmüb mit feiner Camarilla, fowie die Armee 
des Windiſchgrätz wären ſchwer zu paffiren geweſen. — 
Dagegen war Niederöfterreih am meiften für 
Wien eingenommen, und für Oberöfterreih8 Bauern, 
die ich übrigens ebenfalld auf meinen zweimaligen 
SommerAufenthalten Tennen gelernt Hatte, war ich 
fhon in Folge des Nimbus der alten Bauernfämpfe 
unter Fadinger bejonderd eingenommen. 
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Ich fuchte meinen Freund, den Juriſten⸗Legionär 
Wunſch auf, der ſich raſch entichloß, mit mir zu geben. 
Auf der Straße begegnete und auch ein Alabemiler 
oder Techniker, Schindler, mir ebenfalls oberflächlich 
befanut. Wuch diefer, als er erfahren, was ih vor- 
hatte, beftand darauf, mich zu begleiten. Sch willigte 
ein, ald er mir die Vortheile auseinander geſetzt Hatte, 
die feine militärifchetechnifchen Kenntniſſe, ſowie fein 
Organifationstalent für mein Unternehmen haben müßte. 
Wir gaben uns ein Stelldichein am Schottenthor und 
trafen dort zuſammen, ala es ſchon dunkelte. Ein 
Fiaker brachte uns zu einem radicalen Freund in Ruf 
dorf. Ich glaube, diefe Linie war damals ned bie 
einzige, an der man unbebelligt von militäriichen Hin- 
dernifien ein und aus paſſiren durfte. Deine Vorbe⸗ 
veitungen für den Landſturm waren höchſt einfach. In 
der Kriegscaffe befanden ſich nicht mehr als 26 Gulden. 
Ich batte nicht einmal einen warmen lieberrod,, auf 
feinerlei Waffen mitgenommen. Als wir von Nußdorf 
no ſpät Abends aufbrahen, erbarmte ſich mein rabi- 
caler Freund und gab mir feinen Wantel mit — benz 
ed wurde Nachts ziemlich kalt. Wir nahmen einen 
Führer, um und quer durch den Wienerwalb auf einem 
Fußpfad in's Tulner Feld zu führen. Der Weg an 
der Donau follte bereit von Soldaten unficher gemacht 
worden jein. 

Schweigend marfcirten wir in Nacht und naflex 
Nebel hinein. Mich beichäftigten mancherlei Gedanken: 
Hatte ich nicht Unrecht gethan, meinen Poften im Reicht 
tag zu verlafien? Wenn ich feinen Erfolg erzielte, was 
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würde dad Urtheil der Welt, was würden bie Folgen 
meined fehr zweibentigen Schrittes jein? — Indeſſen? 
ih dadhte wieder: Friſch gewagt, ift halb gewonnen ! 
Meine Motive, meine Beweggründe waren vein, und 
ih that das, was ih unter allen Umftänden für das 
Beite Halten mußte. 

Schindler, den ich eigentfih nur vom Sehen 
fannte, machte nicht mehr den beiten Eindrud, fobald 
fh die Bekanntſchaft über diefes Sehen weiter erftredte. 
Er war eine prädtige Erſcheinung. Ganz gefchaffen 
zum Landiturm-Eommandanten! Sein Anblick mußte ja 
jeden Bauer begeiftern! Er war groß und breit ge- 
wachſen, von ftrammer militärifcher Haltung, ein fchönes, 
orientalifches Geſicht von Iangrollenden Iodigen Haaren 
umfchattet. Er trug einen ftudentiihen Sammtrod, 
darüber ein breites jchwarz-roth-goldenes Band, einen 
breiten Hemdkragen, über den Kragen bes Sammtrodes 
berausgebreitet — natürlich: Federn auf dem Hut. 

Wenn man ihn näher und fchärfer firirte, fo fiel 
es auf, daß fein Bid unftät wurde und bin und ber 
floh, als könnte er den geraden Blid des Anderen nicht 
ertragen. Auch war er etwas zu wohlbeleibt für einen 
tapferen Mann. Wie wir alle, hatte auch er feine 
Waffen in Wien zurüdgelaffen, da wir barauf gefaßt 
fen mußten, militärifchen Patrouillen zu begegnen — 
fonft wäre Schindler, fchwertumgürtet, das perfecte 
Ideal eines jungen Helden geweſen. 

Wunſch, einen DPoctorand der Rechte, wie ich, 
tannte ich ſchon feit längerer Zeit als einen äußerſt 
Eugen, gebiegenen, mit der Feder jehr gewandten, 
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ftrebfamen und verläßlichen Freund. Er beſaß eine 
Eigenſchaft, die mir abging, ohne muthlos zu fein, war 
er doch ſehr vorlichtig. 

Während Wunſch und ich ziemlich ſtumm, in Ge⸗ 
danken verfunfen einherfchritten, ſchwätzte Schindler 
deſto eifriger und kramte feine ganze militärifche Weis⸗ 
beit aus, bielt uns einen langen Vortrag über ftrate- 
giſche Bafız, Rüdzugslinie umd über den Unterfchied der 
alten und modernen Taktik, ſowie über die ftrategifchen 
Fehler der Ruſſen in der Schlacht von Aufterlit. — Ich 
dachte mir, während er das alles auskramte, es ſchadet 
wohl nicht — indeß beruhigte er mi ſchon dadurch, daß 
er auf meine Anfrage genau wußte, wie man eine 
Compagnie Soldaten oder Landſturm aufftellen müſſe, 
wie viel Feldwebel, wie viel Züge jede Compagnie 
haben und mie man die Bücher der Compagnie ein⸗ 
richten müſſe. — Ich hoffte, feine Kenntniſſe würden den 
Bauern mehr imponiren als mir! — ebenfalls ent- 
puppte er fi ſchon auf dieſem Marſche ala unerträg: 
licher Schwäger! — Sein Haupibeftreben war, von 
mir Gewißheit zu erlangen, daß ich die Stelle des 
Eommandanten Riemandem anders als ihm übergeben 
würde. — Ich jagte nur bedingt zu, nämlich für ben 
Tal, daß ih im Laufe der Zeit nicht einen beſſeren, 
vielleicht einen gedienten Militär dafür auftreiben könnte. 
Proviſoriſch übertrug ich auch ihm nur den Zitel: mi⸗ 
Iitärifcher Leiter des Landfturmes! womit er fih auf 
— proviſoriſch — zufrieden ftellte. 

Müde, durchlältet und fröftelnd kamen wir, e mochte 
drei Uhr Morgens geweſen fein, in Königsſtetten an. 
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friedlich Tag die Stadt im füßen Schlummer und 
ahnte nicht, welch’ dräuend Unheil die drei nächtlichen 
Wanderer hereinzutragen im Begriffe waren. — Als 
ahnte der Hausknecht des Gaſthofes unfere verderben- 
[hwangere Million, konnte all unfer Klopfen ihn nicht 
vermögen, fein warmes Lager zu verlafien und und das 
gaftlide Thor zu öffnen. — Schindler wurde endlich 
ungeduldig und jchlug vor, das Kriegsrecht zu procla⸗ 
miren. Ih gab ihm Vollmacht, die ihm als mili- 
türifchen Leiter nöthig ſcheinenden Mittel anzumenden. 
Schindler, der am meijten von uns fror, ergriff einen 
Stein und fchlug damit zwei Tafeln des nächften Fen⸗ 
fter8 ein, jo daß es weit hinaus in die Nacht zu hören 
war. Der Würfel war alſo im volliten Sinne des 
Wortes von kühner Hand geworfen — die Gewalt- 
thätigfeiten waren eröffnet. Da wurbe es lebendig im 
Haufe, erſt öffnete ficy ein und dann das andere Fenſter. 
Dan hörte auch die fluchende Stimme des Hausknechtes, 
der endlich das Thor öffnete und und wegen bes Fenſters 
zur Rechenichaft zog! Natürlich gaben wir die genügende 
Auskunft, verfprachen alles zu bezahlen und baten nur 
um Ruhe und Nactlager. Lebtere® war freilich nicht 
zu befommen. Wiener fchwarzgelbe Flüchtlinge Hatten 
alle Betten mit Befchlag belegt, und es blieb dem Land- 
fturm in spe nichts übrig, als auf dem Heuboden die 
beitmöglichfte Unterkunft zu finden. 

Wunsch und ich fchliefen bald feſt. Allein unſer 
umlitärifcher Führer hörte nicht auf zu winfeln und zu 
proteftiven, daß man eine Armee und namentlich die 
Dfficiere Schlecht verforge. Des andern Morgens klagte 
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er mir, daB er vor Froſt nicht Schlafen konnte. 
Dffenbar Hatte er noch nicht die Kunft gelernt, wie 
man fi in das Heu tief einwühlen muß, um warm, 
weich und wohlig zu fühlen und gut zu ſchlafen. 

Als wir am Morgen des 13. unfere Toilette ge- 
macht, d. 5. uns gegenfeitig bie Büfchel Heu aus den 
Haaren herausgeleſen hatten, ftärkten wir una durch ein 
Frühftück für das große Tagwerk. 

Während wir frübftüdten, füllte ſich das Gaftzimmer 
mit Neugierigen und aud vor dem Gafthaus auf der 
Straße bemerkten wir Bollshaufen, die neugierig da3 
Gaſthaus anglogten. Natürlich muß man das Wort 
Bollshaufen nicht im Wiener, fondern im Königftettner 
Sinne nehmen. Offenbar Batte unfer Führer aus den 
lauten Mittheilungen Schindler’ 8 unfere Miflion er 
rathen, Hatte davon geplaubert und während wir nod 
jchliefen, Tief es ſchon wie Lauffeuer durch die Stadt, 
daß heute der Landfturm in Königftetten aufgeboten 
werben jolle ! 

Wäre es unfer Plan geweien, die Bürger von 
Königftetten zu überrumpeln, fo mar, Dank der Ge: 
ſchwätzigkeit unferes militärifchen Leiters, dieſer Plan 
vereitelt. 

Ich begab mich nun mit meinen Begleitern umd 
gefolgt von der ganzen neugierigen Jugend des Stäbtchens 
auf das Amthaus, wo man mir fagte, daß ich bie politiſche 
Obrigkeit, den Herrn Pfleger, finden würde Ich 
ftellte mich und meine Begleiter dem Pfleger vor und 
theilte ihm ben Zweck meines Beſuches mit: daß id 
gefommen fei, den Landſturm aufzubieten, die Stadt 
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Bien und den Reichstag zu ſchützen, und daß ich er- 
warte, der Pfleger werde mir hilfreich zur Seite ftehen. 
Für's erfte bat ich ihn um nichts weiter, als auf bie 
raſcheſte Weile die Einwohner zufammen zu berufen, 
damit ich zu ihnen fprechen Tönne. 

Das war nicht ſchwer. Der Pfleger fandte fchnell 
in Drte den Amtsdiener und Freiwillige herum, und 
bald war da3 Amtslocal, die Bugänge, fowie die Straße 
von Männern und Frauen und Sindern des Ortes 
Königftetten angefüllt. — Der Pfleger war freundlich, 
außerorbentlih höflich, doch Eonnte er nicht umhin zu 
fragen, ob ich etwas befäße, mich zu legitimiren. Ich 
zeigte ihm meine Rarte al3 Deputirter, damit war der 
Bweifel über meine Berfon beichwichtigt, übrigens er- 
Härte ex, mich jchon vom Sehen und von Abbildungen 
zu kennen; doch wäre es ihm perjönlich angenehm zu 
wiflen, ob ich eine Vollmacht des Reichstags hätte, 
foviel ihm bekannt, fei fein Neichstagsbeichluß gefaßt 
worden, den Landiturm zu berufen. 

Ich Härte ihn über bie Urſachen auf, die den 
Neichstag abhielten, folgen Ruf ergeben zu lafien, doch 
wünſche der Reichstag ein Kommen des Landfturms, 
und deshalb Hätten meine Collegen mich gebeten, das 
Riſiko auf meine Schultern zu nehmen. 

„Mebrigens, Herr Pfleger, wenn Sie etwas Schrift» 
liches fehen wollen, bier ift es!“ rief Herr Schindler, 
indem er ein Bapier aus feiner Rodtafche zog und dem 
Pfleger yräfentirte. Richtig, eine Vollmacht für den 
Reihötagsabgeordneten Kublich und den Legionär Julius 
Schindler, um den Landſturm in Rieder» und Ober 
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Öfterreih zu organiſiren — auögeftellt und befiegelt 
von dem Gemeinberathe der Stadt Wien! — Der 
Pfleger war jet vollftändig zufrienengeftellt. 

Ich zog Schindler in eine Ede und forberte 
Nechenichaft, wie er zu jener Vollmacht gelangt fei. 
Er erzählte, daß er, ala er fih von mir trennte, im 
Borbeigehen den Gemeinderath befuchte und mittheilte, 
was der Deputirte Kudlich und er felbft vorhätten, 
und daß ihm ohne alle Schwierigkeiten jene Vollmacht 
ertheilt wurbe! Da er von mir durchaus nicht autori⸗ 
firt dazu war, fo verbot ih ihm, jemals wieder von 
diefer Vollmacht Gebrauch zu machen! 

Als fo ziemlich alles, was in Konigſtetten liebte 
und lebte, beifammen war, erfuchte ich bie Männer näher 
zu treten, und an das offene Fenſter poftirt, fo daß mar 
meine Worte auch auf der Straße hören Tonnte, gab 
ih den Königftettern nun meine Anficht über den Streit 
zwiſchen Ungarn und Eroaten, über Winbifchgräß, über 
die Wbfichten der Reaction und Camarilla, über die 
Stellung des Neichstages, des Gemeinberathes, über 
die Tendenzen, die Loyalität der Wiener und bie brohen- 
den Gefahren zum Beiten. Ich ſprach ſchließlich and 
die Befürchtung aus, daß, wenn die Militärpartei fiege, 
der Reichstag mit allem, was er befchlofien, über den 
Haufen gerannt, und alles wieber wie zu Metternich's 
Beiten bergeftellt werden würde! Deshalb Fünne nichts 
anderes helfen, ald daß fich das ganze Land erhebe 
und den Wienern und dem Reichstage zur Hilfe eile. 

Wenn meine obigen Befürchtungen nicht eingetroffen 
find, jo war ich damals doch vollfommen berechtigt 
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folches zu glauben, und ich jprach nur meine Ueber⸗ 
jeugung aus. 

Freilich Hatte Se. Majeftät ſchon auf der Flucht erflärt, 
daß er das Geſetz vom 7. September aufrecht erhalten 
werde — daß jeder, der das entgegengejehte fage, von 
den Bauern als VBerräther angefehen uub als folder 
von ihnen behandelt werden follte. 

Allein, mit der Natur ber Berhältniffe der Hof- 
partei, des Windiſchgrätz u. f. m. vertraut, konnte ich zu 
jener Verfiherung kein Vertrauen faflen, und die fpäteren 
Ereigniſſe haben auch gezeigt, dab es allerhand Mittel 
und Wege giebt, wie man fi über ein gegebenes Wort 
hinwegſetzen konnte. 

Nach dem, was vorlag, mußte man befürchten, daß 
ein Sieg der reactionären Dioskuren Windiſchgrätz und 
Jellachich Oeſterreich vollſtändig im ſlaviſchreactionären 
Sinne umgeſtalten würden. 

Die Königſtettner waren derſelben Meinung. Sie 
ſahen die Gefahr ein und hielten ſich für verpflichtet 
etwas dagegen zu thun. 

Nach mir ſprach Wunſch begeiſterte Worte im Namen 
der Wiener Studentenlegion. Ein ältlicher Mann ent⸗ 
gegnete, dankte mir für meine Thätigkeit im Reichstag 
und verſprach im Namen der Bewohner von Königitetten, 
daß fie nach Kräften fich anftrengen wollten, um ben 
Wienern zu helfen. 

Ohne Beitverluft fehte ich nun ein Comité nieber 
ans Namen, die mir zugerufen wurden und wenn bieje 
Zurufe audblieben, aus Männern, die ich gerade mit 
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meiner Hand erreichen konnte. Ich terug ihnen auf, 
alle Träftigen, waffenfähigen Männer und Jünglinge in 
eine Liſte einzutragen — Waffen, Gewehre au fie zu 
vertheilen, Munition ſich anzuſchaffen, am beiten wohl 
in Zuln — und fleißig in ben Waffen und namentlich 
im Laden und Schießen zu üben. Ich bezeichnete ihnen 
auf der Karte die Dörfer der Nachbarichaft, wohin fie 
fi) zu begeben hätten, um aud) dort die Bauern auf 
die Beine zu bringen. 

Schindler machte darauf aufmerfjam, daß im alten 
Schloß Greifenjtein eine große Anzahl von alten Waffen, 
Zangen und Schwertern, angehäuft ſei. Im Notfall 
rieth er, wenn Waffen neuerer Art mangelten, jollten 
‚die Männer von Königſtetten und Umgegend das Schloß 
überfallen und ſich der Waffen bemächtigen. 

Gegen diefen Vorſchlag unferes militärischen Leiters 
hatte ich nichts einzumenden. 

Die Königftettner erklärten fih im Allgemeinen 
bereit unferem Rufe zu folgen. Sie verjprachen, meinen 
Anordnungen nachzukommen. Doch hoben fie aud bie 
Schwierigkeiten hervor und jagten, wenn auch das ganze 
Zulner Feld auffteht, was Hat das zu fagen? Die 
Gewalt muß von meiter oben herablommen ! 

Dies beftärkte mich nur noch mehr in meinem Bor: 
haben, bis nad Oberöfterreich mein Unternehmen aus: 
zubehnen. Wir nahmen Abſchied von Königftetten, nad 
bem wir noch den freundlichen Pfleger und Familie in 
feiner Wohnung beſucht Hatten. Die Gemeinde ftellte 
und freiwillig einen Wagen, der uns weiter brachte. 
Auf dem Wege bemerkte ich, daß aus Schindler's Rod⸗ 





8 





taſche ein bisher unbelannter Gegenftand hervorragte. 
Es war eine Piſtole. Er behauptete, der Pfleger habe 
ihm damit ein Präfent gemacht. Ich vermuthete aber, 
er habe fie requirirt, und zwang ihn, dasſelbe durch 
den Kutſcher wieder an den Pfleger zurüdzujenden. 

Bir wandten und von Königftetten links gegen 
ben Riederberg. Dort fanden wir einige hundert Ar⸗ 
beiter unter Leitung eines Technikers mit Straßenbau 
beihäftigt.. Wir ſprachen den Zechniler, verfammelten 
die Arbeiter und ich forderte fie auf fich bereit zu halten 
und mitzuziehen, jobald wir aus Oberöfterreich mit dem 
Landſturm zurüdlommen würden. Sie jauchzten und 
ſchwenkten ihre Kappen und Rrämpen, als fie hörten, 
daß es dann nad) Wien ginge. 

Wir befuchten noch an dieſem Tage vier bis fünf 
Dörfer im Tulner Feld. Ueberall wiederholte ſich die 
Scene von Königftetten. Die Bauern hörten mit ernit- 
baften Mienen zu und fahen wohl ein, daß es ſich nicht 
blos um Wien, fondern um die freiheit des ganzen 
Landes handelte. Nirgends fanden wir Widerſpruch. 

Nur in einem größeren Dorfe, wohin unfer Nahen 
und Begehren fchon im Voraus gebrungen var, unter- 
brach mich ein alter Bauer mit der Bemerkung, daß es 
viel beffer fei, wenn bie Bauern wieder Robot und 
Behent hätten, al daß fie in den Krieg zögen und 
fh von dem Militär abſchlachten Liegen. Sie jollten 
zu Hauje bleiben und die verrüdten Wiener ihrem 
Schickſale überlafien. — Kaum hatte der‘ alte geenbet, 
jo riefen die jüngeren Bauern ihm zu: Schwarzgelber, 
balts Maul, ſchwarzgelber! — Ich fand es. nicht 


90 





ſchwer, ihm zu widerlegen, hielt e8 aber — da nament- 
ih das weibliche Geſchlecht von der Gefahr eines Land- 
ſturmes fehr eingenommen zu fein ſchien — doch für 
nöthig, die Frauenzimmer mit ber Bemerkung zu be 
rubigen, daß es eigentlich zu einem Bujammenftoßen 
mit dem Militär nicht fommen werbe, da bie Aufgabe 
bes Landſturmes eigentlich jei, ihnen bie Zufuhr von 
Lebensmitteln abzufchneiden, und durch die Unrahen im 
ganzen Lande dem Feinde Schreden einzuflößen, um 
bem Kaiſer zu zeigen, dab das Wolf diefen Kampf gegen 
Wien nicht wolle, und daß er beſſer thäte, wenn er ſich 
mit Wien und dem Reichsſtage auf einen guten, fried⸗ 
lihen Fuß ſetzte. — Das ſchien die geängftigten rasen: 
berzen zu beruhigen und aud bie Bewohner von Jr 
benau — ich glaube fo hieß der Ort — erflärten ſich 
bereit mit den Andern zu marſchiren. 

Wir hatten ein tüchtiges Tagewerk hinter uns, als 
wir Abends im Städtchen Hollenburg, Dort wo das Wetter: 
freuz nah an die Donau beramtritt und das Tulner 
Feld gen Weiten abſchließt, anlangten. Hollenburg ſchien 
Ion alarmirt, die Bewohner erwarteten ung. Mit 
Gewehren im Arm kamen fie uns nad) Art einer National 
garde bis vor den Drt entgegen, mit Vivats den De 
putirten Rublih wurden wir begrüßt und durch ben 
Drt geleitet. Im Gaſthaus hielten wir unfere Ber- 
fammlung ab, e8 war wohl die lebhafteſte des ganzen 
Tages. Die Hollenburger wußten bereits, um was es 
fih handelte, und waren bereit, Gut und Blut für 
das Recht und die freiheit zu opfern. Selbft aus ihrer 
eignen Mitte traten Redner auf, die ihre Singebung 
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für die gute Sache Iant und ungefcheut proclamirten. 
— Bie in Konigſtetten wurben wir auch hier von den 
Bürgern gaftfreunblich bewirthet und tief in die Nacht 
hineim fließen wir mit ben Släfern an und tranken bas 
Wohl der freifinnigen Neichstags - Abgeorbneten und 
brachten Bereat der Camarilla und all ben Feinden bed 
Volles. 

Als wir zur Rube uns begeben hatten, gab es 
aber nach lange keine Ruhe! Die guten Hollenburger 
fürchteten, daß von Krems aus ein feinblicher Ueberfall 
kommen könnte. Die Schmach, daß in ihrer Stabt der Ab⸗ 
geordnete Kudlich gefangen würbe, wollten fie doch nicht 
erleben. Sie ftellten an beiden Eingängen ber Stabt 
Boften aus, die um Wachtfeuer fi) Tagerten. Ebenſo 
fand vor unferem Hotel ein ſehr Iebhafter, fingender 
und lärmender Boften, der uns bis fpät gegen Morgen 
am Einfchlafen Hinderte. 


4. Ein confitutioneller Oberſt. 


Am andern Tage, 1&. October, nachdem wir auch 
bier ein Werbe-Bureau eingefegt und ihm die nöthigen 
Beifungen gegeben hatten, nahmen wir Abichied von 
unferen Iebhaften, begeifterten Freunden. Auch Hollen- 
burg ſtellte uns einen Wagen und fo mwurbe unfere 
Kriegscafie noch immer ſehr fchonend behanbelt. 

Wir fuhren gegen Mautern, um dort die Donaubrüde 
Au paſſiren umb mit ben vielen Liberalen Männern von 
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Stein und Krems Verabredungen zu treffen. — Ich 
batte beichloffen, Krems zu unjerer Operationsbafis für 
Nieberöfterreich zu machen, den Kremſer Liberalen bie 
Concentrirung der Landleute des Tulner Feldes, ſowie 
die Infurgirung des Kremſer Hinterlandes zu übertragen 
und dann rafch per Dampficiff das Oberland zu ge 
winnen. — In Mautern hatte auch der Kaijer vor 
ſechs Tagen die Donau paffirt. Hier und in Krems 
wußten wir eine bebeutende Militärmacht eingelagert. 
Hier war nur einige Tage zuvor ber radicale Häfner 
vom Militär arretirt und gen Olmütz gejchleppt worden. 
Allerdings ein etwas bebenklicher Bunt, um fo bevenf- 
licher, als eigentlich Nationalgardiſten von Mautern bie 
Gefangenſchaft Häfner’3 veranftaltet Hatten. 

Als wir in frifcher, frohlicher Morgenluft, im herr⸗ 
fihen Sonnenſchein auf offenem vierfigigen Wagen uns 
der Stadt Mautern näherten, gefiel e8 mir fchon gar 
nicht, als ich fah, daß einzelne am Wege poftirte Sol: 
daten ſich, als fie und kommen fahen, erhoben, der 
Stabt und der Brüde zu eilten, offenbar um dem Officier 
unfer Naben zu verkünden! — Bor der Brücke jelbft 
ſtand viel Militär, das uns mit großer Aufmerkſamkeit 
in's Ange faßte. 

Ein Officier trat an den Wagen heran: „Meine 
Herren, ich bitt um ihre Päſſe.“ 

Sch antwortete: „Herr Lieutenant, ich glaube nich, 
daß Sie ein Recht Haben, Hier die Polizeigewalt auszu⸗ 
üben und Reiſende anzubalten. Ich proteftire gegen 
diefe Anmaßung. Hier herricht Fein Kriegszuftand, hie 
fungiren die Eivilbehörben. Und auch abgejehen davon, 
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willen Sie jehr gut, daß fein Menſch heut zu Tage 
za einer Heinen Reiſe einen Paß nöthig hat.“ 

„Es thut mir ſehr leid“, entgegnete der Lieutenant, 
„über ich habe Halt meine ftrenge Orbre und ih muß 
pariven. Ich muß Sie erfuhen um ihre Ausweife.“ 

‚Alſo,“ rief ih, „unter Broteft geb ich ihnen meinen 
Ausweis. Ich werde aber mich beichweren und Sie 
werden beitraft werben. Wie Sie aus dieſer Deputir- 
tenfarte fehen, bin ic der Reichsſtags⸗Abgeorduete 
Ludlich!“ 

„Und die andern Herren?“ 

„Das find einfach meine Begleiter, Herr Dr. Wunſch 
und Herr Techniler Julius Schindler.” 

„Alſo, es thut mir leid, aber ich muß Sie alle 
drei bitten, anszufteigen und auf's Platzcommando ſich 
zn bemüßen,“ fprach der Lieutenant. 

Ich entgegnete: „Sie wollen alfo wiſſentlich einen 
Deputirten des Neichdtags, ben fein Gericht, feine Be⸗ 
börbe zu verhaften das Recht bat, hier auf offener Straße 
verhaften. Bedenken Sie wohl, was Sie thun, Herr 
Lieutenant.” 

Der Lieutenant ließ ſich nicht einſchüchtern. Wir 
ſtiegen unter PBroteft ab, wurden in die Mitte von 
etwa 20—30 Mann genommen und über die Donau- 
brüde, durch die Straße von Stein in eine große Ca⸗ 
ſerne eöcortirt — der Sig bes Eommandos | 

Auf dem Marſche entpuppte fi) Schindler als voll⸗ 
fändiger Feigling. „Jeſus, Maria und Joſeph, Lieber 
Kudlich, ninmm Dich meiner an, verwende Dich für mic). 
Dich werben fie gehen laſſen, aber mir geht's gewiß 
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ſchlecht! Ich gab ihm einen Rippenſtoß, gebot ihm 
zu fchweigen und jedenfalls jeine Gemeinderathsvollmacht 
zu vernichten. Sch deutete ihm an, die Vollmacht in 
die Donau zu werfen! — Allein der Unglüdlidhe hatte 
das wichtige Document, auf welches fich jeine legalen 
Anfprüche auf das Commando des Landiturmes grün: 
deten, jhon im Wagen, als er ſah, daß nicht alle ge- 
heuer war, in die Beinkleider gejtedt und es war mun- 
mehr fo tief berabgeruticht, daß er es nicht gut heraus⸗ 
ziehen und den Fluthen der Donau überliefern konnte. 
Bu gleider Zeit mußte er befürchten, die koſtbare aber 
verrätherifche Urkunde am untern Ende feiner Beinklei- 
der bei jedem Schritt herausfommen zu jehen. 
Wunſch, der die Aufmerkſamkeit der Soldaten von 
Schindler ablenfen wollte, ließ ſich in ein Gejpräd mit 
feinem militäriſchen Nachbar ein und erfuhr bald, wie 
viel Mannſchaft und von welchen Regimentern bier lagen. 
Sn Stein fanden wir bedeutende Aufregung. Boll: 
maflen — im Sinne von Stein — ftanden auf den 
Gehwegen. Die Fenfter wurden aufgeriffen und neu⸗ 
gierige weibliche Köpfe blidten auf uns herab, als wir 
Durch die Straße, und zwar in der Mitte escortirt 
wurden. Sobald wir in Stein angelangt, hatten bie 
Soldaten den Hahn geipannt und in biefer gefährlichen 
Manier wurde durch das Städtchen marſchirt. — Bor 
der Caſerne ftanden Mannjchaften und Dfficiere. Die 
felben, Hein und groß, von jeglichen Kaliber, fahen 
ung durch Lorgnetten und mit freiem Auge prüfend an. 
— Ein Heiner Rnirps von einem Lieutenant machie 
uns hörbar die für den armen Schindler vermichtende 
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Bemerfung: „Die zwei kenne ich nicht. Uber ben 
Ihwarzen dort hab’ ich ſehr oft in Baden gejehen, da 
trug er immer a roth's Halstüchel!“ 

„Jeſus, Maria und Joſeph — Kudlich, rette mich“ 
— fo ftöhnte aus tiefer Bruft der Landfturm-Comman- 
dant in spe — und ich konnte mich ſelbſt in dieſem 
ernfthaften Momente eines Lächelns nicht enthalten. 

Man bradte ung auf die Wachſtube. Ich gab 
Wunſch und Schindler einen Wink. Wir ließen ung 
mit den Höchft neugierigen Soldaten in ein Geſpräch 
ein. Wunfchtftellte mich ihnen als den „Bauernbefreier“ 
bor, dem's zu verdanken, daß Robot und Behent abge- 
ſchafft worden if. Die Söldner machten große Augen. 
Jeder wollte mi genau fehen. — Sch fagte ihnen, 
dag mein Vater ebenfall3 ein Bauer fei, der roboten 
mußte, daß ich Jura ftudirte und mie ich in den Reichs⸗ 
tag fam. — Dann gab ihnen Wunſch Aufſchlüſſe über 
die Ereigniffe in Wien 2c. Inzwischen war es Schindler 
gelungen, fich feines Uriasbriefes, der gemeinderäthlichen 
Vollmacht zu entäußern. Als wäre ihm eine Centnerlaft 
von der Bruft gefallen, fprang er plöblich unter ung 
und ih erkannte an feinen Mienen, daß er wieber in 
Ordnung fei. 

Nach etwa einer halben Stunde brachte man uns 
aus dieſer gemeinfamen — Arreft- oder Wach⸗— Stube 
in ein leere3 Zimmer, wo wir allein waren. Nur ein 
Soldat mit dem Gewehr in der Hand leiftete una Ge⸗ 
ſellſchaft. — Ich hatte gleich beim Eintritt in die Ca⸗ 
jene meine Bifitfarte dem Commandanten zugefchidt 
und auf der Rückſeite erfucht, ſobald als möglik 
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Mißverſtändniß aufzuklären. Nach beiläufig breivierte- 
ftündigem Warten trat endlich der Commandirende em, 
Oberſt Bott, ein Meines, rundliches, ſehr bewegliches, 
raſches, viel redendes Männchen. 

„In welchem der Herren habe ich die Ehre den 
Herrn Deputirten Kudlich vor mir zu ſehen ?" 

Ich machte meine Verbeugung. 

„Alſo, mein Herr Deputirter, ich zögere nicht, Sie 
wegen des vorgefallenen Mißverſtändniſſes um Vergebung 
zu bitten. Einer meiner Officiere hatte meine Ordre 
einfach mißverſtanden. Vielen der jüngeren Officiere ſind 
die neuen conſtitutionellen Verhältniſſe noch etwas neu! 
‘ch freue mich aber, daß das Mißverſtändniß mir das 
Bergnügen verichaffte, den Deputirten kennen zu lernen, 
der eine jo hervorragende Rolle im Reichstage geipielt 
hatte und auch eine fo fegensreiche. Ich bin vollftändig 
einverftanden mit Ihrem Antrag. ch habe früher in 
Galizien geftanden und ich bin überzeugt, daß Ihr An- 
trag mit der Zeit ſowohl den Herrichaften als den 
Bauern die größten ökonomiſchen Wortheile bringen 
werde. Alſo nochmals ich grüße Sie herzlih. Bitte 
mir auch die anderen Herren vorzuſtellen.“ 

„Herr Doctorand der Rechte Wunſch.“ 

„Und Sie, mein Herr ?“ 

„Ih bin der Dichter Julius Schindler, meinen. 
Namen kennt ganz Deutſchland!“ fo antwortete, ſich in 
die Bruft mwerfend, unfer ehemaliger Commandaniſchafts⸗ 
Candidat — als er fah, daß ein günftiger Wind wehte, 
war er wieder frech geworden ! 
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„Run, Herr Oberſt, es wäre, nachdem Sie der 
Affaire eine fo unfchuldige Wendung gegeben ‚haben, 
allerding3 Unrecht, wenn ich Ihnen das zur Schuld 
anrechnen wollte, was ein Mißverftändnig Ihres Lieu⸗ 
tenant3 verurſacht. Aber wie fommt es, daß Sie in 
Friedenszeiten überhaupt Ihren Officieren erlauben, die 
Reifenden anzubalten. Hier amtiren die ordentlichen 
Behörden, felbjt in und um Wien herriht fein Kriegs⸗ 
zuftand. Es ift alfo ein Eingriff in Die Rechte der 
Civilgewalt, ein Vebergriff, für den ich mir feine Er- 
Härung denken kann. Sie können nicht erwarten, daß 
ih darüber vollftändig ftillfehweigen darf, wenn ich auch 
feinen Grund habe, Ihren Namen anzuführen, oder mich 
über Sie perfönlich zu beichweren ?* 

„Herr Deputirter,“ entgegnete ber Oberſt, „wir 
Dfficiere, namentlih wir Commandanten haben einen 
Khweren Stand. Ich bin conftitutionell gefinnt — 
wenn auch vielleicht nicht fo radical wie Sie — und 
wenn Sie fo alt fein werben, wie ich, werden Sie 
wahrſcheinlich auch ebenfo gemäßigt fein — ſchon vor 
dem Jahre 1848 dachte ich conftitutionell, denn ich Tas 
Zeitungen und war ftet3 von dem Fortichritt der Auf- 
Märung unterrichtet. Und ebenſo denken meine Officiere. 
Ja, ich und meine Dfficiere würden heut Sr. Ma⸗ 
jeftät unfern Degen vor die Füße legen, wenn Se. Ma- 
jeftät etwas gegen die Berfafjung thun würde! — 
Allein Sie wiſſen, daß vor Kurzem Se. Majeität hier 
durchpaffirte. Damals ergab fi, daß von Seite einer 
anarhijchen, wahricheinfich auch republifanifchen Partei 


eine Verſchwörung zur Berftörung der Brüde angefiftet 
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wurde, um Sr. Majeftät die Weiterreife unmöglich zu 
machen. Deswegen befamen wir Drdre, alle Wagen 
und Reiſende genau zu unterſuchen. Es find Anzeigen 
da, daß Emifläre der republikaniſchen Partei Se. Mo 
jeftät zu verfolgen, das Landvolk aufzuheben ſuchen, 
und deshalb müflen wir wachſam fein. Wenn wir 
auch nicht im Kriege leben, fo leben wir doch in außer- 
ordentlichen Beiten, und außerorbentfihe Maßregeln 
find da wirklich gerechtfertigt. Uber thun Sie mir mır 
den einen Gefallen, erwähnen Sie biejes Vorfalles im 
Reichstag nicht.“ 

„Sie find fo liebenswürdig, daß ih, aus Rüchſicht 
für Sie, die Sache nicht weiter verfolgen werde.“ 

„Uber, Herr Deputirteer — man hat aud von 
Ihnen gefagt, daß Sie zur Umſturz⸗, ja fogar zur 
republifanischen Partei gehören. Es würde mir eine 
große Beruhigung fein, wenn ich au Ihrem eigenen 
Munde erfahren könnte, wie Sie denken?“ 

„Ich Habe niemals etwas gejagt oder gethan, was 
gegen die Monarchie gedeutet werben könnte. Ich will 
die möglichfte Freiheit für das Boll — Gleichheit 
Aller — aber ich anerfenne die Nothwendigleit der 
Monardie. Wer anders von mir ſpricht, ift ein Ver⸗ 
leumder! Ich kenne auch im Reichstag keinen einzigen 
Nepublifaner! Außerhalb deſſelben mag hier und dort 
ein junger Student republikaniſch denken — bie Legion 
als ſolche iſt monarchiſch.“ 

„Alſo, ich darf Ihre Hand als die eines treuen 
Oeſterreichers ſchütteln! Ich habe Sie lange warten 
laſſen. Das kam daher, daß ich erſt mit meinen Offi⸗ 
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cieren mich berathen wollte. Ich thue nichts ohne meine 
Dfficiere. Ganz conftitutionell! Bor wenigen Tagen 
bejuchte ich Jellachich und da fand ich ebenfalld dieſes 
conftitutionelle Berathen wichtiger Angelegenheiten mit 
den Officieren.“ 

„Nun, Herr Oberft, glauben Sie, daß Jellachich 
ehrliche Abſichten bat, daß er wirklich nichts gegen die 
greiheit Wiens und des Neichstages im Schilde führt?” 

Bo denken Sie hin! Jellachich ift einer der 
edelften Männer unferer Beit, er ift mein und aller 
beſſerdenkenden Dfficiere Mufter! Jellachich Tiebt, ja er 
ift begeiftert für die gemäßigte freiheit! Wenn Sie ihn 
näher Tennen Iernten, Sie würden ebenfalls den Mann 
heben! — Nun darf ich wohl fragen, wohin bie 
Herren reifen und was ber Zweck ihrer Reife ift?“ 

„Wir gehen nad) Oberöfterreih. Ich beabfichtige, 
da3 Volk über die Ereigniffe in Wien aufzuflären und 
mit den Wünfchen des Neichstages bekannt zu machen. 
Und der Wunfch des Neichötages ift, daß das Voll 
fih in Bereitfchaft Halte für Ereigniffe, die allerdings 
eintreten Tönnten, um bann den geſetzlichen Buftanb 
aufrecht zu erhalten.“ 

„Was könnten das für Ereignifje fein?" 

„Run, darüber maht man fih in Wien allerhand 
Gedanken: 3. B. wenn die Ungarn den Jellachich auf 
öiterreichifchem Boden verfolgen und der Krieg in unjer 
friedliches Land fich zu verpflanzen brohtel Wenn z. 8. 
die Croaten zerfprengt, die Gegenden unficher machen 
würden — oder wenn in Folge irgend eines Mißver⸗ 
ftändniffes die Eriftenz des Neichätages bebroht würde.“ 

7* 


Min 
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„Sie denken an lauter unmögliche Sachen!“ 


Der Herr Oberſt hielt ung ein biöchen lange auf. 
Endlich, um nur aus dem engen immer heraus zu 
kommen, bat ich ihn, uns endlich feinem Officiercorps 
vorzuftellen. — Das that er auch mit großer Grandezza. 
Die Herren ftanden alle unter dem Eingange der 
Caſerne. 


Eben als die Vorſtellung zu Ende war und wir 
uns von unſerem liebenswürdigen Oberſt verabſchiedeten, 
kam ein ziemlich wohlbeleibter Herr die Allee zur Ca⸗ 
ſerne herangekeucht, Schweiß tropfte von ſeiner Stirn. 
Der Oberſt begrüßte ihn als Kreis-⸗Commiſſär. Der 
Commiſſär aber fragte: „Herr Oberſt, es Hat fich das 
Gerücht verbreitet, als ſei der Reichstags-Mbgeorbnete 
Kudlich bei Ihnen gefänglich eingebracht worden. Der 
Herr Kreishauptmann ſchickt mid — — " „Hier fehen 
Sie, unterbrah ihn Pott — den Herrn Wbgeordneten 
Kudlich, den ich das Vergnügen habe, Ihnen als meinen 
- Freund vorzuitellen !* 


Der Commiſſär war natürlich ſehr vergnügt, Pott 
lächelte vergnügt und ich geftehe, wir Drei waren eben- 
falls über den Ausgang nicht ganz mißvergnügt. Der 
Commillär fchied mit der Bemerkung, der Herr Kreis 
hauptmann werbe ebenfall3 fehr vergrügt fein, went 
er ben befriebigenden Ausgang hört. Ich theilte dem 
Eommiflär noch meine Unficht darüber mit, daß bie 
Givilgewalt dem Militär fo viel Spielraum gäbe und 
rubig zuſehe, daß Neifende arretirt und fortgefchleppt 
werben. 
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„Aber um Gotteswillen, was können wir denn 


machen, wenn fi) ber Commanbant auf allerhödäfte 
Ordre beruft!“ 


Wir waren hungrig und eilten in ein Gaſthaus 
in Krems. Dan fagte uns dort, daß bereits eine be 
deutende Aufregung wegen meiner Verhaftung entſtanden 
fei und daß man Boten nah allen Seiten ausgejanbt 
habe, um den Bauern davon Funde zu geben. — Ich 
wollte nicht lange warten, um zu feben, wie viel Tau⸗ 
ende zu meiner Befreiung berbeieilen würden. Die in 
Stein befindlihde Militärmacht war jedenfall3 zu bebeu- 
tenb, als daß ich daran denken konnte, Krems zu einem 
Hauptſitz der Agitation zu machen. — Ich hielt mit 
Wunsch Kriegsrath. Bor Allem murbe einftimmig be- 
Ichlofien, den ganz unbrauchbaren Schwadroneur Schindler 
wieder heim zu fchiden. 

Ich gab ihm fünf Gulden auf den Weg, fchrieb 
auch einige Zeilen an die Freunde des Reichſstages und 
forderte vor allem Gelb! Ich benöthigte mindeſtens 
500 Gulden und bat, mir ſechs unternehmende junge 
Leute, womöglich LZegionäre, zur Unterftügung heraus 
zu fhiden. Ich gab die Ordre, dad Geld an bie 
Freunde in Hollenburg zu jenden. Schindler trennte 
Wh fehr fchwer, do war ihm die Angst wegen ber 
Arretirung noch in den Gliedern, und wie ich fpäter 
börte, kam er glüdlich nad) Wien, erzählte wunderbare 
Geſchichten von den großen Landfturmmafien, die ung 
von allen Seiten entgegenftrömten. Den Auftrag wegen 
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ber 500 Gulden richtete er pünktlich aus unb bas Gelb 
lam glädli nad Hollenburg, von wo ich es Ende 
October abholen Tieß. 

Bon den fpäteren Abenteuern des Helden Schindler 
hörte ich gar nit? mehr. Nach Dunder figurirte er 
als Befenfions-Eommandant auf der Wieden in ben 
legten Wochen ber Belagerung. Mich munberte mu, 
daß ihn Windiſchgrãtz nicht ebenfalls als Geijel begehrte. 
Schindler war ein Statift: Figur, Haltung, ober: 
Nlächliches Renommiren und weiter gar nichts! Später in 
Kremjier befamen wir wieder Kunde. Er lebte ver- 
ftedt bei feinen Verwandten und ſandte einen Brief an 
Züfter und mic) und bat uns um Geld, damit er im 
Stande fei, nach Amerifa zu reifen. Obgleich wir ihn 
mit dem nöthigen Reiſegeld verfahen, fo Hatte ich bad, 
fpäter noch einmal das Glüd, meinen tapferen Sand- 
fturm-Commandanten zu fehen. Ende April 1849 jah 
ic einft im Cafe Milano in Frauffurt, in das Stubium 
der Beitungen vertieft, aus den fonderbaren Bulletins 
des Helden Windiſchgrätz die gewöhnlich zwiſchen ben 
Beilen befindliche Wahrheit erforſchend, als pldhlich 
mein lieber treuer Freund Dr. Hepp aus Neuftat 
a./Hardt vor mir ftand und fich jehr lebhaft freute mid 


hlhabender ſehr beicjäftigter Arzt und 
meinte mit biefen jchönen Eigenſchaften 
Higen Agitator3 und bes aufopfernben 
Wochen fpäter trat er in bie probi- 
der Pfalz als Minifter ber Finanzen 
in bie Schweiz zu flüchten, wo in 
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Züri feine Mittel und fein edles Herz e3 ihm er- 
Iaubten, feinen weniger günftig fituirten Schickſals-Ge—⸗ 
nofjien gegenüber, die edelſte Gajtfreundichaft zu üben. 
Wohl Reiner der vielen Hunderte, die davon Gebrauch 
machten, wird jemals die heiteren Stunden vergeffen, 
die fie im Kreife der braven Familie Hepp zugebracht 
haben ! 

„But, daß ich Sie ebenfalls treffe,“ redete er mich 
im Café Milano an, „ih bringe das Gelb — mo 
haben Sie Ihre Mannſchaft untergebracht ?" 

„Welche Mannſchaft — welches Geld, lieber Hepp?“ 

„run, nur nicht jo geheimnißvol! Ihr Freund 
Schindler Hat mir alles erzählt, Sie willen ja, ber 
Töne Student, der mit Yhnen an ber Spite des Land- 
furme3 commandirte, der an der Donau den öſter⸗ 
reichifchen General gefangen nahm. Er kam vor 14 
Tagen nad Neuftadt mit noch einem anderen Wiener 
Flüchtling. Ach nahm ihn in’ Haus. Er gefiel allen 
Leuten, und feine Erzählungen von der Wiener Legion 
md von dem öſterreichiſchen Landfturm machten das 
größte Aufſehen. Er vertraute mir endlich ihren Plan, 
alle flüchtigen lieder der Legion und ber Demokratie 
zu fammeln — er fprah von 10.000 Flüchtlingen — 
und — er vertraute mir auch Ihren gemeinfchaftlidden 
Plan, dur den Thüringer- und Böhmerwald fi in 
die Wälder von Ober⸗ und Nieberöfterreih zu fchlagen 
md dann plöglich im Wienerwald herauszubrechen und 
die Stadt Wien durch Vieberrumpelung wieder zu neh. 
men. Er fagte mir auch, dab in Wien noch immer 
das Feuer unter der Aiche glimme, daß bort viele Tau⸗ 
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fende bereit feien, wieder Ioszufchlagen und im Verein 
wit den Ungarn den Kampf von Neuem wieder zu 
beginnen !" 

„Run — hat er auch font noch etwas vom Ihnen 
— haben wollen ?“ 

„Ja natürlid. Zum Zweck ber Ausrüſtung und 
Bewaffnung der Expedition braudten Sie Gelb. I 
babe in Neuſtadt allein für Sie 500 Gulden gefammelt, 
die ich ihm Hier übergeben wollte; er bat mich auf 
zwei Uhr beftellt.“ 

„Nun, lieber Herr Hepp, die ganze Sadıe kommt 
mir bedenflih vor, es mag Wlles wahr fein — aber 
ich 3. B. ich weiß kein Wort davon.” 

„Und gerade Sie follen ja doch der Anführer 
fein. Sie find ja der Bauern⸗Kudlich? — Sieh ba, 
da kommt er ja!“ 

Und in der That draußen an der Glasthür zeigte 
ih Schindler’ 3 ſchwarzbraunes edles Heldengeſicht — 
ſpähend blickte er, mit der Vorſicht eines guten Tirail⸗ 
leur herein — als er aber mich neben Hepp gewahrte, 
trat er raſch zurüd. Er Hatte genug gefehen und 
verſchwand! 

Mit ihm verſchwand auch ſein Begleiter, ein Herr 
von Wiesner, der ſo wenig zu verwechſeln iſt mit dem 
Deputirten und Publiciſten Dr. Adolph Wiesner, wie 
jener Schindler mit dem Dichter und Reichsrath Julius 
Alex. Schindler aus Steger. 

„Sehen Sie, die. Beiden haben fein guies Ger 
wiflen, lieber Hepp, verwenden Sie das Geld lieber 
für arme Flüchtlingsfamilien, an denen leider kein 
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Mangel if. Sollte Ihnen Schindler noch einmal nahen, 
jo verweilen Sie ihn nur an mich!” 

Die ih nachträglich erfuhr, Hatte Schindler die 
gutwüthigen Demokraten der Pfalz im Betrage von 
mehreren taufenb Gulden gebrandfchagt und mein Freund 
Sepp wäre beinahe im Stande geweien, dem fchönen 
und intereflanten Octoberflüctling die Hanb einer feiner 
Töchter zu geben, wenn ich nicht ald Deus ex machina 
dem Ungeheuer das Gelb und bie Tochter ans bem 
Rachen gerifien hätte. 

Einige Wochen jpäter fah ih Schindler und feinen 
Freund Wiesner nochmals in Hanau. Mit zwei Mitglie- 
dern der Paulskirche befuchte ich in Angelegenheit ber 
Märzvereine die befannte Kneipe der Hanauer Turner. 
Schärtner, ber edle Turn⸗ und Kneipwart, machte 
mich auf zwei Wiener Flüchtlinge aufmerkſam, die in 
ber entgegengefebten Ede bes Zimmers düftrer Miene 
daſaßen und mit Ungebuld nach der Thüre ſahen, als 
erwarteten fie Semanden. Ich glaubte meinen ebien 
Landſturm⸗Leiter Schindler zu erkennen. NRidtig! Er 
war’3 und hatte jogar die Gefälligkeit, mir feinen ernſt⸗ 
baften Begleiter als ben öfterreichiihen Ex⸗Lieutenant 
und Batrioten Wiesner von Wierbitzky — oder einen 
ähnlich lautenden polnifchen Ramen — vorzuitellen. — 
Nachdem Schindler uns feine SHelbenabenteuer von 
Mähren bi Hanau erzählte, verfant er ebenfalls in 
das büftere Brüten, das auch feinem Begleiter eigen 
war. Ich faßte endlich Muth zu ber frage, welche 
Wolle des Unmuthes es fei, welche die beiden Helden⸗ 
ftirnen umfchatte? — und wir ward bie Runde: 
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u. €. Wiesner und J. Schindler hatten — ge 
trieben vom Hafje gegen da3 Haus Habsburg-Loth- 
ringen und gegen Wallenftein-Windifchgräb in Frankfurt 
ein Gefchäft etablirt oder gegründet, das fich mit Ver⸗ 
fafjung, Drud und Berfauf von Bulletins aus dem 
ungarifhen Krieg befaßte. Sie behaupteten, directe 
Verbindungen mit der ungarifchen Armee über Galizien 
zu beſitzen. Ihre Nachrichten Lauteten regelmäßig zu 
Ungunjten der Raiferlichen. Sie vernichteten die Armre 
des Fürſten, der Wien eingeäfchert Hatte, woöchentlid 
wenigitens einmal — und ſchließlich waren ihre Bulle 
tins der Wahrheit ftets näher gelommen, als bie Nad- 
richten, welche direct aus dem kaiſerlichen Lager Tamen. 
Die Bulletins machten zulebt Auffehen. Die Officiere 
der dterreichiichen Garnifon, die Kreife des Neichöver: 
wejers, der ſchwarzgelben Abgeordneten waren ſehr un- 
angenehm berührt, nicht ſowohl über die unleugbaren 
Niederlagen, ala vielmehr über die ganz ſchmähliche 
Art und Weiſe, wie Wiesner und Schindler die Sol 
Daten des Fürſten augreißen Tießen. Die Officiere traten 
endlich zufammen und bejchloffen, dem Urheber der 
Bulletins einen Beſuch abzuftatten. In der Druderei 
gab man den Deputirten Wiesner als den Gewährk 
mann an. Diejer war leicht gefunden. Die Scene 
zwilchen dem überrafchten und entrüfteten Deputirien 
und den Dfficieren ſoll claffiich geweien fein. Es konnte 
meinem Freunde nit gelingen, die Öfficiere zu über 
zeugen, daß er ganz unschuldig ſei. Unter Drohungen 
verließen fie ihn. Der Depntirte aber befchwerte fid 
über den unangenehmen Veſuch bei dem Commando, 
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dem Neichöverwefer, bei der Polizei und dem Publicum 
im Wligemeinen. — Die Bolizei enblih «emtbeilte bie 
Eriitenz des Doppelgängers, der auch in anderen Unge- 
legenheiten, 3. B. Wirthshausftreitigleiten, Hotelrech⸗ 
nungen, den ehrlichen Namen bes Deputirten mißbrauchte. 
Erft auf dieſem polizeilichen Wege erfuhr der Deputirte, 
daß er bei mehreren Gelegenheiten aus Wirthshäuſern 
vor die Thüre gefeht worden war! - 

Der Deputirte verlangte nun von ber Polizei die 
polizeiliche Entfernung des Doppelgängerse. Die Polizei 
aber, welche überhaupt den radicalen Mitgliedern des 
Donneräberger, zu denen der Deputirte gehörte, nicht 
gerne einen Gefallen that — erflärte, den Doppelgänger 
nicht ausweifen zu können, bevor er feine Gläubiger 
alle befriedigt babe. Sp verlangte ed gute Frankfurter 
Bürgerfitte. 

Nun hatte der Deputirte Wiesner noch nicht genug 
Verdruß gehabt mit den k. E. Dfficieren — auch der 
Doppelgänger begann nunmehr jein Leben zu verbittern, 
indem er alle diefe vom Deputirten Wiesner ausgehenden 
Berfolgungen aus der reactionären fchwarzgelben Gefin- 
nung deſſelben herleitete! Zuletzt fchidte auch er dem 
Mann der Wiffenfchaft eine Forderung, die aber dieſer 
mit den Worten: „Was, mit dem Lumpen ſoll ich mich 
auch noch fchlagen* dem Boten vor die Füße warf. 

Darauf jene Scene in Hanau, melde die beiden 
Abenteurer fo ausgezeichnet gefpielt hatten, daß fämmt- 
fie Demokraten Hanaus den Stab’ brachen über 
den fchwarzgelben Nriftofraten Doctor Wiesner — der 
es unterlafien Hatte, fein Wort zu Halten unb zur 
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feitgefegten Stunde. ſich zum blutigen Zweilampfe ein 
zufinden | 

Nah langem Warten verließen die Helden dei 
Turnwarts Kneipe, nachdem fie Schärtner aufgefordert 
hatten, zu conftativen, daß fie von zwei bis fünf Uhr 
auf den Deputirten gewartet hätten — unb dab bew 
jelbe nicht erſchienen fei! 

Des nächſten Tages befuchte ich den Doctor und 
theilte ihm mit, weldde Scene geitern in Hanau geipielt 
wurde. — „Dieſe Schurten,“ rief er aus, „es if mir 
ja niemals eingefallen, mich mit ihm zu ſchlagen. Mt 
Verachtung habe ich ja dem Perl, den er fchidte, de 
Horderung vor die Füße geworfen und dem Herrn vom 
Wiesner fagen laſſen, daß ich mich mit ſolchem Geſindel 
nicht ſchlage.“ 

Schindler war ſeitdem gründlich verſchwunden. 
Welches Land, welchen Welttheil er mit feiner Gegen⸗ 
wart beebrte, ward mir nicht fund. 

Wie fi) der Deputirte Wiesner an dem Doppel⸗ 
gänger bald darauf rächte, indem er befien Anftellung 
als Officier der badifch-pfälzifchen Urmee zu Bintertreiben 
wußte — mie dennoh 4. C. Wiesner in einer pol 
nifchen Phantafie⸗Uniform in Gejellihaft des Wiener- 
Früchtels Graf Iwanowitſch⸗Eſtvan, ſowie unjeres alten 
Freundes Chaizes, der fich übrigens in Baden Chézy 
nannte und mit Wilbelmina v. Chezy Belanntichaft 
gemadt hatte — dur ben Krieg hindurch im die 
Schweizer Flüchtlingskreiſe hineinbummelte; und obgleich 
durch eine öffentlihe Erklärung von 20 Wiener Flüdt- 
lingen gebrandmartt, fi dennod in St. Lowis bei 
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Bafel von Neuem feit etablirte, und zwar ala Phan⸗ 
tafiePräfident des „Comité's der Öfterreichifchen Emi- 
gration” ein gewaltige Siegel führte, fich mit Lebru- 
Rollin und Mazzini in Correfpondenz einließ, um aus 
der Londoner Caſſe der europäiihen Revolution Gelber 
zu erhalten, und zwar zu dem jehr zwedmäßigen Behufe 
der Bezahlung jener Truppen, die er in der Schweiz 
angeworben hatte, um Zirol und Vorarlberg zu infur- 
giren — — das gehört in ein anderes, an berlei 
abenteuerlichen Charakteren überreiches Capitel! 

Wunſch und ich, nachdem wir ung glüdfich unferes 
militärifchen Oberleiters entledigt hatten, beichloffen, fo 
rafch wie möglich mit dem Dampfjchiff weiter zu reifen. - 
Ueber die &ründe, weshalb uns Oberſt Pott fo prompt 
entlaffen unb der ganzen Geſchichte eine fo unfchulbige 
Wendung gegeben hatte — waren wir nicht einig. 
Wunſch meinte, dab Pott mwahrjcheinlih von unferer 
geftern entwidelten Tätigkeit im Tulner Felde noch 
nichts Sicheres gewußt habe. — Ich aber konnte nicht 
daran zweifeln. Denn offenbar warteten Dffictere und 
Mannſchaft auf und, als wir ung dem Brüdenlopf von 
Mautern näherten. . 

In der °/, Stunden andauernden Conſultation 
mit feinen Dfficieren — während welcher wir in bem 
Vachzimmer — oder Arreftzimmer der Officiere im 
großer Unficherheit defien, was Tommen follte, warten 
mußten — wurde die Frage gründlich erörtert, ob man 
den werthuollen Yang behalten oder den Vogel wieber 
fliegen laſſen ſolle. Die Mehrzahl entichieb fih für 
legteres. — Helfert findet dies unbegreiflich — daß 
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ein k. k. Oberft fo viel Achtung vor der Immumität 
eined Deputirten hatte! Helfert würde an Stelle Bott'’s 
mich feftgehalten Haben. — Unverlegbarfeit hin, Unver- 
Tegbarfeit Her! — Pott war freilich noch nicht von der 
modernen zwedheiligen Cultur des Jeſuitismus beledt, wie 
jener junge Reichstags-Abgeordnete, der feinen Beruf 
zum Baron frühzeitig erkannt Hattel Außerdem wußten 
Pott und feine Officiere nicht ganz genau voraus, wie 
der Octoberfampf ausfallen werde: Siegt der Reichstag, 
fo giebt's garftige Interpellationen, vielleicht Unter- 
ſuchung und Strafe. — Giegt die Reaction, nun fo 
giebt es höchſtens eine Keine Bemerkung im Buche des 
Geſchichtſchreibers der Reaction über die „Unbegreiflih- 
feit“ jener Freilaſſung. Sich über bie „Unbegreiflige 
Frechheit der Verhaftung eines Deputirten“ zu wundern, 
fällt dem conftitutionellen Helfert natürlich gar nicht ein! 
— — Möglid) auch, daß fi) Bott vor ber fatalen Aufe 
regung fürchtete, die meine Verhaftung unter den Bürgern 
von Krems und Stein, fowie unter den Bauern ber 
Umgegend erzeugen mußte. 

Bir eiften dem Dampfihiff zu. Auf dem Wege 
tam uns ſchon wieder der Heine Pott entgegen, eilte 
auf uns [o8, und theilte und mit, daß er eben auf dem 
Wege fei, uns in unferem Hotel eine @egenvifite zu 
machen, da er jenen Vorfall als einen ihm gemadten 
Beſuch anfehe! Wir bebauerten, ihn nicht bei und em⸗ 
“nn zu fünnen. Er gab mir feine Karte und begleitete 

zum Dampfihifl. Auf dem Wege jhwäpte er 
hand über feine Familie; während auf ber 
die er mir gab, einfach „Oberſt Pott“ ftand, 
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zeigte er mir noch eine andere Karte, auf der alle feine 
Titel und Würden und Orden angeführt waren. 


„Sehen Sie, ein Huger Mann muß eben etwas 
für den Dann der alten und etwas anderes für den 
Mann der neuen Beit mit fich führen.“ 


Am Dampfichiff trennten wir una ſehr freundichaftlich. 
— Bir wußten diefe Höflichkeit nicht recht zu deuten. 
Kam er vielleiht um und zu beobachten, um zu jehen, 
ob wir mit den Kremſern verkehrten ? 

In der Nähe des Dampfichiffes ging der dide alte 
Platzmajor auf und ab. Er nahm Wunjch abſeits, 
fragte ob er ein Verwandter eines guten Kameraden 
fei, den er in Galizien gekannt habe. Wunſch jtellte 
id — freilich nicht wahrheitsgemäß, fondern nur um 
des Majors Vertrauen zu gewinnen — ald Neffe vor. 
Der Major beſchwor ihn nun, fi von mir zu trennen 
und nicht mit mir in's Verderben zu rennen. Cr ver- 
ficherte ihm, wir könnten nicht mit unferem Landiturm 
zeuffiven, und auch Wien würde fich ergeben müfjen, 
denn Schon ſei Windifchgräb mit einer großen Armee 
im Anmarfch begriffen. „Und diesmal wird Ernit ge 
macht werden.” Deshalb gab er dem vermeintlichen 
Neffen des Freundes den guten Rath fi) vom Land- 
ſturm loszumachen und auch Wien zu vermeiden | 

Als wir an Bord des Schiffes Tamen, erfuhren 
wir exit, weshalb der Playmajor das Schiff jo ſorg⸗ 
fältig Hüte. In der Cajüte befand fich der Oberöiter- 
treiber Jacob Wurm, ein befannter Volksführer, 
der ebenfalls in wühlerifchen Angelegenheiten nach Stein 
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gelommen war, aber aus Reipect vor dem wachſamen 
Plagmajor nit an's Land ftieg! 

Auch den Reichdtags- Abgeordneten Purtſcher trafen 
wir an Bord, der ebenfalls beabfichtigte, unter bie 
Bauern zu gehen, und namentlich das Kirchborfer Thal 
mit feinen Senjenjchmieden als Operationsbafis ausge 
fucht Hatte. Wurm, der Landeskundige, fchilverte uns 
die Schwierigkeiten, einen Landiturm in Oberöfterreih 
zu Stande zu bringen, gab uns Rathſchläge und mun- 
terte mid auf, jedenfalls den Verſuch zu machen, 
denn der Name Kublich fei bekannt auf jedem Bauern: 
hofe! — Er jelbit Hatte damals ein fpecielles Ohjert. 
Er Hatte von den Linzern Aufträge für die Kremſer 
befommen. Die Linzer Nadicalen wollten mit den 
Kremſern vereint nad Wien ziehen. Da er fi vom 
Major beobachtet ſah, fo fuhr er meiter die Donau 
hinauf, um irgendwo an's Land zu fteigen und ſodann 
in der Dunkelheit nach Krems zu kommen. 

Immer Mlarer wurde es und, daß uns eben bie 
Hauptſache, ein mwohlorganifirtes Vereinsweſen, fehlte. 
Wir waren darauf angetviefen, auf’3 geradewohl in bie 
Dörfer und einzelnen Höfe zu gehen und die Einzelnen 
zufammen zu klauben. Hätte eine Organifation, hätten 
Vereine eriftirt, fo konnten wir leicht durch bieje auf 
die Maſſen einwirken. 

Für unfer Unternehmen war bie Zahl der Agenten, 
fowie die uns zu Gebote ſtehenden Gelbmittel zu Hein. 
So wie wir, hätten hunderte in jeder Provinz heram- 
reifen müſſen! Doch je deutlicher ich auch bie Schwierig⸗ 
keiten ſah, es lag mir alles daran, daß einmal nnter- 
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nommene zu einem Abſchluß zu bringen. Es konnte ja 
doch no immer ein Schwung in‘ die Maſſen kommen, 
denn das war nicht zu leugnen, die eleftriihe Spannung 
war vorhanden. Es bedurfte nur des zündenden Funkens. 
— Mir war e3 gewiljermaßen als Vertreter der Bauern 
eine. perfönliche Ehrenfache, die Bauern dahin zu bringen, 
id als woadere, der Freiheit würdige Patrivten zu 
be weifen ! 

Wir fuhren mit dem Schiff nur bis Mölk. Ver⸗ 
dächtige Geftalten, die una ala Späher verrathen wur⸗ 
den, bewegten ſich beobacdhtend um uns herum und 
juhten fih an uns zu drängen. Um diejelben auf 
eine faliche Fährte zu bringen, ſprachen wir laut davon, 
daß wir nad Scheibbs und Steger zu gehen beabfidh- 
tigten, verließen in Mölk das Dampfichiff, Hielten da- 
ſelbſt raſch eine vertrauliche Rüdfprache mit einigen uns 
empfohlenen Demokraten, "denen ich die Sachlage aus- 
einander ſetzte. Sie verfpracdhen im angebeuteten Sinne 
in Mölt und der Nahbarfchaft zu wirken. Wir nahmen 
jodann einen Wagen und fuhren bis in die Nacht hinein 
nad Linz. 

In Linz jahen wir una am 14. October nad) den 
Demokraten um. Dort herrfchte zwar eine bedeutende 
Gaͤhrung. Die Stimmung war günftig für Wien. Doc 
waren die Yührer der radicalen Partei bereit? nad) 
Bien abgereift und die Behörben Hatten ein jehr wach⸗ 
fames Auge auf den Reit und eine reipectable Militär- 
macht ftand ihnen zur Seite. Ich entichloß mich, Linz 
den Linzern zu überlaflen, womit auch die Linzer Freunde 


bollftändig eimverftanden fchienen. Den 15. October 
Audliqch, Rüdblide II. ' 8 
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brachten wir in Wels zu, wo ich von meinem Sommer: 
aufenthalt in den Jahren 1846 und 1847 ber nod 
Sreunde und Belannte beſaß. Hier wurde vor allem 
Underen ein Anlehen von 50 Gulden aufgenommen, 
um die vollftändig erfchöpfte Kriegscaſſe zu füllen. Diele 
Summe erhielt ich durch Vermittlung bes Commandanten 
ber Weljer Nationalgarde. Unfer Hauptquartier hatten 
wir in den „drei Kronen” aufgejchlagen. Dorthin be 
ichieden mir die Liberalen Offictere der Garde. Außer: 
dem ſchickte ih Boten an bekannte einflußreiche Bauern 
der Umgegend, jo daß wir Abends eine Kleine Ber: 
fammlung von 12—20 Bauern hatten. Die Rational- 
garbe-Dfficiere hatten mit mehr oder weniger Begeifterung 
— je nad Jugend und Naturell — meine Yuffor: 


derung entgegen genommen, ben Kern eines aus Bauern 


beftehenden kleinen Corps zu bilden. — Die bedächtigen 
Bauern aber nahmen meinen Vorſchlag ziemlich kühl 
auf. Sie fahen alle wohl die drohende Gefahr ein, 
gaben zu, etwas müſſe gefchehen, um den Sieg ber 
alten Milttärpartei zu verhindern, fie felbjt wollten das 
Ihrige thun, ſelbſt mitgehen oder ihre Söhne und 
Knechte mitihiden, doch nur unter der Bedingung, daß 
ih die Leute nicht auf die Schlachtbank führe! Was 
aber ihre Nachbarn, denen ſie's heute Nacht noch, jpi- 
tejtend morgen Früh mitzutbeilen verfprachen, thun und 
fagen würden, darüber waren fie felbft im Unklaren. 


| 


Die eigentliche Bürgerſchaft der Stabt Wels war 


dem Unternehmen abhold. Ich ließ in der Haas'ſchen 
Buchdruckerei ein PBlacat druden, worin ich die Bevoͤl⸗ 
3erung Oberöſterreichs, namentlich die Bauern, bie fo 
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bramgien Arber ner Zune Bars zur um Mndriaun 
mit gemeine: Zumr Jesrurmpen Rem Nuner am 
unter dem Schr. cbewr Nm nd Semrairt Wuorai 
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gern berabgerrmen — 3:3 = Te Iunadhuren Pezalr 
des Landes murhen rer: ı Rem Brıet Snmeäge 
ıhadt, Dach ;-aube :6 sche, Da mern Biroı Kir Ber 
breitet worden ==> Die SeSer Ratmazgarne ke 
jabte den Berdiut, “ir: erze den Gar Nr weitrena 
Ereignifie abzuwarten Rir werichen me Stadt am 
16. mit Hinterlaftung eines Gomird!, det die Noitatien 
in anierer Wbweienheit tortrübren jollte. 

Am 16. trafen wir in Zaafırden ein, einem jitm- 
fi großen Tore vor Gmunden. Hier beiah ich durch 
den Abgeordneten dieſer Gegend, Sontag, mehr Con⸗ 
negionen. Die meiiten Bauern diejer Gegend waren 
mit Leib und Eeele der guten Sache zugetban, und zum 
Handeln entſchloſſen. In der That fand ich nirgends 
in Oberöftereih eine jo gehobene Stimmung wie in 
Laakirchen. Das war Niemand anderem zu ver⸗ 
danten, ala dem Pfarrer Carl Reiſenbüchler, mit 
welchen die Gemeinde jeit einem Jahrzehent behaftet 
war. Hätte er das jchlüpfrige Dogma der unbefledten 
Empfängniß oder ber päpftlichen Unfehlbarkeit einge- 
führt, die Laalirchner hätten e8 ruhig hingenommen : 
Jede Schädigung ihres Verftandes, ihres Geiftes wür⸗ 
den fie ohne Murren ertragen haben. Ullein, daß er 


auch die Geldbeutel der Gemeinde attafirte, daß er feine 
gr 
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Stellung dazu benüßte, zu fpeculiren umd die in welt 
Iihen Angelegenheit etwas treuberzigen Bauern auf das 
pfiffigite über den Löffel zu balbiren, das Tomnten fie 
ihm nicht verzeihen! — Sie hatten ſchon mündlich dem 
Biſchof in Linz, Biegler, ihre Beſchwerden vorgetragen, 
murden aber von dem oberften Seelenhirten nur grob 
angefahren und angewiefen, ihre Beſchwerden ſchriftlich 
einzujenden. Das thaten fie am 13. Juli 1848, indem 
fie eine detaillirte Beſchwerdeſchrift dem Landespräfiden- 
ten Baron Skribensky einſchickten, worin fie ihren 
Pfarrer in 13 Punkten grober Pflichtverleßung anflagten 
und um fogleiche Ueberſetzung des befagten Pfarrers 
baten. Dieje Klage wurde Sr. Hochwürden dem Biſchof 
von Linz ſogleich zur Amtshandlung zugeftellt. Allein 
die Gemeinde war noch immer mit dem Diener Gottes 
behaftet. Deshalb hatten fie fi an den Reichstag ge- 
wendet und dur mich ihre Bitten und Beſchwerden 
eingereicht. Ich Hatte mit dem Minifter Bach geiprochen, 
eine befriedigende Verordnung erzielt, und galt deshalb 
viel bei den Laakirchnern. 


Carl Reijenbüchler Hatte aber genug Aergerniß ge: 
geben, Hauptjächlich dadurch, daß er die Beichten, bie 
legte Delung zu Erbichleichereien benügte. Run das ift 
ein alltägliches Ereigniß. Allein bei einer Licitation 
der Pfarrhaus-Reparaturen batte er dieſe Bornahme 
ber Reparaturen um 8600 Gulden eritanden, bie be- 
dungenen Reparaturen aber nicht beforgt, wohl aber die 
600 Gulden mit Hilfe eines falihen Beugnifies fid 
vom Patronate auszahlen laffen! Kurz, der hochwürdige 
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Bilhof Rudigier würde ihn einen Umericaner 
genannt haben ! 

Die Laakirchner hielten eine fehr animirte Ber- 
ſammlung im Gaſthof des radicalen Wirthes Haager, 
eines ganz vortrefflichen, fehr angejehenen Mannes. Ich 
hielt meine Aniprache und Wunſch ſprach für die Legion. 
Das Reſultat der. von der Verſammlung gefaßten Be 
ſchlüſſe war: Wir gehen nicht nur Alle mit, fondern 
lagen au Alle todt, die nicht mitgehen wollen! — 
Ich ſetzte mein Comité nieder und hieß fie zu enrolliren, 
Waffen herbei zu jchaffen, und zu üben. Auch gab ich 
Auftrag, mehrere Wagen mit Proviant zu beladen und 
dem Corps nachführen zu laſſen. 


5. Gmunden und Vöcklabruck. 


Um 16. ſchon Hatten wir Boten ausgeihidt an 
die Liberalen von Gmunden, jo daß wir dort erwartet 
wurden. 


Am 17. führte uns Haager nah Gmunden. 
Eine Anzahl von Laalirchner waren uns fchon bewaffnet 
boraudgegangen. Sie hatten fi) das Privilegium aus- 
gebeten, nad) Ebenzweyer zu maridiren. Daß Erz 
berzog Marimilian dort eine ganze Schaar von flüd- 
tigen Perfonen, namentlich Liguorianer und Sefuiten 
um fih verjammelt hatte, das war allgemein befannt. 
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Sn Gmunden trafen wir bereit3 reges Leben 
Weit vor der Stadt kamen uns die Bolfsmafien, 
namentlich aber die Kinder entgegen, und als wir an- 
kamen, begleiteten fie in Maſſen unfern Wagen in bie 
Stadt. — Bei dem radicnlen Wirth F. Tiſch m 
Hotel Schiff ftiegen wir ab. Hier war das Haupt: 
quartier der Demokraten. 


In Gmunden berührten fi) die Ertreme fehr nahe! 
Das äußerſte Ertrem der Reaction refidirte in Eben: 
zweyer, dem Schloß Erzherzog Marimilian. Zur Zeit, 
als ih nad Gmunden kam, mohnte auch Chambord, 
der Prätendent der Bourbonen, der mit Hilfe der Ge: 
bete der Jeſuiten wieder König von Frankreich zu wer: 
den hoffte, im Schloß Ebenzweyer. 


Natürlich Hatte Marimilian in der Nachbarichaft 
des Schloſſes ſowie in Gmunden viele Anhänger, 
namentlih unter den Beamten der k. k. Salme: 
verwaltung. 


Bei den Bewohnern Gmunden? war Max unbeliebt. 
An Gmunden hatte feit längerer Beit eine Feine Schaar 
fehr braver Volksmänner gearbeitet, namentlich der Pfleger 
des benachbarten Puchberg, Schilder, der ala Volks— 
rebner, Dichter und Journaliſt befannte Carl Steg: 
maier, einer der aufopferndften der Volksführer Ober: 
öſterreichss. Bor allem aber genoß Franz Tiſch, ber 
auch in weiten Kreifen geachtete Wirth des Hotel Schiff, 
eine3 bedeutenden Anjehens, das er dazu benüßte, unter 
den Maſſen gefunde Anfichten über politische umd 
religiöfe Fragen zu verbreiten. 
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Seine PBarteinahme für die Sache der Freiheit und 
des Volkes war um jo anerfennenäwertber, ala er in 
feinem Hotel die allerhöchſten Herrichaften, Erzherzoge, 
Statthalter u. |. w. zu bewirthen Hatte. Auch als die 
Volksſache längft begraben war, trug er in feinem Hotel 
die Trauer um bie verlorene Freiheit zur Schau, was 
namentlich den burchreiienden Excellenzen, 3. B. Bad) 
und Dr. Fischer, zu boshaften Bemerkungen Anlaß gab. 
Tiſch mar einflußreich bei der Garde und bei der 
Bevölkerung der Umgegend. Ueberdied wurde gerade 
am 17. ein vielbefuhter Wochenmarkt abgehalten, 
fo daß die Stadt überfüllt erſchien. Tiſch führte mich 
zum Bürgermeifter, der mit größtem Vergnügen mir 
zur Abhaltung einer Volksverſammlung den Saal bes 
Rathhauſes einräumte. Später aber fand ſich doch, 
daß diefer Saal kaum den vierten Zheil der Menge, 
bie fi eingefunden Hatte, faflen konnte und wir jahen 
und genötbigt, das Schulhaus zu wählen, vor 
weldem ein großer freier Platz einer bedeutenden Menge 
fh zu fammeln erlaubte. 

Um die Mittagdzeit wurden wir von der National- 
garde aus dem Hotel abgeholt, in feierlidem Zuge in's 
Schulhaus geleitet. Mich begeifterte die Scene! Bor 
mir die andächtige VBollamafje, drüben der See, ber 
Trauftein — — weit, weit die geängftigte, belagerte 
Heldenſtadt Wien! Bon dem Balcon ſprach ih nun. zu 
den Berfammelten, fchilverte ihnen die gefährdete Lage 
der Freiheit, des Reichſstages und der Stabt Wien, 
malte ihnen die Zukunft in den düfterjten Farben, wenn 
die Militärpartei fiegen follte, und forderte fie ſchließ⸗ 
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lich auf, fi in Maffen zu fchaaren, wie einft ihre Bor- 
fahren unter Fadinger's Leitung und den uralten Kampf 
gegen die Bebrüder — den Wien eingeleitet habe — 
mit eigner nerviger Zauft zu Ende zu führen! 

Enthufiaftiider Beifall fehlte nit. Schon die 
Begeifterung ber Gmundner Jugend riß die bebächtigen 
Bauern fort. Auch die Laalirchner, die unter ben Bus 
hörern ſtark vertreten waren , trugen das ihrige dazu 
bei, daß meine Worte mit allgemeinem Beifall aufge 
nommen wurden. 

Nach mir fprah Wunſch im Namen ber Wiener 
Studenten, die, nachdem fie ſich zu mwieberholtenmalen 
für das gefammte öfterreichiiche Bolt uneigennäßig 
geopfert hatten, jebt in ber größten Gefahr ſchwebten 
und nur durch den Landſturm gerettet werben könnten! 

Zuletzt ſprach Stegmaier in wahrhaft glänzender 
Weile. 

Während ich ſprach, entitand ein Zumult. jemand 
wurbe binausgeworfen, nicht ohne lauten‘ Wortwechiel 
Später erfuhr ich den Grund. Ein Herr hatte, wäh- 
rend ich ſprach, den Nebenftehenden gelagt, der Sprecher 
fei gar nicht der Kudlich, den kenne er ganz genau. 
Als der Störefried nah dem Meeting mit mir con 
frontirt wurde, ftellte fih heraus, daß er allerdings 
einen anderen Kudlich gemeint Hatte, nämlich meinen 
älteren Bruder, der im Frankfurter Parlamente fa 
und in Oberöfterreich perfünlich mehr befannt war, als 
ich ſelbſt! 

Nachdem die Verſammlung, die großartigfte ber 
ganzen Landfturmfahrt — zu Ende war, brängten fid 
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die jungen Männer in das immer, das wir im Hotel 
Schiff ald unfer Hauptquartier gewählt hatten. Ein 
Comite wurde ernannt und raſch ein Bogen Bapier 
aufgelegt, worauf diejenigen enrollirt wurden, bie ſogleich 
entfchlofien waren mit gen Wien zu marfdiren. Die 
Lifte eröffneten Tiſch, Stegmaier, Arzt NRieblinger und 
ſogar ein E. k. Salinenbeanter trug feinen Namen 
unter den erften ein. — Die Lifte umfaßte, als ich Ab⸗ 
ſchied nahm, bereit? nahe an 100 Namen. — Es 
wurde im Sriegsrath beichlofien, daß ich nothwenbiger 
Weiſe am nächſten Tage nah Bödlabrud geben 
müßte. Dort follte eine höchſt wichtige Verſammlung 
der Rationalgarden aller umliegenden Stäbtchen ftatt= 
finden. Meine perfönliche Gegenwart wurde um fo 
nothwendiger gebalten, als befannt war, daß nament- 
fi dort die ſchwarzgelben Gardeofficiere von Vöcklabruck, 
Frankenmarkt, Lambach, fich alle Mühe geben würben, 
von einem Zuzug nah Wien abzuratfen. Ich bat 
Tiſch am anderen Tage, den 18., mit mir zu gehen. 
In Bödlabrud Hätte ih am 18. beinahe mein 
Baterloo erlebt. Wie Tiſch und andere fpäter erfuhren, 
waren einige der jchiwarzgelben Beamten Gmundens, 
namentih Duſcher, der Synbicus der Stadt Gmun⸗ 
den, der zu gleicher Zeit Verwalter der Schlofjes Eben⸗ 
zweyer war, noch am Abend des 17. nach Ebenzweyer 
geeilt, Hatten dem Erzherzog Bericht erftattet und den 
erzherzoglichen Anordnungen gemäß beauftragte Dufcher 
im Verein mit dem Stabtrihter Baron Hahn, bie 
Herren Bergratd Yul. Helms, Nationalgarde-Eom- 
mandant Kolbe und einen Garten Murmann, 
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befien Bruder fpäter in Ungarn ſtandrechtlich erichoffen 
wurde, mit meiner Verhaftung. Alle drei waren bereit 
dazu und die Verfammlung in Vödlabrud follte dazu 
benugt werden. — Zum Glüde begleitete mich Tiſch, 
der Werfönlichkeiten und das Terrain ausgezeichnet 
fannte, nad Bödlabrud. Wir fanden dort in der 
langgeftredten Hauptitraße etwa vier Eompagnien ®ar- 
den vor dem Rathhaus aufgeftellt. Als wir ausftiegen, 
famen ung fogleich einige der Verſchworenen entgegen 
und erfuchten mich, mit hinaufzukommen, da die Officiere 
alle oben im Saale verjammelt fein. Tiſch, obwohl 
nicht geladen, ging Hinter mir hinauf. Wunſch blieb 
auf Verabredung unten und beichäftigte fich mit den 
Garden , bearbeitete dieſelben in feiner fchlauen Weiſe 
und fuchte diefelben für unfere Miffion zu gewinnen. — 
Oben fand ich nicht blos Garbeofficiere, fondern auch 
Beamte und Gutsbeſitzer der Umgegend. Ulle wurden 
mir vorgeftellt und ſchon die vielen abeligen Namen 
wollten mir nicht gefallen. — Ich bat um die Erlaub 
niß, an fie einige Worte richten zu dürfen, bat zu 
gleicher Zeit Herrn Tifch, die Fenfter zu öffnen, damit 
auch die unten befindlichen Garden, fowie das Voll, 
das fi) allmälig unter den Fenftern zu jammeln au 
fing, etwas von meinen Worten verjtehen könnten. Ich 
ſprach nun namentlich von der Zeit vor 1848, von dem 
Ichlimmen Einfluß des Adels, der dem Despotismus 
ftet3 ein feiger Knecht, dem Volk ein übermüthiger 
Herr geweien ift, fprach unumwunden gegen den Erz⸗ 
herzog Maximilian, jchilderte die Scene am 13. Mäy. 
Ich glaubte, daß ich durch meinen unumwundenen, 
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furchtlojen Ton, fowie durch meinen Lauten weithinjchal- 
Ienden Vortrag die Herren verblüffte! Doch gaben fie 
die Sache des Erzherzogs nicht auf und fingen es jehr 
ihlau an. Zwei davon, ich glaube Helms und Duſcher, 
befhräntten fi darauf, mit allerhand wenns und 
aber zu kommen, jchilberten die Wiener als die ewigen 
Unrubeftifter umd erflärten, das Volt hätte fchon lange 
zufrieden jein können, fchilberten auch die Uebergriffe 
der Magyaren nit nur den Croaten, fondern auch 
den Deutfchen gegenüber. — Ich juchte ihnen zu wider: 
legen und ftellte mi und die ganze Sache ganz auf 
den legalen Boden des Wiener Neichdtaged, den der 
Kaiſer felbft heut noch als conftituirend anerkenne. — 
Nede und Gegenrede folgten fich, Lebhafter und Lebhafter 
wurde die Discuffion. Da entitand mir enblih in 
einem Doctor Leo ein ausgezeichneter Bundesgenoſſe, 
der bie ſchwarzgelben Gefühle der Herren auf das ſcho⸗ 
nungslofefte angriff, jehr perjönlich wurde und damit 
endete, daß „wenn die Wühlereien, die von Ebenzweyer 
ausgingen, nicht bald aufhörten, jo müfje man hingehen 
und dort Ordnung machen“. 

Diefem Unwillensausbruch folgte lebhaftes Bravo⸗ 
rufen von der Straße herauf und die Wage neigte zu 
Gunſten Wiend. Da trat ein neuer Kämpe auf, ein 
Doctor Würdner, der fi ala Erzieher in einem 
benachbarten gräflihen Schlofje aufhielt. Er war fein 
Jeſuit, aber immerhin ein Schlaukopf, fing die Sade 
nit jo plump an, wie Helms und Dufcher, fondern 
blies aus einem ganz anderen Ton: „Was geht ung 
diefee Wiener Reichstag an, meine Herren, deflen Majo- 
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rität aus Xichechen, Bolen und Siovenen befteht, wo 
die Deutichen jeden Tag auf bad Infamſte infultirt 
werben, wo man fi) weigert, bie deutiche Sprache als 
Geſchäftsſprache anzuerkennen, wo man offen und laut 
ausfpridt, daß Defterreih nur fo lange beftehe, als bie 
Slaven wollen? Wenn biefer Reichſtag wirklich aus 
einanber gejprengt würde, es wäre gut für und Deutſche, 
gut für Defterreih, benn dann bleibt uns unfer rein 
deutſches Parlament in Frankfurt, dort ſihen umfere 
Bertreter, die wir früher als die Wiener gewählt haben, 
dorthin laßt uns bliden, Frankfurts, des deutſchen 
Mutterlandes Befehlen laßt uns gehorchen, font werben 
wir in diefen ewig fochenben und wechſelnden ſlaviſch⸗ 
polniſch⸗ ungariſchen Wirbel mit binabgeriffen I“ 

Das wirkte! Meine Remonftrationen zu Gunſten 
von Wien wurden nicht mehr beachtet! Man beſchloß 
weiteres abzuwarten, namentlich erft dann einen ent 
jcheidenden Schritt zu thun, wenn der Wiener Reichs⸗ 
tag wirklich durch einen formellen Beſchluß ben Land- 
fturm aufrufen follte! 

Ich ging mit gefenktem Haupte von bannen. Die 
Verhaftung “aber war ebenfalls nicht zu wagen. Die 
Herren waren froh, daß fie den Beſchluß des Zuzuges 
nad Wien vereitelt Hatten, erft fpäter erfuhr Tiſch das 
Complot und erft 1872 in Troppau ftellte fich mir im 
Ürbeiterverein der Sohn jenes Kolbe vor, der meine 
Berhaftung mit übernommen hatte. Der junge Mann 
wußte es aus des Vaters Munde! 

Diefe Lebhafte Bödlabruder Verſammlung hatte 
ein höchſt komiſches Nachipiel. Als mein — liberaler 
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Reichstags =» Eollege, der Salzburger Dr. Fiſcher, 
Statthalter von Defterreih und ein frommer Mann 
geworben war, war e3 natürlich eine feiner erften und 
wichtigſten Negierungsforgen, die Zugend derjenigen zu 
belohnen, die in dem Wahnfinn des Jahres 1848 die 
vorgefchriebene Treue der Obrigkeit bewahrt hatten. 
Und da erfuhr er denn durch dritte oder vierte Hand, 
daß ein Doctor Leo ed war, ber in Bödlabrud 
dem Wühler Hans Kublich entichieben entgegen getreten 
ſei und eine glänzende Niederlage beigebracht, das kleine 
Vödlabrud zum Waterloo des Landfturmd gemacht 
habe. Der Berichterftatter Hatte offenbar die beiden 
Namen verwedjelt. Fiſcher ſchickte nun dem Dr. Leo 
einen Orden mit einem fehr fchmeichelhaften, feine Ber: 
bienfte an jenem denkwürdigen Octobertage anerfennenden 
Schreiben. Dr. Leo, fehr überrafcht, legte Orden und 
Schreiben in feine Schublade und ſchwieg ftille darüber. 
— Dr. Würckner aber mußte dad Geheinmiß er- 
fahren haben, jchrieb an Fiſcher einen fehr böfen 
Brief und drohte ihm mit Veröffentlichung jenes Miß- 
griffes, ärgerte fich fo ſehr darüber, daß er bald darauf 
an einer Teberentzündung ftarb. Fiſcher machte hierauf 
dem Dr. Leo einen Beſuch, deſſen Zweck Leo niemals 
verratben bat. Thatſache iſt's, daB aud Leo jedesmal 
fehr in Harnifch gerieth, wenn auf jenen Orden ange- 
ſpielt wurbe. 


Am 19. und 20. agitirte ich wieder in Wels und 
Umgegend. Das Comité in Wels Batte fo gut wie 
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gar nichts getan. Sie entichuldigten ſich mit einem 
großmächtigen Placat, einer Broclamation, un 
terichrieben von niemand Geringerem als dem Kaiſer 
Ferdinand vom 15. October, worin er feinen Völkern 
ihre Errungenichaften, namentlih das Geſetz vom 
7. September zu bewahren verjprah, und worin er 
am Schluſſe alle Menfchen, die das Gegentheil behaup- 
teten, als Verräther erklärte und fein Boll auf: 
forderte, fie als ſolche zu behandeln. 

Dies war direct gegen mein Beftreben gerichtet, 
die Freiheit, den Staat, Wien und nebenbei aud) die 
Dynaſtie aus den Krallen der Militär-Anarchie zu 
retten. Mein Hauptargument war ja eben die Be 
fürdtung, daß das Geſetz vom 7. September gar nidt 
oder in einer nur den SHerrichaften günjtigen Weile 
ausgeführt werden würde. — Das Manifeit war in 
einer fo jchroffen Manier abgefaßt, daß es dem gut 
müthigen Kaiſer gar nicht ähnlich ſah, offenbar war & 
ein Werk der Camarilla, von dem der Raifer gar nidts 
wußte. Ich gab aber meine Ngitation nit auf. — 
Ueberall hatte ich günftige Aufnahme gefunden, und wo 
die Öffentliche Meinung fo günftig ftand, konnte ja 
irgend ein Ereigniß, 3. B. eine rohe Repreſſiv⸗Maß⸗ 
regel irgend eines Beamten einen allgemeinen Ausbrud) 
veranlaffen. Mein Freund Wunſch aber ließ den Kopf 
gar jehr hängen! 

Wir beihlofien von Weld aus — nachdem wir 
wieder unjer Comité in Bewegung gejebt Hatten — 
neue, noch unberührte Felder zu beireten. Um 21. 
famen wir nah Maria Scharten. Dort war und 
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namentlich ein alter Schulmeifter als ein mufter- 
bafter Demokrat bezeichnet worden. Er hielt eben 
Schule. Ich ließ ihn herausrufen, ftellte mich dem 
ziemlich riefign Mann vor. Er war offenbar ent- 
täufcht, al3 er einen fehr jungen, ſchmächtigen Jüng⸗ 
ling vor fi fah. „Den Abgeordneten Kudli Habe 
ih mir immer ganz anders vorgeftellt!" Ich mußte 
mich förmlich legitimiren. Als er fi) von meiner Iden⸗ 
tität überzeugt hatte, frug er mich vorwurfsvoll: „Und 
wie konnten Sie in fo gefahrvoller Beit ihren wichtigen 
Poſten im Stich laſſen?“ 


Ich theilte ihm meine Gründe mit. Er war 
zufriedengeftellt, aber auch zugleich über das Gehörte 
ungemein erftaunt; daß die Sachlage fo ernft, fo gefährlich 
jei, hatte er nicht gewußt. In der That, feit die Schule 
wieder angefangen, habe er feine Zeitung mehr gelefen. 
Er habe kein Geld, fich eine zu Halten, und zum Hubl- 
dauern unten, der den Wiener ‚ Gradaus“ kommen ließ, 
war’3 eben ein bischen weit. 


„Nun, was läßt fi) hier machen?“ 


„3a, bier läßt fich nicht viel machen. Auf der 
Stelle läßt ſich gar nichts machen. Alles geht hier 
langfam. Wenn Sie ed 14 Tage früher gejagt hätten, 
ja da wär's fchon etwas. Sebt kann ja Niemand von 
einem Hof zum andern laufen. Wenn die Bauern 
nächſten Sonntag in der Kirde und im Wirthshaus 
zuſammenkommen, da fann man wohl mit ihnen reden. 
Allein man muß Öfter mit ihnen über benfelben Punkt 
reden, bis fie’3 begreifen!“ 


128 





Nun, das wäre allerdings richtig — allein ein 
zu langjamer Weg. Bis dahin konnte das Schichſal 
Wiens längft entichieden fein. Ich gab ihm rafch nod 
einige Notizen, die er den Bauern bei nächfter Gele 
genheit mittheilen follte und bat ihn, jein möglichſtes 
zu thun, und wir fuhren weiter nah Aſchbach, Effer 
ding und Wallern, wo wir ebenfalls mit mehreren 
Demokraten und Bauern, die in der Eile herbeigetrom- 
melt waren, ſprachen. Doch kam Feine Bollsverfamm- 
ung zu Stande, da die Führer der Liberalen Partei 
dazu nicht rathen wollten. 

Ueber Grieskirchen, wo die Leute von den Wiener 
Creigniffen noch weniger wußten, als der Schulmeifter in 
Maria Scharten, fanden wir jogar die Stimmung eher 
erbittert gegen Wien, den Herb der ewigen Unruhen. 
Doch wurde es uns nicht ſchwer, dieſe Meinung zu 
berichtigen. Ueber Abmarſch nah Wien bat man fid 
noch Bedenkzeit aus. Doch find fpäter fogar von hier 
einige junge Leute nad Wien gezogen. 

In Ried, am 23., fanden wir die Vögel ſchon 
ausgeflogen. Etwa ein Dutzend der entichloffenften 
jungen Leute waren ſchon nach Wien abgereift. Die 
noch übrig gebliebenen fagten uns, eine Volksverſamm⸗ 
lung würde wenig nüben. Es feien auch viele Schwarz: 
gelbe Hier. Wir beſuchten aber noch den Eigenthümer 
de3 Bades St. Thoma in der Nähe von Ried, einen 
feeifinnigen Dann, der und ebenfalls mittheilte, was er 
für Erfahrungen unter den Riedern gemacht hatte. Die 
Leute jeien wohl für Wien und ben Neichätag, allein 
einen mafjenhaften Zuzug würben fchon die ängfllicen 
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Frauen nicht geſtatten. Die Frauen feien im Landf‘ 
ſehr weit zurück. 

Wir gingen wieder raſch über Wels nach Gmun⸗ 
den, um zu ſehen, wie ſich's in unſerer Abweſenheit 
geſtaltete. Hier hatte während meiner Abweſenheit 
ebenfalls der Teufel Unkraut geſäet. Das Manifeſt 
vom 15. war unter den Bauern, ſogar bei den Laa⸗ 
kirchnern, von entſchieden lähmender Wirkung. Die 
Jeſuiten und Beamten von Ebenzweyer ſetzten alles in 
Bewegung, um das Zuſtandekommen eines reſpectablen 
Landfturmes zu verhindern — und auch in Gmunden 
fanden fie am weiblichen Geſchlecht Bundesgenoffen. 
Die populären Geistlichen zogen ebenfo eifrig wie id) 
im Zande herum und fanden namentlich bei den Wei: 
bern Glauben. 

Doch waren drei junge Leute nach Wien gezogen, 
ein Mufiler Blaim, ein Ingenieur Plochberger und 
Gaſtwirthsſohn Plenk. Das war freilich weniger, als 
ih erwartet hatte! Die Gmundner, um wenigſtens 
eiwad zu thun, fjammelten fpäter die Summe von 
800 Fl. zum Beſten der Wiener, die fie dem Deputirten 
Sontag überſchickten. 

Was nun anfangen? Was war unterbefien im 
Tulner Feld geichehen? Wie ftand’3 mit Wien? Die 
Jeſuiten von Ebenzweyer behaupteten, e8 babe fich 
ſchon längſt übergeben! 

Authentiſche Nachrichten waren nicht zu bekommen. 
Bir beſchloſſen, in erſter Linie nach Steyer zu fahren 
und mit Zul. Wer. Schindler, Arming und anderen 


demofratifchen Freunden, von denen ich eine ziemliche 
Aud li q, Rädblide II. 
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Anzahl dort wußte, zu confultiren. Auch Hofften wir 
bon Purtſcher und feinen Erfolgen etwas zu hören. 
Wir fuhren alfo über Kremsmünfter Dort 
trafen wir mit einem intereflanten Neifegefährten zu- 
fammen, einem alten nahezu 70jährigen reife in Na⸗ 
tionalgarbe-Uniform, Gewehr in der Hand — der aus 
lauter VBegeifterung nad) Wien zog, um für bie Freiheit 
fein altes Leben zu opfern! Es war ber ehrbare Binder» 
meilter Behentner aus Salzburg, Nationalgardiſt 
der erften Compagnie. — Er gelangte wirklich nad 
Wien, gerieth aber in die Gefangenjchaft bes Win⸗ 
difchgräß, der gerade guter Laune war und ben alten 
Mann in einem Gartenhäuschen gefangen bielt unb 
ziemlich gut verpflegen ließ, bis er ihn wieber nad 
Salzburg zurüdichidtee — In Steyer kamen wir 
ziemlich fpät Abends an und Bießen ben Sutfcher, uns 
im’3 befte Hotel zu bringen, und da3 war die Poft. 
Die Poft aber war das Hauptquartier der ſchwarzgelben 
Bartei. Bag merkten wir bad! Un einer langen 
Tafelrund faßen fie die Honvratioren, Beamten ſchwarz⸗ 
gelben Glaubens, mit langen Pfeifen in höchſt lebhaftem 
Geſpräch über Windifchgräg u. |. w. Und als wir 
eintraten, trat fogleich die tieffte Stille ein. Wir ſetzten 
uns auf leere Plätze derjelben Tafel und Tießen uns 
zu eſſen und zu trinfen geben, ſprachen deſto lauter 
und ungenirter, je ftiler und ftummer unfere Nachbarn 
waren, die und mit finfteren Blicken mufterten. Offen- 
bar hatten fie einen Verdacht. Dieſer Verdacht wurde 
bald zur Sewißheit, ala J. U. Schindler, Urming und 
mn Rubel von anderen Radicalen hereintraten, uns 
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umarmten und fi} zu uns febten, da wurde es ben 
Anderen ſchwarzgelb vor den Augen und mit böfen 
Bliden entfernte fi einer nad) dem andern. Als 
wir allein waren, fragten die Rabdicalen ganz erftaunt, 
„Die kommen Sie denn hieher in das Hauptquartier 
der Schwarzgelben ?" Wir wiflen, daß die Kerle beichloflen 
baben, Sie aufzufangen, fobald Sie fih hier bliden 
lafien? Und jebt fallen Sie mitten unter fie Hinein | 
Deshalb find wir fogleich herbeigeeilt, als wir nur eine 
Ahnung haben konnten, daß Sie hier angefommen find !* 

Die Steyrer theilten und nun mit, daß es mit 
Wien wahrſcheinlich fchlecht ſtehe. Sie Hatten Feinerlei 
Nachrichten ſeit mehreren Zagen, ein Beweis, daß 
Wien ganz eingejchloffen fei. Aber feit mehreren Tagen 
machten die Schwarzgelben, ‚die früher confternirt waren, 
jehr heitere Gefichter! Und das Habe eine fchlimme 
Bedeutung. Um Steger herum batten fie felber ſchon 
in Angelegenheiten des Landiturms Verſuche gemacht, 
aber ohne Erfolg. Wenn auch die Menichen mit Wien 
fympathifirten, fo brächte fie doch nichts von der Scholle 
hinweg. — «In Steger würde eine Verjammlung fein 
beſſeres Reſultat ergeben al3 irgendwo anders | 

Wir ſaßen bis ſpät Abends auf und beipraden 
die fchlechten Afpecten unferer Sache. Wir verrammelten 
unfer Zimmer und einer der Syreunde blieb ebenfalls 
in der Boft über Naht. Dan hielt e3 nicht für un- 
möglih, daß die Schwarzgelben einen Heberfall wagen 
tönnten. Allein wir durften ruhig fchlafen ! 

Am 26. in der Dunkelheit kamen wir in Am- 
ftetten an, Der Wagen hielt vor dem Gaſthof. Wir 

9% 





132 





gingen durch's Gaftzimmer in’3 Ertra- oder Hono- 
ratiorenzimmer. Dieſelbe plötzliche unheimliche Stille 
unter den etwa 20 verjammelten Bauern, Finanzwächtern, 
Bürgern. — Unbeimlihe Stille, durchbohrende Blicke 
—- feindfeliger al3 die Steyrer. Wir jchafften zu eſſen 
an. Wunſch verihwand. Nah einer Biertelitunde 
erihien er wieder, trat bebeutungsvoll auf meine Zehen, 
ftand auf und bejah fi die Bilder an der Wand. Ich 
ftand auf, als wollte ih nad dem Eſſen feben und 
bewegte mich gegen die Glasthüre der Küche, Wunſch kam 
nach, ging in die Küche, von da in den Gang und Hof. 
"Dort ſiand unfer Wagen. Er jchob mich rajch hinein 
und fort ging's in aller Eile! — Erft ala wir die 
Mauern Amſtettens Hinter uns Hatten, begann Wunſch 
zu erzählen. Die böjen Blide der Anweſenden fielen 
ihm auf. 

Er ging in die Küche, um zu recognosciren. Vort 
fand er die Wirthstochter im aufgeregten Zuſtande. Sie 
frug ihn, ob nicht einer der Herren der Herr Kund⸗ 
finger fei. Als Wunſch es bejahte, erzählte fie ihm 
unter Schluchzen, daß die Herren von Amftgten in den 
beiden Zimmern ſchon lange auf uns warteten, und daß 
fie geſchworen hätten, den Herren Kundlinger feitzunehmen. 
Das Mädchen beihwor Wunſch, mich zu warnen und 
eiligft zu fliehen. Die Wirtbin beftätigte des Mädchens 
Ausſage. Wunſch rief nun fchnel den Kuſcher von 
feinem Glas Bier fort, ließ ihn in bie Durchfahrt 
des Haufes hereinfahren, gab mir das Beichen und fort 
ging es! — Ich war etwas indignirt über bie raſche 
dietatorifche Verfahren des Wunſch. Ich kannte zwar 
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Amftetten al3 einen verrufenen Ort. Bon der Reichs⸗ 
taggwahl her war böjes Blut zwiichen Bürgern des 
Städtchen? und den Bauern der Umgegend. Während 
die Amftettner verlangten, daB die Bauern den von 
Amftetten vorgefchlagenen Candidaten wählen follten, 
gaben die Bauern einem Bauer Teufel, einem Erz- 
radicalen, den Vorzug. Die Schwarzgelben ded Wahl- - 
bezirtes fendeten auch einen Proteft an den Reichstag, 
worin fie die Giltigfeit der Wahl Teufel's deshalb anfochten, 
weil letzterer ſchon mehrmals gerichtliche Anftände, und 
zwar criminaliftiiher Natur gehabt hätte. Als der 
Reichstag auf näheres Befragen erfuhr, daß Teufel ala 
Wildſchütz bekannt war und einmal in einem Raufhandel 
feinen Gegner arg zugerichtet Hatte, genehmigte ber 
Reichdtag unter Lachen die Wahl des „wilden Teufel’3“. 
Seitdem war der Reichdtag in den Augen der Amitettner 
fehr herabgefunten und fie hätten wohl gern dem De 
putirten Hans Kudlich einen Schabernad angethan. Allein 
ich zweifelte, ob fie den Muth gehabt hätten, Hand an 
mich zu legen. Wahrfcheinlich Hätten fie, wie die Herren 
bon Steyer, ſich begnügt, die Fauſt im Sad zu machen. 
— Als ich dem teufliichen Colfegen fpäter in Kremfier 
das Übentener erzählte, rief er aus: „Die Salermenter 
hätten’3 nur wagen follen — an allen vier Eden hätten 
die Bauern das Neft angeftelt!" Auch an der Aus 
führung dieſer unparlamentarifhen Drohung Hatte ich 
Urfache zu zweifeln. Man war eben auf beiden Seiten 
damals nicht jo thatenluftig. | 

Jedenfalls war Amftetten kein günftiges Terrain 
für unfere Agitation und fuhren wir denn weiter, bogen 
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bald rechts von der Straße ab und übernadhteten in 
Terſchnitz. 

Am 27. gelangten wir über Steinaklirchen, Burgſtall, 
St. Leonhard und gewannen Hinter Mölk wieber bie 
Reichsſtraße. Wir befanden ung an diefem Zage auf 
volftändig unbelanntem Terrain. Soviel wir in ben 
Wirthshäuſern erfuhren, kümmerte man fi nur aus 
Neugierde um bie Wiener Ereigniffe. Ueber die Bu 
muthung, daß man von biefiger Gegend den Wienern 
zu Hilfe ziehen follte, war man höchlichſt erftaunt. 

In einigen von diefen Ortichaften Iag Cavallerie 
Die Officiere mufterten ung mit fcheuen Bliden und 
ließen uns nicht aus den Augen, bis wir den Ort ver 
laſſen Hatten. 

Die Reichsſtraße vom Mölk nad) St. Pölten war 
wie tobt. Kein Verkehr war zu bemerken, weder an Laft- 
wagen, noch Rutichen. Schon bier konnte man jehen, 
daß die Hauptftabt bes Landes außer allem Berlehr 
mit dem Lande war. Hier kamen uns fchon bie jelt- 
famften Gerüchte entgegen. Die Confervativen behaup- 
teten, Wien jei fchon errobert, die NRadicalen Dagegen 
widerſprachen und behaupteten, daß der Deputirte Hans 
Kudlich aus Oberöfterreih an der Spike von 20,000, 
nad) anderen von 100,000 Bauern im Anzuge be 
griffen ſei! 

Nah St. Pölten fuhren wir nicht hinein. Es 
ftand damals nicht in einem fehr freifinnigen Rufe. Wir 
hielten in Gerasdorf, wo wir im Wirth Prager einen 
fehr entichiedenen Radicalen trafen, ber gern bereit war, 
mit ung nah Wien zu ziehen. Ich benügte feine Ent- 
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ſchloſſenheit und bat ihn, unſere Freunde in Hollenburg 
aufzufuchen und zu ſehen, wie fi) die Dinge feit meiner 
Abreife im Tulner Feld, geftaltet hätten. Auch Hoffte 
ih auf diefe Weife Geld und Mittheilungen von den 
Wiener Freunden zu erhalten, die ich dur Schindler 
erſucht hatte, mir Succurs nad Hollenburg zu jenden. 

Unjer tapferer Wirth machte ſich jogleih auf den 
Reg. Wir aber ließen St. Pölten links und wenbeten 
ans nach Wilhelmaburg, einem Kleinen Städtchen zwijchen 
Et. Bölten und Lilienfeld. Dort hielten fi Studien⸗ 
genofien und Mitglieder der Legion auf, wie der wadere 
Stromener, ala auch politifche Freunde, wie Döbler, 
des Bergwerlöbefiger Neuber u. f. w. 

Erft: nach zwei Tagen am 29. kam ber Senbbote 
bon Hollenburg zurüd, Er brachte Gelb und Briefe 
von den Freunden bes Neichstagd. Das Gelb ſandte 
Smolka, es waren A—500 Gulden. Die Briefe der 
Freunde aus Wien lauteten hoffnungslos. Sie fchrieben, 
wenn nicht bald Entſatz von Außen durch eine ungarifche 
Armee, ober durch den Landfturm käme, fo ſei Wien 
verloren! — Bon dem Geld wurden nun einzelne 
Summen nad) Wels, Gmunden und Steyer verjenbet, 
wo ich überall Kriegsanleihen erhoben hatte Dann 
aber wurde mit Wunſch, Döbler und dem Lederfabrilan- 
tn Jauernig ein ſehr ernithafter Kriegsrath ge⸗ 
halten. Was konnte von uns noch zur Rettung Wiens 
geihan werden, was nicht ſchon verſucht worden war 
— und wie ftand es mit Wien, dad nah den Bes 
bauptungen der Schwarzgelben verloren war? Darüber 
war fein Bweifel, die große Mehrzahl der Bevölkerung 
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der Städte und Dörfer ftanb auf der Seite von Wien 
und bes Reichstages. Erſt feit den lebten Tagen, feit 
man die Sache Wiens für verloren hielt, erhoben bie 
wenigen, vereinzelten ſchwarzgelben Beamten und Geiſt⸗ 
lichen wieber ihr Haupt. Der Lanbadel hielt fih auf 
fallender Weiſe im October, wie überhaupt während des 
ganzen Jahres 1848 mäuschenftil und gab und zu 
Klagen feinen Anlaß. Wie konnten aber jene Sym- 
gathien in Thaten verwandelt werben? Das war bie 
große Frage! Ich fah ein, daß ich eine Aufgabe über⸗ 
nommen batte, die weit über meine Kräfte ging. So 
wie ih hätten Hunderte nach einem moblvorbereiteten 
Plan arbeiten und vor allem hätte man fidh in den 
Beſitz von Gelb ſetzen müſſen. Auch ich Hatte mi 
überzeugt, daß ſich mit 25 fl. fein Landſturm auf bie 
Beine bringen lafje. Diejenigen, die ihre Haut auf den 
Markt tragen, wollten nicht zu gleicher Zeit auch noch 
einen Theil ihres Vermögens bafür zum Opfer bringen. 
Im October rächte ſich unfere Unterlafjungsfänbe. 
Wir, d. h. die Wiener Bewegungspartei, hatte nur im 
Wien agitirt, Hatte dort die revolutionäre Erplofions- 
kraft auf’3 äußerſte angehäuft — das Hinterland, bie 
Provinzen aber vollitändig vernadjläfligt ; Hier fehlte 
das Netz, die Organijation ber Vereine. Hätten wir 
diefe in jeder Stabt — jebem Bezirk beieffen, fo hätte 
ich vielleicht Erfolg gehabt. So aber mußte meine um: 
bedeutende zwerghafte Urbeit in dem großen Meere der 
Steichgiltigleit und des Pflegma verichwinden. 
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6. Eine gefährliche Rürkreife. 


Alſo wein Landfturmplan war als aufgegeben zu 
betrachten! Sch wollte nun um jeden Preis erfahren, 
wie es mit Wien und dem Reichstag ftand, wollte wie- 
der in den Neichötag gehen und fein Schidfal theilen. 
Seitbem ich zugeben mußte, daß kein Landſturm zu⸗ 
ſammenkomme, hatte fich eine ſehr deprimirte, faft ver- 
zweifelnde Stimmung meiner bemäctigt. Ich jchämte 
mich meiner felbft, jchämte mich der Bauern, ich war 
auf das tiefite bejorgt wegen ber nächften Zukunft Wiens 
und des Meichötages. Wenn Wien befiegt war, wußte 
ih, mußte auch der Reichtsag fallen! — Es fchien mir 
nun Ehrenfache, diefem Reichstag in den Tagen der 
Gefahr mich nicht zu entziehen. So lange ich auf Er- 
folg auf: dem Lande Hoffen konnte, war meine Entfernung 
zu entichuldigen. Allein, jobald meine Entfernung feinen 
Zweck mehr Hatte, mußte ich mich wieder im Reichstag 
einfinden. 

Es wurde jebt förmlich zur firen Idee, wieder in 
den Reichstag zurüd zu kehren. Ich Hatte eine große 
Angſt, man möchte meine Entfernung für eine Fahnen- 
flucht Halten. Wenn ich mit ben andern unterliegen 
mußte, fo follte wenigften® meine Ehre ohne Makel 
and dem Kampfe hervorgehen. 

Dies waren die Bemerkungen, mit denen ich ben 
praltiſch Eugen Freunden, namentlich Wunfch, Herr und 
Frau Döhler entgegen trat. Sie alle meinten, es fei 
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reine Don Quixoterie, wenn ich ohne jeden erfichtlichen 
Nuten mich der bloßen Ehre und Reputation wegen in 
eine gefährliche Lage begeben wollte. Daß id nad 
Wien ging, um zu recognogciren, damit waren fie aller- 
dings einverftanden. Uber fie baten mid), jedenfalls — 
wenn in Wien feine gejeblichen Zuftände herrjchten, oder 
ber Reichstag etwa gefprengt ſei — zu ihnen nad 
Klafterbrunn wiederzufehren und ein Aſyl zu finden. 
Alfo fuhr ich mit Wunſch am 4. November nad) 
Wien. Die Straße war öde und menfchenleer. Borfichtiger 
Weiſe hatten wir uns in Wilhelmäburg mit Bäflen 
verjehen, die auf andere Namen lauteten. Niemand 
konnte und fichere Nachricht von Wien geben. Da gab 
es ja Feine Beitungen, keine telegraphifche Depeſchen. 
Nur bie und da war ein flüchtiger Wiener angelommen, 
der ftet8 das gräßlichite zu berichten Hatte, das die 
taufendzüngige Fama dann in's Ungeheuerlichite au 
maltel Daß geſchoſſen worden fei, und zwar mit ſchweren 
Geſchützen, daß Feuersbrunft geberricht, erfuhren wir in 
Sieghartötichen. In Purkersdorf fanden wir Spuren 
von Lagerfeuern. Auch Hufchten dort fonderbare Ge⸗ 
ftalten ängjtlich an uns vorüber, offenbar Wiener Flücht⸗ 
linge, deren Gefichter jchlecht zu den orbinären Kleidern 
paßten. Bei dem Boftmeifter erkundigten wir uns, wie 
es eigentlich ftünde Er beftätigte, daß Wien einge 
nommen fei, er glaubte aber, daß in den Straßen der 
inneren Stabt noch von Studenten und bem anderen 
nieberträchtigen Geſindel hartnädig gefämpft würde. 
Auf diefe Auskunft Hin hielt es Wunſch nicht für 
gerathen, noch weiter zu fahren. Er fchlug ſich links 
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in die Wälber, um nach Dornbach zu gelangen, wo er 
einen Schwager beſaß. Bevor wir ung trennten, bat 
er mich unter Thränen, mit ihm zu gehen und nicht 
in mein Berderben weiter hinein zu fahren! 

Ich aber fuhr weiter. Hinter Penzing ftieg ich 
and, um in einem Wirthshaus Erkundigungen einzu- 
ziehen. Man konnte feine geben. Ich trat nun zum 
Ruticher Hinaus, gab ihm Ordre weiter zu fahren und 
mich in Wien in der Stadt London zu treffen. — Ich ging 
nad Penzing, wo Wunfch und ich gemeinfam befreundete 
Familien hatten. Ein Freund und College, Jorde aus 
Schlefien, Iebte dort als Erzieher bei einem Hofrat 
Pleppart. Ich beichloß, bei ihm Erkundigungen einzu; 
bolen. Als mir der Bediente die Thür öffnete — er⸗ 
fonnte er mich und rief aus: Was mollen denn Sie 
bier, Herr von Kudlich? Bon Jorde konnte er mir feine 
Runde geben. Seit dem 6. October war er nicht mehr 
gejehen worden. Ob er tobt oder lebendig fei, wußte 
Niemand im Haufe. Aber darin ftimmten alle überein: 
Aber mahen3 um Gottes Willen, daß's weiter 
fommen ! 

Ich ſuchte aber noch einen anderen. juriftifchen 
Eollegen, Ebner, auf. Seine Schwefter, ein jechzehn- 
jährige Mädchen, öffnete mir die Thür. Sie erkannte 
wich und rief mir fogleich entgegen: Bringen Sie und 
Nachricht von Eduard ? Als ich Died verneinte und 
fagte, daß ich eben Eduard bier fuche, brach fie in 
Thränen aus und fagte, daß fie feit 6. October von 
Eduard nichts Hören konnten. Sie bat mid), die Mutter 
mit meinem Beſuch zu verichonen, denn fie würde da- 
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durch nur von neuem in einen Anfall von Verzweiflung 
gebracht werben. 


Dad waren allerdings lauter ſchlimme Nachrichten! 


IH ſchritt nun von Penzing hinaus gegen Fünf: 
haus. Un der Schönbrunner Allee ſah ich die erſten 
Soldaten. Sie lagerten um ein Wachfener und fchienen 
guter Dinge. Ich jalutirte den Feldwebel freundlich und 
wollte vorüber gehen. Er aber rief mich zuräd. Id 
mußte zum teuer Tommen, und ohne vom Boden 
aufzuftehen, frug er mich, wohin ich wollte. Ich fagte, 
daß ih nur fpazieren ginge. Doc wollte ich einmal 
verjuchen, ob man heute jchon nad) Wien bineingelafien 
werde. Er ſagte mir, davon jei Teine Rede. Doch 
fönnte ich mich jelbit davon überzeugen. 


Ich fchritt weiter nad Fünfhaus. Dort fand id 
überall Spuren de3 militärischen Lebens. Es mußte 
eine bedeutende Macht hier gewejen fein, denn auf den 
Plägen und Zrottoirs fogar lagen noch Maſſen von 
Stroh, auf denen man gelagert hatte. Yünfhaus hatte 
ein eigenthümliches Gepräge. Zu fünf und elf fanden 
die Gruppen der Männern und Frauen vor den Haus: 
thüren. Wengftlich blickten andere aus den Fenftern. 
Die Gefichter hatten alle den Ausdruck des Schredend. 
Oft horchten fie lange und glaubten Kanonendonner zu 
hören. Ich hörte aber nichts. Die Meiften blidten 
mich ſcheu an. Sie ließen ſich nicht gern mit wir 
in ein Geipräh ein. Doch Hörte ih die fabel- 
hafteften Gerüchte. Alle aber ftimmten darin überein, 
daß ſich die Aula noch nicht übergeben habe, daß dort 
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die Studenten zuletzt ſich ſelbſt mit der ganzen Stabt 
in die Luft fprengen wollten ! 

An den Straßeneden las ich Berordnungen, jehr 
kriegsrechtlicher Ratur, von dem Blagcommandanten. Der 
Berlehr mit Wien war nur gegen Eintrittölarten er- 
laubt, die man fi) beim Commandanten im Braubaufe 
holen müfle. Bei diefem aber müfle man eine Beicheinigung 
von Seiten der politifchen Obrigkeit de3 Grunde vor⸗ 
zigen, worin der Zweck der Weile genau angegeben 
fein müſſe. 

Nah allem, was ich jah, war es fchwierig nach 
Bien Hineinzulommen, aber noch fchwieriger, fichereres 
über den Reichsſstag bier zu erfahren. — Ich beſchloß in 
die Höhle des Löwen zu gehen und ein für alle Mal die 
Entiheidung zu provociren ! Ich beichleunigte meinen 
Schritt und ging auf das Brauhaus los; da rief eine 
vorübergehende Frau meinen Namen. Ich blieb ftehen. 
Sie hatte mich erfannt. Ich kannte fie nit. „Um 
Öotteswillen,“ rief fie mir ängftlih zu, „wo wollen 
Sie Hin? Wenn Sie vom Militär erwifcht werben, 
find Sie verloren. Sie erſchießen jeden Studenten, 
jeden Sarbiften, fogar Mitglieder vom Reichsrath, wenn 
fie diefelben erwilchen. Kehren Sie um!" — Sie cilte 
von dannen. Ich wurde doc ſtutzig — wandte mich 
ebenfalls um und beichloß einen Mittelweg einzufchlagen. 
Ich ging zurüd nad) dem Haufe, wo die damalige politifche 
Obrigkeit, der Grundrichter, feinen Stk hatte. Ich ftieg 
eine Treppe hinauf und fand im erften Bimmer einen 
jungen Moun und frug ihn um die Bedingungen, unter 
welchen man nad) Wien bineingelaflen werde. Er fagte 


genau und als zuverläffig gut gefinnt befannt fei, einen 
Sgein ausfolgen dürfe. — IE fonnte alfo ais derm. 


die Naſe umb fragte, ob wohl der Platzcommandaut 
gegen Vorweis biefer Legitimation mic zum Reichstag 
hineinlaſſen würbe? 

Der junge Mann war überraſcht, als er meinen 
Romen las, verbeugte fidh und fagte: „Ei freifich, Sie 
wird man ſchon hinein lafſen! 

Ich dantte ihm, empfahl mid) und eilte bie Treppe 
hinab wieder in ber Richtung gegen das Platzcommando 
in Zobel's Bierhalle. Ich mochte kaum 100 Schrut 
gegangen fein, als ich hörte, daß mir jemand nadlie. 
Ih wandte mich um. Es war der junge Waun, ber 
Abjunct ober Prafticant des Pflegers. Whemlos und 
Hutlos bat er mic, im Auftrage des Herrn Grund» 
richters, nochmals zurüdzulonmen. — Ich kehrte aljo 
wieder mit ihm zurüd. 

Der Grundrihter — ich weiß leiber nicht ben 
Namen des braven Mannes — freute ſich zuerft meine 
Belanntihaft zu machen. Fragte mid) aus, woher id 
fomme und wohin ich gehe, und zu welchem Zwed ich 

yehen wolle. 


te, daß ich e3 für meine Schulbigfeit | 


halte, mit dem Reichstage jedes Schichal 
jm etwa bevorftände. Ich wollte nicht, 
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daß man fpäter von mir erzähle, ich hätte mich einfach 
aus dem Staube gemadt, als es in Wien und im 
Reihstag gefährlich zu werben anfing. 

Der Richter bemerkte ganz ruhig: „Wir haben 
feine ficheren Nachrichten aus Wien, doch iſt's fein 
Zweifel, da noch immer gekämpft wird. Die Vorſtädte 
mäflen wohl in der Hand des Militärs fein, da alle 
Bororte von ihm verlaffen find. Ob die innere „Stadt 
genommen ift, weiß Niemand. Dean fagt aud, die 
Ungern jeien angefommen. Ich glaub’8 nicht. Es 
geht das Gerücht, die ganze innere Stabt fei in der 
Hand von Windiſchgrätz und nur in der Aula hätten 
fi) die Studenten verbarriladirt. Sie drohen die Aula 
in die Luft zu fprengen, wenn ihnen und den anderen 
Kämpfern nicht ein Generalyarbon bewilligt wird. Ein 
anderes Gerücht jagt, daB der Reichstag ſchon längſt ge⸗ 
iprengt fei, und daß Füfter, Goldmark und andere 
Mitglieder der Linken bei der Spinnerin am Kreuz ges 
hängt worden find. Ihre Abfichten mögen ganz ehrenhaft 
fein. Allein Sie können jebt weder zum Reichstag ge- 
langen, no für ihre Reputation irgend etwas thun. 
Man ergreift Sie einfach und fchießt Sie zuſammen. 
Daß man dies thut, ift Fein leeres Gerücht, das weiß 
ih jelbft ganz beftimmt. Sehen Sie einmal dies an!" 

Er zeigte mir eine Communication des Militär- 
DOber-Commando’3, worin unter Bedrohung kriegsrecht⸗ 
licher Behandlung den Obrigkeiten allerhand Dinge 
aufgetragen wurden, namentlich Ablieferung aller Waffen. 
Endlich wurden fie aufgefordert, auf die nachjtehenden 
Berionen zu fahnden und diejelben an das nächſte Com⸗ 
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mando abzuliefern. Es folgte ein ſehr langes Ber- 

zeichniß von vielleiht 80 Namen, darunter auch Hans 

Kudli und in nächſter Nachbarſchaft: Karl Wunſch! 
„Sie jehen, was Sie zu erwarten haben! Wenn 


ih Ihnen rathen darf, gehen fie zurüd in den Wiener- 


wald und warten Sie ab, bis die regelmäßigen ordent- 
lichen Gerichte wieder fungiren!” 

Dieſe Mittheilung des braven Mannes ſchlug alle 
meine Zweifel nieder. Ich dankte ihm und fchlug den 
Weg nah den Wäldern und Bergen ein. Die mir 
begegnenden Leute, die mir wohl anfahen, daß ich mich 
flüchten wolle, balfen mir mit gutem Rath weiter. 
„Halten Sie fih dort rechts und dort wieder links! 
Dort, jenes Wirthshaus vermeiden Ste, dem Wirth ift 
nit zu trauen!” Somit kam ich endlich zwiſchen 
Ottakring und Breitenfee heraus, gewann die Höhe bed 
Galizinberges, ſetzte mich ermübet endlich nieder und 
wandte meinen Blick gegen dad geliebte, vom Herbft- 
nebel umhüllte Wien, deſſen Brandftellen noch gegen 
Himmel rauchten! 

Ich war nun vollitändig erfchöpft, fchleppte mich 
in ein Kleines Wirthͤhaus in der Nähe von Stein⸗ 
brüchen. Als ich eintrat, fand ich die Stube voll 
Wahrſcheinlich waren Die Gäfte Flüchtlinge, wie id. 
Keiner ſprach ein Wort. Es war nichts zu bekommen, 
ala Brod und Heuriger. Ich goß raſch zwei Seibel 
hinunter und fuchte nun das unheimliche Haus wieder 
zu verlaſſen. 

Meine Abfiht war nun, nah Dornbach zu 
gelangen, um Freund Wunſch zu finden, zu warnen 
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und wieder mit mir in die Berge zu nehmen. Allein 
als ich eine Biertelftunde im Walde gegangen war, 
äbermannte mich Müdigkeit und die zwei Seidel Hen⸗ 
rigen fingen ebenfall3 an zu wirken. Ich fuchte em 
ficheres Plätzchen und legte mich in das Laub. 


Ich muß da wohl ſehr fange geichlafen Haben, 
denn als ich erwachte, war es ftodfinfter! Ich mußte 
mich fehr lange befinnen, bis ich endlich wußte, wo ich 
nich befand. 


In diefem Paradiefe kannte ich aber zum Glüd 
jeben Weg und Steg, faft jeden Baum. Es war mir 
nit ſchwer, mich zurecht zu finden. Allein den Plan, 
Wunſch in Dornbach zu juchen, mußte ich aufgeben, da 
ih feine dee hatte, wo ich feinen Schwager finden 
konnte. Ich beſchloß, nah Pöhleinsdorf zu gehen; 
dort im Haufe des Doctor Hoffer, bei meinem Freunde 
Karl, war id) einer guten und ficheren Aufnahme ganz 
gewiß. Dort konnte ich die Nacht zubringen und meiner 
Reifeplan für den nächften Tag fertig machen. 


IH ging in weiten Bogen um Dornbach und 
Renmaldegg herum und kletterte um die Mitternachts- 
ftunde über den Baun des Hoffer'ſchen Gartens. — 
Nun galt's vorfichtig fein. Möglicherweife gab's ja 
Militäreinguartierung im Haufe! Ih fand bald das 
Genfter heraus, in defien Nähe ih Frau SHoffer 
thlafend wußte und begann leiſe daran zu klopfen. 
Kaum hatte ih auch nur das Glas berührt, fo hörte 
ich ein Yeifes Geräufch und die Stimme der Frau Hoffer 


fragte: „Bift Du es, Karl!“ 
audi ich, Rädblide II. 10 
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Alſo Karl war nicht drimmen! Die gute Mutter 
hatte nicht fchlafen können. Die Ungft um den ein⸗ 
- zigen Sohn hielt fie wach. Deshalb hörte fie fo raſch 

‚mein leifes Beichen. 

Als ich ihr meinen Namen fagte, da mag fie wohl 
enttäufcht, erjchroden geweien fein. Ihre Hoffnung war 
wieder zerftört | 

„Wo ift mein Karl?“ frug fie mid, „was wiflen 
Sie von ihm? Lebt er no? Iſt er verwundet, warum 
bringen Sie mir ihn nit mit, gewiß ift er tobt, 
fagen Sie mir’3, ich bin ja auf Alles „gefaßt !" 

Da war freilich die Situation nicht gerade heiter! 
Ich glaubte vor allem Andern, die arme Mutter beru- 
higen zu follen, fagte ihr, daß fie um Karl fih gar 
nicht äÄngftigen dürfe, ich hätte ihn wohl und munter 
erſt vor Kurzem gejehen und es ſei für ihm nichts 
weiter zu befürchten, da alles, was er ala Präfes des 
Studenten-Eomite’3 gethan babe, vollftändig durch den 
Reichötag und den Finanzminiſter Kraus gebilligt und 
gededt fei. 

Nachdem Yrau Hoffer etwa berubigter geworden 
war, frug ich, ob fie mir Nachtquartier geben könne? 

Das war ihr leider nicht möglid. Sie erwartete 
jeden Augenblick Hausdurhjuhung Mehrmals ſchon 
war Militär-Einquartierung plötzlich gekommen. Es 
würde ſowohl für fie ſelbſt als für mich höchſt gefähr- 
lich fein, wenn ich es wagen follte, mich längere Zeit 
bier aufzuhalten. 

Ih mußte aljo wieder hinaus in die finftere 
Naht! Ich wandte mich nun den Bergen zu, ging auf 
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Baldpfaden bei Salmannsdorf vorbei, nah Weid- 
lingambad; dort bemerkte ich in der fogenannten För⸗ 
fterei, e8 mochte drei Uhr gewejen fein, ‚noch ein Licht. 
Ich Hopfte und es wurde mir von einem jchlaftrunfenen 
Wirth aufgemacht. Ich trat in die mir befannte Wirth» 
finde, wo die Lampe brannte. 

Seltfamer Anblid! Da war ber ganze Fußboden 
von Männern, rauen und Rindern fo dicht belegt, 
daß ih anf den erften Blick ſah, daß für mich au 
bier feine Lagerftätte übrig war. Die Lagernden waren 
durch mein Kommen erwadt. Einige davon wandten 
ihre Köpfe erfchredt nach mir, fie fürchteten eine Mili- 
tätpatrouille — das waren die Flüchtlinge, die an ben 
letzten Kämpfen Untheil genommen hatten. Andere, 
namentlich bie Frauen, blickten blos neugierig nach mir, 
das waren foldhe, die fchon früher von Wien geflohen 
waren, um ihre werthe Perſon in Sicherheit zu bringen. 
Die meilten von ihnen lagerten fchon feit 7. Oe⸗ 
tober Bier ! 

„So fieht e3 im ganzen Haus aus! Sie schen, ich 
kann Ihnen kein Quartier geben — vielleicht mögen's 
auf dem Stall oben ſchlafen.“ 

Ich war mit jedem Lager zufrieden, denn im 
Freien war es zu kalt. Der Wirth zeigte mir den 
Stall; unter dem Dache war eine Lucke. Eine Leiter 
lehnte und er hieß mich hinaufſteigen. Ich kam glück⸗ 
lich hinauf, zupfte mir aus Heu ein Lager zurecht, 
wollte eben einſchlafen, da hörte ich über den Hof kom⸗ 
mende Schritte — ich blickte hinaus, es war der Wirth 
und die Wirthin mit Laterne und Gepäd. Er kam bie 

10* 
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Leiter herauf und ſagte: „Wir Haben erft von ben 
Herren drin, die Sie erkannt haben, erfahren, dab Sie 
der Herr Kudlich find. Ihnen haben wir ja aud jo 
viel zu verdanken. Wir bringen Ihnen daher nur ein 
paar Betten, damit Sie nicht zu fchlecht Liegen!" — 
Ich nahm alles dankbar an und hatte jet ein wahr- 
haft fürftliches Lager. Der Wirth riet mir aud, die 
Leiter zu mir empor zu ziehen, bamit ich, wenn elwa 
eine Batrouille käme, nicht überrumpelt würde! 

Ich that, wie er geheißen und bald fchlief ich feſt 
und warm! 

Auch der nächte Morgen war fonnenllar. Ich 
hatte tief in den Tag hinein geichlafen. Als ih 
recognoscirend meine Nafe zur Dachlucke herausſtredte, 
ftand die Sonne bereit? hoch am Himmel. Ich ſchob 
meine Leiter hinaus, nahm Mil und Brob zu mir und 
eilte raſch waldeinwärts weiter. 

Ich Hatte in den Stubentenjahren jo oft diele 
prachtvollen Waldlandſchaften durchſtöbert, daß ih mich 
bier heimiſch und ficher fühlte. Raſchen Schrittes ge: 
langte ih zur Mittagszeit nah Mauerbach und ließ 
mir im Wirtshaus etwas zu eſſen geben. Dein 
Kalbsbraten fchmecte mir ausgezeichnet, obwohl zwei 
anwefende Beamte oder Aufieher bes benachbarten Ber 
forgungshaufes mir viel fchwarzgelben Pfeffer hinein: | 
warfen. Sie abnten wahrfcheinlih, daß ich ebenfalls 
ein October-Flüchtling fei und ergingen fi num in den | 
berbiten, bitterften und boshafteſten Bemerkungen über 
das Lumpengefindel, das an allem Schuld fei und 
dem’ Aufhängen eine noch viel zu milde Strafe fei. 
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Sie nannten namentlich Füfter und Violand als foldhe, 
die als Sühnopfer für den armen Latour jedenfall3 ge⸗ 
opfert werben follten. — Ich hatte feine Urſache, mich 
mit den Herren in eine Discuflion einzulaflen, oder mich 
ihnen perfönfich vorzuftellen. Ich machte mich rajch auf 
die Sohlen, fobald mein Hunger geftillt war. Die er- 
(ebte Scene machte mich aber doch vorfichtig. Divfe 
Schwarzgelben, die bisher feige in den allgemeinen 
Chorus zu Ehren der Freiheit mitgefungen hatten, fie 
faßten jetzt Muth zu jeder Schurlerei, und warum 
follten fie nicht irgend einen armen Flüchtling aufgreifen 
und abliefern, um einen Orden, ein Ropfgeld zu er- 
langen? 

Ih vermied Gablitz, überſchritt im rechten 
Winkel die nad) dem Nieder Berg führende Straße und 
verſchwand jenjeit3 wieder in dem heimeligen ſchützenden 
Dunkel des Wienerwaldes. Um vier Uhr pochte ich an 
einem einzeln ftehenden Haufe an, taufte Brod und 
Milch und ging wieder weiter. In der Gegend ven 
Reckawinkel berührte ich wieder die nad St. Pölten 
führende Straße. In der Abficht, dort ein Nachtlager 
zu ſuchen, trat ich in ein Wirthshaus, wo mehrere 
Bauern ber Umgebung, jowie verdächtige Neifende bei- 
ſammen faßen. Daß Lebtere aus Wien kamen, verriefh 
jogleich der fchene, furchtſame Blick, mit welchem fie 
jeden Neueintretenden mufterten. — Unter ihnen waren 
zwei großgewachſene, Träftige Geftalten, die ich für 
flüchtige Grenabiere Halten mußte. Einer davon tımg 
ben verwunbeten Arm in einer Schlinge und feine 
Riene verrieth Schmerz bei jeder Bewegung. JIch 
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fragte ihn Ieife, ob er Geld brauche? Er verneinte es, 
fagte aber weiter fein Wort. — Der Wirth, vielleidt 
um folche Gäſte los zu werben, erzählte und Geſchichten 
bon Verhaftungen, von patrouillirenden, nach Waffen 
und Flüchtlingen fuchenden Jägern, die an feinem 
Haus vorbeigefommen feiern. — Auf diefe Mittheilung 
hin zahlte ich und ging wieder weiter. Wieder verließ 
ih die Straße und ging feitwärts links in bie Wälder. 

Sn der Gegend von Hochſtraß überrafchte mic 
die Dunkelheit. Ich fürchtete mich auch, in ein unde 
kanntes Haus einzutreten und beichloß, im Walde zu 
übernachten, fuchte mir eine einfame geſchützte Stelle, 
ſcharrte dürres Buchenlaub zufammen, ſchnitt Tannenäfte 
ab, die ich bogenförmig über da3 Laubbett wölbte, 
wühlte mich zulebt in das Laub Hinein und fchlief end- 
lich aud Hier, obwohl nicht jo warm gebettet wie am 
vorhergehenden Abende. 

Ich würde auch auf meinem naturwüchfigen Bette 
gut geichlafen haben, wenn ſich nicht gegen Morgen ein 
lebhafter Wind erhoben und meine Bettdede in Unord- 
nung gebradht hätte. Sch ſah mich genöthigt, die Wöl- 
bung meines Tannenzelte® einzureißen und bie Aeſte 
feft auf das Laub zu legen, follte es nicht gänzlich eine 
Beute des Windes werben. 

Des Morgens entwand ich mich dem Lager, kalt, 
fteif und hungrig. Ich war frob, als ich in der Nähe 
von Ultlengbach eine Yrau fand, bie mir Brod und 
warme Mil gab. Bezahlung weigerte fie fih amı- 
nehmen: „Denn,“ fagte fie, „Ihr kommt ja doch von 
Wien!" — Auf Feldwegen trachtete ih nun nach 
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Wilhelmsburg zu gelangen. Ueber Pyrha und 
Wald näherte ih mich meinem Aſyl und jchlih, ge⸗ 
ſchützt von der Dunkelheit, durch die Hinterthür in die 
mir belannten Localitäten des Krebs - Wirthshaufes. 
Bie war die gute Frau Hellrigl überrafcht, wie 
freute fie fich, daß ich wieder ficher unter ihrem Schub. 
‚Aber wo ift der Herr Widoff?” — unter dieſem 
Ramen kannte fie Wunſch — „warum bringen Sie 
ihn nit mit, gewiß ift er dem Windifchgräß in die 
Hände gefallen?" ch fuchte fie zu tröſten, fo gut ich 
es vermochte, war aber in der That jelber bange wegen 
des Schickſals meines Freundes, ald ein Tag um den 
andern verging, ohne von ihm Kunde zu bringen. — 
Wie ich fpäter erfuhr, Hatte er im benachbarten Kirch⸗ 
berg im Haufe des Pflegers v. Mende, des fpäteren 
Reichsraths, ein gaftfreundliches Obdach gefunden. — 
Bei Frau Hellrigl war ich gut aufgehoben. Sie machte 
mit der größten Sorgfalt über meine Sicherheit. In 
St. Pölten Hatten wir in Beamtenkreilen Geſinnungs⸗ 
genofjen gefnnden, welche Eilboten heraufichiden mußten, 
ſobald fich eine verdächtige polizeiliche oder militärische 
Bewegung zeigte. Natürlich lebte auh ih in Wil 
helmsburg nur unter falfchem Namen, denn auch dieſes 
Sandftäbtchen hatte feine ſchwarzgelbe Partei, barunter 
namentlich eine reiche Yrau von Benz, die, mit einer 
feinen Spürnafe begabt, alles mögliche verfuhte, um 
binter die Geheimniffe der Krebswirthichaft zu kommen. 
Nur die Stromeyer, Döbler, Dr. Morama und 
der Leberfabrilant Jauernig waren in das Geheim⸗ 
niß eingeweiht. 
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Bon der Schrediensherrihaft in Wien erzählte 
man fi) ſchauderhafte Dinge. Bas Biertel unter dem 
Wienerwalde und ob dem Wienerwalde war bald von 
Flüchtlingen überfüllt. Diejenigen, die in den erflen 
Tagen bes October als Schwarzgelbe ein fehr beſchei⸗ 
beneß Stillleben geführt hatten, traten nun ganz anders 
auf: Ihre Partei Hatte ja gefiegt! Bald wurden fie 
aggreifiv, fpielten die Rolle von Denuncianten, durch⸗ 
köberten die Dörfer und Städtchen des Landes und 
jene, bie nach der Einmahme von Wien Windiſchgrät 
zu entfliehen fuchten, kamen auf bem Lande oft ans 
bem Segen .in bie Traufe. Deshalb war es von der 
Vorſicht geboten, fih auf einen Ueberfall gefaßt zu 
machen. Denn and Frau won Benz, bie im der fri- 
heren bemokratifchen Zeit viel Spott und Hohn von 
ben Führern der Volkspartei hatte erbulben mäflen, 
fuchte ſich jebt zu rächen. Sie hatte den jungen Dann, 
ber ihr dei Döbler als ein weitläufiger Verwandter ber 
Frau vom Haufe and Hamburg vorgeftellt worden 
wer, im Berbachte ber Theilnahme an der’ Revolution, 
anbererfeitö hatte fie ebenfalls erfahren, daß ber Volls⸗ 
anfwiegler Hans Kudlich fi) bei mehreren Bauern der 
Umgegend, ja fogar im Stift Lilienfelbe gezeigt, daß 
er in Eichenau die Gattin des Reichsſsſags⸗Abgeordneten 
Fußl befucht Habe, fie fing alſo an zu combintem, 
wurde in ihren Kreuzfragen fo zudringlich, daß der 
Neffe aus Hamburg es für gut fand, für einige Tage 
ſowohl von KMlafterbrunn, wo Döbler wohnte, als auch 
ans dem „Krebſen“ zu verichwinden. Dieje Tage brachte 
ih in jehr angenehmer Weife bei einem Bauer Hinter 





163 





Lilienfeld in prachtvoller Gegend zu. — Frau v. Benz, 
welche übrigens auch nad St. Pölten berichtet Hatte, 
jmer junge Menſch könne unmöglich der berüchtigte 
Kublih fein, denn dafür fei er zu Tuftig, fait ausge 
Iaffen, verrathe aljo ein ganz gute Gewifien — und 
ſpreche fo vollkommen gut hochdeutſch, dag man ihm 
ben Hamburger von weitem Schon anfennt — verlor die 
Spur des Wildes und ich durfte wieder mein Stübchen 
m Krebs“ Beziehen. — Aus St. Bölten wurde mir die 
Runde, baß alle Behörben die Aufforderung erhalten hatten, 
den Depntirten Hans Kublich „im Betretungsfalle“ ſogleich 
zu verbaften und nach Wien einzuliefern. Es wurbe 
auch angedeutet, daß im ganzen Viertel eine Entwaff⸗ 
nung vorgenommen werben dürfte. Ich hielt es nicht 
mehr für Hug, mich in den Straßen von Wilhelmsburg 
am heilen Tage zu zeigen. Gewöhnlich verließ ich den 
„Krebs” früh des Vormittags durch die Gartenthür, 
ſuchte raſch den Wald zu gewinnen, der alle benach⸗ 
barten Höhenzüge zufammenhängend bebedt, nahm ein 
Mittagmahl bei Döblers ober einem mir belannten 
Bauern, trieb mi dann in den Bergen unb Thälern 
berum, bis die Dunkelheit eintrat und ich, ohne Auf⸗ 
fehen zu machen, wieber den „Krebs“ aufiuchen Tonnte. 
Im Falle fi während meiner Abweſenheit etwas ev 
eignet Gaben follte, welches mein Nachhauſelommen nicht 
ratbfam machte, follte an der Hinteren Gartenthür ein 
Beiden die nöthige Wernung ertheilen. — Auch Nachts 
weren alle ftrategifchen Maßregeln getroffen, jo daß 
ber „Krebs“ nicht durch einen plößlichen Ueberfall ges 
nommen werben konnte. immer wäre mir Beit ge 
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blieben über das Dad und durch den Garten zu ent 
fommen. 

Unfere Borfichtsmaßregeln erjchienen um fo mehr 
gerechtfertigt, al3 die nunmehr wieder regelmäßig uns 
zufommende „Wiener Zeitung“ die Nachricht gebracht 
hatte, daß der Abgeordnete des Frankfurter Barlamentes 
Nobert Blum am 9. November in der Brigittenau 
erihofjen worden war. Dies war ein unerwarieter, 
harter Schlag! Bon jener Wirkung auf und und andere 
kann man fich Heutzutage feine Vorſtellung machen Ich 
begann zu ahnen, daß nun das Wllerfchlimmfte ein⸗ 
“treffen, daß die fiegreihe Militärgewalt auch bie Pri- 
vilegien des Neichstags nicht fchonen, daß man alle 
noch vorhandenen Nefultate der öſterreichiſchen Revo⸗ 
Iution aus dem Wege räumen werde. 

Ullein wider mein Erwarten ging man fachte amd 
vorfidhtig voran. Man ließ den Reichstag fortbeftehen 
und berief ihn nah Kremfier. Man fühlte fich wohl 
wegen ber Ungarn nicht ganz fiegesgewiß, vielleicht 
waren auch die Abmachungen mit Rußland nicht ganz 
fertig — möglih auch, daß fih Kaifer Ferdinand 
fträubte, auf dieſem Wege weiter zu geben. 

Als die ftandrechtlichen Erichiegungen aus dem 
Wiener Stabt-Graben immer häufiger und lauter ber- 
überjchallten, riethen mir die Freunde ernftlih zu, nad 
der Schweiz zu gehen. 

Eine Etappen-Straße konnte ſehr Leicht für mic 
bis an. die Schweizer Grenze hergeftellt werben. Ohne 
alle Gefahr Hätte ich von Bauernhof zu Bauernhof 
reiſen können. War ich. doch in den 14 Rovembertagen, 
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die ih noch in Wilhelmsburg zubrachte, bei allen 
Bauern der Umgebung bekannt, fühlte mich aber voll- 
Iommen fiher. Sogar den geiltlichen Herren im Stifte 
Lilienfeld hatte ich einen Beſuch gemacht, worüber ber 
in der Nähe wohnende Eaftelli nicht wenig entrüftet 
fh äußerte. Bon Hof zu Hof durfte ih wandern — 
überall galt es für eine Ehre, mich zu beivirtben. 

Ws aber kein Zweifel mehr vorhanden war, daß 
der Neichdtag wieder in Kremfier eröffnet werden follte, 
und daß auch die Parteigenofjen ihres Proteftes ver- 
gefiend, den Thatſachen inſoweit Rechnung trugen, daß 
fie dem Rufe Sr. Majeftät gehorfam Folge leiſteten — 
beihloß auch ih, dem Rufe meines Kaiſers zu folgen 
und nach Kremfier zu gehen! 

Da halfen alle Bitten und Warnungen nichts! 
Am 15. November Hatte ich mit Hilfe meines auf- 
opfernden Freundes Jauernig die nöthigen Unftalten 
getroffen. Ich erhielt den Paß eines feiner franzöfifchen 
Ürbeiter, wurde nach Brünn gefhidt, um Häute und 
Selle einzufaufen. Jauernig gab mir Mufter feines 
eigenen Fabrifates mit. Ich mußte mir die Kunſtaus⸗ 
drüde des Geſchäftes, Redensarten, die Breife ber 
Baaren u. |. w. ganz genau einftubiren. — Pelzmütze 
und Mantel machten mich unkenntlich. Endlich wurde 
rührender Abſchied genommen von den Freunden, befon- 
ders aber von Frau Hellrigl und ihrem braunäugigen 
Toöchterchen. Jauernig fuhr mit mir dur St. Pölten 
bis nah Krems. In Stein paffirten wir wieber bie 
verbängnißvolle Brüde, auf welcher vor vier Wochen 
das „Mißverftändnig“ ftattgefunden Hatte. Dem Belek 
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zum Trotz wurden auch diesmal die Päffe und Aus⸗ 
weije von einem Feldwebel abverlangt und in der Orb- 
nung befunden. Ich fand wich aber durchaus wich 
geneigt, als Reichstags⸗Abgeordneter zu protefliem! — 
In Fremd tvennte ich wid auch von Jarernig und 
ohne weitere Abentener ging’s über Znaim nad Brünn, 
und endlich fiber Luubenburg web Hullein nad) ber 
Hauptſtabt der Hannakei! 





V. 


Kremſier. 


1. Gehen oder Kleiben ? 


Was machte diefe Stadt Kremfier für einen 
unangenehmen Eindrud, als fie in weiter charalterlofer 
Flaͤche vor mir lag. Diefer ungünftige Eindrud wurde - 
nicht gemildert durch die Entdeckung, daß eine hobe 
Mauer die Stadt ringsum einſchloß — und daß der 
Ein- und Ausgang nur dur drei Thore jtattfand. 
Ws ih durch das Waſſerthor hindurchfuhr, fiel mir 
Doͤbler's Warnung wieder ein! In Kremfier waren 
die meiften Gollegen fchon früher angelommen. Sobald 
wieder ein Wagen auf dem großen, vieredigen Markt⸗ 
plage erſchien, eilten fie neugierig herbei, um den Neu- 
angefommenen zu begrüßen. ch ftieg vor dem „Adler⸗ 
Hotel” ab. Wer kam mir zuerft entgegen? Niemand 
anderer als mein guter Freund, der Yinanzminifter 
Kraus! US er mich erkannte, glaubte er kaum 
feinen Augen trauen zu dürfen. Die Ueberrafchung 
war groß — ſie ſchien aber gerade nicht jehr freudiger 
Ratur zu fein. 

„Was — find Sie es wirklich?” 

„Bu dienen, Herr Finanzminifterl Haben Sie 
etwas dagegen ?“ 
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„Jawohl — fehr viel! Wie können Sie aber fo 
etwa8 wagen! Ich rath Ihnen, als guter Freund, 
ſchaun Sie, daß Sie bald wieder fortlommen!“ 

Er grüßte und entfernte fich jehr raſch wieder aus 
meiner compromittirenden Nähe. 

Die Barteifreunde felbft empfingen mich mit 
aufrichtiger Herzlichkeit. Die Bauernfreunde, befonders 
Marder, vergoſſen Greudenthränen. Sie hatten bis 
zu dieſem meinem unerwarteten Wiederauftaudhen in 
Kremfier nichts Gewiſſes von mir gehört. Dafür cur: 
firten deſto jchauberhaftere Gerüchte. Bald erfuhr man 
aus einer Correſpondenz der „Geißel“, daß die loyalen 
Bauern bei Linz, entjeßt über meine rebolstionären 
Bumuthungen, mich ergriffen und in die Donau ge 
worfen hätten. — Nach einer anderen Duelle war ih 
in einem Gefecht mit Finanzwächtern erichlagen worden. 
Wieder andere ließen mich gefangen nach Olmüh in bie 
Sajematten bringen. Eine Beitungsente erzählte, ich 
fei bereit3 durch Breslau. durchgereift — während id 
nad einer anderen längſt in der Schweiz angelommen 
war. — Nun ging’3 an ein gegenjeitiges Ausfragen 
und Erzählen. Schuſelka, Löhner, Borrofd, 
Zimmer, Bioland, die Boln Smolka, Bi: 
linsli, Ziemialkowski, Langie, Siera— 
kowski u. f. w., die alle durch das frifcherlebte die 
treuejten Freunde der deutſchen Radicalen geworben 
waren, auch fie erzählten mir, was fie Unglaubliches 
und Schredliches erlebt Hatten — erzählten von 
dem Heldenmuth, der fchwungvollen DBegeifterung der 
Kämpfer Wiens — aber auch mit Verachtung von bem 
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Chaos der Feigheit, dem Verrath derjenigen, deren 
Herz nicht in Wien, fondern bei Windifchgräb geweſen 
war! Am unglaublichften und efelhafteften klang mir, 
was fie von der gemeinen Sinnesänderung, von der 
feigen Denunciationswuth erzählten, von der moralilchen 
Degradation, die feit dem Siege Windiſchgrätz's um fi 
gegriffen batte. 

Das war die Vergangenheit. Was nun beginnen ? 
Fiſchhof und Löhner verfammelten am Abend in Fiſch⸗ 
Hof 3 Wohnung eine Feine Anzahl von Wiener Freunden. 
Fiſchhof trat nun fogleih an mich mit dem Berlangen 
beran, daß ich wieder rasch verfchwinden möchte. Gold⸗ 
mark unterftäßte diefen Antrag fehr eifrig, Löhner 
hielt fih anfangs jtumm, theifte aber auch Fiſchhof's 
Anſicht, der auseinander fehte, daß die Partei als 
Sole, ſowie jever Einzelne, bisher nicht den formellen 
geſetzlichen Boden verlajfen habe, dab Niemand magen 
bürfe, fie einer gejeßwidrigen Handlung anzuflagen. 
Dies könnte aber von dem Abgeorbneten von Bennifch 
nicht behauptet werden, jeitdem er die Bauern zu offenem 
Rampfe und zum Widerftand, zum Ungriff gegen bie 
Zruppen des Windiſchgrätz und Jellachich ſelbſt dann 
noch aufgefordert habe, als bie verjchiedenen Manifefte 
des Kaiſers die Action des Windiſchgrätz gebilligt 
hatten. —. Die Tendenz der Regierung werde babin 
gehen, die Linke moralifh zu vernidten. Man werbe 
fiherlich gegen mehrere von ihnen Proceffe anhängig 
maden, werde ihre Auslieferung verlangen und natlir- 
ich bei dem wirklich ſchwachen Punkte, bei dem Abge- 


oröneten für Benniſch anfangen. Nun ftehe dann bie 
Runlig, NAdblide LIT. 11 
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Linke in dem unangenehmen Dilemma: Ninmt fie fh 
ehrenhalber des Wbgeordneten für Bennifh an, fo 
ericheint fie zwar ehrenhaft, aber nicht loyal! Läßt fie 
ihn fallen, ftimmt fie für jeine Auslieferung an die 
Gerichte, jo rettet fie zwar ihre Loyalität, aber fie ladet 
ben Borwurf einer feigen Handlung auf fi. Dieſe 
Verlegenheit werde aber der Linken erjpart, wenn Kud⸗ 
ch freiwillig in's Ausland geht. 

Ich machte den Parteigenoffen vor allem meinen 
Standpunkt Har. ch behauptete, daß auch ih den 
Boden des conſtitutionellen Nechtes nicht überſchritten 
hätte. Meine Oppofition gaft nicht dem Reichstag 
nicht den verfafiungsmäßigen Rechten der Krone ober 
der Dynaftie, im Gegentheil! ch forderte zum Schuk 
des beftehenden Rechtszuſtandes auf gegen die unbered; 
tigten Angriffe einer außerhalb der Sphäre des Geſetzes 
ſtehenden Dietatur. Ich forderte die Bauern auf, den 


Reichstag gegen die und fremden, zu einem Marfch auf 


dieſſeitiges Gebiet, zu einer Beunruhigung Wiens durch 
aus nicht berechtigten Truppen des Banus zu ſchützen. 

Ich forderte fie auf, gegen Winbifchgräg auszu⸗ 
rüden, von dem ich Grund Hatte, zu vermuten, daß 
er und feine der Camarilla angehörigen Helferöhelfer 
die außerordentlicden untonftitutionellen Vollmachten dem 
Kaiſer durch Gewalt oder Lift abgerungen hätten. — 


Ich ſetzte den Collegen ferner auseinander, daß es 


Ehrenſache für mid ſei, vor feiner Gefahr zurüd- 
zuichreden, fondern auf dem mir von ben‘ Wählern 


Schleſiens anvertrauten Poſten bis zum bitteriten Ende 
auszubarren. Sch gab ihnen zu bebenfen daß bas 
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Hervorheben ihrer Loyalität ihnen ganz und gar nichts 
nüsen, Daß es fie vor der Öffentlihen Meinung nur 
verächtlih machen werde — daß es ſich überhaupt in 
Kremfier nur darum handle, mit Ehren vom Schauplape 
abzutreten ! 

Schließlich erflärte ich, daß ich mich ihren An- 
ſchauungen wohl fügen würde, fo bald ih mich nur 
von der praktiſchen Wichtigkeit derfelben überzeugen 
fönnte. | 

Andern Tages ging ih zu Franz Smolka, ber 
am vorhergehenden Abende nicht zugegen gewefen war. 
Er war Präfident des Neichstage8 und einer der Führer 
der Linken. Ich erzählte ihm, was vorgefallen. Er hörte 
ruhig und bedächtig zu — ftrich gelaffen feinen koloſſalen 
Schnurrbart und ſprach fodann feine Meinung in dieſem 
Einne aus: 

Du darfſt nicht fort, Du mußt hier bleiben! 
Bad wird gefhehen? Sie werden Deine Auslieferung 
an die Gerichte, möglicher Weile an das Militärgericht 
verlangen. Wir werden Did) vertheidigen. Deine 
deutfchen Freunde würden ſich mit ewiger Schande be- 
deden, wenn fie Deine Auslieferung zugeben wür⸗ 
den. Wir Polen ftimmen für Di wie ein Mann. 
Da3 Centrum und die Tfchechen werben gegen Dich 
fein. Die Enticheidung liegt in der Hanb der galizifchen 
Bauern, und ich denke, die wird man für Dich ge: 
winnen können. Dann feiern wir mit Dir einen: großen 
Zriumph! — Allerdings iſt's auch möglich, daß Du 
ausgeliefert wirft. Nun, was Tann Dir gejchehen ? 
Du wirft vielleicht aufgehängt. Das würde gar nichts 

11* 
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fhaden. Im Gegentheil e3 würde unjerer Sache nur 
nügen, e3 würde dad Volk erbittern und den Beweis 
Tiefern, daß wir für unfere Ueberzeugung zu fterben willen. 
— Nur Eins wäre zu befürdten: Man könnte Di 
am Eude gar zu lebenslangem Kerker begnadigen. Da: 
vor nimm Did in Aht! Ich Hab’3 erfahren. Im 
Jahre 1846 wurde ich verurtheilt. Ich Habe das Leben 
in öfterreichifchen Kerkern Tennen gelernt. Noch ein 
Vierteljahr, und id wäre wahnfinnig geworben! 
Zwei meiner Freunde verloren den Verſtand im Ge 
fängniß, und zwei haben ſich aus Verzweiflung ben 
Hals abgeſchnitten. Alfo, das merke Dir: Alles, Tieber 
den Tod — nur nicht in’3 Gefängniß!“ 

Ich muß geftehen, daß dieſe Anficht, die Smolle 
mit der Ruhe des Stoikers entwidelte, meinem Ge 
ſchmacke befier zufagte, als der Kluge Rath Fiſchhof's. 

Smolfa hatte aber noch ein anderes, fehr proſaiſches 
Geichäft mit mir abzumachen. Er hatte mir — umd 
zwar aus der Caſſe des Reichsſstages unter der Rubrik 
„Vorſchuß“ im Ganzen eine Summe von nahezu 500 Sul: 
ben allmälig verabfolgt, die ganz allein für meine land- 
ſtürmiſchen Studien draufgegangen waren. Dies Gelb 
mußte natürlich gededt werden. In ber zur viertel 
jährigen Revifion der Rechnungen beitimmten Commiſſion 
faßen zwei eifrige Tſchechen, bie feine Gnade Tennen 
würden, fobalb fie den Neichstags-Präfidenten Smolka 
nachweiſen könnten, daß er durch Geld meine fehr zwei- 
deutige Thätigkeit während des October unteritüßt 
hatte. Ich mußte aljo bei anderen Freunden Dedung für 
die Reichötagscafje fuchen, und mir dafür monatlich von 





166 





meinen Diäten eine bedeutende Summe abziehen lafien. 
Der geichlagenen Partei die Tedung diefer pro patria 
gemachten Schulden zuzumutbhen, konnte man damals 
nicht wagen. &3 gab fein organifirtes PBarteileben, das im 
Stande geweſen wäre, über 600 Gulden zu disponiren! 
— Ich babe daher von den Faſanen des hochwürdigen 
Biſchofs von Olmütz fehr wenig zu koſten befommen. 
€3 gelang mir allerdings meine Schuld an die Reichs⸗ 
tagscafje abzutragen, allein bafür war ich andy wieder 
vollftändig entblößt, als ich nach Sprengung des Reichs⸗ 
tages meine Reife über die Grenze antreten mußte. 

Alſo Smolka rieth für Bleiben. Ich wollte auch 
no die Meinung eines andern Mannes hören, der 
mir jehr viel galt und fchon vor 1848 mir ein treuer 
wohlmeinender Freund geweien war. 

Sh ging zu Schuſelka und legte auch ihm 
meinen Caſus vor. Ebenjo raſch und beſtimmi, wie fidh 
Smolla für mein Hierbleiben entſchied, ſprach fi Schu- 
jella dagegen aus: „Du mußt fort! Du gehſt auf eine 
deutiche Univerfität und lernft dort noch etwas Tüch⸗ 
tiges. Du darfft Dich weder erſchießen, noch aufhängen, 
noch einfperren lafien. Das find alles affectirte, thea⸗ 
traliiche, polnische Ideen!“ 

„Run, Du bijt Doch ebenfalls compromittirt, warum 
gehit Dur nicht?“ 

„sh? ih bin nicht compromittirt. Selbſt ein 
Militärgericht könnte mir feine Gefehesübertretung nach⸗ 
weiſen. Es war fehr fchwierig, allein der Reichstag 
bat in Wien dieje Schwierigleit überwunden, und id 
bin ftolz darauf, daß ich bauptjächlich die Urfache war, 
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dab wir ſtets, ohne und zu erniedrigen, die fehr ſchmale 
Linie der Legalität gegangen find.“ 

„But — aber angenommen, Du wäreit compro- 
mittiut, was würdeft Du an meiner Stelle thun«“ 

„sch würde bleiben.“ 

„Barum joll ih nicht bleiben?“ 

„Dein Sal. ift ganz verſchieden, Du bift jung, id 
werde alt. Meine Laufbahn geht bergab. Ich glaube, 
ih babe dem Baterlande Dienfte. geleiite, mein Stern 
bat feinen höchſten Glanz entwidelt, er wird allmälig 
erlöichen. Wenn ich jet untergehe, jo fterbe ich gerade 
im pafjendjten Moment. Ich jage Dir, Hans, ich bin 
fo degoutirt über die Erbärmlichkeit, Dummheit und 
Schlechtigkeit diefer Menfchen, dab mir Niemand einen 
größeren Gefallen thun könnte, als wenn er mich gerade 
jetzt aufhängen oder erſchießen liebe! 

Ich jage Dir, ich habe eine wahre Angit vor der 
Eröffnung des Reichätages ; ich ſchäme mich Hineinzugehen ! 
So baben die alten Generale gefühlt, wenn fie nad 
verlorener Schlacht mit ihrer Mannſchaft unter dem 
Joch hindurchgehen mußten! — Was werben fie 
für Gefichter machen, diejer höhniſche Palatzky, der in der 
Welt weder Sonne, Mond, noch Sterne, jondern überall 
nur die Krone des Heiligen Wenzel ſieht — dieſer fa: 
natiſche Rieger, dem der Deutichenhab förmlich aus den 
Fingerſpitzen herausſchwitzt, diejer grobe Bauer Brauner, 
diefer Jonak und endlich — Alexander Bach!“ 

„Run ſeh ich noch immer nicht ein, warum ich zu 
gut jein fol, um mit Euch andern diefe Schmad zu 
theilen ?“ 
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„Ja jo, aljo fiehft Du, Du bift jung. Du Haft 
Deine... politifche Caxriôre glanzuoll begonnen. Dem 
Ruhm ift aber, aufrichtig gejagt, größer ald Dein Ber- 
dienſt. Du wirft, jo wie Du jetzt bift, ‚nicht im Stande 
fein, die Erwartungen zu befriedigen, die das Wolf von 
Dir hegt. Doch Du Hajt alles, was zum Volksmann 
gehört: . Ehrlichkeit, Begeiſterung und WBopularität | 
Glaube mir, ein folder Maun ift für Defterreih von 
großem Werth,, . Bald werden nicht viel ähnliche übrig 
fein. Du fiehit, die Revolution frißt einen um den 
andern, und wenn die eigene Mutter die Revolution 
nicht frißt, den Holt der Teufel, oder die Reaction läßt 
ihn erſchießen. Du mußt Dich, für die Zukunft, für 
befiere Beiten aufiparen. Alles was Dir fehlt, ift: Er: 
fahrung und. pofitives Wiſſen! Geh’ auf eine beutiche 
Univerjität, ſtudire fleißig: und warte nicht bier, bis 
man Dich einkerkert. Du wirſt bereinft ernten, was 
wir heut’, gefüet haben!’ 

„Run — Deine Argumente fürs Gehen find nicht 
ip ſtark, wie die für's ‚Bleiben. Ich werde wohl noch 
Beit haben, mir alles genau zu überlegen.“ 

„In Bezug auf das, was Dir Smolla gejagt Hat, 
de kannſt Du Dich beruhigen. Wenn. Du vom Reichs⸗ 
tage ausgeliefert wirſt, dann bift Du jo gut wie ex 
Wollen. Du Haft Feine Idee, wie die Militärpartei 
und baßt, und fie würden alles darum geben, wenn fie 
nur einen von uns binrichten könnten. Sie würde ſich 
bei Dir ebenjo wenig geniren, wie bei Robert Blum. 
Der war doch gewiß ebenjo populär, ja noch viel po⸗ 
pulärer beim deutſchen Volke, wie Du beim öſterreichi⸗ 
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ſchen. — Allein fie wollen gerade den populärften von und 
ja haben. Alſo, wegen des lebenslänglichen Kerkers, 
da hat's Feine Gefahr!“ 

Das Refultat diefer Beſprechungen war, daß id 
beſchloß, im Neichstag zu bleiben und den Gang ber 
Ereignifie abzuwarten. Auch Fiſchhof und Conſorten 
gaben fi) endlich damit zufrieden — erfuchten mid 
aber im Reichstag mich ruhig zu verhalten und meine 
Thätigleit auf das Minimum einzufchränlen. 


9. Vae victis! 


Das Traueripiel des Dctoberlampfes war zu Ende. 
Was ferner noch Hinter der Scene geſchah und vorbe- 
reitet wurde, das verbarg dem Blick ein bluttriefender 
Vorhang: Nur fchallten von Zeit zu Zeit, im raſchen 
Tempo, aus dem Stabtgraben die mordenden Schüſſe 
berüber. — Wien, die eigentliche Heldin des Stüdes, 
war gefallen. 

Unter ben gefallenen Größen der Tragödie befand 
fih auch der Reichstag. Er war nicht ohne Schuld. 
Ihn ereilte die Strafe für feine Halbheit. (Entweder 
mußte er die Mevolution des 6. October entichieden 
desavouiren, von den Siegern am Tabor fi gänzlid) 
losfagen, oder nachdem er die conftitutionellen Boll 
machten des Windifchgrä für null und nichtig erklärt 
hatte, mußte er alles anwenden, um den außerhalb des 
Geſetzes ftehenden Dictator zu vernichten. Dann mußte 
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er den Landfturm aufrufen, und durfte nicht mehr jcheu 
davor zurüdichreden, den Ungarn die Hand zu reichen, 
und e8 auf alle Schreien eines Bürgerfrieges antommen 
zu lafien ! 

Hätte der Neihätag von Vornhinein ſich gegen 
einen bewaffneten Widerftand der Stadt Wien erflärt, 
fo hätten möglicherweife die Extremſten des demokra⸗ 
tiichen Vereines einen Putſch gegen den Reichstag ver- 
fucht, allein Studenten und Garden würben ſich an bie 
Seite des Heichötages geftellt haben. Die Ruhe würde 
leicht hergeftellt und der Reaction jede Veranlaffung ge- 
nommen worden fein, die Stadt Wien in die Acht zu 
erflären, und den Reichstag nad einem hannakiſchen 
Dorfe zu verbannen. 


Doc bleibt es noch immer fraglich, ob eine folche 
Dyper-Ioyale Haltung die Reaction, deren Minen gelegt 
waren, veranlaft haben würde, ihre Action auf fpätere 
Beit zu vertagen. 


Hätte der Reichstag fich entichlofien au die Spibe 
des Widerftandes gegen den Dictator geftellt, jo würde 
er den größten Theil der öfterreichiichen Völker, nament- 
ih alle Deutichen, Hinter fich gehabt haben. Ob aber das 
das Endrefultet ander ausgefallen wäre, ift natürlich 
ebenfalls unficher. Möglich, daß die Neaction ihren 
legten Trumpf — das Herbeirufen der Ruſſen — da» 
mals ſchon Hätte ausfpielen müffen. Ob dies endlich 
das Frankfurter Parlament aus feiner faulen Ruhe 
aufgejchredtt, ob es ganz Deutfchland auf die Beine ge- 
bracht haben würde — — ift alles ſehr zweifelhaft! 


170 


Der Reichstag glaubte den fideren Mittelweg gehen 
zu müſſen. 

‚Die Unruhen des 6. Detober hatte nicht er, ſon⸗ 
dern der Kriegsminiſter zu verantworten, der ſich durd 
feinerlei Warnung abhalten Tieß, .den ihm zugemiejenen 
Theil des Windifchgräg’ihen Programms durchzuführen, 
Was ihm allein vielleiht an Entſchloſſenheit fehlte, das 
erſetzte ber energiihe Bad. — Deshalb mußten bie 
dem Volke freundlichen NRegimenter aus Wien entfernt 
und durch fremde, durch Polen erjegt werden. Deshalb 
ſollten jene Regimenter, die der eroatiſch⸗ ungariſche 
Streit nichts anging, nach Ungarn geſchickt werden, um 
den nach Hilfe rufenden Banus zu unterſtützen. — Das 
aufgeregte, mißtrauiſche, Verrath witternde Volk von 
Wien, durch obige Maßregeln auf's Tiefſte verletzt, mußte 
zu dem Aufſtand gereizt werden, der im Plane der 
Reaction lag, den die Verſchworenen — Windiſchgrät, 
Latour und Bach — ſchon am 26. September ver: 
geben zu erregen juchten, und der ihnen ein viel 
dringenderes Bedürfniß war, als jelbft den von Jellachich 
angegriffenen Ungarn. 

Wien und der Reichstag mußte unterliegen. Die 
Reaction mußte fiegen; weil fie jchon feit den März⸗ 
tagen fleißig und unabläflig -fih für den entſcheidenden 
Kampf vorbereitet hatte, während die Männer ber Frei⸗ 
beit vollitändig plauloe, unvorbereitet in den Tag 
hineinlebten. 

Nicht blos der tſchechiſche Philoſoph, Staatsrechts⸗ 
lehrer und Nationalölonom Profeſſor Jonak, ſondern 
auch weniger ſervile und weniger blöde Männer lachten 
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über das unvertilgbare Mißtrauen des Vollkes und ſahen 
feine Reaction! Das Volk jelbjt aber ahnte jie inftinct- 
mäßig. Und das Volk Hatte Recht! Was das Bolt 
geahut, was die Ereigniſſe des October und der Folge⸗ 
zeit thatjächlich exwiejen, das beitätigte urkundlich Baron 
Helfert, der verdienitvolle Hiſtoriker der Contre⸗ 
Revolution. In jeinen Büchern Iegt er deutlich den 
rothen Faden dar, der die verjchiedenen Acte der reac- 
tionären Verſchwörung jeit den Märztagen 1848 zu 
einem planmäßigen Ganzen verband. 

In einer Sprache, die ich gerade nicht den öiter- 
reichiſchen Gymnaſiaſten ala Mujter empfehlen möchte, 
doch mit ftreug tſchechiſcher Orthographie und Gejimnung 
erzählt ung der Hiftorifer, dem die Bundesbrüber einen 
Eindlid in ihre geheimſten Schubfächer geftatteten, mit 
rührender Offenheit die Gejchichte dieſer Zeit. Was er 
uns von dem Volke, von der öffentlichen Meinung er: 
zählt, verdient wohl nicht bejonderen Glauben, denn 
jeine Hauptquelle bezüglih des Thuns und Treibens 
der Demokraten und der Volksſtimmung find: „Hans⸗ 
jörgel von Gumpolbölicchen”, den er auf jeder Seite 
zweimal citixt, „Zuſchauer“, „Geißel“, Dunder und die 
berüchtigte actenmäßige Darfiellung des Latourmorbes ! 

Dagegen liefert er uns zum Ruhme jener Helden 
und Heldinnen ber Gontre-Revolution die vollite Einjicht 
in die intimjten Brivatbriefe, jobald er dadurch ung zu 
überzeugen zu fönnen glaubt, daß die Helden jeiner 
Erzählung fchon zu einer Zeit die Beruichtung der Frei⸗ 
heit planten, als dieſe noch faum geboren in der 
Biege lag! 
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Auch bevor noch am tichechifch-beutichen Himmel 
neben Rotteck, Schloffer und Palatzky der Name des 
Baron Helfert ala Hiftorifer erjtrahlte, mußten wir be 
reitd, daß im März 1848 bei Hofe eine Partei des 
Widerftandes eriftirte, und daß Windiſchgrätz mit 
der außerordentlihen Bollmacht eines Dictators bekleidet 
wurde. Nur die Erklärung LZatour’s, daß die Garniſon 
zu ſchwach fei — zwang damals nachzugeben unb ge 
legenere Zeiten abzuwarten. Seit jener Beit war Win 
diſchgrätz beichäftigt, ſich mit allen höheren Armee 
eommandanten, mit Hammerftein, Radetzky, Latour, jogar 
mit Rußland in’8 Einvernehmen zu ſetzen. 

Da rieth das Volk hin und her, uf Bombelles, 
die Cibini, und fchrie über die Camarilla! Allein, 
daß diefe Camarilla Haare auf den Zähnen und Heit- 
ftiefel Hatte, davon hatte man feine bee! 

Als der Hof zurüdgelehrt war, fchidte Winbild- 
gräß in der Perfon des Fürften Lobkowitz einen 
Mitverſchwornen und Beneralabjutanten, der ftrenge Orbre 
empfangen hatte, Feine neue Sonceflion des Kaiſers zuzu⸗ 
laffen — nicht3 unterfertigen zu Taffen, was der General» 
adjutant nicht zuvor genau durchgelefen hätte. — Win 
diſchgrätz gab genau die Punkte an, die niemals zu be 
willigen feien, ferner zählte er genau alle jene Fälle 
anf, in denen der Hof unter Militärbededung Schön- 
Brunn verlafien und nad Olmütz abreifen folle — 
Auch jener äußerfte Fall, in welchem der Kaifer zu ab- 
diciren Hätte, wurde von dem umfichtigen Organiſatenr 
vorgefehen. Kurz, nah Helfert's Enthüllungen war 
Windiſchgrätz factiſch der Dictator! Und das Mim- 
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fterium? Das fünfte Rad am Wagen, weldes erit 
dann von einiger Bedeutung wurde, als Wefjenberg in 
der croatiſch⸗ ungariſchen Staatsichrift und Bach in der 
Entihädigungsfrage vollitändig die PBrivatanfichten des 
Sürften angenommen hatten! Jenen Regeln des Dic- 
totor8 gemäß wurde der Raifer am 7. October nad 
Dlmüß geführt. — Ebenſo wurde Felix Schwarzenberg, 
des Fürſten Windiichgräb Schwager, frühzeitig in Das 
Complot Hineingezogen und jchrieb bereitö im October, 
Binter dem Rüden feines Commandanten Uueröperg, an 
Windiſchgrätz Berichte, die nichts meniger als Suborbi- 
nation verfündigen. — Belanntlih Hatte Latour, als 
er ind Minifterium Doblhoff-Weſſenberg eintrat, ein 
Circular an Windiſchgrätz, Hammerftein ꝛc. gejchidt, 
worin er fi mit des Minifteriumd Programm nicht 
einverftanden erklärt, und anbeutet, daß er nur im 
Dienfte der guten Sache, um ärgeren Schaden zu ver⸗ 
büten, in biefem demokratiſchen Miniſterium verbleibe. 
Nach Streffleur’3 Zeugniß correjpondirte Latour auch mit 
dem Kaiſer von Rußland — bekannt iſt ferner, daß 
ſchon nah den Märztagen mit Rußland Verhandlungen 
eingeleitet wurben, dab Graf Medem, der Geſandte 
Auplands, die Vertrauensperſon des Hofed in Inns⸗ 
drud geweſen ift, daß die Minifter Weflenberg und 
Doblhoff fo wenig von dem Plane einer Flucht nad 
Dlmüg mußten, wie Pillersdorff von dem der Flucht 
nad) Tirol, während Windiſchgrätz von beiden Plänen 
LKLenntniß hattel — Helfert erzählt und, daß Radetzky 
feinen Ugenten Felix Schwarzenberg nah Innsbruck 
ſchicke — dem e3 dort gelang, des Miniſteriums Pläne 
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betreffs Italiens vollftändig zu vereiteln. Windiſchgrätz 
hatte die Aufgabe übernommen, eine Armee im Rorben 
zu formiren — fcheinbar gegen Rußland! — Latour 
hatte einen Rrawall oder eine Revolution in Wien zu 
veranftalten. — Bach Hatte mit Strobah und den 
Tichechen ein befriedigendes Abkommen zu treffen, damit 
Böhmen, damit Prag ruhig bleibe, wenn Windiſchgrätz 
abziehen müßte! Windiſchgrätz war fchon im September 
mit feiner Armee fertig — Bad war mit den Tſchechen 
im Reinen und — Jellachich Hatte den Rubikon ſchon 
überjchritten, auch Latour. mar zum Sprunge bereit: 
Allein die Wiener mollten feine Revolution machen! 
Und doch war es Hohe Zeit, follte nicht der äußerfte 
rechte Flügel unter Jellachich in arge Verlegenheit 
fommen — während das Centrum durch vie fatale 
Ruhe der Wiener feitgehalten wurde! 


Da riß Latour die Geduld! Er fehte fich im den 
Beſitz eines Zettels, dem die Unterfchrift fehlte, und 
welcher die Anzeige von Sprengung des Reichstags, Pro- 
clamation der Republik ꝛc. enthielt! — Anftatt nun 
biefe oberflädliche, anonyme Anzeige einer genauen 
Kritit zu unterziehen, den Grund oder Ungrund der⸗ 
felben. zu erforfchen, läßt Latour ohneweiters Re 
gimenter und Kanonen gegen die Univerfität birigiren 
— und würde dem Programm gemäß einen biutigen 
Kampf provocirt haben — wenn nicht der Reichstaq 
dem allzu Higigen Kriegsminifter in den aufgehobenen 
Arm gefallen wäre. Latour mußte zurüd. Ber Kra⸗ 
wall war durch den Reichstag vereitelt worden. 
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Das durfte nicht wieder vorkommen. Man mußte 
den Bräfidenten des Reichstages in den Plan einweihen 
— und der Mann Tieß ſich leicht dafür gewinnen! 
Bar ja ohnehin Strobach ſammt der tihechiichen Rechte 
der Stadt Wien, der Legion, fowie allem bentjchen 
feindfelig gefinnt, hatte ja ohnedies die tichechijche Rechte 
mit Bach und Latour einen Bund gefchloffen, unter der 
Bedingung ihre Unterſtützung zugejagt, daß das Mini- 
fterium offen für Jellachich Partei ergreife. 

Strobach Tieß die Reichstagsſitzungen feltener wer- 
den — wurde von Tag zu Tag baricher und herrifcher 
in feinem Wuftreten, wurde öfter zu Berathungen des 
Minifteriumsd zugezogen, und als endlih am Vormittag 
bes verhängnißvollen 6. October der Reichstagspräſident 
geſucht wurde, da war er nicht zu finden — gefunden, 
weigerte er fich zu präfidiren — und floh in das Ge— 
bäude, wo die Minifter verfammelt waren. Erit als 
das Unglück gräßlicher ausgefallen war, al3 man ge⸗ 
rechnet hatte, da erſchien ber eble Strobad) im Saale 
des Reichstages. ’ 


Das Stüd hatte aljo begonnen. Nur ein Haupte 
aetenr in ber Tragödie, das Wiener Voll, hatte feine 
Rolle Schlecht gejpielt und ertemporirt. Statt nur ſich 
jelbft erichießen zu Iafjen und höchſtens einige gemeine: 
Soldaten zu töbten — wie ed in der Rolle vorgefchrieben 
war — vergaß es fih und erihlug den Kriegsminiſter! 

Das mar freilich ein unerwartetes Ereignig — 
dennoch aber nicht geeignet, die Ausführung bes Bro- 
gramm Zu vereiteln ! ' 
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Windiſchgrätz ließ fich nicht aus dem Tert bringen. 
Er gab dem Hofe die nöthigen Inſtructionen und 
machte mit dem Wiener Radicalismus tabula rasa und 
war höchlich indignirt, als Weſſenberg und jelbft 
Schwarzenberg ihn binderten, auch die in Wien geblie- 
benen Reichstagswühler über die Klinge fpringen zu 
lafien. 

Im September hatte Windifchgräh bereits der 
Kaiſerin, mit welcher ex eifrig correipondirte, feine An- 
jihten über die Entichädigungs- und Sanctiong= Frage, 
über die Aufgabe des Reichsſstages u. |. w. des Genaueren 
mitgetheilt! Faſt wörtlich ftimmt er darin mit Bad 
überein. 

Noch Tange Zeit blieb Windiſchgrätz der mächtigſte 
Mann im Lande. Erſt als fih in Ungarn feine 
militärifch-politiihe Unfähigkeit zur Evidenz heraus 
geftellt Hatte, wurde er abberufen und feiner Dictato- 
riſchen Vollmachten enthoben. Er lebte noch jo. lange, 
um ben all feines zufanmengelitteten Gebäudes zu 
erleben. Als er ftarb, fegnete ihn der Papſt per Ze 
legraph. Seine Bruft war bededt mit den Orden aller 
Herrſcher Europas. 

Diefer fiegreichen Unterdrüdung der Revolution 
von Windiſchgrätz mußte Wien, mußte endlich auch der 
Reichſstag unierliegen. Bevor der Iebtere aber voll- 
ftändig auf die Seite gefchoben wurde, follte er zuvor 
degradirt — der Simfon follte erft feines langen Haares 
beraubt werben. 

Was für Wandlungen batte er ſchon erfahren! 
drei war ber conjtituirende Reichstag aus dem Haupte 
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des am 15. Mai bewaffneten Wiens emporgeftiegen. 
Dur allgemeines Stimmrecht, ohne Cenſus gewählt, 
wurde er von allen Nationen und Provinzen Oeſter⸗ 
reichs beichidt, mit Ausnahme der Ungarn und ber 
Staliener, die nicht Dazu geladen waren. Kein Wahl- 
bezirt war unvertreten. Die Vertreter famen unmittel- 
bar aus dem Volle — bedurften nicht des Umweges 
durch die Landtage, jener Landtage, welche 1848 allen 
Credit verloren Hatten, al3 Rumpellammern alter ſtän⸗ 
diſcher Vorrechte mit Mißtrauen angefehen wurden, 
während der Reichstag in Wien als der Hort ber Frei⸗ 
beit galt. Was für deipectirlicher Ausfälle durfte ich in 
meiner Bauernbefreiungsrede mich bedienen, und zwar 
unter dem Beifall meiner Zuhörer! 

Diejer Verfammlung gab die Revolution alle ihre 
Macht, ihre Errungenſchaften in die Hand. Die tapferen 
Biener erflärten ihre Unterwerfung unter das Gefchöpf 
ihrer Thaten. Das war ſymboliſch dadurch ausgedrückt 
worben, daß der Sicherheits⸗Ausſchuß ſich auflöfte und 
die Studentenlegion ſich in jeder Beziehung dem Reichs⸗ 
tag zur Dispofition ftelltee Die Revolution ftieg vom 
Throne herab und gab dem Reichsſtag das Scepter in 
die Hand. 

Der Reichstag hatte die Aufgabe, die Nejultate 
der Errungenfchaften der Revolution die Freiheiten und 
Rechte des Volkes zu buchen, fie in einer Urkunde, einer 
Berfaffung zufammenzutragen, damit für alle Beiten, 
ſowohl Dynaftie wie Volt, durch dieſen Vertrag ges 
bunden feien. Selbftverftändlid Hatte der Reichstag 


nicht das Recht, des Volkes Rechte leichtfnnig zu ver⸗ 
Aud lich, Rüdblide II. 
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geuden oder verrätheriich Hintanzugeben, ober fih die 
felben wieder abdisputiren zu laſſen. — Und doch ging 
in den Händen der Deputirten ein Recht nach dem 
andern verloren. Die Mehrzahl derer, die das Rolf 
zu vertreten hatten, bejaßen nicht die richtige Idee von 
ihrer erhabenen Aufgabe. Bald fahen fie fich vielmehr 
als Vertreter der Krone, der Dynaftie, als des Volles 
an. Alle die Beamten, Biſchöfe, Geiftlichen, Abvofaten, 
die im Neichdtage ſaßen, fühlten ſich noch immer ala 
die getreuen Diener ihres alten Herrn, und viele famen 
nur darum in den Reichstag, um die allgemeinen Volks⸗ 
rechte gegen ſpecielle Privilegien ihres Standes, ihrer 
Naffe, oder — ihrer Perſon einzutaufchen. Mancher 
Beamte jah im Neichdtag nur den Weg zu feiner Be- 
förderung. Sie hielten fich ftets fo, daß fie möglid 
bfieben, ſobald die Krone neue Minifter — das Mi- 
nifterium neue Minifterialräthe benöthigen follte. — 
(Im Reichsrath ift dies Hoffentlich befier!) 

Die Tichechen dachten an gar nicht anderes als 
an bie Privilegien ihres Königreiches Böhmen — bie 
Polen an ihr Polen — die Bauern nur an ihre Robot 
und fo blieb nur eine Heine Schaar übrig, die treu Dem 
Sinne der Revolution nur für das allgemeine Wohl 
ſprach und handelte. 

Stolz; und fremd wandte fih von dem Bolfe all- 
mälig die Majorität des Neichstages ab, anmaßend, als 
hätte jeder einzelne Abgeordnete den 13. März und 
15. Mai ganz allein gemacht! — Bald war das werth- 
pollfte Gut der Volksſouveränetät an die Krone zurüd- 
gegeben dadurch, daß fich Rechte und Centrum mit 
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Bad verbanden. Am 13. September Tieß fich die 
Majorität noch einmal von allgemein menfchlichem Ge- 
fühl mit fortreißen, die Executive von der Vernichtung 
der Wiener Studenten zurüdzubalten, doch bald ließen fie 
die Gelegenheit entfchlüpfen, die fih am 19. September 
bot, den Bürgerkrieg zwiſchen Ungarn und Eroaten zu 
verhindern — und ebenfo weigerte ſich am 6. October 
der Präfident, dem Reichstag Gelegenheit zu geben, 
zwilchen die Kämpfenden mit ber Friedensfahne zu 
treten, bis es zu Spät geworden war! — Durch die 
Flucht der Tſchechen und onfervativen wurbe der 
Reichstag jo geihwächt, daß fein Anfehen, fein Einfluß 
bei Hofe vollends verloren ging, jo daB zulest ein 
f. k. General es wagen durfte, die Thüre des Saales 
zu verfchließen, in welchem die conſtituirende öfterreichifche 
Bollövertretung ihren Sit hatte. 

Der Reichstag Hatte dagegen proteftirt, fein Hecht 
gewahrt. Allein endlich befchloffen doch die im Wien 
befindlichen Deputirten, nach Kremſier zu geben, da fie 
wohl vermutheten, daß die charakterlofe Mehrzahl, 
Tichehen und Centrum, fich in der Hannafei einfinden 
würden. Starres Feithalten am Princip und am Recht 
it im Defterreih niemals Sitte gewejen! — Somit 
war der Krone ein ferneres Recht, das Recht, ben 
Reichstag beliebig zu vertagen, zu verlegen, zu proro- 
giren, zugeftanden worden. Der Reichstag befand fi 
auf fchiefer Ebene und mußte tiefer und tiefer finten! 

Die Krone war im Unrecht, wenn fie den Reichstag 
von Wien hinweg verlegte. Bon den ragen des 
Rechtes und der Eourtoifie abgejehen: Der Reichstag 
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3. Die Parteien in Kremfier. 


Der Reichstag im Allgemeinen, jowie jede einzelne 
Bartei für fi, trug in Kremfier ein ganz anderes Ge⸗ 
präge als in Wien. Während doch eigentlih nur bie 
Linke durch den Sieg des Militärs befiegt worden 
war, obwohl Rechte und Centrum fi bei Zeiten auf 
die Seite des Siegers geftellt hatten, als hätten fie in 
feiner Gefelihaft die Bomben nah Wien Hineinge- 
worfen, die Häufer der Vorftädte mitangezündet und 
mitgeplündert — fo mußte doc der ganze Reichstag 
den Fuß des Siegerd auf dem Naden fühlen! — Un- 
fangs freilich traten die Tichechen im Reichstage als 
Sieger und ald Herren auf, überhäuften die Linke mit 
Borwürfen, mit Spott und Hohn ob ihres Unglüds — 
al3 kämen die ZTichechen direct aus dem Lager ber 
Gerekhaner. 

Almälig aber entbedten die Tſchechen zu ihrer 
Ueberrafhung, daß auch fie mit dem Reichstag in den- 
felben Korb geworfen würden! Sie erhielten, wie ber 
Wallfiich feine Tonne, den leeren Schädel des Baron 
Kulmer zugeworfen. Ah — mie fie aufjubelten die 
nationalen Kinder, als jener Rulmer als Minifter für 
— ih weiß nicht was! verkündet wurde. Als fie fi 
aber diefe einzige nationale Conceſſion, dieſe einzige 
Belohnung der Opfer an Ehre und Recht und Freiheit, 
die fie der Reaction gebracht Hatten, näher anſahen, 
als fie dieſe Dede und Leere in dem minifteriellen Sla⸗ 
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venfchädel entbedten, empfanden fie zum erftenmale das 
große nationale Gefühl des „Angeführtſeins“, fie lernten 
die Wahrheit des Sabes kennen, daß man wohl den 
Berrath liebt und ausbeutet, den Verräther aber mit 
Zußtritten regalirt, fobald man feiner nicht mehr bedarf. 

Freilich war es begreiflih, daß die Tſchechen fich 
in Folge diefer unangenehmen Entdedungen von dem 
minifteriellen Centrum abmwandten und fi) mehr der 
äußerſten Linfen zumandten. Diefe Schwenkung wurde 
ihnen leicht gemadt. Obwohl die Linke noch nicht die 
Beleidigungen vergeilen haben Tonnte, mit welchen fie 
von den Tichechen empfangen worden war, jo fam fie 
dennoch den Gegnern auf halbem Wege entgegen — 
vergaß die eigene Empfindlichleit und fuchte durch das 
Bündnig mit den nationalen Gegnern menigftend die 
Grundrechte des öfterreichiichen Volkes fo freifinnig als 
möglich zu geitalten. 

Durch diefe Verbindung wurden die Tichechen von 
neuem einflußreih und mächtig im Neichötage. Außer» 
dem gab ihnen ihre ftramme Elub-Organifation ein 
bedeutendes Gewicht. Dadurch, daß fie fich nicht wie 
in Wien ald Tichechen, fondern als Stavenclub 
organifirten, hatten fie an Mitgliederzahl bedeutend ges 
wonnen — hatten ſich ihnen doch alle polnifchen Bauern 
angeſchloſſen, jowie mehrere Südflaven, die in Wien 
noch zur Linken gehalten hatten. Ihr Programm war 
auf ftreng föberaler Grundlage aufgebaut, doch fern 
von aller feudalen oder clericalen Verunzierung. 

Die Eentraliften bildeten die eigentliche mit 
dem Minifterium dur did und dünn gehende Partei. 
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Sie firebten ˖ hauptſächlich ein ſtarkes Oeſterreich an. 
Reben der Stärke legten fie natürlich auf die Freiheit 
fein weiteres Gewicht. Daß fie unter Defterreih nit 
da3 Boll, ſondern nur die Regierung verjtanden, if 
wohl jelbftverftändih. Den Kern biefer Bartei bildeten 
die Wiener Advolaten, Profefioren und Benmten: wie 
Neumann (Leopold und Joſeph), Neuwall, WBildner 
v. Maitbftein, die Tiroler Grebler und Haffelwanter, 
Selinger, Helfert , Thinnfeld. — Leider hatten ſich 
ihnen viele genähert, die in Wien näher an ber Linken 
faßen — num aber al3 gute FJamilienväter ben Ber- 
hältuiffen Rechnung tragen zu müflen glaubten. — 
Ihnen wurde aber allmälig etwas gar zu ſchwül im der 
Nähe jener gänzlich verlommenen Charakterloſigkeiten. 
Sn den Wiſer, Szabel, Bacano konnte der beflere 
Menſch doch nicht auf längere Zeit verftunmmen umd 
bald erfolgte die Abfonderung eines unabhängigen Linfen 
Gentrums , das in Freibeitäfragen regelmäßig mit ber 
Linken und der Rechten eine compacte Majorität bildete — 
fo daß jenes Centrum felbft fi) gewöhnlich in einer 
ſehr auffälligen Minorität befand. 

Die Linke war etwas Kleiner geworben, jedoch 
befier geeint und organifir. Sie umfaßte die beutichen 
Radicalen, die gebildeten Polen, Südtiroler und mehrere 
Slovenen. 

Die deutſche Linke bildete jo wie bie polniſche 
Linke eine lnterabtheilung ber Linken felbf. Der 
deutſchen Linken waren die beutfchen Bauern alle treu 
geblieben. Damals flimmten auch bie Oberöfterreicher 
Bauern für die Reform der kirchlichen Berhältniffe, für 
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die Befreiung der nieberen @eiftlichleit und der Gläu⸗ 
bigen von der Herrichaft‘ der Biſchöfe. Won unjeren 
übrigen Freunden aber Tießen viele in Kremſier bie 
Köpfe etwas hängen. Löhner, der in der Meitfchule 
in Wien titanengleich die Himmel ftürmte, war bebei- 
tend kleinlauter und fuchte oft den praftifch-Flugen Po⸗ 
fitifer zu fpielen. — Vater Borrofch war noch immer 
höchlich entrüftet, daß man ihn, der im Kriegsgebäude 
jo tapfer der Morbbande entgegen getreten mar, wegen 
des Latour-Mordes zu verdächtigen gefucht hatte. Der 
ehemals jo kühne Füſter brach unter den zahlreichen 
Angriffen der Gegner zuſammen. Die Schandpreſſe 
häufte auf den freifinnigen Priefter alle erdenklichen 
und umerbenflihen Anklagen. Es gab Fein Laſter, 
defien er nicht befchulbigt worben wäre. Namentlich 
feine Eollegen , die Priefter der Religion, der Liebe, 
zeichneten fi auch in Kremfier darin aus, daß fie den 
„gezeichneten” auf alle Weife verfolgten. Wenn man 
dies Scheufal der Reactions⸗Preſſe mit dem gutmütbigen, 
in vielen Beziehungen gutmüthig naiven Füſter ver- 
glich, welchem Weindurft ebenjo fremd war wie Blut» 
burft: jo konnte man fich troß aller fittliden Entrüftung 
doch des Lachens nicht erwehren. 

Die Führung der beutfchen Linken war ſchon wäh- 
rend bes October den Händen Löhner's entfallen. 
Als rein poetifche, nervögcreizbare Natur war er nahe 
daran, in ein anderes Ertrem zu fallen. Daß Wien 
im October vom beutfchen Parlament fo elendiglich im 
Stiche gelafien worden war, das konnte er nicht ver» 
winden. Seine edle keuſche Braut Hatte ihm einen 
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Korb gegeben, und ihr zum Aerger, in des Weltſchmerzes 
Raferei, war er geneigt, ſich einer Straßendirne in die 
Arme zu werfen. Er überfloß von Rüdficht für bie 
ehemals gehaften Tſchechen und feine ganze Weiöheit 
beitand jegt darin, daß man um jeben Preis mit den 
Tſchechen ſich vertragen müſſe. 

Schuſelka blieb der Führer der Linken. Sein 
frommes deutſchkatholiſches Weſen — faſt friedlich wie 
das eines Quäkers — contraſtirte ſeltſam mit der 
rücſſichtsloſen Rohheit, welche in den erſten Wochen des 
Kremfierer Lebens die Tſchechen gegen die Deutſchen 
entwidelten! Wie fanft wurden bie groben leidenſchaft⸗ 
lichen Brovocationen der Tſchechen in der zweiten Sitzung 
parirt! Wie ein frommes Schaf ftand Schuſella ben 
tſchechiſchen Wölfen gegenüber. — Und dennoch bei 
diefem Maßhalten trat aus der keuſchen noblen Form 
die Schwere des Rechts und ber Wahrheit, die er ver- 
trat, mit zermalmender Wirkung hervor, jo daß bie 
Wirkung dieſer maßvollen Haltung Schufella’s und 
feiner Partei viel größer und allgemeiner war, ala 
wenn ber Wuth und dem zurüdgehaltenen Born ber 
äußerften Linken geftattet worben wäre, ſich jchrantenlos 
zu äußern! Geinem Geſchmacke nach gehörte er eigent- 
lich in’3 linke Centrum. 

Denn eigentlich war er doch Fein praftifcher Revo⸗ 
Iutionär, und viel zu fehr Defterreicher, als daß er fih 

nigen,, bie Deſterreich wollten in Deutſchland 
lafien — ober mit jenen Mitgliedern ber 
ie in Galizien nur einen Theil des künftigen 
ihen — ober mit einem fo ungejtümen Rebor 
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Iutionär und Theoretiker wie Violand, oder mit Gold⸗ 
mark, der für Ungarns Selbitftändigleit ſchwärmte — 
hätte total identificiren können! — Scufella mar 
damals ein gewaltiger Sentralift und ein tüchtiger Ver⸗ 
arbeiter der übermüthigen Magyaren und ihre Einver- 
leibung in eine große deutjch-öfterreichiiche Gefammt-Dton- 
archie, natürlich mit dem obligaten Cultur zum jchwarzen 
Meer tragen — wäre ihm damals wohl ganz nad) 
dem Herzen geweien! — Doc wie hätte er, der Ritter: 
liche — die Linfe im Unglüd verlaffen fönnen! Er 
hatte auch ein folches Anſehen in der ‘Bartei, und doch 
jo viel Freiheit, den eigenen Weg zu gehen, während 
ihn Löhner in Wien öfter zu maßregeln verjuchte, daß 
‚ er mit feiner Stellung vollflommen zufrieden fein konnte. 
Gewöhnlich wurde er zum Generalredner der Linken 
erwählt — und fein Violand, fein Umlauft durfte ihm 
dreinreden, denn gar ftrenge Zucht herrſchte im 
Kremfier ! 

Nachdem fi die deutſche Linke organifirt 
hatte, handelte e3 fi darım, ein Programm aufs 
zuftellen. Bor dem October waren die Hauptpunkte 
unfereg Glaubensbekenntniſſes: Die Souveränetät des 
Volkes repräfentirt in der Form der demofratiichen 
Monardie — und der innigfte Anſchluß an Deutjch- 
land, deſſen integrirender Theil Defterreich war, ijt und 
bleiben follte! Staatsrechtliche Unterordnung unter die 
Beichlüffe des Frankfurter Parlaments, Anerkennung 
der Incompetenz des öſterreichiſchen Reichdtages in Bes 
zug auf alle ragen, welche das Verhältniß von deſer⸗ 
reich zu Deutſchland beträfen. 
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Nach dem October war natürlich nicht zu erivarten, 
daß das Ministerium ſich im Geringften den Beſchlüſſen 
des Frankfurter Parlaments unterordnen werde. Schon 
die Nüdfihten auf die ſlaviſchen Bundesgenoſſen ver- 
boten dies und es lag au im Großen und Ganzen 
gar nicht im Sinne der öfterreichifchen Reaction, fi 
von den in Deutfchland verfammelten Gelehrten und 
Richtgelehrten da s aufbringen zu lafien, was es eben 
mit aller Macht vor den Mauern Wiens bekämpft 
hatte. Löhner, Fiſchhof, Breftel und mehrere andere 
Mitglieder der deutfchen Partei waren nun fehr Fing, 
praktiſch und einficht3voll geworben: fie entichloflen ſich 
nun, Frankfurt, das ohnedies unerreihbare, unmöglick, 
gänzlich aus dem Programm wegzulafien. Sie hofften 
durch diefe Eonceffion, dur Opferung unpraktiſcher 
nationaler Beziehungen zu Deutichland, die Tſchechen 
zu gewinnen und dadurch in allen wichtigen politifchen 
Fragen Bundesgenofien zu haben. Löhner war em 
Kleindeutfcher geworben: burch die Ausſcheidung 
des öfterreichifchen Ländercomplexes glaubte er die Eini- 
gung bes Reſtes von Deutichland unter preußifcher 
Führung zu erleichtern. „Mit Defterreih kann fid 
Deutichland nie einigen, entfernen wir alfo Oeſterreich 
aus dem Wege, damit wenigftens die Anderen einig 
werden.” 

Dieſe Anfichten wurden von Löhner in ber ent: 
ſcheidenden Verſammlung bes Clubs der deutſchen Linken 
verfochten und wohl von der Mehrzahl gebilligt. Deſto 
lebhafter aber traten Fimmer und ich für das alte 
Programm ein. Ich gab zu bedenken, daß es unrecht, 
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dab es knabenhaft fei, nad jedem Ereigniß, fei es 
günftig oder ungünftig, das Programm zu verändern, 
ala jei e3 ein Wetterhahn. Da müßten wir alle zwei 
Wochen unfere Grundſätze ändern. Nach jeder Schlacht, 
die Windifhgräg in Ungarn gewinnt oder verliert, 
müßte dann eine Uenderung des Programms vorge⸗ 
nommen werden! Unſer Verhältniß zu Deutſchland 
regle ſich nicht nach militäriſchen oder politiſchen Nie⸗ 
derlagen und Siegen. Wir ſtünden zum übrigen 
Deutſchland in einem natürlichen untrennbaren Zuſam⸗ 
menhang, als Glieder derſelben Nation — aber auch 
in einem hiſtoriſch⸗-ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe, das 
nicht einfeitig gelöjt werden könne. So lange unjere 
Vertreter in Frankfurt ſäßen, hätten wir und den Bes 
Ihlüffen des Frankfurter Parlaments zu fügen. Ueber 
die deutjch-nationalen Intereſſen der Deutich-Defterreicher 
hätten die Frankfurter, nicht die Kremfierer Abgeord⸗ 
neten zu entjcheiden. Für die einfeitigen Antipathien 
der Tichechen Tenne ich feine Rückſichten, fo wenig wie 
die Tichechen auf unſere deutſchen nationalen Sympas 
thien Rüdfichten nähmen. Wenn wir fchon im Voraus 
aus zarter Rückſicht für die Nerven ber Zichechen die 
Flinte in’ Korn mwürfen, fo gingen wir lieber fogleich 
nad) Haufe, überließen den Zichechen das Terrain des 
Reihstages ganz allein. Was die Liberalen Baragraphe 
der Grundrechte beträfe, die wir mit den Tſchechen ber 
Regierung abtrogen Tönnten, fo wiürben uns biejelben 
nicht für den Verluft unferer nationalen Lebensbebin- 
gungen entichädigen, 
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Löhner geißelte mit leidenſchaftlicher Bitterfeit die 
Schwäche des Frankfurter Parlamentes, die Böswillig- 
feit der Centralgewalt, die uns im October fhmählic 
im Stiche Tießen und alle gethan zu haben glaubten, 
wenn jie die beiden alten Narren Welder und Mosle 
nad Olmütz ſchickten. Wir Deutfch-Defterreicher hätten 
von Frankfurt nichts zu erwarten, feien aljo gezwungen, 
uns mit den Slaven jo gut wie möglich abzufinben. — 
Mit feiner gewohnten Lebhaftigkeit geißelte Zimmer 
die Wetterwendigleit Löhner's, warf den anderen vor, 
dag fie fein echtes deutiches Nationalgefühl befüßen. 
Natiovnalfragen feien nicht bloße Fragen des Verftandes. 
Man dürfe den Deutfch-Oefterreichern nicht das bemo- 
ralifirende Beifpiel der Fahnenflucht geben, fondern je 
mehr fi) der Horizont verdunfele, deſto entſchiedener, 
defto unerjchütterlicher müſſe man für Deutfchland ein- 
ftehen, um den Furchtſamen Muth — den Wankenden 
Entſchloſſenheit einzuflößen. 

In unferer Anfiht wurden wir unterftüßt buch 
die ala Gäfte und Zuſchaner anmefenden Polen, die 
fi ebenfalld für die deutiche Frage ſehr intereffirten, 
da es als jelbitverjtändlih galt, daß ein mächtiges 
neues deutiches Reih dem Wiedererftehen Polens eher 
förderlich fein werde. Uns war es fein Zweifel, dab 
wir den Zag fegnen würden, der es den beutfchen Pro- 
vinzen erlauben würde, Galizien feine eigenen Wege 
gehen zu laffen — obwohl uns vorübergehend im öfter: 
reichiſchen Reichstage die Bundesgenofienfchaft der Polen 
jehr erfprießlih und angenehm war. 
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Wenn ich nicht irre, war e8 Bilinski, der fi 
freundnachbarlih in den Streit einmilchte, indem er 
fagte: Ihr Deutichen folltet Euh an den Polen ein 
Beifpiel nehmen! Jetzt ſeid hr zum erftenmale ges 
ichlagen, nach der erften verlorenen Schlacht wollt Ihr 
ſchon Euer Deutichland aufgeben! Wir Polen, was für 
zahllofe militärifche, politiiche und diplomatische Nieber- 
fagen haben wir fchon erleiden müflen — und doc 
erhalten wir und noch immer den alten Glauben, daß 
wir unfer altes unabhängiges Polen wieder erfämpfen 
werden. Und werden wir auch noch bundertmal ge- 
fhlagen, wir bleiben immer noch bei dem alten Yelb- 
gefhrei: Noch ift Polen nicht verloren! — Deshalb, 
Ihr folktet bei Eurem Programm bleiben. Wir Polen 
find dabei natürlich intereffir. Oeſterreich kann und 
darf Galizien niemals fahren laſſen, allein ein einiges 
Deutihland Tann und muß biefen heterogenen Beitand- 
theil aus feinem Verbande ausſcheiden. Die Erde 
dreht fi) — es werben wieder befjere Tage Tommen 
und dann braucht Ihr Euch nicht zu fchämen ! 

Da die deutichen Bauern fi) unferer Anficht an- 
ſchloſſen, die ihrem einfachen ehrlichen Verſtande ver- 
ftändlicher erichien, jo murbe Löhner's Antrag nieder» 
geftimmt. — Namentlih waren die oberöfterreicher 
Bauern Ätrenge Frankfurter, einer von ihnen äußerte 
fih ganz in deutich-nationalem Sinne. 

Am 22. November wurde der Reichstag in Krem⸗ 
fier eröffnet. Bevor die Übgeorbneten in den Sitzungs⸗ 
faal eintreten konnten, mußten fie zuvor in der 
Domlirche ſich einfinden. Den Segen des Himmels 
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flehte der Fürftbifhof über uns herab und bat ben 
heiligen ®eift, insbeſondere uns mit feinem Lichte zu 
durchdringen ! 

Alles umſonſt, wie die Verhandlungen des Reichs⸗ 
tages Tag für Tag nachgewielen haben! 

Zum großen Schreden der Tichechen und zur un- 
angenehmften Ueberraſchung des Minifteriumd wurde 
ber Präfident des October-⸗Reichſtages, Smolka, wieder 
in ben Präfidentenftuhl gewählt und ber Strobach fiel 
durch. — Nun fhien alle in Ordnung, ber October 
ihien fanctionirt, wie zu erwarten ſtand, da im der 
bat die Majorität der Mitglieder an den October: 
Verhandlungen Antheil genommen hatte. 

Schuſelka fuchte im Angeſichte von Europa zu 
erklären, daß er und feine October-Gollegen nicht darum 
nach Kremfier gelommen, weil es Se. Majeftät ver- 
langte, fondern als praktiſche Leute nur deswegen, weil 
fie vorausfahen, daß jedenfalls die Mehrzahl Hier fi 
einfinden würde. Er refervirte dem Reichstag das Hecht, 
über den Ort der Situng zu entfcheiben, er beftritt der 
Krone das Recht, den Reichſstag zu vertagen ober zu 
verlegen — gab aber zu, daß die Krone darüber mit 
der Vollövertretung eine Bereinbarung treffen könne. 
— Dogegen ließ fid vom Standpunkte der Rechten 
nichts einwenden — viel eher hätte bie Linke Grund 
gehabt, dieſe höchft zahme Manifeftation ihres Wort 
führerd zu corrigiren! — Und da Schufella aufer- 
ordentlich manierlih und friebfertig ſprach, fo verlief 
die erſte Zuſammenkunft ruhiger als man erwarten 
konnte. 
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In der zweiten Situng aber, am 27., Tonnte der 
unbefangene Beobachter eine Ahnung befommen von ben 
bölliihen Mächten, die unter der Überfläche biejes 
öfterreichiichen Vöolkerlebens verborgen jchlummern , bis 
fie vullanartig, plöglich Teidenschaftlich fi) an die Ober- 
flähe emporarbeiten. — Solche Scenen Hatten wir 
jhon in Wien mehrere gehabt. Die neuefte in Krems 
fier war aber eine fehr vermehrte und verfchlechterte 
Ausgabe der eriteren! Wieber ftanden fich die nationalen 
Gegner gegenüber, wieder leuchtete der thierifche Haß 
der flaviichen Rafle gegen die deutiche aus den wilden 
Ungen, wieder ballten fi die Fäufte und wieder wurbe 
aller Hohn hervorgefuht, um den Stolz des Gegners 
an jeiner empfindlichiten Stelle zu verlegen. 

Die Rechte Hatte durch Defertion, durch feigen 
Berratb den Sieg der Militär-Reaction ermöglicht, 
jedenfalls ſehr erleichtert. Sie mußte zugeitehen, daß 
dad Verfahren des Jellachich ſowohl wie dad des Win- 
diſchgrätz wenigftens formell gegen allen conftitutionellen 
Uus war. Ebenſo war das Fortlaufen der Nechten 
von ihren Plägen nicht mit den firengen Regeln vox 
Pflicht und Ehre vereinbarfich. Wenn irgend Jemand 
& la Falftaff erkennt, daß Vorficht der befiere Theil 
der Tapferkeit ift, jo mag er ſich aus dem Staube 
machen — allein felbft ein Falſtaff wird nicht die Tact- 
Iofigleit begehen, mit folder negativer Tapferkeit in 
offener Reichöverfammlung fich zu brüften! Den tiche- 
chiſchen Yalftaff Rieger — der übrigens biefe Gelegen⸗ 
heit benußte, ung mitzutheilen, daß er im Königreiche 


Böhmen für einen Dann von leidlichem Muthe gelte — 
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genirte ſolche Rüdfiht wenig. Er brach die Gelegenheit 
vom Baune, um der Linken, ber gefchlagenen, nieder 
gedrücten machtloſen Partei — über deren Häuptern 
das Damoklesſchwert kriegsgerichtlicher Urtheile ſchwebte 
der eroberten Stadt Wien, ben erſchoſſenen Helben, 
insbeſondere Meſſenhauſer, noch eins zu verjegen, die 
Todten zu beſchimpfen — dafür aber den lebenden, 
ritterlichen Jellachich als den Helden der Freiheit in 
den Himmel zu erheben! Er vergab auch nicht bie 
Mitglieder des DOctober-Reichötage® ob derjenigen Be 
ſchlüſſe zu verhöhnen, welche fie gegenwärtig machtlos 
war, gegenüber einer fiegestrunfenen Soldateska durch⸗ 
zuführen. 

O, e8 mar eine eble That! Würdig der Partei, 
die am Abende des 6. Dctober in offener Reichstags⸗ 
figung ſchwor, ihren Platz nicht zu verlaflen umd bie 
am nächſten Morgen verichwunden war! Würdig ber 
Nation, welde die Ungarn als Natiönchen verhöhnte, 
als fie in ihrem tiefften Unglüd beim öfterreichifchen 
Neichätage Hilfe und Vermittlung juchten! — Nieder: 
traͤchtig ift, wer das Unglüd verhöhnt — unebel bie 
Nation, die andere Völker eines Heinen nationalen Bro: 
fithens willen dem gemeinfamen Feinde verfauft! Ber 
27. November bleibt ein Tag der Schmadh für die 
Führer der tſchechiſchen Nation ! 

Um 27. November in der zweiten Sitzung des 
Neichötages eröffnete ein Abgeorbneter aus Tirol, ein 
Herr von Hellrigl, den Kampf, ein Mann, ber 
während des ganzen Wiener Neichätages nicht gewagt 
hatte, dem Baterlande von feiner Eriftenz Kunde zu 
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geben! Seht, im Kremſier, glaubte er feine correct 
jpeichellederifche Geſinnung, fowie feine Berechtigung 
zum Avancement dadurch documentiren zu müfien, daß 
er den Antrag fiellte, die Brotofolle vom 28., 29., 30. 
und 31. October nicht zu leſen, weil ſchon am 2b. bas 
Manifeſt Sr. Majetät verlündigt worden war, welches 
den Reichötag verlegte, weil der Reichſstag damals nicht 
mehr [egal war, weil Hellrigl dafür war, daß ber 
Krone das Recht der Brorogation gewahrt bleiben müſſe 
und ſchließlich, weil der Reichstag damals unter dem 
Einfluffe einer terrorifirenden Umftnrzpartei fand. 

Den lebten Umftand führte nun Rieger weit- 
läufiger aus und ımterließ es nicht, fo viel Salz im 
die Wunden der Linken zu firenen, als nur immer 
möglid) war! Zum erftenmale zeigte ſich das Tſchechen⸗ 
tbum im edlen Bunde mit dem ziwar der Wbllammung 
nach beutfchen, der Eivilifation nad) vollfländig roma- 
nifirten, vom Einfluß Ddeuticher Cultur noch nicht be= 
ledten Tirol, ein Bund, der in ben fpäteren ſtaats⸗ 
rechtlichen Streitigkeiten, namentlich als im Bater 
Greuter dem Herrn Nieger em würbiger Genoſſe er⸗ 
ftanden war, das übrige Deutſchöſterreich in die Schranfen 
forbexte. 

Nachdem Rieger anfrichtig bedauert hatte, daß 
bie Sigung jo ſtürmiſch begonnen, fuhr ex fort: 

„Dieje Protokolle find nicht in freier Berathung 
abgefaßt, denn ich war nicht zugegen! weil ich nicht 
zugegen fein fonnte! weil fowohl meine perjönliche 
Sicherheit als meine Meinungsfreiheit gefährdet waren. 
— Oder hätte ich wagen können, nad) dem 6. October 
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ben ritterlichen, freifinnigen Gelben Jellachich zu ver- 
theidigen, wie id) e3 vor dem 6. getham habe? — 
Nehmen Sie diefe Protokolle an, fo heißt die, die 
Revolution des 6. October anerkennen. — Das ganze 
Volt Hat ſich gegen dieſe Revolution erklärt.“ 

Die Linte ließ es an Zwiſchenrufen nicht fehlen. 
Als die Linfe Herm Rieger zur Sache rief, malte 
Brauner bie ebenfo zarte als zeitgemäße Bemerkung: 
„Die Herren ſcheinen von Wien verwöhnt zu fein. Jch 
bitte, Herr Präfibent, unfere Freiheit Gier zu wahren. 
Hier if fein Wien!“ 

Auf folgende Worte Rieger’s erlande 
ih mir heute die Herren böhmifchen Declo 
zanten insbefondere aufmerffam zu me 
hen, namentlih Rieger felbf: „Aus der 
tahlen Theorie läßt fid fo mandes herausbemonftrisen. 
Über e3 giebt Dinge, welde in keiner Theorie zu finden 
find. — Es find dies bie gewaltigen Factoren der 
Verhältniffe, dieſe find ed, bie im ber Politif oft mehr 
beweifen, als alle Theorie. Wäre bies nicht der Fall, 
fo konnte jeder Schulmeifter, ja jeber Schuljunge einen 
geoßen Staatsmann vorfiellen. Auf ſolche Factoren 
muß geachtet werben, wenn bie Freiheit wicht muth⸗ 

ahr kommen fol, und berjemige, ber jo 
„ fie nicht zu beachten, derjenige, ber an- 
eſen Leichtſinn in's Unglüd ftärzt, derjenige, 
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Schuld auf Jenen, welde die edle Begeifterung eines 
braven Volles für die Sache der Freiheit gemißbraucht 
haben zu egoiftiichen Zwecken!“ 

Diefe Worte find ganz paſſend, den Tichechenführern 
Stoff zum Nachdenken zu geben. Die Zichechen, nament- 
fih Rieger, waren es, die in der Discuffion der Grund⸗ 
sechte ihre Lection aus Rotted und Dahlmann jehr gut 
herfagten, wie jemals ein Schuliunge, der gut memorirt 
bat — fie waren e8, die die freiheit, welche Die 
Wiener erkämpft hatten, leichtfinniger und verrätberijcher 
Weiſe nicht blos in Gefahr gebracht, fondern ſogar zer- 
Hört Hatten — fie waren e8, die nicht blos ihre Gegner 
in’3 Unglüd ftürzten, fondern damals wie jet ihr eignes 
Tſchechenvolk — unfer Boll — wie der Kunſtausdruck 
lautet — das ihrer Leitung vertraut, auf faljche Bahnen 
Iodten — die bie böhmiiche Jugend demoralifirt aus 
den Schulen Hinausführten in's Gewirr der intereflanten 
Verſchwörungen, Deordattentate, Urkundenfälfchungen, 
Urkundendiebftähle und Steuerdefraudationen, die die öffent- 
liche Moral jo weit untergruben, daß jeder Ticheche 
durchdrungen ift von dem Glauben, gegen eine deutiche 
Regierung, gegen Juden und Deutſche ſei alles erlaubt! 
Sie waren ed, die dies Zichechenvolf zu egoiftifchen 
Bweden mißbrauchten: Während freilich wohl viele, wie 
Sabina, verhungerten — haben fich die Führer erfter 
Claſſe dennoch ihre Landgüter in’3 Zrodene gebracht 
und ſpielen auf KKoften der Nation die Herrichaftäbefiter ! 

Brauner ging über die Brorogationzfrage bin- 
weg. Er fah ja das goldene Zeitalter des Reichstages 
berantommen! „Bei der Reblichleit und Güte unjeres 
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Monarchen Haben wir feine Conflicte bezüglich einer 
Prorogation zu befürchten. Indeſſen geftand er dod 
in dem nädjften Sab, daß er ganz Hellrigl’3 Anſicht 
theilte, daß die Regierung nicht nur das Recht, jondern 
auch die Pflicht Hätte zu vertagen. — Alfo wie Rieger 
mit dem Bedauern feine Rebe beganı, daß die Freiheit 
gebrochen fei und dann ben Streit erft recht in Scene 
fette und eine Stunde lang perorirte, fo begann Brauner 
mit der Verficherung, er wolle die Prorogationsfrage 
nicht berühren, und im nächſten Athen war er in der 
Prorogationsfrage mitten drin an der Seite Hellrigls. 
— Er, den der Wiener Reichſstag aus dem Prager 
Gefängniffe, in das ihn Windiichgräb nach der Bewäl⸗ 
tigung der Pfingſttage warf, befreit hatte, er entleerte 
al’ feine Galle über die Revolution des October: 

„E3 giebt Revolutionen, welche auch im tragilchen 
Ausgange ehrenvoll in der Gefchichte daftehen, es giebt 
aber auch Revolutionen, von denen man fagen kam: 
Sie find entweder von Narren oder von Kindern ge 
macht. — Wir haben eine Revolution vor uns, die ber 
Stadt Wien aufgedrungen wurbe, durch ganz frembartige - 
Umtriebe und fremdartige Materien, welche diefen fremb- 
artigen Umtrieben die Ehre und den Wohlftand der 
Stadt Wien leichtfinniger Weiſe geopfert hat, eine Revo: 
Iution, welche einzig daftehen wird in der Geſchichte — 
in ihren Mitteln und Motiven die Schänblichite an 
Zweck die Wahnfinnigfte und in ihren Erfolgen die Un- 
verantvortlichite von der Welt!“ 

Intereſſant, daß bei all’ diefen Reben ber Rechten 
bie tapfere Denunciation hindurchſchimmerte, als habe 
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die Linke des Reichstages jene October⸗Revolution eigen, 
bändig zu Stande gebracht — ein fehr deutlicher Wint, 
eine Einladung für die Wiener Militärgerihte na . 
Kremfier zu kommen und fi) aus der Mitte des Reichs» 
tages die moralischen Urheber, die Hauptichulbigen 
beraugzugreifen! Jene Reben bejagten, daß wenigſtens 
die Rechte keinerlei Einwendung machen würde gegen 
ein folches Auslieferungsbegehren bes Militärgerichtes I 
Intereſſant war das Verhalten der Deutſchen im Wiener 
Reichötage, als die im Prager Juniaufftand vom felbigen 
Windiſchgrätz gefchlagenen Tſchechen, und zwar Brauner 
direct aus dem Kerfer, anfamen — mit dem Verhalten 
der Tſchechen zu vergleichen, ala die Deutjchen aus dem 
von Windiſchgrätz bombardirten Wien anlangten. Die 
Verſchiedenheit der Haltung Tennzeichnete die Verſchieden⸗ 
beit des Nationalcharalters. 

Schuſelka antwortete gegen jene maßloſen, 
leidenſchaftlichen Ausfälle. Einen größeren Contraſt 
konnte es nicht geben, als der zwiſchen jenen brutalen 
Angriffen und der edlen, gemäßigten, chriſtlich⸗ger⸗ 
maniſchen Vertheidigung Schuſelka's. War dort alles, 
was geſprochen wurde: Blut, ſo war jedes Wort 
Schuſelka's: Milch! — Schuſelka verſchmähte es auf 
jene Vorwürfe, „die auf Hochverrath lauteten“, einzugehen. 
Er hielt es nicht unter feiner Würde, ſich nöthigenfalls 
auf die Armenfünderbant zu ſetzen, um feine Dandlungs. 
weiſe vor dem Richter zu vertheidigen. 

Ich glaube wohl, daß dieſe melobramatifcj-elegifche 
Antwort mehr Effect machte — allein Schufella Hätte 
eingehend die ganze Stellung bes Reichsſtages, wenn 
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auch in maßpoller Sprache, in das richtige Licht ftellen 
follen. Die Gelegenheit war vorhanden und kam nies 
mals wieder! — eine Raturen wohl verftanden Schufelle, 
wenn er im Bewußtſein feiner und feiner Partei Würde 
für überfläffig hielt, zu antworten anf Berbächtigungen, 
für welche thatfächlich jeder Anhaltpunkt fehlt: Allein 
e3 hätte nicht geichabet, wenn er, der dazu Berufenſte, 
alle den Reichstag und die Linke erponirende Umftänbe 
Har auseinanbergejebt hätte! Es wieberholte fi auch 
hier im Kleinen, was draußen im Großen jeit Jahr 
Hunderten geübt wurde: Der gebulbige, ebeimüthige, 
feiedferdige Deutſche gab fih zum Amboß ber, auf 
weichen draußen Windifchgrä und im Reichstagsſaale 
Rieger und Braun loshämmern durften! 

Intereſſant ift e8, daß am Schluß der Debatte — 
in welder eigentlich nur ber Öffentliche Anfläger plaidirt 
hatte — Herr Nieger, der Mutbige, die Kugelung ber- 
langte, um jenen Feiglingen, die in Wien noch mit dem 
Reichſtag gingen, aber in Kremfier eine Schwenkung 
noch Rechts für pafiend hielten, ihren Verrath zu er 
leihtern! Die Protokolle durften nicht gelefen werden! 

In derfelben Situng eridien Felix Shwar 
zenberg, um fih und fein neues Minifterium 
dem Reichstag vorzuftellen. Ueber Felix Schwargen- 
berg’3 Lichtfeiten kann man in Helfert nadjlefen. Wer 
zwilchen den Zeilen zu lefen veriteht, der wird finden, 
daß Schwarzenberg ein Wriftofratenfohn war, der in 
feiner Beziehung etwas ordentliches gelernt hatte und 
bald Hier, bald dorthin protegirt wurde. Im Sommer 
1848 beichloß ex, fi) den Wählern der ſchwarzen⸗ 
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bergiſchen Herrſchaft Krumau ala Candidat vorzuftellen. 
Er hielt den Bauern und Bürgern ſeine Candidatenrede. 
Schade, daß fie der Geſchichte nicht erhalten worden iſt! 
Bahrfcheinlih war fie nit minder freifinnig und der 
moktratiſch, als diejenige, welche gleichzeitig Dr. Aleran- 
der Bach gehalten hatte. — Dem gefchmeidigen Ariſto⸗ 
traten gelang es nicht, die Bauern zu bethören. Sie 
fühlten fi) wahrſcheinlich ſehr geſchmeichelt, kratzten fich 
aber hinter den Ohren — und trauten dem Dinge nicht 
recht — und wählten einen andern, den Bauer Keim, 
den natürlich Baron Helfert ſchon wegen biefer Wahl als 
einen „Truntenbold" darſtellt! — Wir werben jpäter 
erzählen, wie unedel Schwarzenberg fi an Keim zu 
rächen fuchte ! 

Was Schwarzenberg mit den einjältigen Bauern 
in Sübböhmen nicht gelang, das gelang ihm um fo 
beffer im Reichötage in Kremfier. Der Reichätag glaubte 
ihm auf’3 Wort! — Das war aber au ein minir 
fterielles Programm, das fich jchmeichlerifch in die Obren 
aller Parteien einſchlich. Schon der Umftand, daß man 
anf das Schredlihfte und Neactionärfte gefaßt war, 
mußte den Eindrud vermebren, den die offene, frei- 
finnige, träftige Erflärung des Minifteriums machte. 
Da vertraute vor allem das Minifterium 
auf Die Mitwirkung des Reichstages bei dem 
großen Werle — es war entichloffen, jeden unpder- 
fajiungsmäßigen Einfluß fern zu balten — 
aber ebenfo wenig Eingriffe in die vollzieheude Gewalt 
zu gefitatten. Man wollte die conftitutionelle Monarchie 
aufrihtig und ohne Rüdhalt, das Minifterium 
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ift nicht damit zufrieden, Hinter den Beftrebungen nad 
freifinnigen und volksthümlichen Einrichtungen zurückzu⸗ 
bleiben, es will fih vielmehr an die Spige dieſer 
Bewegung ftellen! Dann folgt auch eine Aufzählung 
jener freibeitlichen Inſtitutionen, die auf keinem öfter 
reihiihen Programm fehlen durften, fondern dazu ge 
hören wie Pfeffer, Salz und Senf zu jedem Mittags: 
mahle: Gleichberechtigung aller Nationalitäten, Gleichheit 
vor dem Geſetz, Deffentlichkeit in allen Bmeigen, freie 
Gemeinde, möglichite Selbititändigkeit der Provinzen und 
träftigfte Centralgewalt ꝛc. Kurz, ein Programm, das 
auch dem Verbittertiten zufagen mußte! Daß von Bor 
hinein für den Raifer die Sanction der Verfaflung 
beanfprucht wurde, das empfanden nur wenige unange 
nehm. Die meisten hatten ſchon auf die Souveränetät 
des Reichstages Verzicht geleiftet. — Der Satz, dab erſt 
das verjüngte Defterreih mit dem verjüngten Deutſch⸗ 
land fi verbinden könne, war ebenfall$ nur Aner⸗ 
kennung thatjächlicher Berhältniffe und nur fehr wenigen 
unangenehm. 

Kurz, der Reichstag freute ſich über das Bro» 
gramm wie — ein Kind, den man ein buntes Spiel- 
zeug hinhält! 

Unter dem Eindrude dieſer fchönen Worte konnte 
Schuſelka's Snterpellation wegen der Zobesurtheile, 
des Standredhts in Wien, wegen der unconftitutionellen 
Sewalten des Windifchgräb nur unangenehm berühren. 
Centrum und Rechte konnten es nur dem Sprecher ber 
Linken verübeln, daß er mit Lappalien, mit der Er⸗ 
Ihießung Robert Blum's, einem fo ausgezeichneten Mi⸗ 
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nifterium Verlegenheiten bereiten wollte. Es erhob ſich 
auch ein gewaltiges Bifchen, als Schufella den Namen 
des todten Blum nannte! 

In der Berathung der Gefhäftsordnung 
wurde wiederholt viel Zeit vergeudet. Als Anfänger im 
parlamentarijchen Leben nahmen die Abgeordneten die 
Dinge fehr ernft und genau, die fchon längſt durch den 
Ujuß anderer Parlamente erledigt waren. Intereſſant 
wor e3 zu ſehen, wie alle Beitimmungen, die den Des 
putirten Rechte gegenüber dem Minifterium ertheilten, 
abgeändert wurden zu Gunften de3 Minifteriums. 
Ebenfo wurde der herrfchenden Stimmung gemäß die 
Sreiheit der Anterpellation und der Rede möglichſt be- 
ſchränkt. Intereſſant auch wie Helfert, der Minifterial- 
jerretär, gegen die rückwirkende Kraft jenes Paragraphen 
fprah, der verlangte, daß Deputirte, fobald fie ein 
Staatsamt erhielten, fich einer Wieverwahl zu unter- 
ziehen hätten! 

In die außerordentlihe Sigung des Reichätages 
am 2. December gingen die Vertreter der öſter⸗ 
reichiſchen Volker mit großer Spannung. Dan er: 
wartete natürlich etwas Außerordentliches! Es ift ein 
Beweis, wie wenig BZutrauen doch im Grunde man für 
die Beitändigfeit und Ehrlichfeit des Minifteriums hatte, 
daß eine große Anzahl von Abgeordneten fürchtete, daß eine 
Auflöfung des NReichätages werde verlangt werden. Andere 
erwarteten wieder, daß man die Auslieferung von come 
promittirten Mitglieder verlangen werde. Undere wieder 
erwarteten Mittheilungen über die ſtaatsrechtliche 
Stellung der Ungarn. 
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Us endlih die Thronentfagung Ferdi 
nand’3 und die Thronbefteigung des Franz Joſeph 
proclamirt wurbe, waren alle überrafcht, doch vergaßen 
fie nicht die nöthigen Hochrufe an den geeigneten Stellen 
anzubringen. Die Loyalen waren natürlich pflichtgemäß 
entzüdt, und drängten ſich in die Deputationen, die ben 
Majeftäten ihre Aufwartung machen follten. 

Bu fragen, ob es denn angehe, eine jo wichtige 
Haupt-Staatsaction als reine Gamilienangelegenheit ohne 
Wiſſen und Einwilligung des Neichdtages abzumachen 
oder warum der Kaifer wieder ben Titel „von Gottes 
Snaben” angenommen habe — das fiel feinem ber Ab⸗ 
geordneten ein! 

Als die Deputationen von Olmüb und Prag zurid 
fehrten, wußten fie viel zw erzählen über die Machi⸗ 
nationen der Tichehen und ber Hofpartei, welche ben 
Smolfa nit an die Spige wünjchten und die &rob- 
heiten, mit welder die Neichstagsbepntation von 
Schwarzenberg und Anderen behandelt wurde. Der 
junge Raifer antwortete der Deputation mit großer 
Schüchternheit und ſchloß mit der Ermahnung: Ber 
Neichstag möge ſich etwas beeilen mit der Berfafjung! 


Unter einem netten Kalfer. 

Einen neuen Raifer auf dem Throne, ein neues 
kräftiges Minifterium, welches an die Spike ber Be 
wegung zu treten entichloffen war, ein Reichstag, Der 
diefem Miniftevium auf der Bahn des Fortjchrittes gern 
zu folgen bereit war, ein herrliches Kriegsheer unter 
einem Feldherrn, wie Windiſchgrätz, in Italien durch 
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den alten Radetzky die Autorität Oeſterreichs wieder 
bergeftellt: es fchien in der That alles auf dem Wege, 
einen Geſammtſtaat Defterreihd mit allen conjtitutio- 
nellen Freiheiten und einer Fräftigen Gentralgewalt zu 
ſchaffen. 
Der Reichſtag freute ſich, daß er ſowohl vom 
Miniſterium als auch vom Kaiſer ſelbſt die Garantie 
ſeines Fortbeſtehens erhielt und ging munter an die 
Arbeit, welche vor allem darin beſtand, der neuen Re⸗ 
gierung durch die Bewilligung von 80 Millionen ein 
Vertrauensvotum zu geben. 

Doch in Geldſachen hörte fogar bei dem Finanz- 
eomitd des Reichstags die Gemlithlichkeit auf. Bevor 
fie auf bie Bewilligung antrugen, fuhren fie — die 
ehrlichen Seelen — zur richtigen Duelle und fragten 
am Born der Wahrheit und Ehrlichkeit, bei dem Mini» 
fterium, bei Selig Schwarzenberg, ob die von dem 
früheren Monarchen dem Volke gegebenen Nechte auch 
bon dem neuen Monarchen anerlannt werden — und 
daranf wurde ihmen natürlich mit einem feierlichen Ja 
geantwortet ! 

In Anbetracht diefer bejahenden Untwort trug ber 
Sinanzminifter auf die Bewilligung von 50 Millionen 
an. Die Berfammlung aber ftimmte für 80 Millionen. 
Die einzige Oppofition machten die Polen, die offen er- 
ärten, daß fie Fein Vertrauen in die Regierung hätten. 
Borlowsfi, Bilinsli, Durbafiewitih fprachen dagegen. 
Langie ließ fich durch obige Antwort des Ministeriums 
nicht beirren, er fagte: Die Gewalt nimmt foviel, ala 
fe Ian, gewährt nur. foviel, ala fie muß! 
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Sierakowski madte echt demokratiihe Eripar- 
nißvorſchläge. Dagegen Schuſelka, nobel wie immer, 
nahm e3 mit 80 Millionen nicht fo genau, bewilligte 
aus Liebe zum Vaterlande, erflärte fich emphatiſch für 
einen ſchwarzgelben, d. h. entjchieden aufrichtigen Defter- 
reicher, ohne aber feine Beziehungen zu Deutſchland 
aufzugeben. Er fei gegen jene Interpellation bed Mi- 
nifterium3 duch dem Finanzausſchuß gemeien, dem 
gerade jebt, wo ſich wieder reactionäre Tendenzen zu 
erheben jcheinen, jei es der Würde freier Völker niät 
angemefjen, fi Hinter der Finanznoth ber Regierung 
zu verichanzen, dieſe Noth zu benützen, um Conceffionen 
zu ertrogen. Er tröjtete fid — echt platoniſch — da⸗ 
mit, daß wir die befte Garantie der Freiheit in uns 
ſelbſt haben müſſen, „wenn wir unjern Beruf kräftig 
erfennen und durchführen, jo haben wir das Geſchic 
Defterreich8 in den Händen, und feine Macht, und wenn 
fie aus Millionen Bajonnetten beftände, wäre im Stande, 
uns die Geichide Defterreichd zu entreißen!“ 

So fprah der Führer der Linken, ber Eher der 
Dppofition, einem Minifterium gegenüber, an deſſen 
Spite derfelbe General ftand, der im October die Thore 
des ſouveränen Reichstages zufchließen ließ! 

Auch Wien hatte volles Vertrauen in das Mi- 
nifterium. 

Skoda mödhte das Minifterium aus Liebe, da: 
gegen bie deutſchen NRabicalen und die Ungarn aus 
Zorn auffreffen, fpricht über die große hiſtoriſch⸗politiſche 
Rolle Oeſterreichs, lobt die Tugend des Jellachich, und 
ſchließt mit dem großartigſten Vergleich: Preußen 
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kann Heute in feine Elemente zerfallen, Europa wird 
davon nicht berührt werben. Sollte aber das gewaltige 
Defterreih aus den Fugen treten, dann ift fein Abjehen 
für den Welttheil, wann und wo die Ummwälzung ihr 
Ende erreiht." Daß diefe Rataftrophe nicht eintrete, 
ftimmt er für die 80 Millionen. 

Jonak, der unwillkürliche Komiker der Reichs⸗ 
tags, ſprach in erhabenem prophetiihen Tone: „Ich 
ſpreche Heute Hier zum erjten Male ein großes Wort 
aus, ich fage: eine öfterreichiiche Flotte! Er ſchloß: Es 
fönnen Hunderte eine beſſere Unficht haben, als ih — 
aber wer es ehrlicher mit dem Geſammt⸗Vaterlunde 
Defterreich meint, ala ih, der werfe ben erjten 
Stein auf mich! Jacta est alea!“ 

Unter den echt fchwarzgelben Juriſten und Pro⸗ 
fefioren, die nach dem October wie Stramdräuber ber- 
beieilten, um von dem Wrad der Freiheit etwas zu 
profitiren, glänzten vor Allen die Neuwall, Neumann, 
Öredler, der fpäter Helfert’3 Schwiegervater wurbe und 
Wildner v. Maithftein — eine plumpere und gröbere 
aber auch ungefchidtere Claſſe von Vertheidigern der 
fchlechteften Sache der Minifteriums, als der glatte 
Laſſer, der wibige C. Mayer und ber fcharfe logiſche 
Helfert, jo daß eigentlich qualitativ das Centrum nichts 
an jenen neuen Sternen gewonnen hatte. 

In Kremfier war die Mitte duch Wildner 
Edlen v. Maithftein vermehrt, aber nicht ver- 
ftärft worden, dem es ftet3 gelang, dem Tſchechen 
Jonak die Krone der Lächerlichkeit ftreitig zu machen. 
Wildner war jedenfalls neben Laffer und Helfert ber 
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fruchtbarſte und längfte Redner des Minifteriums. „Er 
anerkennt, daß, jeitdem in Defterreich der Rechtäftaat 
feine Fittiche erhoben Hat, man fragen müfle, ob 
dur Eredit-Bewwilligung die Vollsrechte gefährbet wer- 
den. Darauf antwortete er diesmal entfchieden Nein! 
Schon im Allgemeinen zieht über Europa die Rechts⸗ 
anfiht und namentlich in Vefterreich fei nichts zu be 
fürdten. — Aber Sie werden mir antworten: Nur 
das Minifterium ift verantwortlich! Ich fage Ihnen 
entgegen: daß die Zeit vorüber ift, wo das 
Wort auf dem Throne nit gehalten wird!“ 
Bon Ungarn fagte er, „die gefammte Bevölkerung Un- 
garns hat das Net, von einem Sprofien des Haufe 
Habsburg-Lothringens regiert zu werden! Und Dies 
Recht ift von Koſſuth zweimal verlegt worben.” Er 
beruft fih auf England, NRordamerifa, Belgien, wo 
die Kammern haufenweiſe Geld geben, wenn Eventuali⸗ 
täten drohen! Er fchließt mit den Wunſche, „Daß Sie 
jener Enthuſiasmus begeiftere, der Oeſterreichs Völlern 
durchaus heimisch ift.“ 

Im Januar 1849 gelangte enbli der Reichstag 
zur zweiten Lefung und Debatte der Grundrechte. Sie 
waren no in Wien in freiheitlicder Luft fertig ge 
macht worden und deshalb: ausgezeichnete Fechſung. 

Bevor die Debatte begann, las Stadion eine 
Erflärung im Namen des Gefammt-Minifteriums, worin 
im Namen der Krone gegen ben 8. 1: „Alle Ge 
walt geht vom Volke aus“, Broteft erhoben und 
der Volksſouveränetät alle mögliden Schänd⸗ 
lichleiten, unter anderen and der Morb bes edlen 
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Grafen Latour zur Schuld gelegt wurbe. Die Erklä⸗ 
rung erfennt jenen Paragraphen als widerftreitend ben 
factiſchen Verhältniſſen der Monarchie und fpricht ben 
Reichſtag das Recht ab, einen folchen Sat aufzuftellen. 

Diefe Erklärung rief die größte Aufregung 
bervor. Die große Majorität der Berfammlung war 
geneigt, für dieſen Paragraphen zu ftimmen. Allein 
ebenfo ſahen die praftifchen Leute ein, daß man dann 
die Auflöfung des Neichitages befürchten mußte. Es 
wurde aljo das AuskunftSmittel gefunden; man bejchloß 
in einer Vereinbarung der Linken und Rechten gegen 
jme Einmifhung zu proteftiren — für die Volksſou⸗ 
veränetät zu ſprechen — aber den Paragraphen heute 
in der eigentlicden Eonftitution durchzufchmuggeln, d. h. 
den Sag nah dem Wunſche des Minifteriums fallen 
zu laſſen! 

Diefen barmlofen Zwed im Auge, wurden nun 
die pradhtvolfften Reden gehalten. Das monarchiſche 
Brincip des von Gottesgnadenthums flog bald zerftüdt 
im Saale herum. Während feiner ganzen Eriftenz 
bat fi) der Reichſtag nicht zu einer ähnlichen Höhe 
emporgeſchwungen. Einig gingen Rechte und Linke und 
man mußte zugeftehen, daß diefe Antipoben alles Talent 
der Kammer in fich vereinigten. Die Mitte fpielte eine 
erbärmliche Rolle. Diefe Gredler, Wildner und Neu⸗ 
mann lagen fogar von der Lanze eines der deutſchen 
Sprache nicht vollfommen mächtigen Smolka im Sande 
der Lächerlichkeit! La ſſer wand fi) wie eine Schlange 
durch die krummen Wege feiner Trugſchlüſſe. Er jelbft 


fühlte das Geichraubte, Unhaltbare feiner She » daß 
Kudli, Rüdhlide II. 
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er fih öfter veranlaßt fah, als biederer Sohn ber 
Salzburger Berge die naive Verficherung zu geben: 
„Meine Herren, was ich jebt ſage, das ift aber ganz 
gewiß fein Sophisma und Feine Spibfindigfeit!" Er 
ſprach für das Gottesgnadenthum, jchämte ſich aber 
ſelbſt innerlich feiner Aufgabe! — Jene Debatte war 
ohne Bmeifel der Glanzpunkt öfterreihifcher Volksver⸗ 
tretung. Es machte einen angenehmeren Eindrud, als 
jene Iangweiligen Verhandlungen über den Kudlich’jchen 
Antrag, in welchem fo viel Kleinlichfeitöfrämerei an die 
DOberflähe fam, und einen befiern, als die Debatte 
über die ungarifche Deputation, weil bei leßterer bie 
Blutdürftige Leidenfchaftlichleit ber Tichechen jeben Unbe⸗ 
fangenen abftieß und das humane Gefühl verlepte. 
Sn der Debatte über die Zurüdforberung des Kaijers 
von Innsbruck Herrichte dieſelbe begeifterte Idee von 
der Würde des Volkes, allein der Gegenftand war nicht 
fo wichtig wie der 8. 1 der Grundrechte. Diedmal 
im Jänner ftanden Rechte und Linke geeint — aller 
nationaler Zwieſpalt ſchwand in diefer rein politifchen 
Frage. Dan mußte während diefer Debatte wohl be- 
dauern, daß jene beiden, politisch denfelben Grundjägen 
Buldigenden Parteien, verichiedenen Nationalitäten ange: 
hörten. Das mußte jeder zugeftehen: wäre Deiter: 
reih nur von Deutfhen bewohnt geweſen, 
fo wäre ein Sieg der Reaction wie etwa 
in Preußen oder in Frankreich niemald 
möglich gewefen! 

Die Einleitung in bie Debatte wurde dusch einen 
töftlichen Vortrag des Wildner Edlen von Maith- 
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ftein eingeleitet, ber die trüb- und ernftgeitimmte Ver⸗ 
fammlung zu bomerifchem Gelächter hinriß, ala er das 
Öfterreichifche Gefühl in den Grundrechten vermißte, und 
verlangte, daß überall ftatt Staatsbürger das Wort 
Deiterreicher fubftituirt werden folle, daB jedem Defter- 
reicher auch das Recht des Turnen? garantirt werben 
müſſe! 


Pincas unterzog die Erklärung des Miniſteriums 
der ſchneidendſten Kritik und ſagte, fie ſehe einem vor- 
märzlihen Hofdecret außerorbentlih ähnlich. Hein 
trat für 8. 1 in die Schranken, ſprach aber gegen ben 
von Pincas beantragten Proteft, da er mit Entrüftung 
die Zumuthung zurüdweifen müffe, als könne ein Ab- 
geordneter fi) vom Minifterium influenziren laſſen! 
Der edle Hein, wie mag er jebt fühlen, wenn er foldhe 
gottesläfterliche Sätze lieſt? Fiſchhof ließ alle bis— 
herigen Acte des Miniſteriums Revue paſſiren. Gred⸗ 
ler beklagte die ungewohnte und ſehr unangenehme 
Erſcheinung einer Coalition zwiſchen der Rechten und 
Linken. Schuſelka erklärte dies dadurch, daß heute der 
Reichstag ſowohl mit der rechten als mit der linken 
Hand nach der Freiheit griff! 

Mit 196 gegen 99 wurde der PBroteft gegen bie 
Erklärung des Minifteriumd angenommen. 

Aber — ein Beweis, wie fich diefe gutmütbigen 
und vorficgtigen Volksvertreter felbft auf der Höhe des 
Affectes zu beherrichen wußten — dieſer Proteft jollte ja 
nicht fo aufgefaßt werden, als involvire er ein Miß- 
trauensvotum gegen dad Minifterium! 

14* 
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Run, um des Himmels Willen — was fslite es 
denn eigentlich fein? 

Sa ber nun folgenden Specialbebatte über ben 
8. 1 am 9. und 10. Jänner wurden jene tapferen 
Reden gehalten zu Gunften der Souveränetät des Bol- 
fe8, die zu den beiten gehören, was der Reichstag ge 
liefert bat — um zulegt für den Antrag Ullepitid 
zu jtimmen, der den $. 1 in den Kehrichtwinkel ſchob! 

Löhner, Szabel, Borroſch, vor allen aber Rieger 
zerichmetterten alles, was das armfelige Centrum im 
Auftrage des Minifteriumd an Sophismen aufgebaut 
hatte. Rieger wies den älteiten Urjprung der Herr- 
ſchaft in den öfterreihiihen Provinzen al3 aus dem 
Willen des Volkes berrührend nad. Er bewies, daß 
die Gefchichte für 8. 1 nirgends Harer fpra als in 
Defterreiih. Gründe dafür anzuführen, war ihm 
nit ſchwer. Namentlih Rieger’ 3 Rede war ein 
Meiſterwerk. — Als er von der dynaſtiſchen Eiche 
ſprach, die der Groll der Völker entwurzelt und als 
armfelige Ruthe hinmwegichleudert, und die man dann 
„PBrätendent” nennt — da fühlte die ganze Verſamm⸗ 
fung das duch den Saal Hinbraufende Walten der 
Geſchichte des Menfchengefchlechtes! — Rieger ſchloß 
mit der Prophezeiung, die in der That noch bei feinen 
Lebzeiten buchjtäblich eingetroffen ift: 

„Diefe Völker, die fich mit ihrem Gut und Blut 
ihre Freiheit erworben haben, dieſe Völker, die eine 
Eonftitution, den Untheil an der Souveränetät ſchon 
feit Jahrhunderten beſeſſen haben, von dieſen fan man 
nicht jagen, man ſchenke ihnen einen Theil der Gewalt 
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aus kaiſerlichen Gnaben. Meine Herren, verjagt man 
die Vertreter bed Volles aus biefem Saale, dann Wird 
man Mühe haben die Vertreter jener Völker zu einem 
zweiten allgemeinen Neichdtage einzuladen, dann aber 
wird ed auch eine vergebliche Mühe fein, ein einiges 
und ſtarkes Defterreih zu conftrmiren |“ 

Man muß geitehen, daß bie beiden Redner Rieger 
und Löhner in Wien leidenfchaftliche Gegner, in ihren 
divinatoriſchen Momenten wahre Bropheten geweſen find. 
Rieger's Vorherſage ift auf den Buchſtaben erfüllt 
worden — aber Rieger felbft wird geftehen müſſen, daß 
Köhner’3 Worte in der großen Debatte vom 29. Sep⸗ 
tember: „Meine Herren — wenn wir über das An⸗ 
fuchen der magyarifchen Deputation zur Tagesordnung 
geben, wird aud über uns dereinſt die Geſchichte zur 
Tagesordnung hinwegſchreiten“ — wörtlich einge» 
troffen iſt! | 

Löhner Hatte in feiner Rede das Gleichniß von 
der Hunnenſchlacht gebraucht, indem er den Kampf der 
abfolnter Herricheriveen des vorigen Jahrhunderts mit 
den Feen der Neuzeit ſchilderte. Mich berührte das 
Gleichniß in einem anderen Sinne. Ber ganze große 
Ideenkampf in Kremſier war ein Kampf Erjchlagener. 
Untes den Trümmern Wiend waren ja Rechte, Linke, 
Centrum mit Volksſouveränetät, Preßfreiheit, Reichs⸗ 
tag begraben worden. In Kremſier ſtritten nur 
geſpenftiſche Scheine. Die todte Linke gab der toßten 
Nethien die Hand, um bad todie Gentrum zu ver⸗ 
niehten. Es fielen gewwichtige Hiebe: allein es Fluß Fein 
Blut! Nichts ala Worte und Worte | Darunter prächtige 
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Worte, jo daß es einem wirklich leid thun mußte, daß 
alles nur ein Scheingefeht, ein Kampf von de 
Ipenftern war. 

Und der theatraliih abgemachte, zahme Schluß 
bes Ganzen. Nachdem die große Majorität ſich enthu⸗ 
ftaftiih für den $. 1 erflärt hatte, wurde er — ver- 
tagt und Mepbifto Bach konnte wahrhaft ſarkaſtiſch — 
Sarcasmus heißt irisio mortuorum — fagen: 

„Ihre geitrige Abftimmung, ungeachtet ber Rebe 
Ihres Berichterſtatters, hat mit impofanter Majorität 
das Princip beftätigt, welches das Minifterium in feiner 
Erflärung ausſprach!“ 

Und wer fonnte ihn Lügen ftrafen — ihn, der in 
derielben Erklärung feine früheren demokratiſchen 
Aeußerungen und Reden „ala Improvifationen des Augen- 
blicks“ verleugnete! 

Ich Hatte keinen Zrieb zu fprechen. Ich hätte 
dem Reichſtag, ich hätte namentlich der Rechten ihre 
Snconjequenzen, ihr Aufgeben der Volksſouveränetät 
ſchon im Wiener Reichdtag bei der Sanctionsfrage des 
Grundlaftengejeßes, ich hätte der Rechten ihren Verrath 
im October ꝛc. vorgehalten — dies hätte wieder böſes 
Blut gemacht — deshalb baten mic; Schufella, Fiſch⸗ 
Hof zc., ih möchte um Gotteswillen nicht reden! — 
Ich hätte dem Reichſtag, wie jener Scharfrichter bem 
Delinquenten, der ihn bat, fich mit der Enthauptung 
doch zu beeilen — zurufen müflen — mein Herr, Sie 
find ja längft entbauptet, fchütteln Sie ſich nur und das 
Haupt wird fallen. Die Reben über $. 1 waren ein 
ſolches Schütteln! — Abgeſehen davon, daß bie Linke 
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mein Auftreten nicht wünfchte, hätte ih gegen den 
$. 1 Sprechen müflen, denn dieſer Paragraph mochte 
theoretifch noch fo wahr fein, factiſch war e3 eine 
große ſchillernde Lüge: denn nicht vom Volt, jondern 
von der Militärmadt ging alle Gewalt aus! Wer bie 
Armee und Kanonen befitt, der war und iſt Souverän! 

Am März und Mai hätte jenem Paragraphen Nies - 
mand zu wiberfprechen gewagt, damals war die Dy- 
naftie der unterliegende oder wenigſtens eingejchüchterte 
Theil, und ZTaufende von todesmuthigen Studenten, 
Garden und Arbeitern dedten den Reichſtag. — Nun, 
das habt ihr nicht gewollt, damals trug die Freiheit, 
die Volksſouveränetät ein ja ausfchließlich deutiches Ge- 
wand, ihr, Herren von der Rechten, habt fie damals 
der Reaction ausgeliefert und nun, nachdem in ber. 
ganzen weiten Monarchie der fiegreiche, Säbel herricht 
und die ftaatsrechtlichen Theorien eines Windiſchgrätz 
auf dem Throne fiten — jebt iſt's zu fpät durch 
ihöne Reben bie todte Volksſouveränetät wieder auf- 
zuweden! Erſt zieht Windifchgräb zur Rechenſchaft, und 
ſobald er als armer Sünder vor euch erjcheint, um 
jein Urteil zu empfangen, ja, dann werbe ich für 
euren Paragraphen ftimmen und glauben, daß alle Ge- 
walt vom Volle ausgeht! 

Ich Habe niemals mich dazu zwingen können, ohne 
inneren Trieb, blos um einen Paradegaul zu reiten, die 
Rednerbühne zu befteigen. Auch war ih damals noch 
viel zu jehr verbittert, um den Männern der Rechten 
die Hand zu reihen, die erit dann unfere Bundes⸗ 
genofienichaft fuchte, als Löhner's Enthufiasmus für 
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Dentichland einige Grade unter Null ftand und Schu⸗ 
ſelka fich feierlichſt als aufrichtigen wahrhaftigen Defter- 
reicher proclamirt hatte. Mir war es nicht möglich, 
mich jo rafch von meiner erften begeisterten Liebe los⸗ 
zureißen. Die Erinnerung an die Vergangenheit war 
traurig und ber Blid in die Zukunft konnte feinen 
tröftenden Stern entdeden. Es war mir ſogar jehr 
fraglich, ob die Reaction das Geſetz vom 7. September 
würde beftehen laſſen. 

Mit dem Einmarſch von Windiſchgrätz nad Wien, 
mit der Bußfahrt des Reichsſstags nach Rremfier waren 
meine Hoffmingen gefunten und die Haltung ber Wöller 
Defterreich® in den Provinzen, der Bauern, bie fi im 
October nicht zu einem Landſturm entfchließen konnten, 
ließen mich fchließen, daß, wenn ber Reichstag aufgelöft 
würde, auch dieſe Kataftrophe nicht im Stande fein 
würde, jene zu einer That zu erweden, welche von ber 
Noth Wiens und bes Neichstages im October nicht bes 
rührt worben find. 

Ich war Ende December nad) Schlefien gegangen 
and befuchte Bennifh und fait alle größeren Dörfer 
meines Wahlbezirkes. ch gab in den Verſammlungen 
meiner Wähler in Herliz, Braunsdorf, Lobenftein und 
Lichten eine Skizze ber Vergangenheit, der Haltung des 
Neihstages im October, meine vergeblidden Verſuche 
durch ein Hilfscorps vom Lande die Stabt Wien zu 
entjegen, ber Folgen der Beliegung Wiens umb ber 
Wahrfcheinlichkeit der Auflöfung des Reichstages, ſowie 
der Möglichkeit der Wiedereinführung der vormärzlicen 
Buftände auf dem Lande. Ich fagte ihnen, die Reaction 
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fei freilich blind und rachſüchtig. Sie dürfte möglicher 
Weile zur Wiedereinführung der Robot fchreiten: allein 
jedenfalls würde bie Reaction, wenn ihr die Wusführung 
des Gefehes vom 7. September überlafien bliebe, fich 
eine volle und reichliche Entſchädigung ausbedingen und 
dadurch -die Wohlthaten des Geſetzes vereiteln. 

Ich erfuhr jpäter mit Bergnügen, daß die Reaction 
nicht foweit zurüidzufchreiten gewagt hat. Mir war es 
damals Ernft mit meiner Meinung! — Als ich die 
Bauern fragte, ob fie fi ber Sprengung bes Reichs⸗ 
tages und der Wiedereinführung ber alten Zuſtände 
nöthigenfall8 mit Gewalt widerfegen würden, wurbe 
mir nur eine fehr unbeitimmte Antwort zu Theil. 

Ich kam mit der Veberzeugung von meiner Rund» 
fahrt zurüd, daß die Regierung fich gegen den Reichstag 
alles erlauben bürftel und daß das Voll durch den 
Fall von Wien viel zu jehr eingejchüchtert fei, um einen 
Widerſtand zu wagen. 

Während des Octoberkampfes herrichte in Schlefien 
eine bedeutende Aufregung. Die Nationalgarde von 
Bielig Hatte fogar ben Beichluß gefaßt, nah Wien zu 
ziehen. In Troppau konnten fi die Garden nicht 
einigen. Auf dem Lande zogen einige Studenten um⸗ 
her, welche den Landſturm predigten. Allein es kam 
zu keiner weiteren gefährlichen Demonſtration, als daß bie 
Bauern Abends nach gethaner Arbeit ihre Büchfen luden 
und biefelben ſympathiſch in der Richtung gegen Wien 
abfenerten. Der Graf Lazansky aber wollte nachträglich 
feine Lorbeeren und Orden verdienen. Spät 1840 
wurden Dietrih, Ziller und Herold in Ketten ans 
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Zroppau noch Brünn abgeführt und einer Unterfudung 
wegen Hochverrath unterworfen. Sie wurden zwar nicht 
verurtheilt, allein die zwei lebteren unterlagen bald 
darauf den Krankheiten, wozu die lange Haft ben Keim 
gelegt hatte. 

Huf die Waffen der Ungarn Hatte ich ebenfalls 
fein Vertrauen — troß aller Energie konnte das Heine 
Bolt der Magyaren nicht auf die Dauer den Reſſourcen 
Defterreih8 widerſtehen. Dan munlelte ja damals 
Schon von ruſſiſcher Amterventionl Nur das fabelhafte 
Ungeſchick des Windiſchgrätz ermöglichte überhaupt nur 
den Magyaren eine Verlängerung des Kampfes. 

Mein Herz war aljo nicht mehr im Reichstag. Ih 
verbrachte mehrere Wochen, bis in den Februar Hinein, 
in Schleſien, bis endlich ein mahnender Brief meiner 
Freunde mich wieder nach Kremfier rief. Man theilte 
mir mit, daß ben Tſchechen meine längere Abweſenheit 
auffiel, daß Gerüchte verbreitet wären, ich fei bereits 
über Die Grenze gegangen, die Tichechen würden nächſtens 
die Sade im Reichſtag durch eine Interpellation an 
den Bräfidenten zur-Sprade bringen ꝛc. 

Ich verließ alfo die fchneeigen Jagdgründe Schle⸗ 
fiend, um meinen Blab in Kremfier wieder einzunehmen 
und der Stataftrophe beizumohnen, die ich jchon fo Lange 
vorausgeſehen Hatte. 

Unterdeſſen fchritt der Reichstag in feinen Grund- 
rechten tapfer vorwärts. Trotzdem Neumwall, Wildner, 
Laſſer den alten Adel vertheidigten, und Helfert fich für 
den Champion desfelben erflärte, wurbe berjelbe dennoch 
abgeſchafft. Conſequent Tieferte der Stodöfterreicher 








Wilionen ber Glänbigen-Gemeinben beftehen bleiben. — 


von Synoden, aus Elerus und Laien beftehend, Ver⸗ 
waltung des Sirchenvermögens durch bie Gemeinden, 
mit einem Worte Demokratifirung der Kirche war, was 
der Majorität vorjchwebte: eine vollftändige Reformation 
der katholiſchen Kirche! 

Die Abftimmung erfolgte in diefem Sinne! Der 
Reichstag Hatte eine große That getan. Mochte auch 
gerade durch diefe Abitimmung das Schidfal des Reichs⸗ 
tags befchlennigt worden fein: ein Factum ift fidher, die 
nad allgemeinem Stimmrecht gewählten Vertreter des 
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öfterreihiihen Volles zeigte fich entſchieden feindſeilig 
jener katholiſchen Kirche, jener Hierarchie, wie fie damals 
beftanb und heute noch beiteht. Es war klar, daß jene 
Verſammlung nur durch die durchgreifenditen Reformen 
des Kirchenweſens zufrieden gejtellt werben Tönne, daß 
fie zuletzt auch in der Kirche felbit, in Sachen des 
Kirchenvermögens, in Glaubensſachen, in Bezug auf Coõ— 
libat, Wahl der Prediger, Abhängigkeit von Rom, ge 
rechtere Befoldung ber niederen Geiftlichleit und Be 
ſchränkung der Einkünfte der Biſchöfe — geneigt fi 
zeigte, innerhalb und außerhalb des Reichstages die 
Sfnitiative zu ergreifen. 

Linke und Rechte bildeten eine geſchloſſene Phalanr. 
In dieſen politifchen und religiöjen Sragen hatten dieſe 
beiden nur nationalgetrennten Barteien dasjelbe Pro⸗ 
gramm. — In den Verhandlungen des Eonftitutiond- 
Ausſchuſſes waren namentlich feit des einfeitigen Fana⸗ 
tikers Palatzky Austritt — in Folge langer, gründlicher 
Debatten die nationalen Parteien ebenfalls zu der Lieber: 
zeugung gelangt, daß ein Ausgleich möglich und 
praftifabel fei, daß auch in nationeller Beziehung eine 
Berftändigung zwiſchen jenen, die ein vollftändiges Anf- 
gehen in Deutichland wollten und jenen, die Oeſterreich 
in einer flaviichen Föderativftaat verwandeln wollten, 
möglich fei. — Deutſche und Tſchechen, Bolen und Sie 
venen ſahen ſich betreff3 ihrer nationalen Zukunft be 
ruhigt, fügten fi) dem Gedanken eines einigen unlheil ⸗ 
baren Oeſterreichs, natürlich unter der Beransiehung, 
daß bie Freiheit in weltlichen und religiöjen Dingen fie 
für das Wufgeben nationaler Ideale entichädigen würde. 
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Durch moralifche Kraft, Eharakterfeftigleit und Harmonie | 
mit den Vernunftideen des Jahrhunderts, ebenfo durch 
unbeftreitbare Talente, ſowohl durch Wiſſen als &e- 
wandtheit ber Reden überragten Nechte und Linke das 
armfelige Sentrum. 

Die Neuwall und Neumann waren veracdjtet. Sie, 
die in Wien der Aula den Hof gemacht, waren jetzt im 
Stande kaiſerlicher zu fein, al3 der Kaifer, und Tartüffe 
Sajetan Mayer hatte nicht das moralische Gewicht eine 
Bortei zu leiten, und Wildner und Grebler brachen 
unter dem Gewicht ihrer Lächerlichkeit zufammen ! 

Bon dieſen Jonderten fig die beſſeren Elemente, 
die feit dem 2. December aufrichtig entichloffen waren, 
wit dem Minifterium zu gehen, endlich in ein befonberes 
linles Gentrum ab. 


4. Der Bauer Keim. 


Sene Harmonie zwifchen der Rechten und Linken 
wor nur durch einen Zwiſchenfall in der Mitte des 
Februar vorübergehend unterbrochen worden: du rch 
den Fall des Deputirten Keim, ber für die 
innese Geſchichte des Kremſierer Reichstages ſehr charak⸗ 
teriſtiſch iſt. 

Der Bauer Reim war in Krumau in Sübböhmen, 
in, dem Centrum her Herrfchaften des Fürften S hwar- 
zenberg, der auch den Titel führt: Herzog von Ktru⸗ 
man, gewählt worden. Als fein Gegencanbibat trat 
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niemand geringer als der Fürft Felix Schwarzenberg 
auf. Wahrfcheinlih fchwebte ihm dabei das Beiſpiel 
jenes Fürften Felix Lichnowsky vor Augen, der, obwohl 
ein Berächter der Ideen der Neuzeit, Abſolutiſt vom 
reinften Wafler, es nicht unter feiner Würde fand, in 
der Paulskirche ala Vertreter ber Waflerpolalen in der 
Gegend von Ratibor einen Pla einzunehmen. — Schwar: 
zenberg war das getreue Ebenbild feines preußifchen 
Borbildes : Wriftofrat und Abjolutift durch und durch, 
verichmähte er es dennoch niemals gelegentlich jeine 
Srundfäge zu verleugnen, wenn ed dem Zweck diente, 
und ber Demokratie zu fchmeicheln, um fie von Hinten 
zu erdolden — ja er ftellte fih, wenn nöthig, fogar 
an die Spige ber freiheitlicden Bewegung, um diele 
Spige noch mehr abzuftumpfen. Auf feines Bruders 
Herrichaft benügte er feine Muße, um ben Bauern Mar 
zu machen, daß niemand als eben er, der Fürſt, Militär 
und Diplomat, am beiten Zeit Habe, fie im Reichstag 
zn vertreten! — Jene Bauern Sübböhmens find aber 
feine Waflerpolafen! Sie mißtrauten dem feinen Junker 
— dem der Pferdefuß hervorgudte und zogen es vor, 
‚von einem aus ihrer eignen Mitte fich vertreten zu 
lafien. Sie wählten den Bauer Keim, obwohl bie 
Bürger von Krumau, fowie al’ die fürftlichen Beamten, 
Bebienten und Geiftlihen alle aufboten, ben Fürſten 
Selig durchzubringen. 

Keim war etwas mehr als ein Durchichnittsbauer. 
Er kannte die heimischen Verhältniſſe, war Hug und 
verftändig und war einer von denen, die fich während 
der Verhandlungen über ben Kublich’fchen Antrag auf 
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meine Beranlafjung in fortwährendem Verkehr mit den 
polnifch-ruthenifhen Bauern hielten. Während feiner 
ganzen parlamentarifchen Thätigfeit war nichts vorge⸗ 
fommen, was einen Makel auf feinen politifchen oder 
privaten Charakter werfen konnte Er war ein anjtän- 
diger, einfacher Mann. Bon Trunkenheit, Hänbelfucht 
war feine Spur an ihm zu entveden. 

Der gute Mann Hatte die Weihnachtsferien wie fo 
viele andere benubt, um Heimat, Frau und Kinder zu 
beiuchen. Natürlich als es hieß: „der Keim ift ba“, 
drängten fih die Nachbarn um ihn herum und er 
mußte ihnen erzählen, wie e3 in Wien im October zu⸗ 
gegangen war. Er that es auch gern, denn er fand, 
daß durch die Beamten und Diener der Herrichaft Die 
fügenhafteften Nachrichten verbreitet worden waren. Im 
Bewußtſein feiner Abgeordneten⸗Stellung war er auch 
wohl in feinen Uusdrüden über da3 Verhalten ber 
Gegner des Volkes und Reichstages nicht jehr mählerifch, 
er nannte eben die Dinge bei ihrem wahren Namen. 
Er 309 ſogar den Raifer in die Debatte hinein, und 
auh über Fürſt Windifchgräb und deſſen Schwager 
Fürft Felix Schwarzenberg fällte er ein ftrenges Urtheil 
in undiplomatifcher Bauernmanier. 

Man ſaß eben beim Glaſe Wein — und badite 
met daran, daß die Wände und die fchmarzenbergijchen 
Bedienten Ohren hatten. — Nachdem er feine Familie 
und Freunde einige Tage genoſſen Hatte, Tehrte er zu 
dem Wort⸗ und Brincipienftreit im Reichstag zurüd. — 
Der hinkende Bote kam bald nad. Am 12. Jänner 
theilte dev Präfident eine Eingabe des oberſten Ge⸗ 
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rihtshofes mit, worin der hohe Reichstag um bie 
Geftattung eines gerichtlichen Verfahrens gegen ben Ab 
georbneten Reim erjucht wurde, der wegen des Bew 
bredens der Störung der inneren Rube 
des Staates durch Shmähung des Landes 
fürften in Anklageftand verfegt worden fei. — Die 
Requifition machte Aufſehen, war es ja ber erfte ber: 
artige Fall! — Der Reichstag ließ in den Abtheilungen 
eine Commiffion von neun Deitgliedern ermwählen, um 
den Fall zu prüfen und dem Haufe Bericht zu erflatten. 
In biefe Commiſſion wurden gewählt: Polatzeck Gtreit, 
Forſter, Schmitt, Prato, Borrofh, Hawella, Smolka, 
Wiler. 

Natürlich beiprahen wir und privatim und im 
Elub über die Tragweite jener Reguifition. Es war 
auffallend, daß man wegen eines Hinfichtlich ber Perjon 
bes Abgeorbneten Keim ſowohl, als des Vergehens un 
bedeutenden Gegenftandes fo viel Lärm machte, eine 
folhe Menge von gerichtliden und parlamentariichen 
Apparaten in Bewegung ſetzte. Jh nahm mit Keim 
Rückſprache: Er gab zu, daß er allerdings im Eifer des 
Geipräches ziemlich ſcharfe Ausdrücke über das Verhalten 
der NReihstagsfeinde , gebraucht Habe, namentlich über 
Windiſchgrätz und Schwarzenberg. Daß er aber „dem Kaiſer 
jelbft eine zwar äußerjt intime, aber auch unter Bauers⸗ 
leuten beleidigende Einladung gemacht habe, das glaube ex 
nicht, das fei nicht feine Art. Er fei übrigens ein bischen 
durch Sprechen, Widerfpruh und Wein erhibt getvefen, 
fo daß er auch fich nicht deutlich erinnern könne jedes 
Wortes, was er damald geiagt habe.“ — Es ſchien 
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mir allmälig Har und meine Anfiht wurbe bald von 
ven Eollegen getheilt, jene Requifition in biefer Baga⸗ 
telle fe5 nur ein erfter Berfud, ein Fühler, um 
zu fehen, was für eine Stellung der Reichſtag über- 
hanpt gegenüber folchen Requifitionen einzunehmen ge⸗ 
neigt fei — ob die neben dem Minifterium fo unan« 
genehme Coalition zwiſchen ber Rechten und Linken 
auch in einem ſolchen Falle Stand halten werde. 

Wie leicht konnte ein folder Fall Zwieſpalt in 
der Coalition erzeugen! Es war zu erwarten, daß das 
Centrum unter allen Umftänden, daß die troß aller 
greiheitsideen dennoch ftet3 loyale Rechte für die Aus⸗ 
lieferung des Bauern Reim ftimmen würden. Auch 
bon der Linken durfte man erwarten, daß fie, um 
ihre fo oft angezweifelte Loyalität zu beweifen, ben 
einfachen Bauer, in einem Yale, wo es ſich um bie 
Beleidigung Sr. Majeftät handelte, ohneweiters preis⸗ 
geben werde ! 

Bar der Bauer Keim ausgeliefert, fo war Breſche 
gefhoflen! Dann durfte man mit dem Begehren vor 
den Neichötag treten, den Füſter, Kudlich, Violand, 
Goldmark ꝛc. auszuliefern — die ja noch weit ärgeren 
Hochverrath begangen haben jollten als der einfache 
Bauer. Conſequenter Weile hätte man dann dieſe 
„gebildeten” Deputirten nach benfelben Normen behan⸗ 
dein und ausliefern müflen, wie den armjeligen unge 
bildeten Bauer ! 

Wir wußten, daß die Uctenftöße beim Lriegsgericht 
eine rieſige Höhe erreicht hatten, daß das Maß unjerer 


Sünden voll zu fein fehien. 
Kudiih, Rüdblide IL. 15 
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In diefer Beurtheilung beftärfte und die Wichtig 
feit, mit welcher das in die Geheimniſſe des Mini- 
ſteriums bereingezogene Centrum die ganze Angelegen⸗ 
heit betrieb. 

Nachdem Mitglieder des Centrums fchon öfter 
interpellirt Hatten, wann denn eigentlich die Angelegen- 
heit Keim zur Verhandlung kommen folle, und fie endlich 
am 9. Februar auf der Tagesordnung erfchien, erhob 
ih Schmidt, ehemaliger Präfident des Neichätages, 
ein tüchtiger Yurift und erklärte, der Ausſchuß für die 
Keim'ſche Angelegenheit, deſſen Präſident er fei, babe 
die ganze Angelegenheit forgfältig geprüft, betradhte fie 
als eine Angelegenheit von der größten Wichtigkeit, die 
nad vielen Seiten wohl erwogen werden müſſe, die 
Unterfuchung fei noch nicht beendet. Es gebreche auch 
hier an Acten, an Materialien und Hilfsmitteln, die 
für die Beurtheilung de3 Falles von entjcheidender 
Wichtigkeit fein. Es fehlen die Geſetzbücher und Com⸗ 
mentare und deswegen erfuche er, dem Comite nod 
eine Friftverlängerung zu erlauben. 

Neumall aber, der edle Ritter von, deſſen Ahnen 
im Haufirhbandel nicht Gelegenheit Hatten, den vom 
Schöpfer biefer Familie zugemefjenen Antheil von Tapferfeit 
vollftändig zu confumiren, jo daß unſerem edlen Mitgliede 
und Borlämpfer des Gentrums der ganze Reichthum an 
edlem Nittermuth fammt einer Kleinen Dofis Blutdurſt 
übrig geblieben war, Neumwall war damit nicht zufrieden. 
Er war erftaunt, wie eine fo einfache Sache fo lange 
Hinausgefchleppt werben könne. Es fei Ehrenſache der 
Verſammlung, fie fei es fich felbft, fie fei e8 Sr. Me- 
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jejtät ſchuldig, raſch vorzugehen. Sonft würde jene 
„angeblich“ feile Preffe unter dem Schatten der Ka⸗ 
nonen wohl Hecht Haben, den Reichstag zu fchmähen. 
Er trage darauf an, daß das Comité beauftragt werde, 
binnen 24 Stunden Bericht zu erjtatten, und daß 
für diefen Bericht eine eigene Sitzung mit Ausſchluß aller 
anderen Berathungs-Gegenftände anberaumt werde. 

Neuwall's UWebereifer rief natürlich die Entgegnung 
des Ausſchuſſes hervor. Es entipann fich eine längere, 
ſehr gereizte Debatte. 

Wiſer war noch erftaunter, daß Neuwall den 
Gegenftand für einfach hielt, dba es fich hierbei um bie 
Grundſätze handelte, nach weldhen das Haus ftets vor⸗ 
zugehen habe. Kein poſitives Geſetz ſei vorhanden. 
Sie müßten erjt mühjam den Ufus und die Principien 
anderer Parlamente zujammentragen, um die Richtſchnur 
zu finden. Es feien ſowohl materielle als formelle 
Schwierigleiten vorhanden und das Comité glaube, mit 
der größten Gewifjenhaftigfeit und Empfindſamkeit einen 
Fall behandeln zu müfjen, der ein Präcedens für an- 
dere Fälle zu fchaffen geeignet fei. 

Joſef Neumann erklärte, er habe die Acten ein- 
gejehen und eine einzige Nacht habe Hingereicht, 
in vollftändig zu informiren. 

Borrofch rief dem Reichstag zu, daß die Mit- 
glieder ihre Parteiftellung, ihre Nationalität in dieſer 
Frage vergefien und nur als Weichstags- Mitglieder 
fühlen follten. 

Als Borroſch fagte: Die Berfammlung muß vor- 
ansiegen, daß alle Mitglieder des Ausſchuſſes Männer 
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son Ehre find — rief and dem Gentrum eine 
Stimme dazwilhen: fein jollten! Borroſch bejeich⸗ 
nete Dielen Zwiſcherruf als Infamie und ber Brö- 
fibent erllärte, ex würde zur Ordnung rufen, wenn er 
wüßte, von wem der Ruf ansging ! 

Dem Neumann erwiderte er: Nur der Lord 
Jeffries würde in feiner Sternlammer noch weit weniger 
Beit bedurft Haben! . 

Nah einer ziemlich leidenſchaftlichen Debatte zogen 
die Kämpen des Centrums den Kürzeren und dem Co⸗ 
mité wurde die verlangte Friſt geſtattet. 

Inzwiſchen hatten die Clubs ſich der Sache be⸗ 
mädtigt. Ueber die Wichtigkeit des Gegenſtandes 
herrſchte lein Zweifel. Keim ſollte bie erfte Vreſche 
ſein im Gefüge der mißliebigen Linken. Die Auderen 
ſollten folgen. Für mich war es eine perfönliche Frage. 
Ich traf aljo meine Bertheidigungs-Anftalten. VBalb 
fand ih heraus, daß auch die ganze Rechte, dab ber 
ganze zahlreiche Stavenclub den Beichluß gefaßt habe, 
die Frage im Sinne bes Minifteriums zu enticheiben. 
Wenn dies nicht geändert werben Zonnte, dann war 
nicht blos Keim, fordern auch der Reft der verfolgten 
Linken fo gut wie ausgeliefert. Bom Centrum war 
feine Gnade zu erwarten. Ich hielt Rückſprache mit 
unferen deutichen Bauern und wußte enblidh and) die 
zahlveichen ruthenifchen und polniſchen Bauern zu ge 
winnen. Alle hatten noch eine große Berehrung für 
mi. Als ich ihnen den Fall Far gemacht, ale ich 
ihnen bewiejen, daß nach Reim’3 Auslieferung auch bie 
Reihe an mich kommen werde, ba waren fie entichlefien 
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zit une zu Stimmen. Ich ſprach den Verbacht and, 
dab man den Keim binauswerfen wolle, um nur einen 
Baser weniger und einen Herrn im Frack, vielleicht 
Herrn Felix Schwarzenberg, mehr in der Kammer zu 
haben — daß man möglicherweile alle Bauern nad 
und nad Binauswerfen wolle, weil jebt erſt eigentlich 
die Hauptfache, die Entihädigung für die Robot, im 
Ausschuß zur Enticheidung kommen folle. Ich fragte 
fie Einzeln auf'3 Gewiſſen, ob fie noch niemals fi 
eines ähnlichen Verbrechens mie Keim fchuldig gemacht 
hätten, ob fie ficher wären, daß fie in der Trunkenheit 
nicht ein reſpectwidriges Wort gegen die Obrigkeit fallen 
laſſen könnten? Und eben fo wie gegen Keim, könnte 
mar dann auch gegen die anderen Bauern losgehen! 

Dieje argumenta ad hominem verfehlten nicht ihre 
Birkung! 

Um 15. Februar in geheimer Sigung wurden von 
Wifer die Berichte verlefen und vom Comité der An⸗ 
trag geftellt, der Requiſition des oberften Gerichtähofes 
wicht Folge zu geben. Als Grund wurde angegeben: 
Mangel eines Thatbeſtandes. Sugar wenn die Be 
loftungszeugen glaubwürhig wären, wenn Reim bas 
erimen laesae majentatis wirklich begangen haben follte, 
Ingen glaubwürbige Zeugenausſagen vor, daß er in 
Folge von Weingenuß an dieſem Tage fi in einem 
durchaus unzurehnungsfähigen Zuſtaude befand, in 
welchem ex ein Verbrechen kaum begeben founte — 
Die Morunterſuchung fei ſehr mangelhaft gejährt, alle 
Entfoftungszengen des Keim jeten unbeeidet geblieben, 
Dagegen feien alle Belaſtungszeugen beeidet worden und 
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diefe Belaftungszeugen feien insgefammt herrichaftlihe 
Bediente und Kutſcher, melde in großer Entfernung, 
m einem ſehr unrubigen Locale Worte vernommen 
Haben wollten, von denen bie in der nächſten Nähe bes 
Keim figenden Bauern nichts gehört Hatten! Deshalb 
Hatte auch das Appellationsgericht in Prag mit 7 gegen 
A Stimmen gefunden, daß der Thatbeftandb eines Ber: 
brechens nicht vorliege und felbit im Obergericht in 
Bien war eine Minorität derjelben Meinung. 

Diefer Bericht wirkte entmutbigend für die Herren 
des Centrums und der Rechten. 

Wiſer Hatte aus Delicatefie die unäfihetiiche 
Aeußerung, welche die Bedienten dem naturmwüchfigen 
Bauern zur Laft legten — nur angedeutet, nicht woͤrt⸗ 
ich gelefen. Brauner, ber den Thatbeitand aus den 
Acten kannte, wußte wohl, daß die Proclamirung jener 
garftigen Aeußerung das AUnftandsgefühl der Kammer 
erbittern, die Meinung gegen Keim beeinfluffen müſſe. 
Er interpellirte den Berichterftatter, „er wolle willen, 
was denn der Keim eigentlih gejagt babe.“ Wiler 
erklärte, er jei nicht im Stande, die Worte über die 
Lippen zu bringen — wenn es Brauner könne, dam | 
folle er auf die Tribüne kommen und bie Ausdrücke, 
bie das corpus delieti bilbeten, herausleſen. Brauner 
zögerte nicht, ging hinauf und las die Worte aus den 
Acten, welche die Einladung des Bauern an Se. Ma- 
jeität enthielten. Natürlich fand e3 die ganze Kammer 
nöthig, durch ein allgemeines: Abſcheulich, Entſetzlich! 
mit obligatem Wugenverbrehen fein Loyalitätsgefühl zu 
Sncumentiren! — Die Tichechen fuchten nun raſch das 
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warme Eiſen zu ſchmieden, ftellten fofort den Antrag 
auf Bewilligung des Verlangens des oberjten Gericht3- 
Hofes und drangen auf Abitimmung. 


Schuſelka und Wifer nahmen ſich noch ber ver: 
folgten Unſchuld an. Schufella namentli beantragte, 
daß, infolange Feine Schwurgerichte eingeführt und aljo 
fein Recht für Keim zu erwarten fei, Keim nicht ge- 
halten werden jollte, fich zu verantworten! 


Man fchritt zur Abftimmung. Allein zur fürdhter- 
fihen Ueberrafjung, als die Tichechen und das Cen⸗ 
trum für Auslieferung aufgeftanden, blieben die pol- 
niihen Bauern fiten! Und als der Antrag des Comités 
fam, ftanden fie alle auf und halfen eine große Majo⸗ 
rität für Reim bilden. ' 


Der Zorn der Tſchechen kannte feine Grenzen | 
Unter einem fürdhterliden Tumult ging die geheime Ver⸗ 
ſammlung auseinander. Die polnischen Bauern, Hart 
bedrängt und zur Rede gejtellt, beriefen fich zuletzt auf 
mid, ich eilte an ihre Seite und es gab einen heftigen 
Wortkampf, in welchem ih — nad) geſchloſſener Sigung 
— noch im Reichstagsſaal, meine eigene Unficht über 
die Zragmweite des Falles zum Beiten gab und auf 
meine Anfrage die polnischen Bauern einftimmig er: 
Härten, daß fie niemals für meine oder eines anderen 
Mitgliedes, das in der NRobotfrage auf ihrer Seite 
fand — Uuslieferung Stimmen würden! 

In der nädjften Situng verlangte Keim einen 
Urlaub, um freiwillig auf den Rath gewiegter Juriſten 
fi einvernehmen zu laſſen und durch feine eigene Ver⸗ 
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nehmung zur Rieberfhlagung der unmotivirten Unter- 
ſuchung beizutragen. 

Seit diefer Keim'ſchen Angelegenheit behielt ic 
fortwährend Fühlung mit den galiziihen Bauern. Ich 
war fider, daß diefe Mitglieder des Slavenclubs den⸗ 
no im entfcheidenden Moment zu meiner Diäpsfition 
jein würden. 

Nachdem dieſes Heine Zwiſchenſpiel zu Ende und 
der Ueberſchuß an Zorn fi) in Proteften Luft gemadt 
hatte, ging der Reichstag in der hetretenen Bahn teiter. 
Rechte und Linke vereint, faßten die ſchönſten Beichlüffe, 
die Defterreih in ein Paradies der Demokratie, zur 
freieften Monardie Europas umgeſchaffen, jede bei 
potiſche, hierarchiſche und ariftofratifche Gewalt ver: 
nichtet, einen Muſterſtaat hergeftellt hätten, wohnlid 
für alle feine Nationalitäten — wenn nur nicht außer 
bald des Reichätages eine andere, ftärfere Macht feit 
der Eroberung Wien? fich gerade in entgegengefeßter 
Richtung entwidelt hätte!’ 

Dem Minifterium wurde es Har, dab fih 
biejer Reichſtag niemals zu einem gefügigen Werkzeuge 
hergeben werde. Die Krone und die um die Krone 
befindlichen Urmeeführer, in erfter Linie Windilchgräg, 
hatten über den Neichstag längſt den Stab gebroden. 
Schon Mitte October war feine Auflöjung bejchlofiene 
Sache gewefen, aber durch den Einfluß ber tichechifchen 
Reichstagsdeſerteure, die fi) vor der Prager Demokratie 
fürdhteten, wieder vertagt worben. Inzwiſchen fing das 
moralifche Anſehen bes Neichötaged an zu fleigen. 
Seine gleihmäßig demokratiſche uneingefchlichterte, den 
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Kanonen Windiſchgraͤtz's Feine Rechnung tragende Hal- 
tung gewann ihm die Sympathien der Mafien. Die 
Abſchaffung des Adels, die in der Skizze angenommene 
Reform der Kirchenweſens, die Abichaffung der Todes⸗ 
ftrafe als Proteſt gegen die Wiener Tobezurtbeile, bie 
abgeichlagene Attake auf den Deputirten Keim, die 
Unmöglichkeit einer Centrum-Partei, um dadurch dem 
Minifterium eine Majorität zu verichaffen, da die 
Männer des Centrums weder an Wiffen, noch Talent, 
weder an parlamentarifchem Tact noch Beredtſamkeit 
e3 mit den Rednern der Rechten und Linken aufnehmen 
konnten — bewiefen dem Ministerium, daB man diefen 
Reichstag entfernen müflel Seine Interpellationen wur⸗ 
den ebenfo häufig und ebenfo läſtig wie früher in 
Bien. Solidarifch traten jebt Parteien und Nationa⸗ 
Iitäten für einander ein. Schuiella interpellirte wegen 
der Uedergriffe und Brutalitäten des General Ham⸗ 
merftein in Galizien und die Galizier nahmen fich jener 
Ereigniſſe an, welche die Wiener bebrängten. Sogar 
gemäßigte Tiberale Männer des linken Centrums zogen 
die falfche Politit gegen Ungarn in’3 Bereich ihrer 
Sinterpellationen und das an parlamentarifhen Capa⸗ 
eitäten — mit Ausnahme des ebenfo gehaßten wie ver- 
achteten Bach — arme Minifterium, fah die Wogen 
bes Barlamentarismus immer höher und betäubender 
ſich emporwälzen! 

Wie Hunde, die des Ebers Zahn getroffen, nicht 
mehr anpaden wollen, jo zogen fi) die Neuwall, Neu⸗ 
mann, Laſſer und ber vorfichtige Tartuffe Caj. Mayer 
allmälig aus dem Kampfgewühle zurüd und überließen 
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den Rieger, Schujella, Löhner, Breitel, Fiſchhof, Bor- 
towsli, Dilewsli ꝛc. den unbeftrittenen Rampfplag ! 
Selbft Helfert, dem man den einer befieren Sache wür⸗ 
digen Muth nicht abiprechen konnte, verſchwand refignirt 
bom ungleihen Kampfe. 

Die Coalition der Rechten und Linken hatte gefiegt 
im Rampfe der Geifter! Noch ein anderer Sieg wintte 
dem Parlamente und drohte feine moralifche Kraft zu 
vermehren. Der Verfaſſungs⸗Ausſchuß war endlich nad 
Ueberwältigung ungeheurer Schwierigleiten mit einer 
Berfajjung fertig geworben, die wohl das Boll- 
fommenfte bot, was für Oeſterreichs Beſtand damals 
gefunden werden konnte, ein Entwurf, der durch gegen 
feitiges Nachgeben, alle Vortheile bed Föderativ⸗ und 
Gentralftaates in fich vereinigte, ein Compromiß aller 
Völker bildete, das um fo binbender war, als es auf 
einem freiwilligen Uebereinkommen beruhte! Ber Bor- 
wurf, daß ber Reichstag niemals mit feiner eigenen 
Hauptaufgabe fertig werden würde, war dadurch wider: 
legt — Sowie andererfeit3 dieſe KRremfierer Ber: 
feffung, von gewifienhaften Patrioten aller Ratio 
nalitäten ausgearbeitet, ein Vorwurf und ein Tabel 
bleibt gegenüber al’ den armieligen Verfaſſungs⸗ 
flidereien, welche feither von ſchwachen, umnvebliden 
Händen in raſcher Folge auf ben Markt gebracht 
worden find. 

Ich habe Heine Idee, wie. biefes ſyſtematiſch 
ruinirte Land jemals wieder zu eimer freiheitlichen, 
gerechten Ordnung feiner ftaatlidden und nationalen 
Berbältniffe gelangen foll. 
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&3 bat ohne Zweifel zur Wiederbelebung des Be⸗ 
wußtſeins der Gerechtigkeit in der Geſchichte ſehr viel 
beigetragen, daß der meineidige Louis Napoleon endlich 
im Jahre 1870 von der rächenden Nemefis erreicht 
wurde. Wenn die Ereigniffe bisher fchonend an Deiter- 
reich dvorübergegangen, fo wird fich dies Reich auf Teiner 
andern Baſis conftruiren können, als auf der ber Kremſierer 
Berfafiung ! Und nur auf dieſem Wege kann die Rechtsconti- 
nuität erhalten bleiben, die der Nechtögefchichte eines 
Volkes fo unentbehrlich ift wie feinem Recht Sſinne! 

Ein Volk, das ruhig fchlafen gehen Tann, während 
fein Recht nicht wieder hergeitellt ift, ein folches Volk 
verdient fein echt! ' 

Zu dem Andrängen der Generale gefellten fih in 
der Mitte des Februar die VBorftellungen des Clerus. 
Und bei Hofe waren diefe noch immer einflußreicher 
als jene. Endlich, als Windifchgräp feinen Tolofjalen 
Sieg bei Kapolna meldete, der fih freilich nachträglich 
als glänzende Niederlage erwies, glaubte auch dad Mi⸗ 
nifterium des Reichstages nicht mehr zu bedürfen und 
beihloß feine Auflöfung. Nachdem der Reichstag 80 
Millionen bewilligt Hatte, durfte er gehen. 

Doch war die facies hippocratica des Reichstages 
vom eriten Zage in Kremfier an nicht zu verfennen 
und erft gegen den Schluß, bei ber Debattirung ber 
Grundrechte, wich dieſe Todtenbläffe, diefe Verzögerung 
des Tobesfampfes einer fieberhaften Röthe, die das 
Gefiht des Sterbenden verfchönte, wie bad Alpen⸗ 
glühen die Schneefelder und Gletſcher färbt, bevor die 
Eritarrung der Nacht eintritt. 
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Es war niemals ein Geheimniß geweſen, daß das 
Wiener Militärgerigt Materiale ſammelte, um gegen 
einige Mitglieder der Linfen Hochverraths- und 
Aufruhrs⸗Proceſſe einzuleiten. Daß dies gegen Füfter, 
Bioland und mich geihab, war gewiß. Ebenſo 
wußten wir, daB man auch wegen Fiſchhof und Gof- 
mar? inquirirte. Dieſe beiden aber waren von ihrer 
eigenen Unschuld jo jehr überzeugt, daß fie ſich deswegen 
nicht ängftigten. Ich erhielt faſt jede Woche Nachricht 
über den Stand der Vorunterſuchung, die nernommenen 
Beugen, ihre Ausfagen u. ſ. w. Auch Füſter und 
Violand hatten ihre Verbindungen. Ich erfuhr, was 
ich eben erfahren wollte, durch Eollegen oder Freunde 
von Collegen, die mich merkwürdig treu bebienten, 
manchmal ihre eigene Stellung auf’3 Spiel ſetzend. So 
Hatte ich einen Freund, der fich eine ganze Nacht in 
einem Amtslocale einfperren ließ, dann feine Dieb 
laterne anzünbete, um neu eingelaufene Wctenftüde 
meines Proceſſes durchzulefen. Im Allgemeinen ergab 
die Unterfuhung nicht viel neues, nichts bejonders 
gravirended. Man fchmiedete aus meinem Antrag, 
verschiedenen Neben: bei meiner Ermwählung, im 
Neichätag, bei meinem und bei Borroſch's Fackelzug, in 
Stadt Enzersborf und am Tabor eine Kette, die mit 
beweifen jollte, daß der 6. October von mir und an⸗ 
deren fchon feit langer Zeit eingeleitet war, um bie 
Republik einzuführen! Diejenigen Ausſagen falſcher 
Beugen, die allerhand Blödſinn beſchworen, um mich 
mit dem Latourmord in Verbindung zu bringen, bäklen 
leicht widerlegt werden Fönnen. Da geb es gewiſſen⸗ 
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Iofe Meineidige, die beichworen, daß ich in der zweiten 
Hölfte des October — wo ih notoriih im Oberöſter⸗ 
reich niit der Verübung des Landiturmattentates beichäfe 
tigt war — allerhand Zeug in Wien gejagt und gethan 
batte, welches mich zum Sochverräther oder wenigftens 
zum Mitſchuldigen am Morde des Latour ftempeln 
mußte. 

Unter gewöhnlichen Umftänden würde jeder unab⸗ 
hängige Juriſt ſolche Ausſagen abgewiefen haben — 
und ich hätte mich ohne alle Sorgen ftellen dürfen: 
allein die vielen Erſchießungen im Wiener Stabtgraben 
bewiefen uns, daß dort eine ganz eigene Art -von 
Suftiz herrſchte — dab fein Dienfch feines Lebens 
fiher war, fobald fich zwei Zeugenausfagen gegen ihn 
aufbringen ließen. Und damals ließ ſich jede Beugen- 
ansfage aufbringen! Da waren erjtens Leute ohne Ge⸗ 
wiſſen, ohne Charakter, die ein Geſchäft daraus machten, 
alles zu bezeugen, alles zu beſchwören, was das Gericht 
wünſchte. — Da waren fogenannte Gutgeſinnte, Fa⸗ 
natifer, die es für ein Gott wohlgefälliges Werk hielten, 
einen Demokraten an ben Galgen zu liefern. Endlich 
Iuchten ſolche, die ſelbſt compromittirt waren — wie 
der Techniker Rauch — in ihrer Todesnoth dadurch 
fich zu retten, oder Strafmildberung zu erhalten, daß 
fie die abenteuerlichſten Geſchichten zu Ungunften der 
Führer des Volles, des Heichstages erfanden! — 
Deswegen war eben trot aller Unſchuld die wahrichein- 
liche Ausficht die: daß wir entweber vom Neichktag 
anageliefert, oder nach Unflöjung bes Neichstages biejer 
Imauifition des Öfterreichiichen Alba überliefert, jo gut 
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wie verloren waren. In das geheime Berfahren war 
fein kritiſcher Einblid geitattet. Einige Verhöre, end⸗ 
Lich die Bekanntmachung des Urtheils, zugleich Begna⸗ 
digung zu Rulver und Blei — und man war nidt 
blos als Hochverräther, fondern auch als Latonrmörber 
gebrandmarkt. — Wäre Goldmark nid entflohen, To 
wäre er ficher erfchoffen worden und die Entyedung eines 
ſpäteren neugierigen Gefchichtöforjchers, daß Die Ausſage 
des Hauptzeugen und die Reichsſstags⸗Protokolle fi nicht 
vereinigen laflen, daß eines Meineidigen bezahlte Lumpen⸗ 
Ausſage alle Neichstags- Protokolle und alle Beugen- 
ausfagen reipectabler NReichstags-Mitglieder aufmog — 
— da3 würde ihn nicht aus dem Grabe auferwedt 
haben! 

Was ich über jene Wiener militärgerichtlichen Pro« 
ceduren in meinem eigenen und Anderer Proceſſen ver- 
nahm, das war fo baarjträubend, daß wir ſchon lange 
vor Sprengung des Reichötages entichlofjen waren, und 
durch die Flucht dem Militärgeriht in Wien zu ent- 
ziehen. — Füfter wäre am liebften jogleich fortge- 
gangen, fobald er erfuhr, dab man gegen ihn einen 
Proceß einleitet. Unbeholfen und unpraktiſch, mie er 
war, beichloß er zu warten, fo lange, bis ich und Bie 
land e3 für gut fanden, zu geben. 

Sch ſelbſt Hatte immer noch eine fchwache Hoff 
nung, daB durch den Krieg in Ungarn — durch eime 
neue Wendung in frankreich, ein deus ex machins ein» 
treten und und Succurs bringen würde. — Nach bem 
2. December war jeder, dem die Zukunft Oeſterreichs 
am Herzen lag, berechtigt, eine allgemeine Ammeſtie zu 
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erwarten. — Außerdem, wenn ber ungarifche Aufftand 
befiegt war, war es boch Mar, daß der neue junge Kaifer 
durch eine allgemeine Anmeftie fi für die allerdings 
nicht umanfechtbare, ohne Mitwirkung der Volksvertretung 
erfolgte Thronbefteigung und für die Fortſetzung ber 
Wiener Gewaltthaten eine Indemnität zu verfchaffen 
Inden müſſe. — Schlimmften Fall, wenn ein Aus⸗ 
lieferungs⸗Antrag geftellt würde, jo hatte ich den Plan, 
wenigftens nicht ohne Knalleffect abzugehen. Ich wollte 
dann pro domo mes noch einmal in voller Reichstags- 
Sigung meinem Herzen Luft machen, um vor Defterreich 
und Curopa mein Urtheil über die October-Ereignifle 
auszusprechen — dann blieb mir wahrſcheinlich noch immer 
®elegenbeit, zu entlommen ! 





Auf den Yall einer plöglichen gewaltſamen Spren- 
gung des Reichstages habe ich nie gerechnet | 

Da ih mit der Topographie der Kremfierer Ge- 
gend mich raſch vertrauf gemacht Hatte, den Weg zur 
preußiihen Grenze ſehr gut kannte, jo war mir's leicht, 
beiden meiner Freunde genaue Inſtructionen behufs 
der Flucht zu geben. 

An Rremfier befanden wir und in einer wahren 
Mausfalle. Die Stadt war von einer Mauer rings 
umgeben. Die eine Seite war vom Schloß und ber 
tiefen March begränzt. Nur zwei bis drei Thore waren 
zum Ein⸗ und Nusgang vorhanden. Auf diefe Thore 
fonnte man aljo nicht gut rechnen. Ich fuchte mir alfo 
eine paffende Wohnung in einem Haufe, das hart an 
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bie hohe und breite Stadtmauer gebaut war. Bon dem 
Dache dieſes Haufes konnte man mit einiger Kühnheit 
und Gewanbtheit auf die Maner gelangen. Eine Ban- 
derung von 100 Schritten auf der Stadtmauer führte 
fodann in die heräberragenden Weite eines außerhalb 
der Stadt ftehenden Lindenbaumes. Es war leicht auf 
diefen Baum und dann von ihm herab in ben gewöhr⸗ 
li etwas fumpfigen, doch ohne Gefahr pafficharen 
Stadigraben zu gelangen. — Unter dem Borwande, 
daß ich wichtige Meichätags-Urkunden in Verwahrung 
babe, veranlaßte ich, daß jede Nacht elf Uhr bie Haus- 
thür gut verfchloffen gehalten wurbe. 


In einem etwa eine Meile von Kremfier gelegenen, 
etwas einjamen Orte Chropin fand ich den ftrate- 
giichen Bunt, wo wir ung nöthigenfall3 ein Rendezvous 
geben, oder für kurze Beit ein Aſyl finden konnten. — 
Freilih an der Hauptfache zur Flucht, am Gelb fehlte 
e3 mir gewaltig, da ich monatlich an meiner Land: 
ſturm⸗Kriegsſchuld abzahlen mußte und deswegen feine 
geheimen Fonds anjammeln konnte. Doch dafür Batte 
Violand gejorgt, auf deffen Hilfe ich rechnen Tonnte. 


Füſter hatte es vorgezogen, nad Ungarn za flüch⸗ 
ten, das allerdings näher lag als Preußen. Ich 309 
aber ben Weg nach Preußen entichieben vor. Bis au 
die ungarische Grenze Hatten wir rein ſlaviſche Ger 
meinden zu paffiren, mögficjerweife fielen wir bem Mi⸗ 
litäͤr in die Hände! Wie hätten wir auch |päter wieber 
aus Ungarn herausfinden können! Füſter, in all’ dieſen 
pꝓraltiſchen Dingen ein Kind, fügte fich meinen Biänen. 
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Wir machten fleißig Spaziergänge in die Um⸗ 
gebung. Im Brauhaus in Ehropin waren wir bald 
Stammgäfte, und wußten wir, daß wir verläßliche, brave 
Dentiche gefunden Hatten, die nicht blos politiſch, ſondern 
such perfönlich und zugethan waren. — Meine weiteren 
Nachforſchungen ergaben auch den ftrategifch-wichtigen 
Bunkt zwifchen Hullein und KRojetein, wo fi ein Kahn 
befand, auf welchem die tiefe Beczwa überfept werben 
fonnte. — Unter den ummohnenden hannakiſchen 
Bauern konnten wir auf keinerlei Sympathie ober 
Schonung rechnen. Sie zeigten fi mit jedem Tag 
mehr erbittert gegen die Deutfchen, gegen die Linke, der 
fie alles Unheil: die Judenemancipation, die Dctober- 
Revolution, ven Mord Latour’3 in die Schuhe ſchoben. 
Es geihah fogar, daß mir beim Heraustritte aus 
dem Neichötag aus einer Gruppe hannalifcher Bauern 
heraus nicht blos die Kauft, jondern auch die hannakiſche 
Zunge gezeigt wurdel Und ald ein polnifcher College 
auf mein Erfuchen zu jenen Bauern ging, um die Urjache 
ihrer Feindſchaft gegen mich zu erfahren, wurde ihm 
geamtwortet, ich fei ihnen ala derjenige verrathen worden, 
der bei Berathung des Robotabſchaffungsgeſetzes die Ent- 
ſchädigungsfrage darum in der Schwebe Laffen wollte, 
damit die Bauern fpäter volle Entichäbigung zahlen 
mäßten | — Diefe Stimmung der Hannalen war bie 
Folge des [yftematifhen Wühlen3 der tſchechiſchen 
Wögeorbneten und ihres journaliftiicden Gefolges. Jeden 
Sonntag zog Ban Rieger und Comp. hinaus auf eins 
der benachbarten Dörfer. Eine Beſeda wurde ver 


anftaltet, der Ruhm der alten Nation der Ichechen 
Eudlich, Rüdblide II. 
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wurde gefeiert und den unbefangenen flavifchen Kindern 
der Deutiche, namentlich wenn er auf der Linfen ſaß, 
als ber Erbfeind Gottes, des Biſchofs und aller Han- 
nalen dargeftellt. 

Im Fall einer Flucht mußten diefe hannakiſchen 
Bezirke foviel als möglich vermieden werben. Auf bie 
Freunde im Ehropiner Brauhaufe hingegen durften wir 
und verlaffen. Und nördlich von Ehropin, im Quellen⸗ 
gebiet der Ober, fanden wir am fchnellften rein deutſche 
Dörfer. 

Rah Abftimmung über Kirche am 6. März hatte 
fi) der Reichstag bis zum 15. März vertagt. Biele 
gingen nad Haufe. Ich wollte bleiben und die Ferien 
dazu benügen, um im Entf hädigungsausfhuß 
endlih einmal die Urbeit zu beginnen, der noch am 
6. October Sigung gehalten hatte. Ich Hatte mir Acten- 
jtüde zur Wrbeit mit nad) Haufe genommen und mid) 
früh zurüdgezogen, um noch zu beginnen. 

Spät Nachts am 6. März, ala ih ſchon mich in 
mein Bimmer zurüdgezogen, langte Stadion mit feinem 
Schildträger Helfert an, rief die Deputirten des Recht: 
Centrums zufanmen, theilte die neue Verfaſſung und 
die Auflöfung mit. Es muß anerlannt werben, daß 
alle mit Einfchluß fogar von Gredler, Lafer, Haflel- 
mwanter ſich gegen folchen „Wortbruch” erklärten. Natür⸗ 
lich Helfert, der fich fchon früher auf dem Wege der 
Sophifterei außerhalb des Bereiches der Moral und 
Männlichkeit gejtellt, ji zum Eunuchen ber Orden⸗ 
und Baronentitels, Geld ſpendende Macht erniedrigt Hatte 
— war für die Auflöjung | 
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Ich Hatte noch einige Tage zuvor mit dem alter 
„Alerwelts“-Freund, dem Zinanzminijter Kraus, eine 
Unterredung. Sch frug ihn, ob für mich in der nächſten 
Zeit etwas zu befürchten ſei? Er beruhigte mich voll» 
fündig.‘ Er deutete an, daß man überhaupt, ſeitdem 
die Affaire des Deputirten Keim einen für die Regierung 
fo ungünftigen Verlauf genommen hatte, nicht daran 
denke, die Auslieferung eines Deputirten zu verlangen. 
Man werde die Beendigung des Reichstages abwarten. 
„Dann allerdings dürfte es für Sie gerathen fein, raſch 
zu verfchwinden, oder lieber gar nicht den Schluß ab- 
zuwarten.” Sch glaube Heute no, daß dieſer Rath 
de3 Finanzminiſters ehrlich gemeint war, daß er damals 
von dem Gewitter, das ſich über dem Reichstag zu⸗ 
fammenzog, jo wenig eine Ahnung davon Hatte, wie 
irgend eine Reichätags- Mitglied ſelbſt. Die Verficherung 
de3 Kraus beruhigte mich vollftändig; traf fie doch mit 
meinen eigenen Schlußfolgerungen zufammen. Die An⸗ 
näherung der Deutfchen an die Zichechen, die raſchen 
Fortſchritte der Grundrechte und der Verfaſſung felbit, 
gaben dem Reichstag ein moralifches Gewicht, jo daß 
fi ihm fogar die Sympathien aller Völker wieder zu⸗ 
wandten. Sp wurden fogar in Prag und anderen fla= 
vifch gefinnten Städten demonftrative Vertrauensadreſſen 
vorbereitet, aus Böhmen von 732 Gemeinden. Der 
Reichätag gewann wieder Vertrauen in feine eigene 
Kraft und hoffte nach und nach feine Aufgabe zu voll» 
enden und Defterreih zu conftituiren. Mir ſchien es 
gewagt, für die Regierung in dieſem Stadium des 
wachjenden Vertrauens mit dem Reichstag aufzuräumen. 

16* 
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Auch waren ja Sr. Majeftät und des Minifteriums 
erft vor drei Monaten deutliche, und Klare Zufagen vor- 
handen, die bie redbtliche Stellung des Reichätages an- 
erfannt hatten. — Außerdem mwüthete der Krieg noch mit 
den Ungarn. Roc wechſelte da3 Kriegsglück. Um 
biefen Kampf zu beendigen, bedurfte man des Reiches 
tages und feiner @eldbewilligungen. 

Alſo alle Gründe einer gefunden, ehrlichen und 
rationellen Politik ſprachen zu Gunſten des Fortbeftan 
des des Reichstages. Allein ſchon im Jahre 1849 
mußte man ſich in Oeſterreich immer auf Alles gefaßt 
machen. 

In das Jahr 1848 waren alle Rationen Defter- 
reichs mit den kühnſten Anfprüchen eingetreten. Die 
Ideale nationaler Zukunftspolitik fchwellten ihre Segel 
Deutfhen war bie angejtammte, organiiche Verbindung 
mit Deutfchland ein Heiliger Glaubensartikel. Und felbft 
den confervativen, deutfchen Schwarzgelben, denen die 
Intereſſen des Herrfeherhaufes höher ftanden als bie 
der eigenen Nationalität — fie wünſchten nicht aus 
Deutichland gänzlich ausgeſchloſſen zu fein: eine völler- 
rechtliche Verbindung in der Form eines Staatenbundes 
lag in ihrem Programm. — Die Tichechen aber, fie, 
die erft vor wenigen Wochen ihre eigene Rationalität 
wieber aus dem Grabe bervorgeholt Hatten, fie träumten 
‚nicht nur don ber alten Herrlichkeit der böhmiſchen 
Krone und der Kraft des zweigeſchwänzten Löwen, ſon⸗ 
dern fie glandten kühn, aus dieſem Defterreich ein ge 

tige Slavenreich zu machen. Lieber bie ruffiide 
ute als die beutiche Freihcit, hatte Hawella ansge= 
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zufen — und ein anderer gefchwäbiger Führer, Trojan, 
von dem man Behauptete, daß er vom Trojaniichen 
Bferd abjtamme, vief mehreren von und am Schluß 
einer Wirthshausdebatte zu: „Seit Jahrhunderten find 
die Tſchechen von den Deutfchen beherrfcht worden. 
Run kommt die Reihe der Herrichaft an bie Tichechen, 
und Ihr Deutſchen müßt Euch jebt gefallen laſſen, bie 
Bebienten zu Spielen!“ — Daß diefe Gegenfäbe aus⸗ 
einanderplagen mußten, jobald der jefuitifcherenctionäre 
Hetzer zwiſchen die zähnefletichenden Racen trat, mar 
natürlich. So erfolgte die Niederlage der Deutſchen im 
October, die fih nad wenigen Monaten auch als 
Niederlage der Slaven entpuppte. Weder den Ervaten 
in Ungarn, nod den Tichechen in Böhmen wollte bie 
Dynaftie zu der geträumten nationalen Herrlichkeit ver- 
Helfen. Da ſanken die Hoffnungen, und dad gemeinfame 
Unglüd mochte aus den ehemaligen Feinden gefügige 
Kameraden. Das ſchlecht gefteuerte Schiff hatte Schiff⸗ 
bruch gelitten, die Mannjchaft, die während des be 
ginnenben Sturmed unter ſich haderte und ftritt, fie 
ging nun an’3 Wert, um den Schaden zu beiehen und 
einträchtig zu retten, was eben noch zu retten war. — 
Die Deutſchen Sprachen fein Wort von Frankfurt und 
die Ticherhen Hatten die bee eines jlavifchen Oeſter⸗ 
reich aufgegeben. Ueber die rein confervative „ber 
vielmehr reactionäre Centrumspartei hinüber reichten 
ich Rechte und Linke die Hand, fo daß D. H. (Dr. 
Hein?) am 22. Jänner ſehr Fäglih nach Troppau 
vermeldete, daß fich zwiichen der äußerjten Rechten und 
der Linken eine bebauerliche Annäherung kundgebe. 


246 


Dieje Einigkeit war den maßgebenben Launen 
ein Gräuel! Man zerbrach den Reichstag, dem man fo 
manches kaiſerliche Wort gegeben hatte! Man töbtete 
ihn, der die Revolution geſchloſſen Hatte! Man betrog 
die Revolution, die nur unter dieſer Bedingung vor 
ben Thoren der Burg Halt gemacht — oder vielmehr 
die fchon eroberte Burg wieder verlafjen hatte — daß 
ein conftitwirender, aus allgemeinen, bdirecten Wahlen 
bervorgegangener Reichſtag eine Verfaſſung zu Stande 
bringe. Wie konnte man dies Alles beſchönigen? 

Hatte der Reichſtag jemald anders als loyal ge 
handelt? Hatte feine Majorität den S. 1 der Grund 
zechte, der alle Macht des Staates aus dem Volkswillen 
berleitete, nicht fogleich verleugnet, als das Miniſterium 
dagegen Widerſpruch erhob ? Hat, aus Nüdficht für 
die Krone, ein politischer Charakter, hat jemald ein 
Mann einen folden Act ber Selbſtſchändung verlibt als 
Nieger, der eine fo correcte Rede hielt zur Vertheidigung 
ber Volksſouveränetät, und ehe der Hahn dreimal frähie, 
diefen Sat dreimal verleugnete. In den Annalen der 
Parlamente werden wenig Beifpiele ähnlicher feiger — 
oder nennen wir’3 Huger — Selbftverleugnung und mo⸗ 
raliſcher Selbſtſchändung vorfindlich fein, wie jene Ber: 
leugnung der befferen Ueberzeugung im Sremfierer 
Neichstage ! 
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5. Leb’ wohl mein Vaterland ! 


Während die geheimnißvolle Ankunft Stabion’s, 
bie Berjammlung der eingeladenen Deputirten im Schloffe 
ganz Kremfier in Aufregung brachten und die meilten 
Betroffenen wohl wenig in der Nacht fchliefen — faß 
ih ahnungslos in meinem abgelegenen Bimmer und las 
Actenjtüde, Petitionen des Entſchädigungsausſchuſſes — 
bis ich endlich zwiſchen ein und zwei Uhr müde mic 
zu Bette begab. 

Des andern Morgens um halb fieben Uhr (7. März) 
war ich höchlichſt erftaunt, als polternd mein Freund 
Violand an mein Bett ſtürzte. Er war vollitändig 
reifefertig in einen diden Pelzmantel gehüllt, das Haupt 
größtentheild in einer Pelzmütze verborgen, eine Fleine 
Reifetafche in der Hand, als gelte es, mich zur Sibung 
des jüngften Gerichts abzuholen: Was, Du bift noch) 
im Bett? Ja, was fällt Dir ein? Weißt denn gar 
nichts ? 

Ja, was foll ich denn willen ? 

Na, der Reichstag ift gejprengt, die Stabt wimmelt 
von Militär, fie fuchen nah ung! 

Ad, warum nicht gar! Seht, wo der Reichstag 
vertagt ift, viele Deputirte geftern nach Haufe gereift find 
— ih glaub’3 nicht! 

Ob Du’s glaubft oder nicht, — Steh’ auf, ſchau 
Binaus | 
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Ich erhob mein ungläubiges Haupt und konnte in 
der That von meinem Fenster au in ber Entfernung 
Militär ſehen. 

Nein — e3 ift unmöglih! Rein unmöglich! Das 
werden jogar die Tichechen nicht dulden! Es war zu 
dumm — ja, wenn ber Krieg mit Uugarn zu Ende 
wäre, da glaubt’ ich's eher — dba braucht’ man uns 
nicht, aber... 

Nun, ich bitt Dich, ſchwätz micht lang, es ift ein- 
mal nicht anders. In Ehropin treffen wir uns. Adje! 

Bioland verfhwand. Jh war in fünf Minuten 
angezogen, in meiner gewöhnlichen Kleibung, ohne alles 
Gepäd; ich wollte vor allem auf die Straßen, um mich 
von dem Stand ber Dinge zu überzeugen. Bioland war 
zu Ueberftürzungen geneigt, vielleicht täufchte er fi. Es 
war ja gejtern davon die Rebe, daß die Hannafei ganz 
toll geworden jei über den Beichluß des Reichstages, 
die Juden zu emancipiren. Man beutete an, es werbe 
nöthig fein, die Beſatzung zu verjtärken, um ben Reichs⸗ 
tag zu ſchützen, vielleicht... . 

Am Ende der Gaffe, die mich auf den Pla führte, 
kam nun raſch Adolph Neuftabt auf mid los: Sind 
Sie noch immer hier, Kudlich, machen Sie doch raſch, 
daß Sie hinauskommen. Es dürfte ſonſt zu fpät für 
Sie werben ! 

Alſo iſt's wirklich wahr? 

Ja! 

Neuſtadt mußte es wiſſen. Er wußte in der Regel 
alles, beun er wußte hinter bie Geheinmiſſe aller Par⸗ 
teien zu gelangen! Reuftabt machte die Sade fehr 
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eilig. Er lieh mich nicht gegen das Schloß geben, um 
mid von der Sache zu überzeugen. Er nahm mid 
unter den Arm, führte mich raſch zum weſtlichen Thor. 
Dort wurde eben etwa eine halbe Kompagnie Soldaten 
aufgeftellt. Der Lieutenant kannte mid. Wir hatten 
eben öfter über gleichgiltige Dinge mit einander im 
Café geiprochen. Als er mich ſah, lachte er: Ro, jebt 
bob’'n wir Euch a mol! 

Fa, fagte ich, jetzt Hobt Ihr ung — vielleicht 
hob'n wir Euch fpäter wieber! Daß ich mich vor Eu 
micht fürcht', das fehen’3 wohl! ich Hätt ja längſt fort 
lönnen, wenn ich gewollt hätt’ ! 

Wo gehn’3 Hin? Sie brennen doch nicht durch ? 

Noch nicht, ſagte Neuftabt, wir gehn -blos vor's 
Thor, um Fiſchhof und Goldmark aufzufuden. Darf 
man nicht hinaus? 

D ja, Sie dürfen fchon Hinaus! Aber zurüd- 
fommen müfien’3 halt | 

Aber wofür ftehn denn die Soldaten bir? Was 
baben’8 für Inſtruction? 

Inſtruction bob ich noch gor fein. Ich bekomme 
nachher einen Eommiflär, der all’ die Deputirten kennt. 
Ben der mir nachher fogt, den arretir’ ich halt. 

&ut, wir fommen bald wieber! 

Mit diefen Worten nahmen wir von unferem E. E 
Lieutenant Abſchied, gingen durch's Thor und jchlüpften 
in DaB nahe vor dem Thor rechts gelegene Haus, wo 
zu ebner Erbe Fiſchhof und Goldmark gemeinichaftlich 
wohnten. Dieje Beiden fchienen ein jehr gutes Gewiſſen 
zu haben. Sie zogen fich eben an, und ließen ſich von 
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befuchenden Sournaliften in aller Gemüthsruhe die Er- 
eigniffe erzählen. 

So jehen feine Latour⸗Mörder aus ! 

Mich aber begrüßten fie mit dem Schredensruf: 

Uber Hans, bift Du denn noch nicht fort. ber 
ſchaut's den Lerchtfinn an. Ja willſt Du Dich denn 
einfperren Iafien ? 

Ya, fagte Goldmark, dem Hans jah das ſchon 
ähnlich. Jetzt rafch, mach daß Du weiter fommft. Adje! 
Brauchſt Du vielleiht Gelb ? 

Bei dem Wort Geld fiel mir erſt der Schreden 
in meine Gebeine. Ich war ja ganz unvorbereitet, in 
leichter Kleidung und mit Zurädlaffung nicht nur meines 
erjparten Geldes, meiner Landkarte fortgegangen, fondern 
ich hatte auch eine Anzahl Briefe zurüdgelafien, bie ih 
in ben lebten Tagen erhalten Hatte. Barunter waren 
mehrere armer Geiftlichen, Capläne und Cooporatoren, 
die mir über Berbefferung ber Kirche, über Cölibat, bie 
Mißbräuche der Kirche, die Tyrannei der Biſchöfe ihr 
Herz ausgeſchüttet hatten — andere waren Antworten 
von Barteifreunden und gaben Auskunft auf meine An- 
frage, ob im Falle einer Sprengung bes Reichstages 
an eine bewaffnete Demonftration der Bauern zu benfen 
fei, darunter einer aus dem tefchner Kreiſe der — 
prableriih — 10,000 Mann verſprach! 

Mein Reifegeld mußte ich Haben und dieſe Briefe 
durfte die Polizei ‚nicht befommen, wenn jene Corte 
Ipondenten nicht compromittirt werben jollten. 

Allein die Freunde hatten mich fchon gefaßt, mit 
vereinten Kräften ſchoben mich ſechs bis acht ſtarke 
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Hände hinaus, warfen mich förmlich über den Garten- 
zaun auf die Straße hinaus! Ich aber kehrte raſch 
wieder um, ging durch's Thor zurüd in mein immer, 
brachte alles in Ordnung, verbrannte compromittirende 
Briefe und ging dann meinen Weg über ein Dach auf 
die Stadtmauer und fam an einem außerhalb ftehenden 
Baum in’s Freie Das Alles war das Werl von kaum 
30 Minuten! Ich Hatte nun über mehrere Bretter 
zäune zu fteigen, etmen Bogen durch Gärten und Felder 
zu beichreiben, bis ich auf die Landftraße fam, bie von 
Kremfier nad Olmütz führt. Daß ich kein Gepäd und 
nur leichte Kleidung beſaß, das gab mir das Unfehen 
eines gewöhnlichen Spaziergängerd und war vielleicht 
mein Glück. 

Nachdem ich eine halbe Stunde gegangen, bemerfte 
ich eine in derfelben Richtung mir nachfahrende Kutfche. 
Sie war fein, der Kutjcher in Livroͤe, am Schlag ein 
Wappen — aber leer. Ich gab dem Kutſcher einen 
eben Papier, fegte mid in den zurüdgejfchlagenen 
Wagen recht bequem zurecht und fuhr weiter. Kaum 
hatte ich mich in die bequemfte Pofition Hineingefunden, 
fo ſah ih ein Biquet Soldaten, geführt von einem 
Dfficier, von Olmüb mir entgegen kommen. Der Officier 
blieb ftehen und ſah fehr forgfältig Wappen und den 
Inſaſſen an. Ich aber grüßte mit meiner freunblichften, 
zutraulichften Miene mit einem: Guten Morgen, Herr 
Lientenant, thut mir leid, daß ich nicht in derfelben 
Direction fahre. — Der Officier falutirte ebenfo freund- 
lich ſah mir lange nad, wohl fich felbft fagend: Der 
Menſch, der Wagen und bie Pferde lommen mir fo belannt 
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vor — er kennt mich offenbar ebenfalld — und jebt fall 
mir nicht ein, wer's ift! 

Bor Rojetein verlieh ich den Wagen in aller Stille 
und wandte mich im rechten Winkel nad) Dften ab. 
Dort führt eine Brüde über die Mar) in die fehattigen 
Auen von Chropin. 

Als ich des Stelldicheins anfichtig wurde, ſah ich 
vor dem Haufe ſchon die vermummte Geftalt Biolanbs, 
wintend, als gelte e3 die größte Eile. Er Hatte mid 
ſchon lange erwartet. Er ging ans meinem Bimmer 
fort, lud feinen Koffer auf einen Fiaker, gab ben Auf- 
trag, ihm nachzukommen. Er ging nun durch das öß- 
liche Thor. Dort gab es gerade ein großes Gebränge. 
Der Dfficier war jedenfalls ftrenger als ber des weſt⸗ 
lichen Thores. Er Hatte eine große Anzahl Menſchen 
aufgehalten, die er unterfuchte. Unterdeß ſchlich Vie 
land, der in feiner Vermummung keineswegs zu kennen 
war, hinter dem Rüden des Dfficierd hinaus und war- 
tete 50 Schritt vor dem Thor auf ben Wagen. Der 
Wagen, foviel Tonnte er bemerken, wurde angehalten, 
der Koffer abgeladen und der Wagen kam leer nad. — 
Bas hat’3 gegeben ? 

Der Dfficier hat gefragt: Wen gehört der Koffer? 
— (Einen Deputirten, hab ich gefagt! 

Darf nicht paffiren, hat er cefagt, und auf feinen 
Befehl haben zwei Solbaten den Koffer abgehoben. 
Und Du fährft dem Deputirten fogleich nach, ſagſt ihm, 
ex fol fogleich zurüdtommen. Es darf leiner fort, Es 
wird ihm auch nichts helfen, wenn er weiter will. Au 
der Eiſenbahn in Hallein wirb ex body aufgehalten, 
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Bioland ftieg nun rafch in den Wagen unb fuhr 
links ab nah Chropin, von wo er den Wagen zuräd- 
fhidte mit dem Auftrag, zu einem andern Thor zurüd- 
zufahren ! 

Den Freunden in Chropin alles zu erklären, hatten 
wir wohl kaum Zeit! Wir nahmen fjhnell ein Früh⸗ 
ſtück. Ich war ja noch nüchtern angefommen. uf 
Feldwegen fekten wir unfern Weg fort, bis die Beczwa 
uns in die Duere kam. Wir irrten lange ftromab, bis 
wir endlich einen Kahn fanden, der uns an das andere 
Ufer brachte. Dann ging e8 fort auf Feldwegen, 
Dörfer vermeidend, über die Eifenbahn hinüber, bis 
wir am Fuß jenes Bergrüdens, Odergebirges, angelommen 
waren, wo die Oder entjpringt und ſchon wieder beutiche 
Zaute ertönen. Dort übernachteten wir in einer Dorf- 
ſchenke auf einer Streu. Die Leute hielten uns für 
Flüchtlinge aus Ungarn. 

Um 8. in aller Früh fuhren wir auf einem Bauern- 
wagen auf fehr ſchlechten Wegen weiter nach Nordweſten. 
Es mar hier bedeutend kälter und wir ſahen hie 
und da Schnee. Obwohl Bioland feine Umhüllungen 
an auf meine Sieber ausbehnte, fror ich gar ge- 
waltig. 

Um die Mittagszeit gelangten wir nad Hof und 
fliegen im Boftgaftgofe ab. Hier jaßen die Honoratioren 
fannegießernd beifammen; Pfarrer, Bürgermeifter, Poſt⸗ 
meister zc., fie alle waren von dem großen Creignijje 
in’3 Gaſihaus gezogen worden, gaben ihr Urtheil über 
die eben verlündete Kataftrophe zum Beften. Während 
wir ſtill unſer Mittagsmahl verzehrten und gierig den 
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mittelmäßigen Wein tranfen, würzten die Herren unfer 
Mahl durch zeitgemäße Bemerkungen: 


Der Bfarrer Hatte natürlih am öfterften das 
Wort. „Hab ich's nicht immer gejagt, der Krug geht 
zum Brunnen, bis er bricht! Das Strafgericht mußte 
tommen! Die Kerl wurben zulebt zu fred. Ja, nah 
dem October war's Maßl voll! Und der gute Ferdi: 
nand gab ihnen Gelegenheit fi) zu beifern — und im 
Anfang da waren’3 auch ganz Heinlaut, und wie hat den 
Octoberkerlen der Rieger damals die Wahrheit gejagt! 
— Und jest zulegt ift er wieder grad ſo rabdical, wie 
die andern gemeit! 

Na, die Böhmen — ermwiderte einer mit etwas 
tichechifchen Accent — die gehn noh an — die find 
wenigſtens dem Saifer geblieben treu — aber dieſe von 
ber Linken, diefer Schufella, die uns Lieber heut als 
morgen an Frankfurt verkaufen möchten, fie fogens 
zwar nicht, ober glaub ich es ſein's alle Republikaner! 


Nun, fprach einer, der Doctor titulirt wurde, ber 
Schuſelka ift noch der Schlimmfte nicht.- Ich glaub, 
wenn der nicht geweſen wäre, jo wär damals im October 
in Wien von der Kaiferburg fein Stein aufn andern 
geblieben. Die jchlimmiten das find der Füfter, der 
Goldmark und der Violand! — Ka, ja — riefen 
alle im Chorus — wenn’3 die aufhängen, dba wird 
wohl Niemand fih bejchweren, die Haben den Latour 
aufn Gewiſſen! 

Violand fragte beicheiden: „Verzeihen's, meine 
Herren, wir kommen über Neutitichein von Xefchen, 
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alfo, was giebt’ Neues. Wir Haben noch nichts 
gehört ? 

Der Pfarrer erzählte jebt ausführlih, daß der 
Reichstag geftern früh geiprengt wurde mit Militär- 
gewalt, und daß nahe ein Dußend von der Linken in 
Ketten na Wien abgeführt worden find, worunter jene 
ſchlimmſten. 

Violand erkundigte ſich nach dem Kudlich und er⸗ 
fur, daß man von dem ſpeciell nichts gehört habe, in⸗ 
deſſen ſei es höchſt wahrſcheinlich, daß er ebenfalls ver⸗ 
haftet ſei. 

Neben jenen „Patrioten“ ſaßen auch andere Männer, 
die nicht einverftanden fchienen mit der Meinung des 
Pfarrers. Sie ſaßen theils neugierig, theils trübjelig 
finnend und waren fehr kleinlaut. Manchmal warf 
ihnen der Pfarrer einen ftechenden GSeitenblid zu! 

Sn Dorftefhen bogen wir von ber Straße ab 
und fuhren nach Benniſch, dem Hauptplag meines, des 
Bennifcher, Wahlbezirtes, wo ih vor acht Monaten von 
Bahlmännern in den Reichdtag geſchickt worden war : Welche 
Bandlung in diefer kurzen Zeit! — Wir entließen vor: 
fihtig unfern Wagen, gingen in der Dunkelheit unbe- 
merkt durch die Hoch auf einem Berge liegende Stadt Hinab 
auf die Au, und bald waren wir im gemüthlichen Haufe 
meines braven Schwagerd Kromer, inder Mittelmühle, ficher 
untergebracht. Thereſe, meine Schweiter, Die an allen 
politifhen ragen ftet3 den regſten Untheil genommen 
batte, vergaß bald ihren Schreden über das Unglüd, 
das die Sache des Volkes betroffen hatte, über die Freude 
des Wiederfehens und unſers glüdlicden Entlommens. 
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Unter meinen Berwanbten und fchlefiichen freunden, das 
wußte ich, durfte ich mein Haupt fo ruhig niederlegen, als 
befände ich mich ſchon in ben freien Republiken ber Schweiz! 

Nächten Morgen kam in aller Frühe wein 
Bruder Ignaz herauf von Bobenftein mit einem Wagen. 
Es wurde ein heiterer Abſchied von der Mittelmühle 
genommen, denn damals dachten wir nicht, daß die 
Trennung ganze 24 Jahre dauern würde! 

Ignaz führte uns über Braunsdorf nad) dem 
Grenzdorf Skrochowitz, dort in der Mühle unferes 
Freundes Sterz, des Deputirten für Jägerndorf, über- 
ſchritten wir den Orenzfluß Oppa. Die Mühle des 
Sterz war ſchon Yange vor der Kataftrophe von mir auch 
Freund Füſter als ein pafiender Punkt angegeben wor- 
den, um auf freien Boden zu gelangen. Füſter ging 
auch hier über die Grenze. Doch wandte er fih dam 
nach Ratibor, wo ihn bie öfterreichifche Gerechtigkeit in 
der Geſtalt eines fervilen Kremfierer Rationalgardiften 
(mozu doch unfere Nationalgarde gut war!), Namens 
Gabbeſam und des Troppauer Polizeicommiffärs 
Hartmann ereilte. Nur duch die energifche Hilfe der 
Natiborer Demokraten und der Nakhficht der preußiſchen 
Polizei gelang es ihm zu entlommen. 

Eigentlich wäre es meine Wbficht getvejen über 
Lobenftein, meinen Geburtsort, zu reifen, um bon 
Bater und Mutter und den Schweſtern Abſchied zu 
nehmen. Wllein Violand machte dagegen geltend, daß, 
wenn irgendwo, man mich dort fuchen würde, daß 
möglicherweife dort fchon jet Jemand wegen meiner 
Ankunft auf der Lauer liege. — Wir wandten uns 
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jenfeit3 der Grenze aber nit nach Watibor, fondern 
nordweitlih nah Braniz, dem Örenzborfe, das dem 
öfterreichiichen Lobenftein gerade gegenüber liegt. Dort 
blieben wir im mir befannten Bräuhaus, während 
Ignaz nad) Lobenftein fuhr, um friihe Pferde zu holen 
und die Eltern nach Braniz berüber zu bringen. Bald 
kam der Bater. Die Mutter war bettlägrig und fonnte 
leider nicht kommen. ch habe fie nie mehr wieder ge- 
jehen! Sie ftarb noch in demjelben Jahre — — 
Bom Bater nahm ich Abſchied — auf ein oder zwei 
Sabre, wie ich glaubte. — Auch er war nicht mehr 
unter den Lebenden, als ich 1872 wieder zurückkehrte. 

Nachdem der.Ubjchied verwunden war, fuhren wir 
nach Leobſchütz und verbreiteten durch unfere Nachrichten 
Schrecken finter den dortigen Demokraten, die nach der 
Kremfierer Rataftrophe das Schlimmfte auch in Breußen 
erwarten mußten. — Ich nahm endlich jetzt Abſchied 
vom Bruder Ignaz. — In Gogolin erreichten wir 
am andern Morgen die Eifenbahn. — Die Breslauer 
Demofratie trafen wir Eleinlaut. 

Dr. Engelmann, der Commandant der National: 
garde, rieth ung, nicht in Breslau zu bleiben. „Er 
könne für unfere Sicherheit nicht garantiren und wiſſe 
ſelbſt nicht, wie lange er noch werde hier bleiben können.” 
Noch im Juni traf ich ihn als Kämpfer für die Reichs- 
verfafiung in der Pfalz ! 

Sn Leipzig nahm ich von meinem lieben Mit: 
kämpfer und Freund Bioland Abſchied. Er ging nad 
Hamburg, während ih meine Schritte weiter nad 


Frankfurt Ienkte, wo mein Bruder Hermann ala Ab⸗ 
Rudi, Rüdblide AM. 17 
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georbneter des Benniſcher Wahlbezirkes verteilte. Hoff: 
nungsvoll blidte ich nach der Paulskirche. — Doch mein 
Hoffen wurde zu Schanden. Die Mehrzahl der Mit: 
glieder, fie waren brav, geſcheidt — gelehrt, Tiebten 
Deutihland — aber noch mehr Liebten fie fich ſelbſt, 
ihr eigenes Wohlergehen, ihr Leben! E83 waren eben 
feine Revolutionäre. Sie waren zu Mein für bie 
große Zeit! 

Dort traf ih Goldmark, Löhner, Zimmer, 
Szabel und — Rieger. Auch er, der unter feinen 
Landsleuten für einen Dann „von leidlichem Muth 
galt“, ſchien den von Jellachich und Windiſchgrätz bes 
herrſchten öfterreichifchen Verhältniffen nicht zu trauen! 
Seinen Deutſchenhaß aber Hatte er nicht zu Haufe ge 
laſſen. Er unterließ nicht, fich über die Rebner ber 
Paulskirche, ihre Ausſprache in geringfchähiger Weile 
zu äußern. 

Mir ging es ferner wie dem Banus Jellachich: 
Der Donner der Kanonen dirigirte meine Marfchroute. 
ALS die Unruhen in Sachfen ausbrachen, machte ich mid 
auf den Weg, um dort der Freiheit zum Siege zu ver- 
helfen. Doh auch die Demokraten Sachjen® wurden 
von den Bajormetten bed von Beust herbeigerufenen 
Preußenkönigs vernichtet. Als Flüchtling kam ich zum 
zweiten Male in Frankfurt an. Als die Pfalz und Baden 
fih für die Durchführung der Reichsverfaſſung erhoben, 
eilte ih Hinauf in das Schöne Paradies der Pfalz. 
„Land und Voll“ gefiel mir wohl! Nirgends ſonſt 
fand ich fo viel beftechende Aehnlichkeit mit der öfter: 
reihifhen Heimat. — Auch die ſchöne Pfalz — endlich 
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auch das Iebte freie Plätzchen Deutjchlande, Baden, 
mußte verlafien werden. Mit zeritörten Hoffnungen, 
mit gebrochenem Lebensmuthe betrat ich in der Mitte 
von andern Taufenden die Schweiz, von Zaufenden, die 
dafür büßen mußten, daß fie beſſere, gewiſſenhafter 
raſch zur That eilende Patrioten waren, als der Reit 
ihrer klügeren oder pflegmatiichen Landäleute ! 

Eine tiefe Verbitterung bemädhtigte ſich meiner 
Seele. Die materielle Noth, die Ungemwißheit der Zu⸗ 
kunft, das Ungemwohnte meiner in die Luft geitellten 
Berhältnifie — alles hätte ich in tapferem Jugendmuth 
leicht ertragen, wenn nicht die Noth und Schmad des 
eigenen Baterlandes, des eigenen Volles mir centner⸗ 
ſchwer das Herz belaftet hätten. Es ſchien mir bald, 
als ob mein Leben weiter feinen vernünftigen Zweck 
hätte. Ich Hatte ganz und gar Teine Luft, ein neues 
Leben anzufangen, aus den Trümmern und Bruchftüden 
des alten ein neues aufzubauen. Dazu kam aus ber 
Heimat kein Troft, jondern eine Hiobspoſt nach der 
andern. Die liebe Mutter war aus Gram über meine 
Flucht erlegen! Meine eigne Familie wurde mit Yäftigen 
Plodereien nicht verjchont. Schadenfreude und Spott ließen 
fih nicht verfennen. — Meine eigenen Freunde wandten 
ſich ſcheu und ängftlih von dem „Gezeichneten“ ab. — 
Mein Bruder Hermann, als er heimkehrte, nachdem 
er treu und feit bis zulekt in Stuttgart ausgehalten 
Hatte, wurde erit in Engelharbtäzell verhaftet, da man 
den „Wiener" Kublih erwiſcht zu Haben glaubte, als 
man aber den Irrthum erfannte, wollte man ihn von 
der Grenze zurüdweifen, weil nach einer Enticheibung 

17* 
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des Ministeriums Diejenigen Öfterreichiichen Deputirten, 
die in Stuttgart am Parlament theilgenommen Hatten, 
ihre8 Bürgerrechts verluftig erflärt worden waren! 
Nur nach langem Berhandeln durfte er nach Oeſterreich, 
um mit feiner Familie in unferm Geburtsort Lobenſtein 
als Anternirter zu leben und fpäter noch 16 Monate 
im Wiener Criminalgericht in Unterfuchungshaft wegen 
Hochverrath zu verbringen ! 


Kurz, mir wollte die Welt nicht mehr recht gefallen. 
Ich Hatte Heimmeh, die herrlichen Schweizer Alpen und 
Seen mit ihrer Pradt, ihrem Glanze fchienen mi zu 
höhnen, indem fie mid an Vberöfterreich erinnerten. 
Und wenn auch noch viel fchöner, fie waren nicht meine 
Heimat. 


Ich verbiß mich immer mehr in den Plan, mich 
den öfterreichiichen Gerichten auszuliefern, mochten fie 
mit mir auch) machen, was fie wollten. Ich hätte mich 
vor dem Tod nicht gefürchtet — aber da8 Leben im 
Kerker. Da fiel mir immer mein Freund Smolla ein 
— und ich fchüttelte ſchaudernd den Gedanken wieder 
von mir! 


Auf der andern Seite des Canals, in London, 
fing das Revolutiond-Comits an, fih aus dem Chaos 
des Flüchtlingslebend heranzukryſtalliſiten. Man warb 
um mid — als Vertreter Defterreihd. — Defterreichiicher 
Kerker, vielleicht Salgen — oder Revolutions⸗Comit6, 
zwiichen diefen Ertremen ſchwankte ich verzweifelnd bin 
und ber! Bu der revolutionären Thätigleit hatte ich 
auch Fein Vertrauen. Deutfchland lag erſchlafft und 
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matt — es mollte Ruhe nach ber koloſſalen Kraft⸗ 
anftrengung des Jahres 1848 und die Öfterreichifche 
Jugend war gefefjelt! 

Endlich kam ich wieder unter ruhige vernünftige 
Menſchen — in das Haus des Profeſſors Vogt. Und 
bier fing ich wieder an aufzuleben, Iernte wahre Men⸗ 
fchen Tennen, an denen ich mic) aufrichtete. Allein die 
Hetterin meiner Zukunft war meine geliebte Frau! 
Durh fie wurde mir das Leben wieder werthvoll und 
ſobald ih ſah, daß fie an meinem Schidfal Antheil 
nahm, ging es mir wie der vom Nachtfroſt berührten 
Blume, die der erjte Sonnenftrahl wieder mit Leben 
Durchdringt! Ich vergaß den öfterreichifchen Kerker, 
ih war entzüdt über die Schweizer Alpen, ich entichloß 
mich raſch, mich wieder auf die Schulbank zu fehen und 
Mediein zu ftudiren — und ich ſah mit heiterm, fait 
mit leichtfinnigem Muthe meiner, unferer Zukunft 
entgegen !? 


— — 


In dem Sprechzimmer meines verftorbenen Freun⸗ 
de3 Dr. Nittler aus Altenburg hing ein älteres Del- 
gemälde. An einer unwirthlichen Felſenküſte lehnt hilf⸗ 
108 in das Leere Hinausftarrend ein vollitändig nadter 
Mann — ohne alle Hilfsmittel, ohne alle Schugmittel 
gegen die Unbilden des Wetters und des Lebend. Im 
Hintergrund fieht man das Wrad des Schiffes, das al’ 
fein Gut trug und das ihn an's Land geworfen. Wird 
er zu Orunde gehen? Iſt's der Mühe werth, bie 
Mühen des Lebens von neuem zu verfuchen? Wäre 
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e3 nicht beiler gewejen, wenn die Fluthen ihn ver- 
Ichlungen hätten? 

So oft ich diejes Bild ſah, trat mir der Anfang 
meines Flüchtlingslebens grell vor Augen! 

Die Liebe zum Weibe, die mir wie jo vielen andern 
nur als poetiſches Spiel erſchienen war, zum WWeibe, 
das auch Achtung und Verehrung gebietet, wurde mir 
zur Rettung aus dem Abgrund, in den mich der Sturm 
der Kontre-Revolution geworfen hatte! 
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A. Hartleben’s Verlag in Wien, Pest und Leipzig. 





Dr itnen Fialeht. 


FSexikon der Wiener Bolksiprade. 
(Idioticon Viennense.) 
$on Dr. Fr. 8. Hügel. 


14 Bog. 8. Eleg. andgeftattet. In Yarbendrudsiimicdlag geh. 
Preis 1 Thlr. 5 Ser. = 1. 80 Ir. 3, 8. 


— bt. 


So viele ausgezeichnete Schriften auch Über mehrere Dialekte, wie 
über den niederöfterreihifchen, tirolifhen, baierifhen u. f. w. erſchienen 
find, IN fehlte Doch bis jett eine annäherungsweife erihöpfende Abhand⸗ 
lung über den Wiener Dialelt. Diefe auffällige agmentariiße Behand» 
Inng des Wiener Dialektes bewog den Berfaffer (befanntlidh einer der 
populärften Aerzte Wiene), als gebornen Wiener, den Berfuh zu wagen, 
eine möglichſt volltlommene Darftellung der Wiener Bolle- 
ſprache der Deffentlichteit zu übergeben. Weit entfernt fih anzumaßen, 
den Schatz der Wiener Boltkeſprache ganz und gar gehoben zu haben, 
vermeinte er doch bei dem faft aänzlihen Mangel irgend welcher, jeinem 
fpecielen Zwecke dienliden Duellen, allen Wienern ganz bejonders, fo wie 
richt minder den Sprachforſchern, den Yuftizmännern, den Fremden und 
Tünftigen Bearbeitern diefes Zweiges u. f. w. eine angenehme und 
verjchtedentlich verwertäbare Gade darzubringen. Wir bemerken nod, daß 
In diefem Werten durchaus keine gelehrte, fondern nur eine praktiſche 
Abhandlung und Wortfammlung geboten wird, weidye durch ihren höchſt 
dantbaren, humoriſtiſchen und pilanten Inhalt in den weiteften Kreiſen 
Breunde finden wird. 


— 


A. Hactlebens berlag in Wien, Def und Leipzig. 
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A. Hartleben’s Verlag in Wien, Pest und Leipzig. 








Der Montcenis-Tunnel, 
feine ErBauung und feine Amgebungen. 


Nach den beften italienifden Quellen bearbeitet 
von 


Prof. Iulius Schanz 


am techniſchen Inftitute in Benebig. 
Hit 2 Aæcien u. 25 in den Gert gedt. Kolzihnitten. 20 Bez. Köck eieg. unsgehattet. 
Breid 1 Thr. 15 Sgr. = 2 fi. 50 tr. 5.W. 


— — 


Brof. Inlins Shan; in Benedig, ſeit Jahren als hervorragender 
Bertreter des Deutihtgums in Stalien Iebend, dar zahlreiche, wegen 
ihrer claffifegen Form allgemein gefchäpte Schriften, befondere durd feine 
‚Lieder ans Italien“ und feine vielen unübertreffligen Ueberfegungen in 
der zeitgenöflifhen Literatur auf's vortheilhaftefte befannt, wie auch mit 
Land und Leuten in feinen zweiten Baterlande Italien auf's innigſte ver- 
traut, giebt in dem vorliegenden Werle neben feinen eifeigen Studien einen 
nebrängten Yuszug des beften, was die italtenifhe Literatur über Den 

ontcenis-Sunuel, das ‚grobte „WBeltwunder” des Jahrhunderts hervorge⸗ 


kommene 


Holzſchnitte und de prachtvollen Karten begleitet, welde ber Berbreitung 
des Buches in gebildeten Kreifen wefentlih Borſchud leiſten werben. 





A. Kortlebens Belag in Wien, Del und Leipzig. 
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